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von Boppard bis Oberweſel. 


(Fortſetzung.) 


Die Landflraße nach Simmern. 





3 Her Straße, welche von Boppard zum Hundsrücken hinan— 
führt, ift Abth. II. Bd. 5. S. 387 gedacht. Bis beinahe zu dem 
Hof Kolbenſtein parallel laufend mit einer an vielen Stellen 
fenntlichen Römerſtraße, berührt fie die an der Ehren- oder 
Dehrbach belegenen Oehrhöfe, die zwar im Laufe ber Zeit beis 
nahe zu einem, der Gemeinde Halzenbach zugetheilten Dörfchen 
erwachien find. Hier befaß die Abtei Marienberg zwei Höfe, 
von weldhen der eine am 30. Juni 1808 um 5800, der andere 
den 30. Nov. 1809 für 9825 Franfen verkauft worden, obgleich 
„fie dem Pacht nach ganz glei. Der eine wie der andere gab 
16 Malter Korn, 12 Malter Hafer, 1 Schwein von 100 Pfund, 
3 Hühner, 6 junge Hahnen, 100 Eier, 1 Kalb von 30 Pfund, 
18 Aldus für Zuder, 1 leeren Sad, und 18 Albus Geld. Aehn⸗ 
liche Stipulationen ab Seiten der Eigenthümer, fogenannteg 
Küchenlatein, waren weiland fehr beliebt. Das jenfeits der 
Ehrbach, rechts der Straße gelegene Halzenbach galt unter fran⸗ 
zöfifcher Herrichaft als Etapenort; von bannen bis zur Burg 
Schöneck ift es eine ftarfe halbe Stunde, 

Beinahe an der- Duelle der Ehrbach, links der Chauffee, 
fteht die einfame Kirhe zu St. Duintin, um welche vordem 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 6. Bd. 1 
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das Dorf Quintenbach gelagert gewefen: es ift baffelbe im dreißig« 
jährigen Kriege untergegangen,, daß die Einwohner veranlaßt 
worden, in das nabe Karbach zu überfiedeln. 

Bon den Dehrhöfen führt die Landſtraße nad dem Lam— 


ſcheider oder Reininger Sauerbrunnen, der 3 Stunden vom Rheine 


abgelegen, in einer Höhe von 1100 rhein. Fuß über dem Rheins 
fpiegel bei Goblenz quillt. „Analyfe und Erfahrung laffen diefen 
Stahlquell als einen der Fräftigften und zugleich als einen der 
wohlthuenderen und erfrifchendften feiner Art erfennen, und weifen 
ihm nad feiner Eiſenkraft, aber nicht nach feinen wenigen Sal— 
zen, einen verdienten Plag neben viel berühmteren und beſuch— 
- teren Stahlquellen an.” Joannis Guintherii Andernaci mediei 
"commentarius de balneis et aquis medicatis in tres dialogos 
distinctus (Argentorati. Cum privilegiis imperatoris et regis 
Galliarum. Excudebat Theodorus Rihelius. Anno 1565. ©. XIV. 
und 206. 8°), rühmt den Sauerbrunnen bei Leiningen, unweit 
Simmern auf dem Hundsrüd, den er zugleich mit dem Birfens 
felder Brunnen im Eberswald (der Schmollener) fürzlich befchreibt, 
jenen aber noch mächtiger (amplior) und ftechender (acrior) nennt. 
Er empfiehlt den einen wie den andern gegen Magen» und Leber» 
beſchwerden mit vermehrter Hige, gegen Milzverftopfung und 
Nierenfteine, und fügt hinzu, fie könnten fehr nüglich zu Bädern 
gegen Hautkrankheiten, ſowohl fhwürige ald frägartige, anges 
wendet werden, falls fie den Aerzten und Kranfen beffer befannt 
wären. Bald darauf bejchrieb auch Tabernämontanug in feinem 
Waſſerſchatz „den guten und fürtreflihen Leuninger Sauerbrun« 
nen, bey dem Flecken Leuningen, eine Meil Weges von ber 
Stadt Simmern”. Er vergleiht ihn ebenfalld mit dem Birken 
felder, vor welchem er jedoch für den innerliden Gebraud den 
Borzug und das Primat behaupte, gleihwie er im Gefhmad 
Lieblicher und anmuthiger fei zu trinfen, Guintherius und Ta— 
bernämontanus werden fehwerlih ein Honorar für ihre Lob: 
reden empfangen haben, trugen aber doch das Jhrige bei, den 
Ruf des Sauerbrunneng — unter diefem ausfchlieglichen Namen 
ift die Duelle bis auf diefen Tag dem ganzen Hundsrüden 
befannt geblieben — zu erhöhen und zu verbreiten. Er bat des 
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Marktfleckens Leiningen trauriges Geſchick im bdreißigjährigen 
Kriege zu theilen gehabt, die Faffung wurde, wie es feheint, 
zerftört, und viele Fahre lag der Brunnen unter Trümmern und 
Geftrüpp vergraben, daß nur aus den einzelnen, in das Land 
fih verlaufenden Sprüngen gefchöpft werden fonnte. Doch blieb, 
allfolher Berwahrlofung zu Trotz, nah wie vor das Waffer der 
allgemeine Haus- und Labetranf des Leininger Bezirks und feiner 
Nachbarſchaft. 

Von ſeinen heilſamen Eigenſchaften hörte die verwittwete 
Gräfin von der Leyen, geborne von Dalberg, als welche Namens 
ihres Sohnes, des Grafen Philipp, die vormundſchaftliche Re— 
gierung führte. Sie gebrauchte ſich des Waſſers und fand be— 
deutende Erleichterung für ihre kränklichen Umſtände. Ihre Danfe 
barkeit der ſo lange vernachläſſigten Quelle zu bezeigen, ließ die 
Gräfin ihr eine neue ſteinerne Faſſung, wie ſie noch heute beſteht, 
geben, neben ihr ein Haus für die Betreibung einer Wirthſchaft und 
die Aufnahme von Kurgäſten, ſamt den nöthigen Deconomiegebäus 
ben aufführen, durch bequeme Wege ben Lamfcheider Brunnen, wie 
fie ihn nad dem neu erbauten Dorfe Lamfcheid genannt wiffen 
wollte, mit den umliegenden Drtfchaften in Verbindung fegen. 
Auf ihre Beranlaffung wurde aud das Waffer, fowohl an der 
Duelle, als zu Straßburg und Paris hemifch unterfucht, als wovon 
ein Refultat niedergelegt in: Kurze phyſiſch-chemiſche An- 
zeige des Lamfcheider, fonft Leininger, Mineral- und 
Kurwafferg, Frankfurt und Leipzig, 1786. Außerdem erfchienen 
in dem Journal von und für Deutfchland zwei verfchiedene 
Auffäge, 1784 und 1786, worin der Reftauration des Brunneng, 
feiner Heilfräfte und des zunehmenden Flors mit hohem Lobe 
gedacht. Irgend einem Gegenftand Eingang zu verfhaffen, ihn 
zu einem Modeartifel zu erheben, ift unerläßlid das Protectorat 
einer Dame in glänzender Stellung, jenes der Gräfin von der 
Leyen bewährte ſich dergeftalten, „daß fih nicht nur an dem 
Brunnen felbft jährlich eine große Anzahl Kurgäfte zum Bruns 
nentrinfen einfanden, die fi zum Theil in dem nahen Lamfcheid 
und Leiningen einquartierten, fo daß während mehrerer Jahre 
ein Arzt in den Sommermonaten feine Wohnung an dem Bruns 
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nen auffchlagen mußte}, fondern daß auch die Verführung des 
Brunnens in fteinernen Krügen, für welche eine eigene Krug— 
bäderei und ein Magazin angelegt worden war, bie in weit 
entfernte Gegenden , insbefondere nad) Lothringen, dem Elſaß, 
Burgund ꝛc., fo wie nach der ganzen Pfalz und dem Oberrhein, 
ſehr beträchtlich wurde. Nach einigen vor und liegenden Ans 
gaben find bis zu dem Ausbruch des franzöſiſchen Revolutions- 
frieges jährlich an 180,000 Krüge des Lamſcheider Waffers 
auswärts verfendet worden. Der Brunnen blieb indeffen nicht 
lange unter unmittelbarer landesherrliher Verwaltung, fondern 
wurde für 2000 Gulden verpachtet, wobei er nichts an feinem 
guten Zuftande verlor. 

„Allein diefer Revolutionsfrieg, und die mit ihm aud über 
den Hundsrück und die ganze Rhein- und Mofelgegend einges 
brochenen Unruhen und Bedrängniffe, die Truppenzüge, bie 
Unterbrechungen des Berfehrs, und was fonft der Krieg in feis 
nem fchwarzen Gefolge hat, machten diefer glänzenden Periode 
des Brunnens nur zu bald ein Ende. Die Brunnengäfte ver- 
Ioren ſich mit dem Aufhören der Gräflich Leyenfhen Regierung. 
Nach der franz. Deeupation des linfen Nheinufers, und ber 
Einverleibung des Leininger Ländchens in das Rhein» und Mofel- 
departement wurde auch nicht mehr bie gehörige Sorgfalt auf 
die Füllung und Berfendung des Brunnens gewendet, Vielleicht 
waren auch franzöfifcher Seits noch andere Intereſſen dem thä⸗ 
tigern Betrieb der Verbreitung und Verſendung und überhaupt 
der Erhaltung ſeines vorigen Flors entgegen. Und ſo gerieth 
dieſe Heilquelle und ihr Verbrauch, ohngeachtet ſie an ihrer Güte 
nichts verloren hatte, nach und nach fo fehr, in Verfall, daß 
fhon bald nach dem Anfang diefes Jahrhunderts nicht mehr ber 
achte Theil, in den Iegtern Jahren kaum mehr der zwanzigſte 
Theil jener 180,000 Krüge verſendet wurden. Durch Verkauf 
des zur franzöſiſchen Domäne gewordenen Brunnens an den 
Amtskeller, Herrn Kalt, im J. 1806 oder 7, ſchien zwar für 
einige Zeit wieder etwas Leben in das Brunnengefchäft zu treten, 
indem die Aufmerffamfeit des Publikums durch eine Feine Schrift 
des geſchickten Herrn Apothefer Funke in Linz: Phy ſiſchcchemiſche 
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Abhandlung des Namfcheider Mineralwaffers, Cöln 
1808, geweckt zu werden ſchien. Der Abfag des Brunnens wollte 
ſich gleichwohl nicht viel weiter als in der Umgegend erheben. 
Seit einigen Jahren ift nun Herr D. Avis durch Fäufliche Ueber— 
nahme Befiger diefes Brunneng, und wendet fein ganzes Be— 
fireben auf deffen würdigere Emporbringung.” Auf deffen Betrieb 
wurde veröffentlicht: Die Stahlquelle zu Lamſcheid auf 
dem Hundsrüd, im 8, Preuß. Negierungsbezirf Kob- 
lenz, nah ihren phyſikaliſch-chemiſchen Eigenſchaften, 
und nach ihren Heilwirkungen, beſchrieben von Dr. 
Chr. Friedr. Harleß und Dr. Guſtav Biſchof, Profeſ— 
ſoren zu Bonn. Nebſt einer Abbildung in Steindruck. 
Bonn, 1827. ©. 106 in 12° 

Der gegenwärtige Befiger der Duelle bemerft in einem 
Publicandum vom 1. April 1848: „Die Lamfcheider Minerals 
quelle, auf dem Hundsrüden, zwifchen Boppard und Sims 
mern an der Landftraße gelegen, eine der ftärfften Fohlenfauren 
Stahlquellen Deutfchlands, war, troß ihrer Vortrefflichfeit, 
durch frühere ungünftige Verhältniffe Teider faft ganz in Ver— 
geſſenheit gerathen; indeffen hat der neue Befiger Franz 
Wachter feine Wirthfchaftslofale der Art eingerichtet, daß er im 
Stande ift, jeden Gaft anftändig aufzunehmen, und dürfen bie 
ihn Befuchenden auf prompte und billige Bedienung ſich ver» 
fihert halten. Die Herren Profefforen Dr. Ch, Fr. Harleg und 
Dr. Guftav Bifhof aus Bonn haben diefe Duelle nad ihrer 
phyfifalifch-chemifchen Eigenfchaft und nad ihrer Heilwirfung 
befchrieben, fo wie auch der Herr Dr. Köchling in Vallendar 
(früher in Simmern auf dem Hundsrüden wohnhaft) fih in dem 
Journal für die gefammte praftifche Heilfunde darüber ausge— 
fproden, und auf die Schrift (die Stahlquelle auf dem Hundes 
rüden) der Profefforen und Doctoren Horn, Naffe und Wagner 
bingewiefen hat. Das helle, klare Mineralwaffer reizt durch die 
viele freie und halbgebundene Koblenfäure das Geſchmacksorgan 
angenehm, und liefert au, vermifht mit Wein und Zuder, 
ein wohlfchmedendes, fehr erfrifhendes und ftarf braufendeg 
Getränk. | 
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„Das Lamfcheider Mineralwaffer enthält in 10,000 Ges 


wichttheilen: 
an Säuren: 


an Salzbaſen: 


Freie und halbgebun— Ratten. oo 0. . 0,27741 
dene Koblenfäure 29,79278 | Kali... 2: 200. 0,00528 
Ganz gebundene Koh: J 1,96729 
lenfäure ..... 2,60131 | Magnefia ...... 0,34670 
Schwefelfäure. . .. 0,02163 | Eifenoxidul .... . 0,80680 


Siefelerde. ..... 0,23030 
Salzfäure. ..... 0,02986 


Summa . . 32,67588 


Manganoridul . . . . 0,05720 


Summa . . 3,46068 


Total 36,13656. 

„Diefes Mineralwaffer darf daher zu den ftärfften kohlen— 
fauren Stahlwaffern gezählt werden, eg übertrifft in diefer Be— 
ziehung das Roisdorfer und ift faft gleich dem Geilnauer; es 
ift eifenreicher als Pirmont, Spaa und Schwalbadh. Daffelbe 
ift ſonach empfehlenswerth in allen Krankheiten, die auf wahrer 
Schwäche beruhen. Daher bei Musfeln-Schwädhe, bei Schwäche 
des Magens und Darmfanald, bei langſamer, fhwacer und 
unvollfommener Berdauung, bei Magendrüden, Auffioßen, Ers 
breden, Sodbrennen und Kinnwaffer; ferner bei allgemeiner 
und partieller Nervenfhwäce, daher befonders bei Hypochondrie 
und Hpfterie. Ganz befonders wirkfam ift dieſes Waffer aud) 
bei Bleichfucht und andern oft damit verbundenen Krankheiten 
bes weiblichen Gefchlechts, auch bei Würmern, VBerfchleimungen 
des Darmfanals, bei Sceropheln und Raditig, und endlich zur 
Nachkur nach erfchöpfenden Blut» und Scleimflüffen bat fi) 
diefes Waffer ſchon fehr wirkſam bewiefen. 

„Was den Eifengehalt diefes Waffers anbelangt, fo dürfte 
dasfelbe von wenigen übertroffen werden; es darf baher mit 
Recht zu den ſtärkſten Eohlenfauren Stahlwaffern gezählt werden, 
und zwar um fo mehr, da wegen bes geringen Gehalts der übrigen 
Beftandtheile die Wirkungen der Kohlenfäure und des Eiſens 
immer die überwiegenden fein werden. In einem medizinifchen 
Pfund friſch gefhöpften Waffers ift ein ganzes Gran Eifenoridul 
enthalten und hält fi Jahre lang in fühlen Kellern aufbewahrt,” 
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Dem Sauerbrunnen zunächft, rechts der Straße liegt das 
Dörſchen Schwall, ebenfalls, wie fchon der Namen andeutet, 
mit einem Sauerbrunnen, ihr zur Linfen, um ein Kleines weiter 
entfernt, das Dorf Lamfcheid, durd einen Feldweg, welder 
ein fchmales anmuthiges Wiefenthal durchfehneidet, mit Leiningen 
verbunden. Auf mäßiger Höhe gelegen, foll Leiningen vordem 
ein nicht unbedeutender Marftfleden gewefen fein; vernichtend 
betroffen durch den breißigfährigen Krieg, erhob er fih nur 
langfam , in beveutend reducirtem Maasftab, aus den Ruinen, 
und gibt er gegenwärtig einer Samtgemeinde, wozu Lam— 
fheid, Schwall, Reifenthal und der Sauerbrunnen gehören, 
gleichwie früher einer Gräflich Leyifchen, der Kellerei Boppard 
zugetheilten Herrfchaft, den Namen. Die ganze Gemeinde, feine 
40 Familien zählend,, pfarrt nah dem zwifchen Leiningen und 
Pfalzfeld belegenen , vormals Metternichifchen Dorfe Norath, 
beffen fathofifche Kirche dem bh, Nicolaus geweihet. Bom Sauer: 
brunnen. aus führt die Heerftraße direct nad Reifenthal, mit 
wenigen Spuren eines vormaligen Schloffes, fie berührt beinahe 
zur Rechten das Dörfchen Niedert, während in größerer Entfer- 
nung, ihr zur Linfen bleibt das nicht minder unbedeutende Mühls 
pfad, in welchem ich das Stammhaus des ritterlichen Gefchlechtes 
von Millewalt zu erfennen glaube. Henricus de Mirwalt, 
Gifelbert von Braunshorn, Heinrih von Virnenburg befinden 
fih unter den Bürgen der von K. Otto IV. ausgeftellten Urs 
funde, worin er auf die Stüde, fo weiland Erzbifchof Philipp 
von Eöln von dem Herzogihbum Sachſen erhielt, Verzicht leiftet, 
3. Febr. 1200. Hermann von Millewalt, feine Hausfrau Ma— 
tildis, und ihre Kinder Dietrih, Friedrich, Werner, Benigna, 
Agnes und Mezza tragen ihr Schlog Millewalt mit den ums 
liegenden Gütern dem Grafen Dieter von Kagenellenbogen zu 
Lehen auf, und wollen daffelbe Fünftighin in der Eigenfgaft 
eines Weiberlehens befigen, Zul. 1262. Werner von Milles 
walt wird 1285 genannt, Dietrich von Milewald, Wäpeling, 
tragt dem Erzbifchof Balduin von Trier zu Lehen auf die hohe 
und niedere Gerichtsbarkeit zu Maisborn, „oberhalb Weſel,“ 
famt mehren Renten und Berechtigungen daſelbſt und in ber 
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nähften Umgebung. Bon Mühlpfad ift.es ein Furzer Weg nad) 
Pfalzfeld, Hauptort einer Bürgermeifterei, und vordem einer von 
der Niedergrafichaft Kagenellenbogen abhängenden Bogtei den 
Namen gebend. Daß er fothanes Dorf im 3. 1649 fehr ver- 
wüftet und ganz unbewohnt, den Kirchhof mit Dornen, Difteln 
und Gefträuch bewachfen gefunden habe, erzählt Winfelmann, 
mit dem Zufag, daß ihm auf dem Kirchhof ein altes römiſches 
Denfmal in Geftalt einer Flammfäule, 2'/, Elle body, mit aller» 
band unerfenntlihen Zügen, und ohne Schrift aufgefallen fei. 

Umftändlicher behandelt ſothane Flammſäule Hr. Friedens— 
richter Grebel in feiner Gefchichte der Stadt St. Goar. „Dies 
fes merkwürdige Monument befteht aus einer A/, Fuß hohen 
Pyramide von rothem Sandfteine und aus einem 2 Fuß hoben 
Piedeftal von grauem Felſen. Eine Inſchrift findet fih nicht 
vor, dagegen haben alle vier Seiten gleihe Verzierungen, bes 
ſtehend in einem großen Menfchenfopfe mit Guirlanden, Aus 
einem durch ben Landgrafen Ernft im Jahr 1690 veranlaften 
Zeugenverhör geht hervor, daß noch im Jahr 1648 auf ber 
Spige der Säule fih ebenfalls ein großer Menſchenkopf befand, 
fpäter aber zerftört wurde. 

„Welcher Zeit und welchem Volke diefes Monument ans 
gehört, läßt fih wegen Mangel von fiheren Andeutungen mit 
Gewißheit nicht beftimmen und war von jeher jehr beftritten. 
Die verfhiedenften Hypothefen wurden über diefe Frage aufges 
ftellt ; Mehrere, wie Winkelmann in feiner beffiihen Ehronif 
vom Zahr 1698, Dr. Brown in feiner KReifebefchreibung vom 
Jahr 1688, hielten daffelbe für römiſch; ber rheinifche Anti- 
quarius vom Jahr 1739 Tiefert eine gut gelungene Abbildung 
des Monuments und hält daffelbe für eine Zierde eines alt= 
teutfchen Gögentempels; Andere halten daffelbe wegen ber bes 
fonderen Bildung der Köpfe für orientalifhen Urſprungs und 
durch die Kreuzzüge nad) Europa gebracht; wieder Andere glau⸗ 
ben, daß die Säule zur Bezeichnung der Grenze eines Gaues 
oder des Ortes eines Dinggerichts gedient habe. Der Archiv— 
rath Knoch in ſeinen Antiquitates goarinae und mit ihm Wenck 
in ſeiner heſſiſchen Geſchichte, halten daſſelbe für eine Gedächtniß— 
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Säule an ein Wunder, welches der h. Goar bei Pfalzfeld vers 
richtet haben fol, Der gründliche Kenner des Alterthums, Herr 
Landgerichtsratd A. Reichenfperger hält das Monument für ein 
vorchriftliches, celtosgallifhes, welche Anficht um fo begründeter 
erfcheint, als daffelbe urfprünglih in der Nähe von Pfalzfeld 
auf dem Hundsrüden an einer Stelle ftand, wo fih nad der 
Tradition ein Heidentempel befunden haben foll, deffen Ueber— 
refte noch im Jahr 1627 vorhanden waren. 

„Sm Jahr 1736 lieg der Commandant von Rheinfelg, 
General-tieutenant von Kußleben auf Befehl des Landgrafen 
von Heffen-Gaffel das Monument von Pfalzfeld nach Rheinfels 
transportiren, und in den Commandanten-Garten dafelbft auf- 
ftellen. Im Zahr 1805 ließ der Prefect, der befannte General 
Alerander Lameth daffelbe von Rheinfels nad Coblenz bringen, 
ein ſchwarz marmornes Piedeftal mit einer Infchrift, worin daffelbe 
als römifch bezeichnet war, dazu anfertigen und es in dem Hofe 
des jegigen General-Commando aufftellen. Als im Jahr 1807 
bie neue Bezirksſtraße von St. Goar nad) Simmern mit großen 
Feierlichfeiten eröffnet wurde, ließ der Prefect Lezay-Marnefia, 
welcher denfelben beiwohnte, die Säule von Coblenz wieder in 
die Nähe von Pfalzfeld bringen und dort neben der neuen Straße 
an der Grenze der Bürgermeiftereien St. Goar und Pfalzfeld 
aufftellen. Im Jahr 1845 wurde die Säule zu ihrer beffern 
Erhaltung nah St. Goar transportirt, wofelbft fie einftweilen 
noch auf dem evangelifhen Kirchhofe fteht, aber bald auf dem 
Marftplage aufgeftellt und der Stadt zur Zierde dienen wird.” 

Bon Reifenthal bis Ebfcheid berührt die Straße feinen Drt, 
nur läßt fie zur Rechten, unweit der Stelle, wo der Weg nad 
Caftellaun von ihr ausläuft, ganz in ihrer Nähe, das Dorf Brauns— 
born, mit den faum noch fenntlichen Ruinen einer Burg, die der 
Herren von Braunshorn Stammhaus gewefen ift. Ulricus de Bru- 
neshorc wird in einer Urfunde des Cölniſchen Erzbifchofs Arnold L 
für die Abtei Brauweiler unter den Zeugen Herrenftandes 1140, in 
einer Urfunde des Trierifchen Erzbifhofs Hillin, vom 3. 1170, 
unter den Zeugen genannt, ebenfo 1154 Heinrih, 1196 Werner. 
Werner von Braunshorn, Emmerih von Rheinbach und Graf 
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Heinrih von Keffel hatten vor dem 3. 1188 ihre Weinberge zu 
Senheim an Erzbiihof Philipp von Cöln verfauft. Gifelbert 
und Arnold Gebrüder von Braunshorn, oder, wie fie ſich bier 
nennen, von Stahled, Ritter, dann ihre Schwefter Irmgard, 
überlaffen der Abtei Altenberg den Hof Petersader, 1222, fom« 
men 1226 und, ausdrücklich alg nobiles viri, 1229 und 1231 
vor. Gifelbert ift einer der Bürgen des von K. Dtto IV. zu 
Gunften der Cölniſchen Kirche ausgeftellten Verzichtes, 3, Febr. 
1200. Walter von Braunshorn, vir nobilis, einer der Zeugen 
der Stiftung des Klofters Schweinheim, 1238, wird am 2, Nov. 
1242 unter den Bürgen des der Jülichiſchen Gefangenfchaft 
entlaffenen Erzbifhofs Konrad von Coͤln genannt, und fommt 
auch noch 1246 vor, Johann Edelherr von Braunshorn tragt 
dem Grafen von Jülich, gegen Empfang von 150 Marf, feine 
Burg Beilftein zu einem offenen Haus auf, 24. Nov. 1268; im 
3. 1273 verfaufen Johann von Braunshorn und Gerhard von 
Wildenburg die Burg Braunshorn, das pfalzgräfliche Lehen, 
um 200 Marf an den Pfalzgrafen Ludwig, und verpflichten ſich 
acht Ritter eidlih, falls den Berfäufern in den feftgefegten 
Terminen der Kaufſchilling aus den Zolfgefällen zu Bacharach 
nicht entrichtet würde, fofort in Bacharach einzureiten, und das 
felbft Einlager zu halten, bis der Pfalzgraf alle feine Verpflich- 
tungen gegen die Verkäufer erfüllt haben würde, Am 3, Der. 
1309 übertragt K. Heinrich VIL dem Johann von Braunshorn, 
feinem Hofmeifter, magistro curie nostre, die Gerichtsbarkeit zu 
Ellenz und Poltersdorf, angefehen turbationes et insolentias que 
in villis Hellence et Poltersdorf ex defectu judicii pullulabant 
hactenus. Am 28. Juni 1319 fohenfen Johann von Braung>» 
horn und feine Gemahlin Lifa der Abtei Himmeroth den früher 
ihr abgefauften Zehnten zu Peterswald ; am Dienftag nad) Lucien 
1322 verfpricht Johann, daß niemalen aus Fefte und Thal 
Beilftein Feindliches wider das Erzftift Trier unternommen werden 
fol, 1329 auf den Jahrstag fühnt er fid mit Heinrich von Ehren— 
berg, namentlih wegen des Hofs zu Strimmich, am 14. Sept. 
1329 gibt ihm, »fideli et secretario nostro dilecto« Kurfürft 
Balduin von Trier eine erbliche Rente von 30 Pfund Heller, aus 
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den Zollgefällen von Coblenz, unabhängig von dem Burglehen in 
Treiß, zu erheben. Am Freitag nach dem angehenden Jahr 1332 
befundet Kaifer Ludwig, „daß wir den edeln Mannen Johanſen 
von Braunshorn Herrn zu Beilftein, und Gerlacdhen feinem Sohn, 
unfern lieben Getreuen, eine ſolche Gnade gethan haben und 
thun mit diefem Brief, wäre es, daß fie beide verftürben ohne 
Leibeserben, die Knaben oder-Söhne wären, wollen wir, was 
fie von ung und dem Reiche zu Lehen haben, es feien Burgen, 
Feſte, Land, Leute oder Gut, daß das ihr beiden Töchter, die 
fie jego haben oder nody gewinnen, die nicht begeben find, und 
derer Kind nad) ihrer beiden Tod erben zu gleicher Weis, als 
ob fie Knaben und Söhne wären. Zum legtenmal wird Johann 
im J. 1340 Dienftag nach St. Antonien genannt. 

In einer Urfunde von 1322 fommen vor als Johanns 
Söhne Alexander der Propft zu Münftermaifeld und Gerlach. 
Alerander, in deffen Zeit der Wiederaufbau der Stiftsfirdhe zu 
Münftermaifeld fällt, befaß die Propftei bereits 13185 1331 
erfcheint als fein Nachfolger Elias von Eltz. Gerlach, vielfältig 
in Urfunden und als Beifiger Trierifher Manngerichte genannt, 
erflärt durch Urfunde vom 1. Mai 1361, „daß ich mit gutem 
Borrath, mit freiem Muth und Willen alfolhe Lehen, als ich 
von meinem Herren dem Abt zu Prüm und feinem Gotteshaus 
ban, aufgetragen han und gefegt, und bitten meinen lieben 
gnädigen Herren vorgenannt, daß er Konen Herrn zu Winnen« 
burg und Gerlach feinen Bruder, fint fie meine rechten Lehen» 
erben find, und ich feinen nähern Erben weiß, von den vors 
genannten Lehen begnaden und belehnen wolle, Behältnig doc 
mir und Hedwig, meiner ehelichen Hausfrauen, unfere Leibzucht 
an ben ebegenannten Lehen,” Wenige Tage vorher, den 23. 
April hatte Gerlach den Erzbiihof Wilhelm von Cöln erfucht, 
feine Enfel, die Gebrüder Kuno und Gerlah von Winnenburg, 
mit der Burg Beilftein und dem zugehörigen Hof Kagwinfel zu 
Poltersdorf, mit Senheim und Peterswald, von wegen defjen 
er einer der Burgmänner auf Altenahr fei, mit den Höfen zu 
Fronborn und Briedern zu belehnen, worin ihn auch willfahrt 
wurde, gleichwie K. Karl IV. auf Bitten Gerlachs in Anſehung 
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der Reichslehen gethan hat, Montag vor Oftern 1362. Gerlachs 
zweite Gemahlin, Frau Hedwig, erfcheint als Wittwe Sonntag 
nah Jacobi 1363. Seiner erften Ehe werden ohne Zweifel 
angehören die Töchter Life und Gertrudis, diefe 1364 als os 
hanns I. von Saffendberg Hausfrau vorfommend. Life, Kunos 
von Winnenburg Witwe, famt ihren Söhnen entfagte gegen 
Graf Wilhelm von Kagenellenbogen allem Anſpruch zu der Bogtei 
Pfalzfeld, welde die von Braunshorn zu Mannlehen gehabt, 
6. Aug. 1367. Die Burg Braunshorn an fih war, wie gefagt, 
pfäfzifches Lehen, und wird daher in der von den Söhnen des Kurs 
fürften Dito des Eilauchten 1255 vorgenommenen Ländertheilung, 
zufamt den Feften Stahled, Stahlberg, Fürftenberg ıc. dem Erſt— 
gebornen zugetheilt. Im J. 1314 wurde die Burg, famt andern 
Bezirken, an den Erzbifchof Balduin von Trier und den König 
Johann von Böhmen verpfändet, und beftand die Pfandfchaft 
bis zum %. 1354. Das nußbare Eigenthbum war jedody denen 
von raunshorn zurüdgegeben worden, und haben fie daffelbe, 
famt der Reihsherrichaft Beilftein an die von Winnenburg 
vererbt, gleichwie es endlich, zufamt Winnenburg und Beilftein 
an die Grafen von Metternich gefommen ift. 

Bon Ebſcheid nah Laubach wird es nicht viel über eine halbe 
Stunde Wegs fein. Laubach, das bedeutende Dorf, war im Mittels 
alter mit Mauern und Graben umgeben, wurde deshalb unter 
die Feften des Amtes Simmern gezählt, und in der pfälzifchen 
Haupttheilung vom %. 1410 eine Stadt genannt. Um das 
Patronat der Kirche hatte das Klofter Kumd lange zu flreiten, 
bis die Wittiwe des Ritters Gottfried von Boppard ihr Recht 
an das Klofter aufgab 1257. In der Theilung ift befagte Kirche 
den Katholiken zugefallen, und halten fi zu der Pfarrei die in 
Ebſcheid, Laubach, Horn und Kumd anfäffigen Katholifen, Der 
Neformirten Kirche, 1719 erbaut, ift ein Filial von Horn. Die 
Laubacher Ramafıhen, einft weit und breit geſucht, feheinen alls 
mälig, mit der veränderten Kleidertracht, in VBergeffenheit zu 
gerathen. Der Straße zur Linfen, in furzem Abftand, ift Horn 
gelagert, in Urfunden Honrein, auch Hohren genannt. Burkards 
von Honrein Wittwe übergab 1135 ihr Gut in Horn, Laubach ıc. 
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zufamt dem Kirchenfag in Horn, dem Klofter Ravengirsburg. 
Wie Laubach befeftigt, wird Horn in der Theilung von 1410 
ebenfalls eine Stadt genannt. Um die wechfelfeitige Ver— 
leihung der Pfarrkirche, zum h. Lucag,- verglich fi der Propft 
von NRavengirsburg 1275 mit denen von Walde, Randeck 
und Dafberg, und eine ähnliche Berhandlung fand im %. 1313 
ftatt. In der Theilung fiel die Kirche den Neformirten zu, und 
haben fie bier ihren eigenen Pfarrer. Ein folder ift gewefen 
der gemüthlihe, viel gelefene Schriftfteller, Hr. Superintendent 
Dertel in Sobernheim, der zudem in Horn geboren, daher er 
immer noch pſeudonym W, O. von Horn ſich fchreibt. Ein Aufwurf, 
einige hundert Schritte vom Dorfe entlegen, foll das Ueber— 
bfeibfel einer den Herren von Koppenftein zuftändigen Burg fein. 
Bon Laubadh bis Simmern berührt die Landftraße Feinen 
Ort, doch verdient einige Beiprehung das ihr zur Rechten blei= 
bende geringe Dorf Kumd, von wegen eines ihm angebauten 
Giftercienfernonnenflofters, das zwar nur mehr in feinen Mim⸗ 
mern übrig. Es verdanfte feinen Urfprung einer auf biefer 
Stelle von dem gottfeligen Eberhard im J. 1180 erbauten Ca— 
pelle, deren Grundeigenthbum jedoch der in der Umgegend reich 
begüterten Familie von Die geblieben war, bis Heinrich von 
Dick und feine Kinder, Alerander und Eliſabeth, dann feine 
Brüder Friedrihd und Euſtach, auf Bitten des Pfalzgrafen 
Konrad und feiner Gemahlin Irmgard, auch anderer edeln 
und gottesfürcdhtigen Perfonen die Gapelle an Bruder Eberhard 
und alle diejenigen, welche dafelbft insfünftige Gott dienen wür— 
ben, vergabten, Alfo berichtet Erzbifchof Konrad von Mainz in 
der 1196 bezüglich diefer Stiftung gegebenen Urfunde. Die Ges 
fhichte des Klofters nimmt demnad ihren Anfang mit der 
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Gap. 1. Geboren war der h. Mann Eberhard auf Stahled, 
fehr anfehnlicher Eltern Sohn. Wolfgang hieß der Vater, Adel: 
beid die Mukter, und der Brüder Eberhardg waren vier. Bon 
denen find zwei nad) Serufalem gezogen und nicht wiedergekom— 
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men. Der dritte Bruder, Nortpricht genannt, hat Frau und 
Kinder verlaſſen, um, Converſe in dem Kloſter Kumd, ein heiligs 
mäßiges Leben zu führen, ift auch dafelbft in dem Jahr, daß 
gegenwärtiges niedergefchrieben worden, verftorben. Der vierte 
Bruder, Erich, blieb in der Welt, doch hat er feine ältefle Tochter 
in befagtem Klofter dem Herren geweihet, auf daß fie Gottes 
Dienerin werde. Das find aud in demfelben Klofter Eberhards 
Schweftern Adelheid und Margaretha geworden, in Folge ber 
Gnaden, welde Gott ihren Brüdern angedeihen laſſen. Adels 
heid war lange Jahre hindurch Aebtiſſin. Das merfet Euch, 
und betrachtet diefe reine und heilige Sippfchaft, aus welcher 
fo viele fromme Seelen dem Herren dargebracht und geweihet 
worden find, St. Eberhard, von den Gefchwiftern der jüngfte, 
hatte aber noch einen Bruder, den Sibert, der feine Frau Eli— 
fabeth verließ, um ungehindert Gott zu dienen. Bon ihr, aud 
andern, foll weiter unten gehandelt werden, bier die Perfonen 
genau und deutlich zu benennen, fand ich zwedmäßig, damit ein 
jeder wiffe, woher ich meine Nachrichten habe. 

Cap. 2. Nur eben zur Welt gefommen, wurde St. Eber- 
hard einer Amme übergeben, auf daß fie mit ihrer Milch ihn nähre; 
dieſes Weibes Haus befuchte einer von des Pfalzgrafen Dienern, 
Sibert mit Namen. Und es trug fih zu, daß Sibert das Weib 
fhwängerte, was durch eine befondere Schickung Gottes Eber- 
bard, das Knäblein, zuerfi an Tag bringen follte, Denn er 
wollte von nun an bes unfeufhen Weibes Brüfte nicht mehr 
berühren, und enthielt fih ganzer drei Wochen lang jeglicher 
Nahrung, blieb gleichwohl ftets gefund und frifh. Es wurde für 
ihn eine andere Amme gefunden, und deren Milch, auch fonftige 
Speifen, hat er ungefäumt zu fi genommen. Die Sache genauer 
zu prüfen, wurde er der erſten Amme zurüdgegeben, aber es 
widerten ihm auch jegt die dargereichten Brüfte, und fuchte er den 
Armen des Weibes fi zu entwinden. Es blieb nichts übrig, 
als ihn der zweiten Amme zu überlaffen, und nahm er unter 
deren Pflege’ dergeftalten zu, daß er deutlich ſprechen Ternte. 
Da ereignete fi, daß der eben befprodene Sibert den Knaben 
Eberhard traf, mit ihm Eofete, fragte, ob er ihn liebe, antwors 


Der felige Eberhard. 15 


tete das Kind „nein!“ Ferner gefragt, „warum nicht 2” — 
„Beil du mir eine Zeitlang Speife und Nahrung entzogen haft.“ 
Denn es war das Kind erfüllt und umgeben von der Gnade ber 
göttlihen Süßigfeit. 

Gap. 3. Die Leiche eined Ritter wurde nad Bingen ge- 
bradt, auf daß fie in St. Ruperts Klofter ihre Grabftätte 
finde. Des Ritters Söhnlein wohnte dem Leichenbegängniß bei, 
und St. Eberhard hatte fi) ebenfalls eingefunden. Die beiden 
Knaben fpielten mit einander, da fagte des Ritters Sohn: „Diefe 
Yungfrauen waren [hön und fangen gut.” Entgegnet Eberhard: 
„Nein, meine Jungfrauen find ſchöner; jene find grau und weiß, 
die meinigen alle find ſchwarz.“ Sieh da eine wunderbare, voll- 
fändig in Erfüllung gegangene Prophezeihung. 

Gap. 4. Einſtens ergögte fid) Eberhard mit andern Knaben 
im Safenfpiel: er madte den Hafen, die übrigen liefen ihm 
nad. Im heftigſten Laufen fam er zu Fall, dergeftalten, daß 
die Sinne ihm ſchwanden, die Worte doch vernahm er: „Mein 
Eberhard, ich werde mit dir thun, wie ich mit Ezechiel am Fluffe 
Chobar gethan habe.” Den Sprud hatte er niemals gehört ; 
fobald er wieder zu ſich gefommen, fuchte er einen verfländigen 
Mann auf, und hat der ihm die Bedeutung des Wortes Chobar 
erklärt. 

Gay. 5. Ein Knabe noh, war Eberhard zur Kirche 
gefommen, Meffe zu hören, und er ſah auf dem Altar die 
b. Jungfrau mit dem Kindlein in ihren Armen, und die Gotted« 
gebärerin ihm zumwinfend, auf daß er näher trete, Verwundert 
ob ſolchen Anblides, fagte er zu dem Nachbar: „Schau, Gott 
ift auf dem Altar, ſieh doch.“ — „Keineswegs,“ erwiberte der 
Andere, „ich fehe nur den Priefter, der die Meffe liefet.” Der 
fromme Knabe ſchwieg, aber von ber empfangenen Tröftung 
erfüllet, gelobte er zur Stunde der h. Jungfrau unverbrüds 
liche Keufchheit, und daß er bis zu bes Lebens Ende in ihrem 
Dienfte ausharren wolle. Wiederum befand er fih zur Faften- 
zeit in der Nähe des Meffe leſenden Priefters, und er fah, 
daß diefer, die h. Hoftie empfangend, Fleifh und Blut zu fi 
nehme. Das vertraute Eberhard der Mutter, die hieß ihn aber 
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fhweigen und gegen niemand des Borganges erwähnen. Tags 
darauf fah er abermals und fehr deutlich, wie derfelbe Priefter 
Wein und Waffer in den Kelch goß, die Hoftie darauf Iegte, 
und, ohne daß deffen der Priefter inne wurde, Fleifch und Blut 
genog. Ein andermal, als er wiederum über der Meffe zum 
Altar gefommen, fah er ein Lamm in dem Klelche, und zwiſchen 
bes Lammes Hörnern ein Kreuz. Gelegentlich der Meffe eines 
andern Prieſters ſah er, obgleich durch zwei Mauern von 
dem Dfficianten gefchieden, im Geifte Alles was am Altar ges 
Shah: er war dermaßen von dem bellften Licht umgeben, dag 
er bie Mauer weder bemerfte noch ſah, vielmehr, zur Kirche 
eilend, wider fie rannte, 

Cap. 6. Als Heinrih, der Sachfen Herzog, feiner Lande 
entfegt, ins Elend verwiefen worden, fam Eberhard zu feinem 
Pfalzgrafen, der ihn feinem Söhnlein zum Erzieher und Lehrer 
gab. Mit den pfalzgräflichen Kindern von Stahleck nad Heidel- 
berg verzogen, bejchäftigte er ſich ernftlich mit dem Studium ber 
heiligen Schrift, was zwar der Pfalzgraf feineswegs billigte, 
Deshalb baute Eberhard fih in dem an Heidelberg ftoßenden 
Forft einen Altar, den er häufig befuchte, um da in der Ein 
famfeit zu beten. Das Bild des Gefreuzigten, fo er in feinem 
Pfalter gefunden, fehnitt er heraus, um es dem Altärchen ans 
zubeften, einen Stein hölte er aus, die Hölung füllte er mit 
Waffer, Wachs und Docht rollte er nothdürftig zufammen, und 
fo verfchaffte er fih für feinen Altar eine Leuchte, die er jedes— 
mal, wenn er am Morgen oder Abend zur Stelle fam, brennend 
fand, obgleich er beim Scheiden den Stein herumbdrehte und der— 
geftalten verbarg, daß er feinem auffallen konnte. Jetzt ließ fi 
aber der allgemeine Widerfadher des menſchlichen Geſchlechtes, 
ber Höllfengeift beigehen, die Einfamfeit des trefflihen Jünglings 
zu ſtören. Dem wollte er einftens, unter den beftigften Dro— 
bungen, den Beſuch des Altärchens unterfagen. Eberhard empfand 
feine Furcht, verachtete die Drohungen. Ein zweiter Verſuch glüdte 
nicht beffer, wenn auch der Teufel für jest in Bode Geftalt ihm 
erfhien. Da fuhr er, als Eberhard wiederum fein Altärden bes - 
ſuchen wollte, in die Geftalt eines Ritters, der im Turnier 
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erichlagen worden, und in fothaner Hülle dem Jüngling entgegen 
tretend, gedachte er das fromme Werf zu flören oder gar zu bins 
tertreiben. Dep Allen hat Eberhard nicht geachtet. Einfteng, daß 
er in Gefellfhaft den Rhein herunterfuhr, erblidte er dicht bei 
dem Nachen großes Licht, und darin ein Crucifix: fogleich fich 
neigend , erfaßte er das Grucifir, fo er nah Haufe brachte und 
dem Altar aufleste. Zu Worms hat er in des h. Nicolaus Gas 
pelle gebetet, aud), indem er die Gapelle verließ, geſehen, wie das 
barin befindliche Bild des Heilandes gegen ihn das Haupt neigte. 

Gay. 7. Einſtens wurde dem h. Eberhard ein Gebund von 
neun Fellen übergeben, auf daß er fie von der Wafcherde reinige; 
er wanderte, mit den Fellen beladen, nach feinem Altärchen und 
betete dort, wie es feine Gewohnheit, Er wurde vermißt, ein 
Diener, der ihn ausgehen gefehen, wußte von dem Afltärden, 
nicht aber, was er dort vornehme. Er fuchte darum den Vers 
mißten im Forft, und fam ihm fo nabe, daß er ihn beinabe 
hätte berühren fönnen, ſah ihn aber nicht, gab fih darum ang 
Rufen. Aber Eberhard antwortete nicht, der Diener ging 
nah Haufe, zu berichten, daß er ihn nicht gefunden habe. 
Eberhard folgte ihm auf dem Fuße, und hatte die Felle bei fich. 
Nah Haus gefommen, fragte er den Diener, warum er ihm 
ganz nahe fo gefchrien habe ? und es antwortete der Diener, er 
babe ihn mit feinem Auge gefehen, Da erfannte Eberhard den 
Finger Gottes. 

Cap. 8. Eberhard unterhielt große Bertraulichfeit mit einem 
jungen Dann, der ihm durch feine Neigung zu Studien empfohlen. 
Deffen Formen fi) aneignend, hat einftens Satan es gewagt, 
dem in feine gewöhnlichen Andachtsübungen vertieften Eberhard 
fi zu nähern. Diefer, indem er den Freund zu erfennen glaubte, 
‚wollte ihn begrüßen, und der Spuf verfhwand, Wie Eberhard 
fpäter nad) Haus ging, begegnete ihm der Freund, und aug deffen 
Frage, wo er herkomme? erfannte er das im Forſt ihm vorges 
führte hölliſche Gaufelfpiel. Auch noch ferner feßte der böfe 
Feind feine Nachftellungen fort. So Tegte er einftmalen in ben 
Weg, den Eberhard nothiwendig zu betreten hatte, den Leichnam 
Dudos, der eines Edelherren Knecht, fich im Leben mit vielen 
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und den ſchmutzigſten Laſtern, Trunkenheit und Unzucht beſudelt 
hatte, und dafür durch Verhängniß Gottes, vor welchem keine 
Sünde unbeftraft bleibt, im nächtlichen Schlaf vom Teufel er— 
würgt wurde. Erſchreckt ob des Anblids, hat nichtsdeftoweniger 
Eberhard dem unfaubern Geift fofort befohlen, den Leichnam 
nad der Stelle, wo er ihn weggenommen ‚ zurüdzubringen. 
Wolfgang, Eberhards Bruder, hörte ihn fprecdhen, verftand ihn 
aber nicht, ſah auch niemanden, dem die Rede hätte gelten fönnen. 
Das ergab fi erſt am folgenden Tag über der Nachfrage um 
den vermißten Knecht; man werde ihn, Außerte Eberhard, im 
Stalle erwürgt finden, und dag hat fih, nachdem man die Thüre 
geiprengt, bewährt. Ein folches Leben führte Eberhard , wie 
fhon oben gefagt, am Hoflager des Pfalzgrafen weilend ; es 
hatte diefer aber die Löbliche und fromme Gewohnheit, an allen 
Werktagen fieben, an Sonntagen zwölf Arme in feiner Burg 
zu fpeifen. Die Sorge für diefe Gäfte war unabänderlic dem 
feligen Eberhard übertragen, und pflegte diefer feinen Armen 
das befte und reinfte Linnenzeug des Pfalzgrafen vorzulegen, 
wohingegen manchmal ſchlechtes und beſchmutztes Tifchzeug auf 
die berrfchaftlihe Tafel gefommen if. Auch die beften Weine, 
die lederften Speifen hat Eberhard feinen Armen vorbehalten. 
Das zog ihm wohl Vorwürfe zu, dafür ift ihm aber einfteng 
bie höchfte Gnade geworden. Es befand ſich unter feinen Gäften 
einer, der das Zeichen des Kreuzes auf der Stirne tragend, von 
den ihm vorgefegten Speifen nicht das mindefte zu fih nahm, 
fondern Alles den übrigen Tiſchgenoſſen austheilte. 

Dergleihen und vieles andere hat in Eberhard die göttliche 
Gnade gewirkt, wiewohl er dag Geheimniß davon, treu in feinem 
Herzen bewahrt, allen andern verbarg. Deshalb vernahm er 
einft in einem nädtlichen Gefiht, worin ihm zwei Männer erfchies 
nen, von dem einen, in weldyem er den h. Petrus zu erfennen glaubte, 
Borwürfe: „Warum, Eberhard, bift du nicht eifriger befliffen, 
deiner Herrin zu dienen ?” Er entgegnete, tagtäglich fei er in 
ihrem Dienft befchäftigt. Wiederum fprah St. Peter: „nicht 
der irdifchen, fondern der himmlifchen Herrin, die bu unlängft, 
zuſamt dem Kindlein auf ihren Armen, über dem Altar erblicteft, 
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und der du beine Yungfräulichfeit, ihrem Dienfte für bes 
Lebens Dauer deine ganze Perfon gelobt haft; fie gab mir 
auf, ihr ein Zeichen der Liebe, welche du für fie empfindeft, 
zu überbringen, und dir zugleid) zu gebieten, daß du die Zeichen, 
welde an bir zu offenbaren, dem Herren gefiel, nicht weiter 
verheimlicheft.” Während er alfo fprad, hat St. Peter dem 
feligen Eberhard einige Haare vom Scheitel, zufamt der Haut, 
mit einer Schere abgefchnitten, daß er beim Erwachen, ſich vers 
wundet fühlend, und mit den Händen nach dem Kopfe greifend, 
fie ganz blutig zurüdzog. Er zündete darauf ein Licht an, 
um nad dem Stüddhen Haut von feinem Scheitel zu fuchen, fand 
bas aber nirgends, 

indem hiernach die Flamme göttlicher Liebe immer lebendiger 
in dem Herzen Eberhardg entbrannte, wünſchte er in dem Ci— 
ftereienferflofter Schönau dem Schöpfer dienen zu fönnen, unb 
richtete er, feine Aufnahme in die Zahl Der Brüder zu erhalten, 
eine demüthige und eifrige Bitte an den Abt Gottfried, der aber 
das Begehren zurüdwies, theils in Betracht feines jugendlichen 
Alters, theild wegen dem Einfpruc feiner Eltern und feines 
Herren, theils weil er, der Ungelehrte, wegen feines Mangels 
an Kenntniffen, nur als Laienbruder hätte aufgenommen werben 
fönnen. Eberhard wollte aber Tieber in feinem bisherigen Stand 
aushalten, als der Berechtigung, täglich dem am Altar barges 
brachten Opfer beizumohnen, entfagen, und ging deshalb wieder 
nad Haufe. Das Alles hat er ohne Vorwiſſen feiner Freunde 
verſucht. Nach einiger Zeit kam er wieder, das vordem ihm 
verheigene Kleid eines Laienbruders zu erbitten, welches ihm 
für jegt ebenfalls abgefchlagen wurde. Des Weges unfundig, 
ftand er im Zweifel, wie nad) der Heimath zu gelangen, und 
es erfaßte ihn ein Engel vom Himmel, der ihn über den 
. Rhein, nad des Pfalzgrafen Hof, 15 Meilen vom Klofter 
entlegen, trug, und ihn bort, ungefehen von jedermann, nieders 
fegte. In Heidelberg war fein erfter Gang nad dem Nonnen 
Fofter, wo er noch bdenfelben Mittag einkehrte. Als er da 
erzählte, wie er am Morgen in den Schlöffern ber Heimath 
fi befunden, und gegen die Mittagsflunde bier eingetroffen fei, 
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wollten die Schweſtern, in der Verwunderung ob ſo unerhörter 
Mähre, dem Bericht keinen Glauben ſchenken, obgleich Eberhard, 
der Wahrheit zum Zeugniß ein Schreiben, durch ſeinen Bruder im 
elterlichen Hauſe für ihn aufgeſetzt, vorlegte, bis der nach einigen 
Tagen eingetroffene Bote die vollſtändige Beſtätigung brachte. 
Nach Verlauf etwelcher Zeit verſuchte Eberhard zum dritten— 
mal, die Aufnahme in Schönau zu erhalten. Damit nicht 
ſeine Abſicht durch die Freunde hintertrieben werde, verheimlichte 
er in aller Weiſe ſeinen Aufenthalt im Kloſter, wiewohl die 
Eltern, von ſeinem Verſchwinden aus Heidelberg in Kenntniß 
geſetzt, keinen Augenblick um den Ort, wohin er ſich gewendet 
haben möchte, in Zweifel blieben. Sie entſendeten dahin ihren 
andern Sohn Heinrich, der denn ſehr bald den Ausreißer ermit— 
telte, ihn ſeinen ganzen Unwillen empfinden ließ, endlich ihn 
nach Haus brachte. Alſo wurde Eberhard abermals ſeinem Trach— 
ten, ſeinem Vorſatz entfremdet, nicht ohne deutliche Einwirkung 
der göttlichen Vorſicht, welche Beſſeres mit ihm vorzunehmen 
gedachte. 

Cap. 9. Schwere Krankheit hatte ihn dem Tode nahe ge— 
bracht, die Eltern waren herbeigeeilt, noch einmal den einzigen 
ihnen gebliebenen Sohn zu umarmen, und in deren und des 
Pfalzgrafen Gegenwart entſchlüpften ihm Aeußerungen, die ſchein— 
bar dem chriſtkatholiſchen Glauben entgegen, die Herzen der Zu— 
hörer mit Trauer erfüllten. In einer Extaſe unterhielt er ſich 
mit Peter und Paul, den Fürſten der Apoſtel, die im Geiſt ihm 
erſchienen waren, und während alle ſeine Kräfte durch die Hef— 
tigkeit der Krankheit gebrochen, erzeigte ſich um ſo mächtiger der 
Zunge Thätigkeit. Die Umſtehenden glaubten Anfechtungen des 
böſen Feindes zu erkennen, und nahmen den auszutreiben ihre 
Zuflucht zu einem Prieſter. Folgendes hat der Exoreiſt, der 
Nachwelt zur Belehrung, niedergeſchrieben: „Am Morgen, nach 
vollbrachtem Meßopfer, begab ich mich, angethan mit der Stola, 
mein Bud in der Hand, zu Eberhard, die böfen Geifter, von 
denen er befeffen, durch. Gebet auszutreiben; ich fand ihn mit 
gefchloffenen Augen, des Gebrauches feiner Glieder, mit einziger 
Ausnahme der Zunge, unmädhtig, und vernahm aus feinem 


Der felige Eberhard. 21 


Munde viele und merfwürdige Neden. Nachdem er mich und 
meine Abficht erkannt, fprach er zu mir: „„Wer immer, geiftlic) 
oder weltlich, zweifeln follte, daß in Wahrheit begründet meine 
Worte, der halte mir vor das allerheiligfte Sacrament des Frohn— 
leihnams, und ehe ich das Sacrament, meinen Glauben an die 
Menfhiwerdung und das Leiden Jeſu Ehrifti verläugne, werde 
ich viel Lieber in taufend Stüde mid ſchneiden laſſen, Leben 
und Blut dahin geben.” Nachdem ich diefe, im Geringften 
nicht fanatifhen Worte vernommen, ging ich meines Wegs.” 

Wer hat aber jemals einen Menſchen, der halbtodt, des 
Gebraudes aller feiner Glieder beraubt, und faum der einzigen 
Zunge mädtig, folche Neden führen gehört? Die Krankpeit 
erreichte eine folhe Höhe, daß, vollftändig in Wahnfinn verfunfen, 
ber Patient mit jedem Augenblid den Geift aufgeben zu wollen 
ſchien, weil jedoch die Zunge fortwährend thätig, wurde Allen 
deutlich, daß er nicht todt, fondern in Berzüdung gerathen fei, 
eine dermaßen vollftändige Verzückung, dag er mit Nadeln oder 
Dolch geftochen, nicht das mindefte fühlte, daß er aud) ben Fuß, 
obgleih der Degen ihm angefegt, nicht zurüdzog, nur bat, 
man twolle feines Leibes verfchonen. Nach Tangwierigem Lager 
volltändig genefen, erfuhr er durch göttliche Eingebung, daß er 
in einem Dorfe, wohin ſich zu begeben, ihn anbefohlen warb, 
eine geweihte Hoftie, fo durch die Mäufe verfchleift worden, finden 
würde; er begab fi dahin, fand und erhob das Heiligthum, 
und bradte es in geziemender Ehrerbietung nad) feinem eigents 
lihen Standort zurüd. Es war eben das Dorf, in welchem 
er nachmalen das Klofter erbaute. Mit deffen Anfang verhält 
es ſich folgendergeftatt. 

Zur Stelle gelangt, mußte Eberhard, aller Nahrungsmittel 
entbehrend, ein dreitägiges Faſten beobachten, und wollte ſein 
Geiſt ſchon ſich betrüben, als er vom Himmel eine Stimme ver— 
nahm, die ein reichliches Abendbrod ihm verheißend, die gebrochene 
Lebenskraft wieder anfachte. Nicht lange, und es kam ein Bett— 
ler, ein Gerſtenbrod unter dem Arm; das legte er nieder auf 
den Altar der Capelle, vor welchem er zugleich ſein Gebet ver— 
richtete. Viel zu lang währte die Andacht dem von peinlichem 
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Hunger gequälten Eberhard, endlich entfernte ſich der Beter, und 
der Hungernde bemächtigte ſich des zurüdgelaffeneh Brodes, fand 
es aber dergeſtalten hatt und rauh, daß nicht nur der Magen, 
fondern auch die Zähne ihren Dienft für deſſen Bearbeitung 
verweigerten. Er wußte fih nicht zu helfen, als indem er ber 
nahen Duelle die Beſcherung eintaudhte und alfo fie erweichte, 
worauf es ihm dann endlich gelang, feinen Fund, doc unter 
vielem Seufzen zu Gott, dem Magen einzuzwängen. „Das 
ift alfo,” jammerte er, „das mir bereitete reichliche Abendeffen! 
Das ift das mir verheißene ftattlihe Tractament !” Dafür ift ihm 
binwiederum von oben verheißen und verfprochen worden, daß er 
insfünftige viel Mangel an Speife und andern Nothwendigfeiten 
zu ertragen haben würde, wiewohl doch Gottes Barmberzigfeit 
nachmalen zugegeben bat, daß er mit feinen Brüdern in Geduld 
Entbehrungen binnehmend, niemalen an dem fireng Nothwendi— 
gen Mangel litt. Davon gibt Zeugniß das von Bruder Johann 
Erlebte. Dem hatte Eberhard aufgegeben, den Tiſch zu dedenz 
das fünne wohl gefchehen, meinte Johann, aber zu effen fet 
nichts vorhanden. Er folle, belehrte ihn Eberhard, gutes Muths 
fein, auf Gottes Vorſicht, die nie fchläft, hoffen, und es würde 
ihm an nichts fehlen, was denn aud der Erfolg beftätigie. 
Ueberhaupt hat fi häufig zugetragen, daß die Brüder, um einen 
leeren Tiſch verfammelt, durch Gottes freigebige Barmberzigfeit 
vollftändige Sättigung fanden. 

Gap. 10. Wir wollen aber zu dem Urfprung und dem 
Fortgang des Kloſters zurüdfehren, als für welches zu begrün— 
den, Eberhard das von jeber von Gott auserſehene Werkzeug 
geworben ift, daher er auch, das Werf zu vollführen, jederzeit 
des göttlichen Beiftandes fi erfreuen modte. Es wurde ihm 
zuerft des Ortes Belegenheit und Geftalt gezeigt, dann fah er 
die Perfonen, welde von Ewigfeit auserfehen, zu der Stiftung 
zu wirken, vorderfamft den edelgebornen Heinrih von Did, Rits 
ter, dem er ungefäumt feine Abfiht, auf deffen Erbgut ein 
Klofter zu begründen, mittheilte. Sehr freundlich hat der Ritter 
ihn empfangen, zu Alleın feinen Willen gegeben, ihm felbft als 
Wegweifer gedient durch fein Gebiet, und für die Erforſchung 
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ber zu einer Klofterftiftung am mehrfien geeigneten Dertlichkeit. 
Sie durchftreiften Felder, Güter, Dörfer in großer Anzahl, kamen 
endlih an die Stelle, wo jegund das Klofter erbaut, und da 
rief Eberhard aus: „Das ift der Drt von Gott mir gezeigt, 
den zu erwählen ihn gefallen hat.” Ein Gelehrter, würde Eber— 
hard wohl hinzugefügt haben: »Haec est civitas Sion, hie volo 
habitare in saecula saeculorum, quia hanc elegi civitatem.« 
— „Und es werden alle, die da wohnen, des Brodes genug 
haben”, ein Ausſpruch, der fih bewährte. Denn alle, die in 
das Klofter, freiwillige Armuth zu tragen, aufgenommen worden, 
haben des Brodes und Waſſers nie Mangel gehabt, wie es ber 
Diener Gottes vorherfagte. 

Heinrih von Did, feine Hausfrau und fein Sohn Alerander 
haben befagten Ort an Eberhard vergabt, auf daß er dort baue 
und anordne nah dem Wohlgefallen Gottes und feiner geliebten 
bimmlifchen Mutter. Darauf begab er fi, mit Urlaub des Doms 
propftes zu Mainz, nach dem jenfeits des Rheins belegenen Kloſter 
Aulenhaufen, um fi dort einige Jungfrauen, die feinem Kloſter 
einen gefegneten Anfang geben fünnten, zu erbitten. Das Geſuch 
wurde zurüdgewiefen, Eberhard aber äußerte, ed wird dennoch 
gefchehen, denn das Werf ift mir von Gott aufgegeben, und fuhr 
wiederum hinauf nah Mainz zum Dompropft, der ihm einen 
Befehl an das Klofter ausfertigen ließ. Darin waren die Jungs 
frauen, deren Beiftand Eberhard fich erbitten wollte, namentlich 
aufgeführt, insbefondere Bertha, des Klofterd kluge und tugend= 
bafte Kellnerin, welche die Schweftern nur höchſt ungern ziehen 
laffen wollten, weil fie eine getreue Wirtbichafterin. Darum 
führten fie dem ungebetenen Gaft verfchiedene Jungfrauen, die 
eine wie die andere als die Begehrte bezeichnend, vor. Es übte 
jedoch Eberhard, gleihfam ein neuer Samuel, Prophetengabe; 
der Reihe nad die vorgeftellten Jungfrauen mufternd, fand er, 
daß feine von ihnen die gefuchte Bertha, dagegen erfannte er fie 
mitten in dem übrigen Haufen, und er froblodte, „das ift fie, 
bie von Gott mir verheißen,” Alfo wurden ihm die Jungfrauen 
überlaffen, und darunter jene Bertha, welche bes neuen Kloſters 
Dberin und Mutter ‚geworden iſt. Es wundere fidy aber nies 
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mand, daß deſſen Stiftung einem kaum achtzehnjährigen Jüng— 
ling aufgegeben worden, denn er handelte nicht aus ſich, ſondern 
mit der Hülfe Gottes, der ſeinem Diener Eberhard beiſtand, 
auf daß die ganze Landſchaft die in ihm thätige Gnade bewundere, 
und den Geiſt des Herren, der auf ihm, anſonſten würden ſie 
ihm nicht geglaubt haben. Sie kannten aber ſein Gott gefälliges 
Gemüth, und wußten, daß der Menſch, von Jahren jung, in 
Tugenden ein Greis ſein kann, wenn anders ſein Leben unbe— 
fleckt. Gap. 4.) Senectus enim venerabilis est non diuturna 
neque annorum numero computata etc. 

Gay. 11. Zu anderer Zeit war die Kraft und Macht 
Gottes mit ihn, und er fah im Geift einen hohen und wunder 
baren Baum, deffen Wurzel und Stamm groß, weit, unges 
wöhnlich, deffen Zweige und Blätter mit Weintrauben behängt, 
Mühfam zu erfteigen, trug der Baum in feinem höcften Gipfel 
eine wunderſchöne heil erglänzende Blume, durch welche der 
ganze Baum erleuchtet; unter dem Baum lag ein ſchwarzes 
Thier, mit dem offenen Rachen greulich anzuſehen. Darauf 
erfchienen dem feligen Eberhard alle diejenigen, welche in dem 
Klofter Gott zu dienen beftimmt, fie eilten dem Baume zu, vers 
fuchten ihn zu erfteigen. Aber der Engel des Herren, die Geifel 
in der Hand, mahnte Eberharden,, daß er der erfte von allen 
den Baum befteige. Das verfuchten auch andere, der fielen aber 
viele herunter, in den Rachen des ſchwarzen Thiers, dag einige 
ganz und gar verfchludte, während andere, dem fürdterlichen 
Schlund entfhlüpft, von neuem verfuchten, zur Höhe des Baums 
zu gelangen. Hört nun aber, was das Alles bedeutete, wie 
Eberhard in einer göttlihen Offenbarung vernahm In dem 
Baum fpiegelt fich des heiligen Ordens Zucht; Stamm und Wurzel 
ftellen Ehriftum vor, jeglichen guten Werfes Grundlage; der 
Cherubin in der Höhe mahnt an die Getreuen, fo auserwählt 
find, die himmlifchen Freuden zu genießen, die wunderſchöne 
Blume iſt Maria, welche, mit Hülfe ihrer Gnade alle Seelen 
und das feufche fromme Leben in diefem Klofter erleuchtet, Ein 
andermal wurden dem h. Eberhard die Perfonen, welche in be= 
fagtem Kloſter dem Herren dienen follten, gezeigt; fie waren, 
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gleich Mönchen, mit Kapuzen befleidet, daher wurde beftimmt, 
dag die Klofterfrauen den gleihen Habit zu tragen und die Regel 
des Ordens von Gifterz zu befolgen hätten. Es befteht auch das 
Klofter in Heiligfeit und Geredtigfeit der Seelen, nebenbei des 
zur Leibesnothdurft Erforderlichen genießend. In folcher Weife 
ift das Klofter begründet worden von dem Manne, welchen Gott 
und Menfchen Tiebten, weil er von dem Heiligen Geifte erfüllet, 
Gap. 12. Eines Tages, als die Non zu fingen, flanden die 
jüngern Klofterfrauen im Chor, ohne doch zu fingen, indem fie, 
id) weiß nicht aus welchem Grunde, des Dienfted Gottes un— 
eingedenf. Darüber Fam Eberhard, und hat er fie zurechtgewiefen, 
denn obgleich anfangs abwefend, wußte er genau, welche von 
ihnen bie ftrafbarften, und die ermahnte er, daß fie insfünftige 
vor Gottes Augen einer größern Befcheidenheit ſich befleigigen 
möchten. In gleicher Weife verfuhr Eberhard mit den Mönchen, 
wenn er zu Haufe geblieben, und fie ihre Zeit im Walde vergeus 
beten. Wie nachmalen die Nonnen ſich unterhielten von den heiligen 
Märtyrern, von ihrem Leiden in Schulen und Synagogen, fah 
Eberhard unter ihnen, zu feiner lebhaften Freude, die bh. Engel, 
wenn fie aber yon andern Dingen zu plaudern anfingen, dann 
erblidte er Dämonen, die fi unter fie mengten, während die 
guten Geifter fi zurüdzogen. Ueber folhem Anblid erhob fich 
fein Geift zu gewaltigem Drang, er bemühte ſich die Engel zu 
ereilen, gerieth in Verzückung, wo er dann wohl Flafterhoch über 
ber Erde fchwebte, feiner felbft unbewußt, alles Gefühls bar, 
bis er zum Boden berabfanf, Dann erft befann er fih, wie 
ihm gefcheben. 
Der Pfalzgraf hatte unter feinen Minifterialen ein Fräus 
lein, des Namens Jutta. Die mit dem Gedanfen, den Schleier 
zu nehmen, fi) tragend, begehrte für ihre Abficht den Rath bes 
h. Eberhard, und entgegnete der: „Fräulein Jutta, dergleichen 
fann niemals gefchehen, denn voll fteden deine Augen yon Spröß- 
lingen.” So hat es ſich nachmalen befunden, die Jungfrau 
erfaltete in ihrem Eifer, dachte nicht mehr an das Klofter, heus 
rathete und wurde eine Mutter vieler Kinder beiderlei Geſchlechts. 
Der Ritter Ludwig, mit Rilinden vermählt, ftand im Begriffe, 
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über Meer nad) Zerufalem zu pilgern. Die Frau war gefegnet, 
fheidend ſprach zu ihr der Ritter, wenn fie eines Sohnes ges 
nefe, folle fie in den heiligen Schriften, in der Bibel ihn unters 
richten laffen, eine Tochter in irgend einem Kloſter unterbringen, 
Bald nah feinem Aufbruch befuchte die Schwangere den Bruder 
Eberhard, ihn zu befragen, ob fie einen Sohn oder eine Tochter 
trage, Erwidert er: „eine Tochter, genannt Bolerada, und 
wird fie in Kumd Nonne fein.” Das Kind wurde geboren, 
empfing in der Taufe den Namen Bolerada, wie Eberhard 
es angefündigt, follte aber nah dem Wunfh der Angehös 
rigen und Freunde in Aulenhaufen Profeg thun. Gott hat eg 
jedoch gefügt, daß fie zu Kumd eingefleidet wurde und bdafelbft 
das Amt einer Borfteherin des Kranfenhaufes übernahm. Eberhard 
bat ferner der Frau angefündigt, daß mit der Geburt eines 
Sohnes fchweres Leid und Trübfal auf fie fommen würde, ein 
Ausspruch, der ihre Freunde mit Schreden, erfüllte, und nur zu 
fehr in Erfüllung ging. Denn jener Frauen Herr farb jenfeitg 
bes Meeres, fie nahm den zweiten Mann, und gewann in ſo— 
thbaner Ehe Töchter in großer Zahl, in dem legten Kindbett ift 
fie, nad) ausgeftandenen unfäglichen Schmerzen, über der Geburt 
eines Knaben Todes verblihen. Alfo bat Eberhard häufig zus 
fünftige Dinge vorhergefagt, nicht nur von Menfchen , fondern 
auch von unvernünftigen Thieren, von Schafen namentlich, 
welcher Farbe fie fallen würden. Die Frau des Schultheißen in 
Bacharach, Tange Zeit unfruchtbar, befand ſich Teglich gefegnet, 
und wurde Eberhard um das, fo in ihrem Scoofe fie trage, 
befragt, er antwortete: „Du tragft einen Hartmann , der in 
Bacharach Paftor fein wird”: das hörte auch der damalige Paftor 
in Bacharach, und höchlich hat er fih verwundert. Ferner weilte 
zu Bacharach eine gewiffe Elifabeth, Eberhards Bafe ; die eben- 
falls hohen Leibes fich befindend, verlangte zu wiffen,, wen fie 
in ihrem Schoofe trage, und er entgegnete, „einen namenlofen 
Sohn.” Und hat ſich Alles zugetragen, wie er es gefagt: denn 
der einen Frau Sohn empfing den Namen Hartmann, und wurde 
fpäterhin Paftor zu Bacharach, die andere Frau wurde von einem 
tobten Rnäblein entbunden, das blieb ungetauft, und demnach 
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ohne Namen, Der ebengenannten Eliſabeth Vater wollte bie 
Tochter feines Bruders zur Nonne machen; es wurde ihm ges 
rathen, fie in des h. Eberhard Klofter zu geben, das wollte ihm 
nicht recht anftehen, weil die Stiftung damals noch nicht völlig zu 
Stande gefommen, da ſprach zu ihm St. Eberhard: „du willft nicht 
zugeben, daß für jegt deines Bruders Tochter in mein Klofter 
gehe, und dody werden deine liebe Tochter, deines Sohnes Toch— 
ter, und deine vier Enfelinen in biefes Kloſter fi begeben,“ wie 
e8 denn nacmalen gefhah. Er hat aud dem Ritter Euftach 
vorbergefagt, daß er glüdlih aus ben Landen jenfeits des 
Meeres zurüdfehren werde. 

Gap. 13. Nun will id anführen, was gefchrieben ſteht in dem 
Bude der h. Hildegard, daß fih nämlich zu Schönau im Klofter 
ein Novize befand, des Namens Joſeph, der ein Weib in 
männlicher Tracht, »Jam audite,« wie der Novizenmeifter gegen 
das Ende des Probejahrs fih ausdrüdt. „Nun trug ſich zu, 
daß Bruder Eberhard der Profeifion beiwohnen wollte, wie er 
denn ein Helfer gewefen ift meiner Befehrung, auch fi für 
meine Aufnahme zu Schönau verwendet hat. An demfelben 
Tage, daß ich und mein Gefährte von Gottfried, dem damaligen 
Abt, eingefegnet werden follten, war Eberhard gegenwärtig. Als 
gelefen wurde die Benediction, fiel er bei den Worten, Exuat te 
Dominus veterem hominem, in Berzüdung, daß er einem Todten 
gleih. Der Abt und die übrigen Brüder wunderten fi) höch— 
lich um das, was mit ihm fich zugetragen, und um beffen Vers 
anlaffung, und verweilten volle drei Stunden im Chor, den 
Ausgang und das Ende der Sache abzuwarten. Endlich fing er 
an zu fprecdhen in Worten, die weit über des Menfchen Erfennt= 
niß reichend, eines Engels würdig, blieb dabei aber fortwährend 
in förperliher Ohnmadt, während allein Mund und Zunge 
frei. Im Eingang feiner Rede ſprach er: Angelus locutus est 
in altitudine laetitiae. Dann fügte er hinzu in deutlichen Worten, 
Eberhard betet für Alle, die gegenwärtig in bem Klofter Schönau 
fih befinden,-für das Wohlergehen der Brüder, und überhaupt 
aller Menfchen in der Welt, für die Befreiung des heiligen 
Landes, wenn auch Gott hat zugeben wollen, daß die Saracenen 
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deſſen fi bemeifterten.” Außerdem kündigte er an, daß Schönau 
beftimmt, die Mutter eines andern Klofters zu werden, und ifl 
auch das in Erfüllung gegangen, denn nad) Berlauf von zwei 
Jahren (1189) wurde von Schönau aus das Klofter Beben 
haufen, im Schönbuch bei Tübingen befegt, nachdem es bis dahin 
des Ordens von Prämonftrat gewefen. 


Allem Anſchein nah hat die Legende des h. Eberhard den 
Converjen Thuringus zum Berfaffer. Bertha, des Klofters erfte 
Aebtiffin, hatte zur Seite den Propft Johannes, und ift der 
beiden fürfichtiged Regiment dem Auffommen der Stiftung uns 
gemein günftig gewefen. Heinrich von Die ſchenkte 1204, in 
Betracht, dag feine Tochter Elifaberh in das Klofter aufgenom— 
men worden, bemfelben alle feine Güter, von Michelbach bie 
Külz reichend, eine Schenfung, welche 1252 durch feine Nach— 
fommen, Heinrich von Did, Biſchof zu Straßburg, und Alerans 
ber von Die beftätigt worden, „Anno 1241 hat Rudolf, Archi- 
diaconus zu Trier, dem Kloſter Chumd alle feine Güter zu 
Bornheim und Sulz (bei Alzei), beneben dem jure patronatus 
erblich übergeben, welche donation durch das Capitel und Pabft 
Clementem confirmirt worden, So haben aud beyde Biſchöff, 
Conrad zu Cöln an. 1249, und Gerhard zu Mainz an. 1299 
alles Einfommen der Pfarr Bornheim dem Klofter Chumd ders 
geftalt übergeben, daß es einem Pfarrer die Nothdurft davon 
reichen fol.” Pfalzgraf Otto der Erlaudte, fein Sohn Ludwig IL, 
die Pfalzgrafen Rudolf IL und Ruprecht J. befreieten des Kloſters 
Güter in den Thälern Diebah und Mannebad. Graf Johann 
yon Sponheim in Starfenburg that 1250 ein Gleiches für Enkirch, 
und erlaubte dem Edelfnedht Ludwig von Denfen feine Güter dem 
Kloſter zu verfehreiben. Daß die Wittwe Gottfried von Boppard 
1257 dem Klofter zu Bortheil dem Kirchenfag in Laubach entfagte, 
ift bereits angeführt worden. Im 3. 1292 überließ demfelben 
Irmgard von Treiß, verehlihte von Stein, den Bartholomäus 
markt, der alljährlich vor dem Klofter zu halten, famt dem Zehnten 
zwifchen dem Klofter und dem Dorf Laubach, und im folgenden 
Sahre verfprahen Mecptild von Winnenburg, Peters von Treiß 
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hinterlaſſene Wittwe, und Margaretha, Friedrichs von Schön- 
berg Wittwe, nimmermehr zwiſchen der Simmerbach und dem 
Dorfe Külz einen Markt zu veranſtalten. Sibodo von Schmidt— 
burg, Ritter, ſchenkte dem Kloſter 1307 alle ſeine Güter zu 
Horweiler. „Bey dem Kloſter iſt etwan ein Spital geweſen, 
wie dann Herr Walter ein Ritter von Treiß 20 1314 befohlen, 
folh Spital famt der Wiefen und Wald in allen Gerechtſamen 
zu halten wie vor Alters.” Laut Verfchreibung vom %. 1439 
gehörte auch die Capelle Binzweiler nah Kumd. 

„Es findet fich in der Nonnen gehaltenem Diurnal, daß fie 
Söldner zu Steeg und Diebach in den Höfen uff den Nothfall 
gehalten, ſonderlich haben fie an. 1504 drey, jeden den erften 
Monat über für 1 fl. 16 Alb., den andern Monat aber für 
1 fl. 20 Alb. gedingt, hat ein jeder Hofmann ſolche beföftigen, 
oder halben Sold geben müffen. Anno 1522 im Trierifchen 
Krieg haben fie abermal einen nad Steeg, den andern nader 
Diebach geihidt. Eodem anno als Franz von Sidingen den 
Pfalzgrafen befriegt, haben fie abermal 3 gen Steeg und 2 gen 
Diebach für 4 fl. an Geld, für Koſt, Schläfung und Lohn, den 
Monat über gedingt, fo angefangen Sonntags für Catharinä 
anno 1522, und usgetreten uff Trinitatis an. 1525. Anno 1532 
bat das Klofter 38 fl. zur bewilligten Türfenhülf, und an. 1547 
abermal 50 fl. erlegen müſſen. An. 1577 feind bie fämtlichen 
Höfe mit 200 fl., in 3 Jahren zu bezahlen, belegt, und die Wein 
angehalten worden. Demnad aber Herzog Reichard um Erlaf- 
fung oder Milderung gebeten, fo hat Pfalzgraf Ludwig Ehurs 
fürft ermeltem Klofter dazumal bei 100 fl. erlaffen.” Bereits lag 
baffelbe in den leuten Zügen. „Bey Lebzeiten Herzog Reichards 
ift an. 1574 deliberirt worden, ob das Cloſter zur Schul 
oder Spital anzuordnen, darauf im Rath befchloffen, man follte 
zuvor ermelten Cloſters beftändiges Einfommen erlernen. Nach 
Abfterben hochgedachter Ihrer Fürftl. Gnaden, vermög der neu 
geihöpften Competeng-Drdnung an. 93 abermals durch Reno— 
vatorn Wegel und Otto Bambachen, Zollfchreibern zu Caub, 
ald Deputirte ind Fürſtenthum Simmern für gut angefehen 
worden, aus dem Elofter ein Pfründt Spital zu machen, und 
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barin Pfrüändner anzunehmen, fo bishero (1600) erfigen bfieben.” 
Dereits im J. 1566 hatte Pfalzgraf Georg das Klofter der 
weltlichen Gerichtsbarkeit vollftändig untergeben, ohne doch die 
Nonnen in der Befolgung ihrer Regel zu befhränfen. Nach 
bem Tode der legten Aebtiffin zog Pfalzgraf Reichard die 
Gefälle volltändig ein, gleichwie Kurfürft Friedrich 1598 das 
Pfründnerfpital anlegte. Deſſen Ende wirb der große deutfche 
Krieg herbeigeführt haben, und verfiel das Kloftergut an die 
geiftlihe Verwaltung. 

Bon den Aebtiffinen kennt man nur wenige: Bertha 1196, 
Sophie 1372, Helifa von Megenhaufen 1450, Dorothea Hilchen 
von Lorch 1496, Elifabeth von Megenhaufen 1543, Dorothea von 
Megenhaufen 1556, Katharina Pfalzgräfin bei Rhein, Herzog 
Johanns II. von Simmern Tochter, 1563 und 1571, Eva Brenner 
von Löwenſtein, 1572, die legte Aebtiffin, geftorben im J. 1574. 
Die Klofterfirche wird feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts als 
Ruine bezeichnet: fie war den NReformirten zu Theil geworben, 
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bie Stadt, wird ungezweifelt nach der fie durchfliegenden Simmer— 
bach benannt. Es entfteht diefelbe 2 Stunden oberhalb der Stadt 
aus zwei geringen Bächlein, und wird erftlih dur die von 
Laubach fommende Külzerbach, zweitens durd das Ninfenbächlein 
oberhalb, drittens durch die aus dem Schloßbrunnen entftehende 
Rheinbach, und viertens durch das von Holzbach Fommende Bins 
tenbächlein unterhalb der Stadt verftärft. Bei Gemünden nimmt 
fie die bedeutende Tiefenbah auf. Bei Simmern unter Daun, 
dem fie ebenfalld den Namen gibt, obgleich fie von Kellen- 
bach an ihren eigentlichen Namen verliert, um fortan die Kellen- 
bad zu heißen, gebt fie in die Nahe. Die heutige Stadt 
Simmern wird zum erflenmal genannt in einer Urfunde vom 
J. 847, worin der Graf des Nahegaues, Adalbert, damals 
ein betagter Wittwer und bes Grafenamtes entbunden, fein 
ganzes Eigenthum, darunter Güter in der Marf Eoren, zu 
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Michelbach, NRiesweiler, Simra oder Simmern dem St. Albans 
Klofter in Mainz vergabt. Die Bezeichnung Alten » Simmern, 
‚unter welcher die Stadt häufig vorfommt, ſcheint demnach viel- 
mehr dem Simmern unter Daun, das zugleih mit dem benach— 
barten Kirn bereits SAL genannt wird, zuzufommen. Am 5. Mai 
1072. befundet Erzbifhof Siegfried von Mainz, daß Graf Ber» 
thold und Hedwig, Eheleute, die Capelle Ravengirsburg von 
bem bisherigen Pfarrverband befreiet, und ihr zugleich ben 
Zehnten von 3 Huben in verfchiedenen Orten, namentlich zu 
Kumd und Simmern beigelegt haben. Als Grenzen des hier- 
mit von dem ©rafen angewiefenen Zehentbezirks werben an 
gegeben die Gordenbach, von ihrer Mündung in die Simmer, 
bis zu der Krümmung, welche die der Gordenbad einmündende 
Herzenbach befchreibt, der fteinerne Löwe (wohl ein längft vers 
fhwundenes Denfmal alter Zeit), der nad. Wannweiler (von 
dem vielleicht die Wannenmühle bei Simmern ein Leberbleibfel) 
führende Weg, der Wannersbady bis zu feinem Einfluffe in die 
Simmer. | 

Ohne Zweifel gehörte Graf Berthold jenem Gefchlechte an, 
welches fpäterhin in die drei Hauptlinien der Raugrafen, der 
Wildgrafen und der Grafen von Beldenz zerfplitterte. Noch im 
%. 1323 befand Simmern ſich im Befige der raugräfliden Ge— 
brüder Konrad und Georg. Diefer, welcher des Bruders Hälfte 
pfandweife befaß, erhielt von-R. Johann von Böhmen am 20. 
März 1322 den Erlaß des Lehensverbandes, mit weldem big 
bahin Simmern ber Grafſchaft Luremburg zugethban gewefen, 
trug aber das fomit gewonnene Allodium, gegen Empfang von 
600 Pfund, am 30. Nov. 1330 dem Erzftift Trier zu Lehen 
auf. Vorher fchon hatte Kaifer Ludwig ihn ermädtigt, dag 
Dorf Simmern zu freien, d. i. in eine Stabt zu verwandeln. 
Nahträglih, Dienftag-vor Margarethen 1330 beftätigte Ludwig 
bem edlen Manne Forgen dem Rugrafen, feinem lieben Getreuen 
und deſſen Erben, durch der Dienft willen, die er ung gethan 
bat und noch thun foll, von Kaiſerlicher Gewalt die Frelimg der 
Stadt Alten Simmern und den Wocenmarft dafelbfi, und aus 
befonderer Gnade erlauben wir der Stadt aud ein Jahrmarkt 
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jährlich zu halten, der anheben ſoll an St. Bartholmäus Abend, 
und währen acht Tage.“ Die Burg von Kalk und Steinen zu 
erbauen, nachdem ſie bisher, wie es ſcheint, nur einen Erd— 
wall und tiefen Graben gehabt, empfing derſelbe Raugraf Georg 
von Erzbiſchof Balduin von Trier ein Darlehen von 200, und 
als Geſchenk 100 Pfund Heller. Seiner wird ſeit 1340 nicht 
mehr gedacht, und 1358 wurde zu Grabe getragen Wilhelm, 
der Raugrafen zu Alten-Beimburg letzter Mann. Sein Eidam, 
der zugleich einer Raugräfin Sohn, Philipp von Bolanden 
erbte der Linie geſamtes Beſitzthum, überließ aber noch in dem— 
ſelben Jahre Simmern pfandweife, gegen die Summe von 1800 fl. 
an die Pfalzgrafen Ruprecht I. und Ruprecht IL; eine weitere 
Summe von 4000 kleinen Gulden von Florenz beflimmte ihn, 
Burg, Stadt und Herrfchaft Simmern vollends zu Erb und Eigen 
an die Pfalzgrafen, welche bereits die Gerichte Horn, Laubach 
und Rheinbellen befaßen, zu überlaffen. 
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Pfalzgraf Ruprecht IL verordnete in ber für feine Söhne 
gegebenen Conftitution vom J. 1395, daß Simmern, Burg und 
Stadt, „bei der Pfalz, und bei dem einigen Herren, der ba Pfalz- 
graf ift, ewiglich verbleiben folle.” Nichtsdeftoweniger ift durch 
die unter den Söhnen Kaifer Ruprechts im J. 1410 errichtete 
Erbordnung dem dritten Sohne Herzog Stephan zugetheilt worden, 
„Simmern, Burg und Stadt, Laupad die Stadt, Hohrein bie 
Stadt, Argenthal die Stadt, und ber Hundesrud zumal und 
ganz, was die Herrfchaft darauf liegen und fallen hat,” ferner 
auch Zweibrüden und mehres. Mit des Testen Grafen von 
Beldenz, Friedrichs IIL einziger Tochter Anna vermählt, brachte 
Stephan nicht nur Beldenz, fondern auch zwei Fünftel der vordern, 
und bie Hälfte der hintern Graffhaft Sponheim an fein Haus, 
Er ftarb 1459, und feine Söhne theilten abermals, fo daß der 
jüngere, Ludwig der Stammpater der heute noch beftehenden, 
feit 1806 königlichen Linie in Zweibrüden geworden ift, wäh— 
vend ber ältere, Friedrich die Linie in Simmern fortpflangte. Er 
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beißt ber Hundsrüder, weil ihm bauptfächlich das Land auf dem 
Hundsrüden, zufamt dem Antheil der Graffchaft Sponheim zus 
gefallen. Friedrich, geb. 1417, freite fih Arnold von Egmond, 
des Herzogs von Geldern Tochter Margaretha. Bon ihr weiß 
ich nichts zu erzählen, wohl aber habe ih, Abth. II. Bd. 3. 
©. 253 berichtet, dag ihre Schwefter, die Königin von Schotland 
in parum secunda pudicitiae fama ſtand, daß ihre andere 
Schwefter Katharina eine unglüdlihe Liebſchaft unterhielt mit 
Jacob von Bourbon, dem Biſchof von Lüttih. Katharina er- 
fcheint als ein Weib von feltener Charafterftärfe und ausgezeich- 
neten Fäbhigfeiten, und möcht ich von ihrer Schwefter Margaretha 
ähnliches vermuthen, nad dem lebhaften geiftigen Leben, dag 
feitdvem an dem fleinen Hofe von Simmern bemerfbar wird, nad 
den Richtungen ihres Urenfels, die vielleicht eine Folge des Un— 
rechtes, fo, nad feiner Meinung, dem Haufe Egmond durch 
Deftreich angethan. Pfalzgraf Friedrich ftarb 1480, fein Sohn 
Sohann L im %. 1509, deffen Wittwe, die Gräfin Johanna 
von NaffausSaarbrüden, den 7. Mai 1531. Als Johanns Räthe 
werden genannt 1506 und 1507 Johann Brenner von Löwen- 
fein, Hofmeifter, Meinhard von Koppenftein, -Amtmann zu 
Kreuznach, Kaspar Cras von Scharfenftein, Amtmann zu Sim— 
mern, Reichard Gramann von Nifenich, Doctor und Propft, Hugf 
von Wiltberg, Heinrich von Megenhanfen, Dietrih von Mons 
real, Haushofmeifter, Emid von Simmern, Kanzler. Dem 
Pfalzgrafen Johann L folgte der ältefte Sohn Johann IL, welcher 
in Borausfiht des bevorftehenden Ausganges der Kurlinie in 
Heidelberg bedacht, durch eine Reihe von Berträgen fein Sue— 
ceffionsreht zu der Kur feftzuftellen. Abjonderlich heißt es in 
der Bereinigung vom 20. Der. 1553, dag wenn Kurfürft Fried— 
vih I., die Herzoge Ott Heinrih zu Neuburg und Wolfgang 
zu Neumarft ohne männliche Leibeserben abgehen follten, mithin 
nad) frühern Berträgen die hintere Grafſchaft Sponheim an bie 
Herzoge Wolfgang zu Zweibrüden und Georg Johann in Bels 
denz abzutreten, Herzog Johann II. und fein Erbprinz Friedrich 
oder deffen Erben, welche die Kur überfommen würden, das 
Amt Simmern Johanns anderm Sphne Georg und deffen männ— 
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lichen Nachkommen zufallen ſolle. »Jean, Palatin de Simmern, 
president de la Chambre impériale, mourut au mois d’avril 
1557: il &toit pere de ce Frederic qui, deux ans apres, suc- 
ceda à Othon Henri dans l’Clectorat. Jean fut un prince aussi 
distingu& par son 6rudition que renomme& par sa justice et sa 
prudence.« Geboren 20. März 1486, hatte Johann fih 1501 
mit Beatrir, des Markgrafen Ehriftoph von Baden jüngfte Toch— 
- ter, vermählt. Wittwer den 4. April 1535, ging er den 17. 
Aug. 1554 die zweite Ehe ein mit Maria Jacobe Gräfin von 
Dettingen. Er ftarb den 18. Mai 1557, und klagt die Wittwe 
in der ihm gefegten Grabfchrift : 
Erft war befandt, 

Ihm meine Treu und Gtetigkeit, 

Idoch weret nicht lang die Freud, 

Und nam ber laibig tod dahin, 

MWider all mein Hoffnung und Sinn, 

Den viel treuen Gemahell mein, 

Welchs meinem Hergen bradt groff Pein. 

Eine von Johanns II. Töchtern, Helena, wurde an den 
Grafen Philipp von Hanau vermählt, wie das Thomas Huberti 
bejchreibt : „„Unterdeffen hatte auch der junge reihe Graf Philipp 
von Hanau fi auf des Kurfürften Friedrich IL zu Pfalz Reife 
nad Lothringen, in Fräulein Helena, Tochter des Pfalzgrafen 
Johann verliebt, die ebenfalls im fürftlihen Haufe erzogen 
worden war, und auf gebürlihe Bewerbung um ihre Hand bie 
elterliche Zufage erhalten. 

„Man mußte alfo nach dem Braude des pfälzifchen Hofes, 
die an ihm erzogene Fräulein augzuftatten, dazu thun, und be— 
raumte den 21. November 1551 zu der Hochzeit an, zu der um 
fo fattlihere Zurüftungen getroffen wurden, als der Kurfürft 
zugleich fein Jubiläum, wie ed die Hebräer nennen, wegen des 
9, Novemberg feiern wollte, an dem er fein neun und fechzig- 
fies Lebensjahr antrat. Er lud zu dieſem Fefte feine nächften 
Freunde, Schwäger und getreuen Unterthanen ein, die ſich zahl: 
reich einfanden, 

„Segen den Abend diefes Tages wurde der Graf von Hanau 
und das fürftliche Fräulein- Helena in die Schloßfäpelle geführt, 
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wozu fich die Frauen mit Gold, Silber und Edelfteinen herrlich 
geſchmückt hatten, und geſchah Angefichts der Kirche die öffent» 
lihe Trauung durch den Priefter, nach der fi das junge Paar 
und die Berfammlung unter Trompeten= und Paufenfhall in den 
großen Saal zur Tafel begaben. 

„Die Ordnung an derfelben wurde folgendermaßen gehalten. 
Eine 36 Schuhe lange Tafel war, etwas über die anderen ers 
haben, quer in den Saal geftellt. Daran ſaßen die Braut und 
ber Bräutigam, der Kurfürft und feine Gemahlin, fo wie alle 
anwefenden fürftlichen Verfonen. Zur rechten Seite der Tafel 
ftand eine andere gleih große, in die Länge geftellte, an der 
nur Grafen und Freiherren faßen. Linfs eine Ähnliche für die 
rauen des Grafen: und Herrenftandes und unterhalb der Gra— 
fentafel, fo wie mitten im Saale, je eine für die Frauen und 
Sungfrauen, die legte Tafel am Ende des Saals unweit vom 
Dfen war für die VBornehmften vom Adel beflimmt. Die anderen 
Edelleute hatten ihre Sige an vielen Tiſchen im Junkerſaale. 
Das gemeine Gefinde fpeifte man, fo viel ihrer waren, in den 
Häufern und Herbergen ab.” — Eine ältere Tochter Johanns IL, 
Sabina, hielt zu Speier, 22. Mai 1544 Hochzeit mit Lamoral 
dem Grafen von Egmond, den feinem tragifchen Ende zuzuführen, 
fie nicht wenig beigetragen haben mag. Bon dem finftern Geſchick 
ereilt, bat fie für die Rettung ihres Herren Bieles gethan, 
und manche Briefe, worin fie zu gleichem Ende mächtiger Reichs— 
fürften Verwendung fucht, können noch heute ald Meifterwerfe 
gelten, Sie ftarb zu Antwerpen 19. Juni 1578. 

Bon Johanns IL Söhnen folgte der Erfigeborne, Friedrich, 
dem Vater in dem Fürftenthbum Simmern, dag er doc, nad) dem 
Anfall der Kur, feinem Bruder Georg überließ, 1559. Verm. 
mit Elifabethb von Heffen, ftarb Georg kinderlos, 17. Mai 1569, 
und finderlos ift aud geblieben in drei Ehen fein Bruder und 
Nachfolger in dem Fürftenthum, Herzog Reichard, + 13. Januar 
1598. Das Fürftentbum wurde wieder mit der Kur vereinigt, 
was zwar fo wenig Kurfürft Friedrich TIL als fein Sohn Ludwig 
erlebten, Geboren als Johanns IL. Erbprinz, 14. Febr. 1515, 308, 
ein Jüngling noch, Friedrich aus, den Erbfeind hriftlihen Namens 
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zu beftreiten. Davon wurde das Andenfen verewigt durch eine 
vielleicht noch in der Kirche zu Simmern aufbewahrte Fahne und 
die beigefügte Infchrift : 

Der Zürdifh Kayfer Solymann 

Thet Defterreich hart greiffen an, 

Als man zehlt fünffzehn hundert Zahr 

Und zwey und dreyfig, glaubt fürwar. 

Das Römifh Reich 309 aus mit Macht, 

Dardurd er zu ber Klucht ward bradht, 

Diefen Kahn in der Feld-Ordnung 

Führt Hergog Friederich der Jung; 

Ein Fürft und Herr des Lands nemmt wahr, 

Sein Alters im achtzehenden Jahr. 

Defimald Er Ritter-Stand erlangt, 

Darum derfelbig Bahn hier hangt. 


Bon des Prinzen Thaten in diefem Feldzuge wird nichts 
berichtet, wie denn überhaupt fein Charafter erft mit dem Ans 
treten der Kur fich entwidelte. Es ift diefer Charakter ein Gegen 
ftand der widerfprechendften Urtheile geworden. Den einen erfcheint 
Kurfürft Friedrich als der begeifterte männliche Held des Zwing— 
lianismus, das Ideal eines wirklich glaubenseifrigen Fürften, nach 
den andern ift faum ein Fürſt dieſes Zeitalters fo berühmt ge— 
worden durch blinden Haß für den alten Glauben und bdeffen 
Berfechter, durch Begeifterung für die reformirte Lehre, durch 
Fertigkeit zu Verlodung und trügerifher Unterhandlung, als 
Kurfürft Friedrich TIL von der Pfalz, der fo tief verflochten in 
die partie souterraine der das Königthum in feiner Wurzel ans 
greifenden niederländiihen Rebellion, daß er fi herablaffen 
mußte, die Wittwe des Brederode, des Bajazzo der blutigen 
Comödie, zu heurathen. Seine erfte Gemahlin, des Marfgrafen 
Kaſimir von Brandenburg-Kulmbach Tochter Maria, verm, 1537, 
war nämlich den 21. Det. 1567 mit Tod abgegangen. Daß fie 
es gewefen, welche den Gemahl zum offenen Anhänger des Pros 
teftantismug machte, wird faum mehr ald Muthmaßung fein, 
indem bereits unter Kurfürft Dit Heinrich die lutheriſche Glau— 
benslehre alfenthalben in der Pfalz eingeführt worden, eben fo 
iſt nur Muthmaßung die Annahme, daß der Kurfürft zu dem 
veformirten Befenntniß überzugehen, durch die Betrachtung ber 
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darin ſich regenden Jugendkräfte, des ſtürmiſchen, unternehmen— 
den, jeglichen Gegenſtand ſcharf erfaſſenden Zwinglianismus, 
alles Tendenzen, die ſeinen Abſichten auf ungemeſſene Vergrö— 
ßerung ungemein förderlich fein fonnten,, veranlaßt worden. 
Denn ausgemacht bleibt, daß von Friedrich III. ſich herichreibt, 
auf feine Nachkommenſchaft fich forterbte der unrubige Ehrgeiz, 
ber Drang nah Einfluß und Bergrößerung, der außer allem 
Berhältnig zu den Kräften des Landes, leglich zu feinem voll 
ftändigen Berderben ausfchlug. Keineswegs haben die Kurfürften 
aus dem Haufe Neuburg, »princes debonnaires«, den Ruin der 
Pfalz herbeigeführt, fie haben vielmehr nad Kräften gefucht, 
Wunden, durch die Borgänger ihnen binterlaffen, zu heilen. 
Die erfte flaffende Wunde hat Friedrich II. dem Kurftaat 
gefchlagen, indem er, etwan feit 1560, von dem Iutherifchen 
zum reformirten Befenntniß überging, und hierin ihm zu folgen, 
die Unterthbanen anhielt. Widerftand fand er im Allgemeinen 
nicht, aber eine Berwirrung fonder Gleichen, dem jungen Pros 
teftantismug die gefährlichfte Spaltung drohend, ift daraus er» 
wachſen. Allenthalben wurde die zwinglifche Nüchternheit den 
Kirchen eingeführt, und lange vor dem J. 1566 die Pfalz aug 
einem Jutherifchen Lande zu einem calvinifchen gemacht. Mit 
dem regiten Eifer betrieb der Kurfürſt die Aufhebung der Klöfter, 
beren find in zwölf Jahren nur auf dem linfen Rheinufer 40 
eingezogen worden, und fonnte der Bifhof von Worms in einer 
Beſchwerde an den Reichstag 1641 die Zahl der in der Pfalz 
überhaupt aufgehobenen Klöſter zu 300 angeben. Meift wurde 
in der brutalften Weife bei dergleichen Säcularifationen verfahren, 
namentlich, April und Mai 1565, gegen die Stifte zu Neuhaufen 
und Sinzheim. „Daß diefer Kurfürft Friedrich IH. wegen feines 
Beytritts zur veformirten Religion, fowohl von den Ehurfürften 
und einigen Ständen der Augfpurgifchen Confeffion, vorab Pfalg- 
graven Wolfgang zu Zweybrüden und Herzog Ehriftoph zu Wür- 
tenberg, als den Römiſch-Catholiſchen, übel angefehen worden, 
it unläugbar. Und ob er wohl gnugfam ſahe, daß er nicht 
auffer aller Gefahr verwarnet wurde ; erwiefe er ſich doch ganz 
beftändig und großmüthig dabey, doch daß er nicht alle Mittel 
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und Wege, fih auf begebenden Fall in Sicherheit zu jegen aus— 
fchluge, wie dann Leuthinger in feiner Brandenburgifchen Hiftorie 
fchreibt: Weiln derfelbe zu feinen Bürgern und Unterthanen, 
die guten Theils im Herzen noch Lutherifch waren, fich nicht 
viel gutes verfeben Fonnte, anbey wußte, daß fein ältefter Prinz 
und Ffünftiger Chur-Succeffor in der Religion von ihm abgienge, 
babe er zu Bern in der Schweiz das Burgerrecht gefucht und 
angenommen, um fi dahin zu verziehen, und in einem Privat- 
Stand zu leben, falls ihm mit Gewalt, wie es fihien, follte 
zugefegt werden. Sonderlich aber verantwortete er fid) auf dem 
Reichstag zu Augfpurg 1566 vor der Kayferlichen Majeftät, in 
Beyfeyn aller anwefenden Chur- und Fürften, überaus getroft, 
und erbote fih, feinen Gatechismum gegen männiglich, der es 
mit ihm aufnehmen wollte, aus der heiligen Schrift zu bewähren 
und zu vertheidigen, wie dann zu dem Ende Prinz Johann 
Caſimir mit der Bibel und der Augfpurgifchen Eonfeffion unter 
dem Arm, ihm zur Seiten geftanden. Es ift auch Ehurfürft 
Auguftus zu Sachſen hinzu getreten, hat ihn mit der Hand fanft 
auf die Schulter gefchlagen und gejagt: Friß, bu bift fröms 
mer, als wir alle.” Den Gatehismug, den berühmten Pfälzi« 
fhen Catechismus zu entwerfen, übernahmen Kaspar Dlevian 
und Zacharias Urfinus, für welche Arbeit ihnen der Kurfürft 
felbft mit feinen Einfihten behülflih, und mögen fie deren viels 
fältig fich zu beloben gehabt haben, denn von Friedrichs hoben 
Gaben haben felbft feine entfchiedenen Gegner Zeugniß ablegen 
müffen, Sie geben ſich vornehmlich Fund in den mufterhaften ad» 
miniftrativen Einrichtungen, durch ihn dem Kurſtaat hinterlaffen, 

Schweren Tadel hingegen, in Bezug der Aufrechterhaltung 
des monarchiſchen Prineips, verdient Friedrihs Haltung in den 
franzöfifhen Wirren. »Louis de Saint-Gelais de Lansac fut 
envoy6& vers l’electeur Palatin (1567), pour le faire souvenir 
de son ancienne alliance avec la France, et pour le prier d’em- 
pecher son fils Jean-Casimir de donner secours au prince de 
Conde, De Lansac lui dit qu’il ne s’agissoit plus de la re- 
ligion, que les protestants jouissoient en France d’une pleine 
Jiberte, qu’on ne g&noit point leurs consciences, et qu'on les 
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laissoit dans la tranquille possession de leurs biens, de leurs 
dignites, et de tout ce qui leur appartenoit; qu'il s’agissoit 
maintenant de toute autre chose ; que sous un faux pretexte 
de religion, ils attaquoient l’autorite royale; que personne 
n’stoit plus interesse & maintenir la puissance souveraine que 
les princes d’Allemagne qui aimoient sincerement la religion, 
de peur que leurs sujets ne suivissent un pareil exemple, et 
n’entreprissent de leur faire la loi. 

»Cette ambassade de Lansac embarassa pendant quelque 
temps l’esprit de l’electeur, ensorte qu’il avoit de la peine & 
croire ce que lui disoient Honoré Prevöt, du Chätelier Portaut 
et Gervais Barbier Francourt, qui le pressoient au nom du 
prince de Cond& d’envoyer les secours dont on étoit convenu. 
N suspendit möme la marche de son fils, jusqu’a ce qu’il füt 
pleinement inform& de l’&tat des choses. Pour cela il envoya 
Wenceslas Zuleger, un de ses conseillers, & la cour de France, 
avec de Lansac, sur la parole que de Lansac lui donna de le 
ramener lui-möme en sürete. Zuleger ayant appris, tant & la 
eour qu’ä l’armee du prince de Condé, qu’il passa en revenant, 
que les choses &toient bien autres de ce que les ambassadeurs 
publioient, il conseilla & l’electeur son maitre de ne plus dif- 
ferer l’envoi des secours promis, et de donner & Casimir son 
fils la permission de passer outre. Mais afin que les &lecteurs 
de Saxe et de Brandebourg et le landgrave de Hesse ne fussent 
pas choques de la resolution de l’Electeur Palatin, Zuleger fut 
charg6 de visiter ces cours, pour les convaincre de la vérité, 
dont il avoit &t& t&moin oculaire durant son voyage de France.« 
Prinz Kafimir feste fih demnach in Bewegung. 

Einen andern bedeutenden Dienft leiftete Friedrich der Sache 
ber Rebellion, indem er die Gelder, welche von Genua aus nad 
den Niederlanden übermacht werden follten, zu Mannheim durch 
das Zollamt anhalten ließ, 18. Febr. 1568. Die ganze Ladung 
des Schiffs, in Geld, Barren und Waaren laut des Inventars 
150,000 Ducaten betragend, wurde nad Heidelberg gebradt. 
Der Herzog von Alba, des Geldes body bebürftig, um feine 
Feine Armee befriedigen zu können, erhob Tebhafte Klage ob 
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einer folhen Verlegung des Völferrechts, die Genuefer, Grimaldi, 
Genturione, Spinola, Fiesco, durch ein Vorfchreiben des Herzogs 
Emanuel Ppilibert von Savoyen unterftügt, verlangten die Rück— 
gabe des ihnen Genommenen, dem fegte der Kurfürft entgegen den 
Reichsabichied von 1559, wodurd die Ausfuhr des gemünzten 
Geldes unterfagt, behauptete daneben, lediglich eine verfuchte 
Zolldefraudation beftraft zu haben, wie das umftändlic) ausge⸗ 
führt in dem Protokoll um den Hergang, ſo er den endlich 
in Freiheit geſetzten Factoren und Schiffleuten zuſtellen ließ. 
Damit wollte ſich aber der Herzog von Alba nicht befriedigen 
laſſen, er fuhr fort zu reclamiren, ließ wohl auch Drohungen 
fallen, deren Ausführung jedoch, wie dem Kurfürſten wohl be— 
wußt, nach der vielen, anderwärts dem Herzog bereiteten Be— 
ſchäftigung unmöglich. Um nicht ganz und gar ihres Eigenthums 
verluſtig zu gehen, mußten die Genueſer ſich zu einem Vergleich 
bequemen, welcher genugſam, nach dem Ausſpruch des in Bezug 
auf Katholiken, Spanier, Oeſtreich ſo unpartheiiſchen de Thou, 
ihre Strafbarkeit andeutet. 

Im J. 1573 empfing Friedrich den Beſuch des Herzogs 
von Anjou, des erwählten Königs von Polen, der auf der Fahrt 
nah Krakau begriffen. »Arrivé à Blamont, le roi de Pologne 
y rencontra Christophe, fils de Frederic électeur Palatin, le 
prince de Lützelstein, de la mäme maison, et Louis de Nassau 
qui etoient venus au-devant de lui. La reine mere s’entretint 
secretement avec eux sur le projet de la guerre de Flandre. 
Ces trois princes conduisirent Henri à Saverne, aujourd’hui 
residence de l’&vöque de Strasbourg; ce prelat le recut avec 
beaucoup de politesse. Il traversa ensuite les terres des évêchés 
de Spire et de Worms, et ayant passe le Rhin, il resolut d’aller 
loger & Heidelberg dans le palais de l’&lecteur Palatin: outre 
qu’il y trouvoit sa commodite, il ne pouvoit honnetement s’en 
dispenser. Comme il n’y étoit point attendu, la solitude qu’il 
trouva dans le chäteau, lui donna d’abord quelque soupcon. 
Cependant il y fut recu fort honorablement ; mais le feu qui 
par hasard prit la nuit en quelque endroit de la maison et le 
tumulte que causa cet accident inquieterent fort les hötes, 
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Il y eut encore autre chose qui fit de la peine au roi, c'est 
que l’electeur, homme grave et qui ne savoit point se d&guiser, 
conduisant le roi de Pologne le long d’une galerie ornee de 
bons portraits de quantit& de princes et de grands hommes, 
parmi lesquels se trouva celui de Coligny, fit tirer le rideau 
et dit à Henri: »»De tous les seigneurs francois que j’ai vüs, 
voilä celui que j’ai trouve le plus zel& pour la gloire du nom 
francois, et je ne crains point d’assürer que le roi et toute 
la France ont fait en lui une perte qu’on ne sauroit jamais 
reparer,«« ce qu’il repeta plusieurs fois comme autant de re- 
proches qu’il faisoit aux rois de France et de Pologne sur 
leur imprudence et leur inhumanite. Ce qui fit croire à bien 
des gens que l’electeur n’avoit pas recu aussi poliment qu’il 
le devoit un höte ‘de la qualit& du roi de Pologne. Henri 
sentit bien le coup que ce discours lui portoit, mais il dis- 
simula et ne r&pondit rien.« 

Man trägt fih mit manderlei andern Erzählungen von 
diefer Zufammenfunft, die aber die Vergleihung mit des Kur— 
fürften eigenem Bericht in den Monumentis pietatis nicht aus— 
halten, Ernftlih will er doch die Ereigniffe der Bartholomäus— 
nacht 1572, die Treulofigfeit des franzöfifhen Hofg gerügt, feine 
Scheu vor der jebt angelegten Masfe der Freundfchaft ausges 
fprochen haben. Daneben drüdte er feine Mißbilligung aus über 
„das ärgerlih Huren und ander bög Leben, und daß feine Juftiz 
vorhanden. 6. Er fey fo verhaßt, daß viel meiner Freunde nicht 
gern feben, daß ich fo viel Gemeinfhaft mit ihm habe. Darauf 
erwidert Heinrich, der Kurfürft hab felbft an feines Altvaters 
Hof gefehen, que ca a été une cour fort dissolue, aber feines 
Bruders und Frau Mutter Hof demfelbigen bei weitem nicht zu 
vergleichen. Die Justitia hätt ihren Lauf. Auf 6. nichts geant— 
wortet.” In Bezug auf Coligny ſprach der franzöfifche Prinz 
mit Entrüftung von deſſen politifchen Abfihten, und die Hand 
auf die Bruft legend, verficherte er den Kurfürften, mit ber 
Bartholomäusnadht verhalte es ſich anders, als man ihn berichtet. 
Dagegen erinnerte diefer, das in Franfreich ergriffene Syſtem 
ftärfe Tediglih Spanien, auf welches der Papft feinen Bau flüge 
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„ich möchte nicht deffen Henfer fein,” fegte er hinzu, unter ausdrück— 
licher Anfpielung auf die angeblihe Hinrichtung des Don Carlos, 

Deshalb hat auch endlich Friedrich das Jahre lang in Bezug 
auf die niederländifchen Angelegenheiten beobachtete Incognito 
abgelegt. Mit aller Macht wurde in der Pfalz für Oranien 
geworben, und den Zug nad) der Moofer Heide ließ der Kurfürft 
feinen dritten Sohn mitmadhen. Dort fand Prinz Chriftoph, 
geb. 1551, den Tod, 14. April 1574. Man wollte den Bater 
tröften ob des Verluſtes, und er fol entgegnet haben: „Seid 
gutes Muths, ich weiß, dag mein Sohn ein Menſch gewefen, 
und weil es Gottes Wille, ift ed mir lieber, daß er für die 
geredhte Sache in fremdem Lande geftorben, als wenn er zu Haufe 
im Müffiggang , welcher des Teufels Hauptfiffen, feine Zeit 
zugebradht hätte.” Aller Orten warf fih Friedrih zum Schuß 
des bedrängten Galvinismus auf; von Augsburg aus 1566 legte 
er den Waldenfern zu Gut Borwort ein bei dem Herzog von 
Savoyen, nachdem die zu demfelben Zwede dem Johann Junius 
aufgetragene Sendung erfolglos geblieben. Bald wurde Heidel- 
berg ein Zufluchtsort für alle gefährdeten Galviniften. Großen 
theild auf feine Verwendung entließ, gegen Urfehde, Kurfürft 
Johann VL von Trier den dem Gefes verfallenen Dlevian. 
Dlivier Bok, aus Aloft gebürtig, und Präceptor an der Sapienz 
zu Heidelberg, war Propaganda zu machen nach Antwerpen 
verſchickt worden, darüber aber in die Hände der Juſtiz gefallen. 
Vom Tode ihn zu retten, Tieß der Kurfürft einen eigenen Ges 
fandten, den Konrad Marino, nah Brüffel geben, und der hat 
es nicht übermäßig fohwer gefunden, die Freigebung bes Ge- 
fangenen-zu bewirken. 

Auch Charlotte von Bourbon, des Herzogs von Montpenfier 
Tochter, fand am Hofe zu Heidelberg eine Freiftätte. Aebtiffin 
zu Jouarre, entlief fie dem Klofter 1572, vielleicht nicht weniger 
aus dem Hang zu ungebundener Lebensart, ald aus Anhänglich— 
feit für die durch die Mutter auf fie verpflanzte proteftantifche 
Lehre. Der Bater forderte fie zurüd, der Kurfürſt erklärte. feine 
Bereitwilligfeit, fie ziehen zu laffen, »pourvü que le roi se 
rendit garant qu’on ne la violenteroit en sa conscience, mais 
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le pere declara, que si elle vouloit persister dans la religion 
protestante, il aimoit mieux qu’elle restät en Allemagne, que 
de la voir revenir en France, pour scandaliser tout le monde 
et faire le malheur de sa vieillesse.« Sie $lieb in Heidelberg, 
bis zu ihrer Vermählung mit dem Prinzen von Dranien, gelegents 
lih deren ber fpanifche Hof einige Betrachtungen veröffents 
lichte, die den guten Prinzen noch mehr, als die gegen ihn ges 
fchleuderte Achtserflärung verlegt zu haben feheinen. Darum 
zählt er, vergleichbar in Kunft und Streben mit Lampridius, in 
feiner Apologie vom 13. Dec. 1580 alle nur erdenflihe Sünden 
K. Philippe IL. auf. 

Da beißt es, vor feiner Bermählung mit der Infantin von 
Portugal habe Philipp die Iſabella Dforio geheurathet und mit 
ihr Kinder gezeugt: der unmürdigen Ehe Zwifchenhändler ſei 
Rui Gomez de Silva gewefen. Wiederum babe Philipp, mitteld 
eines Eheverfprechens die Doña Euphrafia verführt, und fie 
nachher, als die Frucht des verbotenen Umgangs bemerfbar ges 
worden, an den Fürften von Ascoli, Anton von Leyva verbeus 
rathet. Seiner rechtmäßigen Gemahlin, Yfabella von Valois, 
babe er ſich entledigt, und befänden fich die Beweife diefes Ver— 
brechens in den Händen des allerchriftlichften Königs. „Und warum 
machte Philipp diefes verabfheuungsmwürdigen Verbrechens fich 
fhuldig? Um eine biutfchänderifche Ehe einzugehen mit der Tochter 
feiner Schwefter der Kaiferin, mit Anna von Deftreich, und die 
Heiligfeit des Ehebandes zu entweihen durd eine Heurath, die 
würdig jenes Jupiter der Heiden, welcher feine Schwefter, die Juno 
fid) beilegte.” In der äußerften Aufregung fpricht der Prinz gleich» 
wohl nicht von Anna de Mendoza, der Herzogin von Paftrana oder 
Fürftin von Eboli, ald unter welchem Titel fie in Deutfchland am 
befannteften. Die Berwandtfchaft mit den Silva und Mendoza hält 
ben Prinzen nicht zurüd, denn ohne Bedenken bezeichnet er den 
Gemahl der Eboli, den Ruy Gomez de Silva, als den Kuppler 
bei der Zfabella Dforio, und über feinem Stillfehweigen bricht 
zufammen der ganze Roman yon den Liebfchaften der Wittwe 
des im Zul, 1572 verftorbenen Ruy Gomez und Alles, was 
barauf gegründet haben Saint-Real und Gregor Leti, ber zwar 
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nicht umhin Fann, feines Vorgängers Schrift ein ſchlechtes, von 
Irrthümern erfülltes Machwerf zu nennen. 

Wie die Eboli in der Zahl der Liebfchaften beinahe der 
Königin Elifabeth, dritte Gemahlin Philipps I., gleihfommen 
fol, fo müffen auch ihre Liebeshändel mit jenen der Königin ſich 
gefreuzt haben. Den belobten Romanfchreibern zufolge trachtete 
Eboli, ihre Herrſchſucht ganz und gar zu befriedigen, nad) des 
Königs Liebe. Darum fih bemühend, wurde fie durch deffen 
Vermählung mit Zfabella von Franfreich geftört. Bon dem Vater 
abgewiejen, wendet Anna mit ihren Künften fih an Don Garlog, 
ohne doch Erhörung zu finden. Rache fuchend für ſolche Schmad, 
verbindet fie fih mit Don Juan von Deftreich, dem natürlichen 
Sohne Karls V., der vergebend fi) bemühet hatte, Gnade zu 
finden vor den ſchönen Augen der Königin, und foldes Miß— 
geihid dem, nach feiner Meinung glüdlichern Don Carlos zu— 
ſchrieb. Die Königin Elifabeth, die in ihrem frühen Tod von 
König und Bolf gleich fehr beffagte und beweinte Königin, 
müßte demnah an Philipps IL Hof gleihfam als Gemeingut 
gegolten haben. Don Carlos faßte die entjchiedenfte Abneigung 
gegen den Herzog von Alba und gegen Ruy Gomez, wie hin» 
wiederum dieſer dem König zu gefallen meinte, wenn er den 
nicht eben geliebten Sohn ftreng und hart behandelte, Hierüber 
äußerte fid Don Carlos vertraulid gegen die Herzogin von 
Paftrana und gegen Don Juan, und fanden diefe hierdurd) eine 
treffliche Gelegenheit für die fchon längere Zeit beabfichtigte Rache. 
Die Herzogin fegte den Gemahl und den Herzog von Alba in 
Kenntniß von des Prinzen Gefinnung, und veranlaßte die beiden 
zu enger, gemeinfame Bertheidigung bezwedenden Verbindung. 
Zugleich deutete fie auf ein vertrautes Verhältniß der Königin 
zu Don Carlos. Hhre Abfihten um fo ficherer durchzuführen, 
fanden Don Juan und Ruy Gomez nothwendig, eine dritte bes 
deutende Perfon in ihren Bund zu ziehen. - Antonio Perez, der 
Staatsfeeretair, ging willig ein auf die ihm gemachten Anträge, 
weil er dadurch die Gelegenheit zu finden boffte, die Gunft der 
Herzogin, deren Schönheit den ftärfften Eindrud auf ihn gemacht 
batte, zu gewinnen. Die Herzogin, begierig, felbfithätigen Ans 
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theil bei dem Complot zu nehmen, erlag der Verführung, und 
erwiberte leglich vollftändig des Perez Leidenichaft. 

Diefer unternahm es, des Königs Aufmerffamfeit dem muth— 
maßlihen Verhältniſſe zwifchen feiner Gemahlin und ihrem Stief- 
fohn hinzulenfen. Es ift nicht ausgemacht, daß Philipp dem Winfe 
vollftändig Glauben fchenfte, doc empfand er Beforgnifle, von 
denen eine Folge der Herzogin von Paftrana Ernennung zur 
erfien Staatsdame der Königin, Während fie hier gleichſam die 
Tugendwächterin vorftellte, fnüpfte der König felbft, unterftügt 
durch die fuppleriichen Künſte des Antonio Perez, mit der ſchönen 
Herzogin ein Liebesverftändniß. Immer ſchroffer geftaltete fich, 
vornehmlich durch der Eboli vielfache Intriguen, des Vaters und 
Sohnes unfreundliches Verhältniß, bis im J. 1568 der Prinz 
ftarb, und nad furzer Frift die Königin Eliſabeth. Ruy Gomez, 
erzürnt ob der Gunftbezeigungen des Königs an feine Gemahlin, 
und deren unbedingter Hingebung, foll Anftalten getroffen haben, 
fi) von ihr zu trennen, welches Vorhaben zu vereiteln, fie ihn 
vergiftete. Hingegen wird von andern behauptet, daß es Ruy 
Gomez felbft gewefen, welder dem König feine Gemahlin zus 
führte, um mittels ihrer fi dauernder Gunft zu verfichern. Als 
Wittwe fol die Herzogin bewirft haben, daß Don Juan nad 
des Nequefenes Ableben zu der Statthalterfchaft der Niederlande 
gelangte. Dort dachte Don Juan fih unabhängig zu machen, 
als wofür am Hofe fein Geheimfchreiber Escovedo thätig. Bon 
Perez abgemwiefen, verriethb aus Rache Escovedo dem König des 
Perez vertrautes Verhältniß zu der Eboli. In wüthiger Eifer- 
ſucht beſchloß Philipp IL, den Frevler zufamt dem Anfläger zu 
vernichten. Auf feinen Befehl ließ Perez den Escovedo ermor= 
den; Klage gegen den Mörder erhoben die Wittwe und die Söhne 
des Erjchlagenen, behauptend, es fei die That gefchehen, um ber 
Herzogin von Paftrana Genugthuung zu verfchaffen. Diefe und 
Perez ebenfalls wurden zur Haft gebracht, und von allen vers 
laffen und verachtet, fiarb des Ruy Gomez Wittwe., So 
weit der Roman, dem ich, neben dem entfcheidenden Zeug: 
niß des Prinzen von Oranien, noch einige Betrachtungen ent- 
gegenftelfe, 
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In des Don Carlos Beziehungen zu Ruy Gomez iſt durch— 
aus nichts Feindliches zu erkennen, ſeit es dieſem gelungen, die 
von dem Prinzen gefaßten Vorurtheile zu beſiegen. Unmöglich 
geradezu ift die Erzählung von Don Juans Bewerbungen um 
die Königin. In des Siegers von Lepanto Charakter erfcheint 
als vorherrfchender Zug die blinde Anhänglichfeit an feinen 
föniglihen Bruder, die fihere, durch feinerlei Art von Einfluß 
zu erfehütternde Treue; in König Philipp nicht nur den Bruder, 
den König, fondern auch zumalen den Regierer des Haufes Deft- 
reich und hierin fich felbft verehrend, war Don Juan unfähig, 
an biefem Bruder irgend eine Treulofigfeit zu begehen, am 
wenigften deſſen Weib zu begehren. Man weiß aud nur von 
einer einzigen Liebfchaft, die Don Juan gehabt, mit Maria be 
Mendoza. »Ce sont les premieres amours de Don Juan et sang 
doute les seules qui m6ritent ce nom,« fagt des Heldenkindes 
jüngfter Biograph, Aleris Dumesnil, Gleich unverträglich ift 
es mit Don Juans Charakter, daß er mit irgend jemand vers 
bunden, zum Untergang feines verblendeten Neffen gewirkt haben 
follte. Eine Pflicht erfüllte er, dem königlichen Bruder Nach— 
richt gebend von des Prinzen verderblichen Anfchlägen — Essendo 
ben giovanetto, non volse acconsentire & gli trattati del prin- 
cipe Carlo, anzi con gran pericolo della sua vita gli scopre 
a 8. M. — darum darf man aber feineswegs annehmen, daß er 
gefucht habe, den Prinzen zu verderben, 

Des Königs Liebesverhältnig zu der Fürftin Eboli betreffend, 
fann ich der Berfuhung mid nicht erwehren, die Sage einer 
mißverftandenen Aeußerung des Charles de V’Eclufe zuzu— 
fohreiben. Der große Botanifer, groß aud in der Begeifterung 
für die neue Lehre, Flein in der hiftorifchen Erfenntnig, nahm 
Aergerniß an der Weife, in welcher de Thou, wahrlich nicht der 
Freund Philipps IL, die Testen Augenblide des Don Carlos und 
der Königin Elifabeth befpricht, und erzählt in einer grimmigen, 
in bie fpätern Ausgaben des Gefchichtswerfes aufgenommenen 
Note, Philipp habe dem Sohne die erfte Braut, die franzöftfche 
Prinzeffin genommen, und ihm dagegen Kaifer Marimilians I. 
Tochter, die Erzherzogin Anna verheißen. Deren Bild fei nad 
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ber Höfe Sitte, nach Spanien geſchickt worben, und in das Bild 
babe fi) abermals ohne Maß und Ziel, feinen 41 Jahren zu 
Trog, der Bater verliebt. Gleich habe er befchloffen, die In— 
haberin des namenlofen Neizes fich beizulegen, weil das aber an— 
ftändiger Weife nicht thunlich, während Don Carlos bei Leben, 
weil es überhaupt unmöglich, fo lange die Ehe mit ber fran- 
zöfifchen Königstochter beftand, hätten beide fterben müffen, Carlos 
und Elifabeth. Dem Wallonen de ’Eclufe heißt Anna ſchlechtweg 
die Prinzeffin, und konnte hiernach Teichtlich ein gedanfen= oder 
gewiffenlofer Abjchreiber, dergleichen Saint-NReal, die Stelle der 
Prinzeffin Eboli anpaffen. 

Kurfürft Friedrih IIL zu Pfalz, beigenannt der Fromme, 
ftarb den 26. Det. 1576. »C’etoit un des princes de son 
temps le plus droit, le plus liberal, le plus humain, le plus 
bienfaisant; du reste grand defenseur de la confession hel- 
vetique, qu’il introduisit le premier en Allemagne, et qui est 
suivie par les protestants de France. Par-lä il se mit mal 
dans l’esprit des princes et des autres membres de l’Empire 
qui suivent la confession d’Augsbourg. Ce fut aussi uniquement 
ce qui l’engagea à prendre le parti de nos reformes, qu’il 
aida constamment de ses forces et de ses conseils, quelque 
chose qui püt lui en coüter.« — „An allen großen Bewegungen 
des Auslandes, die in dem kirchlichen Boden wurzelten, nahm er 
Antheil, und den Gedanken einer großen proteftantifchen Affociation, 
welche dem Galvinismus in Staat und Kirche Bahn brechen follte, 
bat er mit unter den erften angeregt und durchgeführt. Der Ges 
danfe ift in allen feinen Nachkommen lebendig geblieben; von 
feinem Sohne Johann Caſimir, dem geiftesrüftigen Kämpfer im 
Gabinet und Feld, von Friedrich IV., dem Stifter der Union, 
an bis zu dem unglüdlihen Böhmenfönig und dem geiftvollen 
Karl Ludwig hat jeder die Bedeutung einer großen Allianz des 
“ religiöfen und politifchen Proteftantismus empfunden und durch— 
zuführen gefucht. In der Erhebung diefer Idee lag die vorübers 
gehende äußere Größe-der Pfalz, aus ihrer Ueberſpannung ift 
das Unheil und der Verfall des Landes erfolgt.” Bon Ehriftoph, 
dem jüngften feiner Söhne (den in der Wiege verfiorbenen Albert 
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abgerechnet) iſt Rede geweſen. Der zweite Sohn, Hermann 
Ludwig, geb. 1541, wurde als fünfzehnjähriger Jüngling nach 
Bourges zur Univerſität geſchickt. Eine Luſtfahrt auf der Loire, 
wozu einige junge Franzoſen geladen, brachte ihm den Tod. 
Das wilde Völklchen, meiſt berauſcht, trieb ſolchen Unfug, daß. 
der Nachen umſchlug und der Prinz zuſamt ſeinem Präceptor 
Nie. Judex ertrank, 1. Zul. 1556. Es blieben dem Kurfürſten, 
außer den Söhnen Ludwig und Johann Kafimir, vier Töchter, 
famt und fonders in der erften Ehe geboren. Davon war Elifa- 
betb an Herzog Johann Friedrihd I. von Sadfen-Gotha, Dos 
rothbea Sufanna an Herzog Wilhelm von Sadhfen-Weimar vers 
heurathet. Eliſabeth, in das Schidjal ihres Gemahls verwidelt, 
begab fih an dem Tage, daß er von Gotha abgeführt wurde, 
famt ihren Kindern nah Eifenah, um alle Pflichten der zärts 
fihften Gattin zu erfüllen. „Sie flebete den Kaifer zu wieder- 
holten Malen um die Befreyung ihres Gemahls an, fie bat ihn 
auf das inftändigfte, ihm in feiner Gefangenfchaft wenigfteng 
mehr DBequemlichfeiten zu geftatten. Unter andern Gründen, 
durch welche fie fein Betragen zu entfchuldigen fuchte, führte fie 
auh an, daß ihr Gemahl nicht nur durch allerley Tiftige und 
überrafchende Mittel, und durch die verführerifchen VBorftellungen 
boshafter Leute völlig eingenommen und verblendet worden, fons 
dern dag man ihn auch, der allgemeinen Sage nad, einen 
Tranf beygebracht hätte, deffen Würfung an feiner ganzen Nach— 
giebigfeit die vornehmfte Urſache geweſen wäre. Dod weder 
diefe und andere Beweggründe, noch die inftändigen Bitten vieler 
angefehenen Reihsfürften waren vermögend, die Gefinnungen 
des Kaiſers, oder derer, die bey biefer Sache den meiften Ein— 
flug hatten, umzuftimmen. Johann Friedrih war auf feine 
ganze Lebenszeit zum Gefangenen beftimmt, und blieb der uns 
glüdlichen Gemahlin alfo weiter nichts übrig, als ihm bie freudes 
ofen und fummervollen Tage bes Gefängniffes in Wienerifchs 
Neuftadt durch ihre Gefellfchaft zu verfüßen, indem fie erft nad 
einigen Jahren die Erlaubniß dazu erhielt, 1572. Sie ftarb, 
nachdem fie 22 Zahre hindurch feine Gefangenfchaft mit ihm 
getheilt batte, den 8. Febr, 1594. Johann Friedrich bat den 
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Kaifer auf das wehmüthigfte, ihm zu erlauben, daß er dem 
Leichnam derfelben nad Koburg folgen, und den furzen 1lebers 
reft feiner Tage in feinem Vaterlande, und bey den Seinigen 
zubringen dürfte; allein er bat vergebens, und ohne Zweifel 
befchleunigte die Kränfung, die ihm die VBerfagung dieſes legten 
Troftes verurfachte, das Ende feines traurigen Lebens,” 9. Mai 
1595. Der Herzogin Andenfen erhält in der Pfarrfirhe zu 
St. Gilgen bei der Neuftadt ein rother Marmorftein famt der 
Inſchrift, Christo s. Illustrissima Elisabetha Friderici Palatini 
Electoris filia, Joannis Friderici Ducis Saxoniae Serenissima 
conjunx, Neapoli Austriae placidam in Christo mortem obit 
anno Xti MDXCIV. M. Feb. die VIII. hor. med. sept. vesperi 
styli v. aetatis suae LIII. Mens. VIL Dies 9. conjugii 33. m. 
7. diebus 18. Exilii 26. M. 9. D. 25, cujus illustria intestina 
in hoc templi loco condita sunt, Corpus vero Coburgi Fran- 
corum. Nach ihrem Ableben ließ Kaifer Rudolf IL. ihren Ge⸗ 
mahl nach Steier bringen, „er that gleich bei ſeiner Ankunft 
daſelbſt einen ſchweren Fall, und eben da es an dem war, daß 
er unter gewiſſen Bedingniſſen wieder auf freien Fuß geſtellet 
werden ſollte, ſegnete er 1595 dieſe Zeitlichkeit.“ Es ſchreibt 
hievon Preuenhueber: „Den 19. May um 7 Uhr Nachmittag 
ift der Durchlauchtig Hochgeborne Fürft Johann Friedrich Herzog 
zu Sadfen auf dem Schloß zu Steyer, nachdem er anfänglid 
eine Zeitlang im Hirfchifchen Haus in der Stadt, nachmals in 
gedachtem Schloß übers Jahr, vorher aber zu Neuftatt in Defter- 
reich in das 27fte Zahr in Fürftlihem Arreft gehalten worden, 
Chriſtlich aus diefer Welt in einem Seffel figend, verſchieden, 
im 66. Jahr feines Alters. Sein Eingeweid ift in der Pfarr- 
firhen im Chor, beim hohen Altar begraben, der Leichnam aber 
in fein Fürftenthum geführet, und zu Coburg zur Erden beftattet 
worden, Die Urſach feiner Gefängnuß ift geweft, daß er fi 
des von Kaifer Maximiliano IL. erflärten Aechters, Wilhelms 
von Grumbad angenommen, und denfelben in der Feftung Grims 
menftein zu Gotha gehauft und geihügt: worüber er aus Befehl 
des Kaiſers von Churfürft Augusto zu Sadfen, feinem Better, 
anno 1567 überzogen, belagert, und nad eroberter, auch fol« 
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gends demolirter Feftung, gefänglich angenommen worden.” Des 
beflagenswertben Paares Monument, in St. Morizen Kirche zu 
Koburg, hat der Sohn, Herzog Johann Kafimir durch Nicolaus 
Bergner errichten laffen. Es ift faft gleicher Höhe mit der Kirche; 
auf dem Piedeftal knien der Herzog und feine Gemahlin, nebft 
ihren Kindern, mit zufammengelegten Händen, alle in Lebengs 
größe vorgeftellt. 

Friedrich IL. ältefter Sohn, Ludwig, geb. 4. Zul. 1539, 
wurbe fein Nachfolger in der Kur, nicht aber in der religiöfen 
Anficht, denn Friedrich, dem es fo leicht geworden, feine Unter- 
thbanen für den Galvinismug zu gewinnen, hatte e8 unmöglich 
gefunden, den Sohn der Lehre Luthers abwendig zu maden. 
Bierzehn Tage nad) des Vaters Ableben traf Ludwig zu Heidel- 
berg ein, und alsbald begann eine vollftändige Reaction in kirch— 
licher Hinfiht. Die Pfälzer mußten Lutheraner werden, fo fehr 

Nuch Einzelne, beſonders des Kurfürſten Bruder, Herzog Johann 
Kaſimir, dagegen ſich ſträubten. Andern Theils blieb Ludwig der 
äußern Politik ſeines Vaters durchaus getreu; in den Cölniſchen 
Wirren ſuchte er nicht nur auf Conventen und durch Unterhand— 
lungen die Sache Gebhards zu fördern, auch ein guter Theil 
des Volkes, ſo ſein Bruder nach dem Erzſtift führte, war für des 
Kurfürſten Rechnung geworben. In Bezug auf Geſetzgebung hat er 
durch das Landredht, Sept. 1582, bedeutendes Verdienft erworben, 
ihr gingen vorher die Landesordnung, publicirt den 4. April 
1582, die Wirtbeordnung von 1579 ꝛc. In der Wirthsordnung 
wird der Gaftwirth angewieſen, die Fremden mit freundlichen 
Worten und Geberden zu empfangen und zu beherbergen, vor 
Allem aber um Namen und Stand zu befragen. Bei der Mahl— 
zeit follen fie nad) dem Rang figen, „damit nicht reich und arm, 
Edels und Bauerdmann. untereinander gefest, und der arme 
Mann an Zehrung nicht fo hoch befchwert werde.” Zum Mit- 
tagsefjen foll der Wirth „vier gute Schüffeln geben, Gebadeneg, 
Käs und Obſt nicht mitgerechnet, und von einer Manngperfon 
3'/,, von einer Weibsperfon 27/7, Basen nehmen.” Sn ber 
Hofordnung wird als erfte Pflicht Beſuch der Predigt und des 
Gottesdienſtes anbefohlen, Gottesläſtern, Trinken, Luxus, 
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Schimpfen auf die Obrigkeit, ſtreng unterſagt. Das Eſſen ſoll 
nicht verſchleudert, noch verdorben werden, damit den Armen 
ihr Almoſen bleibe. Auf den Burgfrieden iſt ſtreng zu halten. 
Hunde im Schloß zu haben, war Allen, ſelbſt Edelleuten und 
Förſtern, verboten. Der Wildſtand, zu des Vaters Zeiten den 
Unterthanen eine harte Plage, wurde bedeutend befchränft. Lud— 
wig, beigenannt Facilis, der Gütige, oder der Leichtfinnige, 
nach der von den Galviniften beliebten Ueberfegung, ftarb den 
12. Det. 1583. In feiner Ehe mit Elifabeth von Heffen, Tochter 
Philipps des Großmüthigen und eifrige Qutheranerin, verm. 
8. Zul. 1560, geft. 14. März 1582, wurden ihm vier Prinzen 
und fieben Prinzeffinen geboren, davon doch einzig Friedrich, 
Anna Maria, Gem. des Herzogs Karl von Südermannland, 
nachmaligen Königs Karl IX. von Schweden, und Chriftina (geft. 
1619) den Kinderjahren überlebten. Ludwigs zweite Ehe. mit 
Anna von Oſtfriesland, 1583, wurde nad) wenigen Monaten” 
durch den Tod aufgelöfet. »Après la mort d’Elisabeth, Louis 
avoit &pous& Anne, fille d’Edzard prince de Frise, et de Ca- 
therine, fille de Gustave roi de Suede. Ce mariage se fit le 
2. juillet 1583 à Heidelberg avec beaucoup de magnificence et 
de pompe, en presence de Charles duc de Finlande son oncle. 
Anne n’avoit que seize ans: l’electeur qui en £toit passione- 
ment amoureux, plus attentif à sa passion, qu’a sa sante, 
tomba dans une maladie de langueur qui l’emporta.« Die kur— 
fürftliche Wittwe wurde am 21. Dec. 1585 dem Marfgrafen Ernft 
Friedrih von Baden-Durlach angetraut, und nahm auch noch 
den dritten Mann, den Herzog Julius Heinrih von Lauenburg, 
7. Därz 1617. Geb. 26. Juni 1562, ift fie 1621 geftorben, 
finderlos in den brei Ehen. Ludwigs Sohn Friedrih, in dem 
Alter von 9 Jahren zu der väterlichen Erbfchaft berufen, ftand 
lange Zeit unter der Bormundfchaft feines Vaters Bruders, 
welchen näher zu zeichnen, nothwendig wird, 

Geboren 7. März 1543, und von feinem neunten Jahre an 
in Franfreih, an K. Heinrichs IL. Hofe mweilend, wurde Johann 
Kaſimir des zur Kur gelangten Vaters entfchiedener Liebling, 
zumal er deſſen veligiöfe Anfihten ganz und gar ſich angeeignet 
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hatte. Das eignete ihn trefflich im Fällen, wo Friedrich III 
durch feine hinterliftige Politif von offenem Auftreten abgehalten, 
beffen Stelle zu übernehmen. So führte er bereits zu Anfang 
des %. 1568, allem Abmahnen des Kaiſers zu Trog, dem Prinzen 
von Conde 5600 Reiter, 3000 Knechte, A Gefhüge zu; ale 
feine Begleiter für diefen Zug werden genannt die Grafen Wolf— 
gang und Georg von Barby, Gebrüder, ein Graf von Hohen= 
lohe, Hans Bleifard Landfhad von Steinad, des Prinzen alter 
ego, Ehriftoph von der Malöburg, Dietrid von Schönberg u. ſ. w. 
Aus Pont-ä-Mouffon, wo er die Mofel überfchritt, fchrieb er an 
den König von Frankreich : feineswegs durch dag eigene Intereſſe 
geführt, fomme er lediglich zu vertheidigen die eines Glaubens mit 
ihm, und falle es J. M. gefallen follte, ihnen Gewiffensfreiheit, 
öffentliche Religionsübung, Sicherheit für Leben, Eigenthum und 
Aemter zuzugeftehben, würde er alsbald mit feinem Volke abziehen. 
"Seine Bereinigung mit dem Prinzen von Conde verfcaffte diefem 
entfchiedene Ueberlegenheit im Felde, welche doch lediglich zu 
bem Frieden von Lonjumeau, »Paix malassise et boiteuse,« 
führte. Wohl bezahlt gingen die Pfälzer heim, 

Zum zweitenmal fein Gfüd in Franfreich zu verfuchen, wurde 
Johann Kafimir durch den mit dem Prinzen von Condé abges 
fohloffenen Vertrag beftimmt. Laut deſſelben follte er in bes 
Prinzen Namen 6000, für eigene Rechnung 2000 Reiter, und 
6000 Schweizer werben, auch diefer Kriegsmaht A ſchwere Ge- 
fhüge und 12 Feloftüde hinzufügen. Dagegen wurden ihm ver- 
beißen die Summe von 12,000 Goldgulden monatlih, das 
Gpuvernement von Meg, Toul und Verdun, defien Verleihung 
man in dem Friedensfchluffe dem König abzunöthigen ſich verntaß, 
und, fobald der Frieden unterzeichnet, bare 200,000 goldene 
Schilde. Hiernah zog Johann Kafimir am 7. Dec. 1575 von 
Heidelberg aus, über die Lauter und Saar nad Lothringen, wo 
er unweit Charmes feine Bereinigung mit Condé bewerfitelligte, 
Weiter, Januar 1576, ging der Marfh nah Neufhäteau und 
Langres, in beffen Nähe einem der Abenteurer, der feine Erleb: 
niffe bei diefem Zuge aufgezeichnet hat, vornehmlich das Schloß 
zu le Pailley, ſüdlich der Stadt auffiel. „Solch Föftliche Herbergen 
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haben wir unterwegs nicht viele offen gefunden.” Das Städtchen 
Nuits, in dem Burgundifchen Weinland, feste fi zur Wehre, 
wurde aber nach zweitägigem Befchießen genöthigt, eine Capi— 
tufation zu begehren, 25. Januar. »Et comme le prince de 
Cond& n’etoit point alors au camp, ils firent leur capitulation 
avec Casimir qui leur promit la vie, et qu’on ne toucheroit 
point & leurs biens. Le prince à son retour ratifia ce traite, 
mais comme il appr&hendoit ce qui ne manqua pas d’arriver, 
il fit entrer quelque noblesse et un detachement de soldats 
dans la ville pour plus grande sürete. Alors les Allemands 
se mutinerent et demanderent insolemment le pillage, comme 
-s’il leur eüt &t& dü. Le prince eut beau s’y opposer et re- 
presenter qu’il avoit donne sa parole, ces furieux, sans l’&couter, 
forcent la garde qu’il avoit mise & la porte, taillent en pieces 
les troupes qui £toient entrees dans la place par son ordre, 
passent au fil de l’&Epee tout ce qui se presente, et saccagent 
impitoyablement cette ville.« Mehr denn 150 von den Ein 
wohnern wurden ermordet, drei Viertel der Häufer in die Afche 
gelegt, die übrigen mehr oder weniger befchädigt, daß nur zwei 
Häufer unangefodhten geblieben find. Bei dem Augenzeugen heißt 
es, die Nachzügler, „denen das Würmlein mit dem Wein in ber 
Naſe froh”, haufeten unbarmherzig in der eroberten Stadt, auch 
das übrige Heer ergögte fih wader am Burgunder, und eg 
„wünſchte fih ein jeder ein Faß voll heim’. An Beaune und 
Chalons vorbei, ging der Mari nah Pacandiere, „ein Tuftiger 
feiner Flecken faſt vol Wirthshäufer”, wo der Webergang ber 
Loire erfolgte, es fand fih auch der Herzog von Alencon ein, 
weicher als Generaliffimus des vereinigten Heeres begrüßt, ein 
ftattliches Banfer in des Pfälzifchen Prinzen Gezelten annahm. 
Am 13. März wurde die Armee gemuftert, und beiläufig 30,000 
Mann ftarf gefunden, in 40 Gornetten, davon 30 Reiter, bie 
übrigen Franzofen, in 32 Fähnlein, davon 17 Schweizer, 7 Lands⸗ 
fnechte, 8 Franzoſen. Die Mufterung wurde in der Ebene von Soze, 
wo Johann Kafimir fein Lager aufgefchlagen hatte, vorgenommen, 
Alencon und Conde aber eilten von dannen nah Moulins, ohne 
daß es doch auch jegt zum Ernft gefommen wäre. Der Augen- 
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zeuge begnügt ſich, des Pfälzifchen Prinzen Sorgfalt für fein Bolt 
zu rühmen, mit dem Zufaß: 


Des Oberften freundliche Erzeigung 
Macht bei dem Bolke gute Neigung, 


Am 6. Mai 1576 wurde Frieden gefchloffen und dabei der 
Anführer der vereinigten Armee nicht vergeffen, Es klagt das 
Advertissement des catholiques anglois aux catholiques fran- 
gois, 1586, »que pour gratifier le Casimir d’ötre si bon ami 
des herötiques, on lui avoit baill& le comt&e d’Etampes, neuf 
seigneuries en Bourgogne, la pension de capitaine de cent 
hommes d’armes, et l’etat de colonel de quatre mille reitres, 
avec le collier de Pordre; lequel toutefois il renvoya depuis, 
et quitta tout ce qu’on lui avoit donne, bravant la France 
dans son adversite, laquelle il n’eüt os& regarder en prosp£rit&, 
et lorsqu’elle ne s’6toit rendue esclave de l’heresie.« Johann 
Kafımir hat auch, bevor er feine Truppen zurüdzog, wenigfteng 
einen Theil des ihm Zugefagten, bedeutende Geldfummen und 
Koftbarfeiten in Menge erhalten : wegen bes Reſtes wurde lange 
verhandelt. Er Fam zwei Monate vor des Vaters Ableben nad) 
Haus, tröftete ihn noch in feinen legten Stunden und führte, big 
dahin fein Bruder, der neue Kurfürft eintreffen würde, das Negis 
ment als Statthalter. Die von dieſem Kurfürften angebahnte 
Reformation brachte jedoch alsbald die beiden Brüder zu Brud, 
Sohann Kafimir, dem der Aufenthalt in Heidelberg nicht weiter 
zufagte, begab fih nah Kaiferslautern, welches nebſt Neuftadt 
an der Hart und Bödelheim dur das väterlihe Teftament ihm 
zu Paragium verfchrieben. Kaiferslautern wurde der Brennpunft 
für den in der übrigen Pfalz verpönten Calvinismus, ein Zus 
fluchtsort für alle vertriebene Theologen und Beamten, Wie 
abweichend aber der beiden Brüder religiöfe Anſichten, in Bes 
zug auf äußere Angelegenheiten gingen fie jederzeit Hand in 
Hand, als wodurd allein Johann Kaſimirs weitausfehende frie= 
geriihe Unternehmungen erflärbar werden, Im %. 1577 vers 
pflihtete er fih, den niederländifchen Rebellen 5000 Reiter, 
2000 Landsknechte und fo viele Schweizer zuzuführen; flatt der 
ftipulirten 11,000 Mann fegte er fih im Jul, 1578 mit 15,000 
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Mann in Bewegung, ohne doch big zum Herbfi das Mindefte 
ausrichten zu fünnen. Das Ausbleiben des Soldes machte das 
Heer mißvergnügt; Mißhelligfeiten mit dem Herzog von Anjou 
veranlaßten den Pfalzgrafen, fih nach Gent zu wenden, wo dad 
Treiben einer eraltirten Partei ihm jene Triumphe verfchaffen 
fonnte, die mit dem Schwert zu erreichen, er unvermögend. Das 
tadelten die Holländer, darum zürnte die Königin von England, 
bie zu beruhigen und für feine Perfon einer Situation, der er 
fih nicht gewachſen fühlen mochte, zu entfchlüpfen, fuhr Johann 
Kaſimir hinüber nah England. 

»Il passa avec toute sa maison en Angleterre, oü Elisa- 
beth le recut magnifiquement. I fit son entr&e à Londres aux 
flambeaux, et fut conduit au palais par le parlement et les 
bourgeois de cette capitale. Ce ne furent que fetes, tournois, 
speetacles, festins pendant son sejour, et la reine n’omit rien 
pour marquer la joie de posseder un si grand prince, jusqu’& 
lui attacher l’ordre de la Jarretiere. Ils parlerent ensuite 
d’affaires, et comme cette princesse &toit fort libre avec lui, 
elle lui demanda un jour pourquoi cette grande armée des 
Etats s’etoit dissipee d’elle-möme, sans avoir rien fait de mé— 
morable. Sur quoi le Palatin lui repondit, qu’il falloit en 
accuser les Francois qui avoient toujours été d’intelligence 
avec Don Juan d’Autriche et qui &toient entres en Flandre, 
moins pour secourir ces peuples affligös, que pour achever de 
desoler les Pays-bas de concert avec les Espagnols. Il repetoit 
souvent la möme chose en s’emportant vivement contre nos 
troupes, sans qu’il y eüt lä personne qui püt prendre notre 
parti, lorsqu’on apprit fort à propos la nouvelle du trait6 
honteux que les Allemands avoient consenti en l’absence du 
prince Casimir.« 

Berlaffen von ihrem General und von denen, deren Sache 
zu verfechten fie gerufen, hatten die Deutfchen, nach wiederholter 
Einbuße, fi erboten, die Niederlande zu räumen und während 
einer beftimmten Frift nicht gegen Spanien zu dienen, falls ihnen 
bie Löhnung für fieben Monate ausgezahlt werde. Dem Antrag . 
entgegnete Alerander Farneſe: »Messieurs les Allemands, qui 
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vous faites un plaisir de troubler le repos de la Chretiente, 
et qui ne cherchez qu'à vous enrichir des depouilles des mal- 
heureux qui ne vous ont jamais attaques, apprenez que vous 
avez & faire à des hommes dont vous avez deja éprouvé les 
armes victorieuses, et qui avec l’aide de Dieu, protecteur de 
la justice, vous feront sentir toute la grandeur du malheur 
auquel vous vous êtes expose par votre faute. Ne vous at- 
tendez pas de trouver parmi nous cette humanite, dont les 
Francois usent envers leurs ennemis. Sachez que ce n’est pas 
en France que vous faites aujourd’hui la guerre; et que nous 
pretendons pas aussi mal servir notre‘ maitre, qu’ils servent le 
leur. Vous nous demandez de l’argent pour sortir de Flandre, 
et nous au contraire nous demandons que vous nous en don- 
niez, si vous voulez obtenir la libert& de vous retirer sains 
et sauves. Ainsi preparez-vous au plutöt à combattre; car le 
courrier est dejä tout pr&t pour porter en Espagne la liste 
des morts qui vont tomber sous nos coups. — Les Allemands 
voyant par cette r&ponse qu’on se moquoit de leurs pretentions, 
et qu’il n’y avoit pas lieu d’esperer de pouvoir se sauver en 
corps, prirent chacun leur parti. Enfin ils obtinrent un passe- 
port et se d@ebanderent, emmenant avec eux le rögiment de 
Lazare Müller, et prenant chacun la route qui leur convenoit. 

»Elisabeth ayant donc appris cette nouvelle dans le temps 
que le Palatin traitoit si mal les Francois: »»Mais, mon cousin, 
(lui dit-elle en souriant), je vois bien que vos troupes que vous 
me vantez si fort, ne veulent, point de mon argent, puis qu’elles 
aiment mieux en recevoir du prince de Parme et des Espagnols, 
et qu’elles ont eu la mauvaise finesse de tenir secret l’accord 
que nous avons passe ensemble. Du reste je vous plains, et 
je vous offre, pour vous consoler de cet accident, tous les 
secours que vous pouvez et devez attendre d’une reine qui 
fait profession d’&tre votre amie.«« Le Palatin, qui étoit na- 
turellement fier, fut piqu& de ce discours auquel il n’y avoit 
point de r&ponse ; il eut même de la peine à cacher son 
chagrin. Cependant cela ne l’empöcha pas d’accepter la pension 
que la reine lui donna ; apres quoi il sortit d’Angleterre & la 
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mi-Fevrier 1579, et se rendit à Flessingue sur les vaisseaux 
de cette princesse. De-la il partit plein d’indignation, sans 
voir ni l’archidue ni aucun des seigneurs des Etats, et arriva 
en Allemagne, oüı il pensa en venir aux mains avec les officiers 
de ses troupes, & -qui il reprochoit l’accord honteux qu’ils 
avoient fait avec les Espagnols, tandis qu’ils se plaignoient 
de leur cöt& de ce qu’il s’etoit approprie l’argent qu’il avoit 
recu de la reine d’Angleterre.« 

| Einige Jahre verlebte Johann Kafimir wenigftens in ſchein— 
barer Ruhe, nicht wenig befümmert um die fortwährend refor— 
matorifhe Richtung feines Bruders, welcher er doch in ber 
Stiftung des Casimirianum zu Neuftadt (29. März 1578) 
ein ftarfes Bollwerk entgegenfegte. Gleich mit ihrem Entftehen 
wurde dieſe gelehrte Schule eine der wichtigften Pflanzftätten des 
Galvinismug, den nochmals mit dem Degen zu verfedhten, Johann 
Kaſimir in dem Cölniſchen Krieg fi berufen wähnte. Am 2. April 
1583 fhloß er ein förmliches Schugbündniß mit Gebhard Truchſes, 
worin ihm für den zu gewährenden Beiftand der Pfandbefig von 
Bonn, Rheinberg, Uerdingen ꝛc. zugefagt. Dem gingen vorher 
und folgten, nad des Pfalzgrafen Brauch, Ausfchreiben in Menge, 
benen der Kaifer Abmahnungen entgegenftellte, ohne doch den 
Ausbruch der Feindfeligfeiten verhindern zu fünnen, Im Aug. 
mit 7000 Mann aufgebrochen, ift „Sonntage nach Laurentii 
Casimirus Pfalzgraf mit vielem Volk allhei zu Limburg über- 
gezogen, und haben in dem ölnifchen Erzftift nichts fonderlich 
ausgeriht, dann daß fie den Armen die Kühe hinweggetrieben 
und etliche Dörfer verbrannt.” Nach furzem Aufenthalt in Bonn 
fehrte der Prinz zurüd auf das rechte Rheinufer, wo er bei 
Lülsdorf ein Lager bezog. Bon dannen entfendete er den Burg— 
grafen Fabian von Dohna nad Cöln, um mit dem Magiftrat zu 
unterhandeln (7. Sept. 1583), wo möglich die Stadt zum Gehorfam 
gegen ihren rechtmäßigen Erzbifchof zurüdzuführen. Das ergab 
fih als verlorne Mühe, die Stellung bei Lülsdorf mußte ver— 
laffen werden, da der Herzog von Eleve die. fremden Truppen 
in feinem Gebiete nicht Tänger dulden wollte, und Kafimir fand 
über dem Beftreben, die feindlichen Befagungen aus dem Sieben- 
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gebirge zu vertreiben, an Salentin von Jfenburg (Abth. TIL 
Bd. 1. S.522) einen Gegner, dem er durchaus nicht gewachfen. 
Er wendete fih abermals Rheinabwärts, bis Deuz, vermochte 
es noch, die empörten Soldaten in Bonn zu beruhigen, war 
aber bereits halb und halb entfchloffen abzuziehen, wie er denn 
bei Engers gelagert, als ein Faiferlihes Mandat, fchärfer denn 
eines der vorhergehenden, unter Androhung von Acht und Abere 
acht, ihn aufforderte, die Waffen niederzulegen, und beinahe 
gleichzeitig die Nachricht von des Kurfürften Ludwig Ableben eins 
lief. Das Heer zerfireute fih augenblicklich. 

Es fchreibt von diefem Befchluffe des furzen Feldzugs Jo— 
hann Mechtel in feiner Ehronif: „In diefer Zeit, Septembris 
et Octobris, hat Pfalzgraf Casimirus das Stift Cöln hart. ges 
plagt, und jederer wollen einen Pfaffenrod davonbringen. Es 
waren alle Päſſe am Rheine zu, Umb Martini zoge Casimirus 
wieder zu Haus, dann er nad feinem Willen nichts fchaffen 
können. Es ware den 4. Novembris Pfalzgraf Ludwig Chur- 
fürft geftorben, und Fridericum, einen einzigen Sohn verlaffen, 
fo unmündig. Dann aud Casimirus, des verftorbenen Pfalz- 
grafen Bruder, Königswinter verbrannt, Unfel vergeblid be= 
lagert, und fein Geld hatte, das Volk zu bezahlen, alfo die 
Administration zu erhaſchen und mit Ehren aus dem Land zu 
eilen, jo ware es eben jest die rechte Zeit. Es Fame Doctor 
Beuterus, Pfalzgrafen Rittmeifter, mit dem Volk gar urplötzlich 
uf Elz, Hadamar und zu Dietfirchen, waren mit Futter und 
Mahl zufrieden. Es lage Beuterus in des Herrn Decani Düi 
Jodoci Pfaltz Haus zu Dietfirhen; Casimirus ware voran zu 
Dppenheim, das Fahr zu beftellen. R. D. Lucas Dudeldorff, 
Pastor und Canonich zu -Dietfirchen hatte eben einen jungen 
Nadel ohne Namen, und der Hund warb Beuterus genannt ; 
dann fein ander Trinfgeld verlaffen ſolche Gäſte. Eydel Henrich, 
ein lediger von Braunfchweig, fame darnach in des obg. Casi- 
miri Pag, richtet wenig aus. Endlich Gebhardus Truchsessius, 
abgefester Erzbifchof, gar entlaufen in Holland, und da vor den 
Kirchen mit einer filbern Schüffeln laffen Almoſen betteln und 
fammeln vor einen vertriebenen Fürften.” 
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Den 19. Det. zu Heidelberg angelangt, trat Johann Kaſimir 
ungefäumt bie vermundfchaftlihe Regierung an, ohne fich zu 
ftören an des Bruders Teftament, wodurch ihm Herzog Ludwig von 
MWürtemberg, Landgraf Ludwig von Heffen und Marfgraf Georg 
Friedrich von Brandenburg zur Seite geftellt, vornehmlich, fchrieb 
an diefen Kurfürft Ludwig „in höchſter Gehaim und Bertrauen, 
darum, daß die reine Religion in dem Kurfürſtenthum erhalten 
und dero Kinder hriftlich und fürftfich zu derfelben Wohlfahrt 
auferzogen werden.” Eben fo wenig ließ fih Johann Kafimir 
durch des Bruders Wünſche in der Erziehung des jungen Kurs 
fürften leiten; in Dtto von Grünrad wurde ihm ein reformirter 
Hofmeifter, neben mehren Lehrern des gleichen Befenntniffes geges 
ben, aud) alles Ernftes, und fogar durch Zwangsmittel gefucht, den 
Mündel der reformirten Kirche zuzuführen, Mit der Ruthe foll 
der Bormund den Prinzen angehalten haben, das Abendmahl nach 
ealvinifhem Ritus zu nehmen, wenn er aud darüber in Krämpfe 
verfiel. Im gleicher Weife wurde dem Lande, wo jedenfalls die 
Lutheraner in der Mehrzahl fi befanden, die Herrichaft des Cal— 
vinismus wieder herzuftellen, jegliche Art von Zwang angethan. 
Bollftändig ward fein Sieg. Keineswegs aber verlor Johann 
KRafimir, über den fchweren Sorgen feiner Reformation, aus 
den Augen die allgemeinen Intereſſen des Calvinismus, die er 
namentlich in Frankreich zu fördern, um fo weniger ermübete, 
je mehr fie mit den Träumen feines Ehrgeizes zufammentrafen., 

Davon weiß Sully zu erzählen (1585): »Le roi de Na- 
varre me mens à Montauban, oü il se tenoit de fr&equentes 
conferences entre les protestants, sur le parti qu’on devoit 
prendre dans cette conjoncture. Le malheur est que dans 
une occasion oü il y alloit de tout pour les r&formes, ils n’en- 
tendoient pas assez leur veritable interet, pour se tenir du 
moins parfaitement unis, et pour concourir de bonne foi dans 
les mömes vues. Une partie des principaux chefs songeoient 
des ce temps-lä, plutöt & leur agrandissement particulier qu’& 
celui du roi, sans faire reflexion que leur fortune tenoit si 
bien & la sienne, qu’il 6toit impossible qu’ils r&ussissent, s’il 
£chouoit. Chacun se bätissoit & lui-m&me sa fortune hors du 
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plan general. Dans une conference plus partieuliere qui fut 
tenue à S. Paul-de-Lamiate, on donna audience à un ministre 
docteur, envoy& de l’electeur Palatin, nommé Butrick, oü parut 
avec plus d’eclat cette desunion des esprits. Le vicomte de 
Turenne (duc de Bouillon) donna les premieres marques de 
cet esprit inquiet, double et ambitieux, qui formoit son ca- 
ractere. Il avoit projet& avec ce Butrick un nouveau systöme 
de gouvernement, dans lequel ils avoient entrain& messieurs 
de Constans, d’Aubigne, de Saint-Germain-de-Clan, de Brezolles 
et autres. Il vouloient faire de la France calviniste une espece 
d'é tat republicain, sous la protection de l’Electeur Palatin, qui 
tiendroit en son nom cing ou six lieutenants dans les differentes 
provinces. En examinant ce projet, on conviendra aisement 
que le roi de Navarre étoit quitte de toute reconnaissance 
envers ces messieurs, puisque par ce plan on confondoit tous 
les princes du sang avec les officiers du parti religionnaire, 
et qu’on les r&duisoit à la qualit& de simples lieutenants d’un 
petit prince &tranger.« 

Die Erfahrungen, fo Johann Kafimir in feinen Feld— 
zügen gemacht, mögen ihm den Gefhmad, an die Spige eines 
Heeres fih zu ftellen, verleidet haben, aber großentheild durch 
feine Bemühungen wurde die Armee, welche 1587 nah Franf- 
reich ging, die Ligiften zu befämpfen, auf die Beine gebradt, 
gleichwie fie von feiner Hand den Feldherren empfing, den be= 
rühmten Fabian von Dohna, der längft ſchon der Bertraute aller 
feiner Entwürfe geworden. Fabian, einer von den neun Söhnen 
Peters von Dohna auf Deutfchendorf und Carwinden, aus ber 
zweiten Ehe, mit Katharina von Zehmen, war 1550 geboren, 
und ein Schüler des Gymnaſiums zu Thorn, ald er nad 
Königsberg berufen wurde, um dafelbft mit dem Prinzen Albert 
Friedrich und 20 andern adelihen Jünglingen erzogen zu werben. 
Er befuchte die Univerfitäten zu Straßburg und Wittenberg, 
bereifete Italien und Frankreich. Graf Ludwig von Wittgenftein 
und Hubert Languet brachten ihn zu Berührung mit dem Pfalz- 
grafen Johann Kaſimir; er wurde deffen Rath, Hofmarſchall 
und Abgefandter bei verfchiedenen Höfen, begleitete ihn aud in 
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dem Feldzuge nach den Niederlanden und in der Reife nad Eng: 
land. Fabian dürftete jedoch nach friegerifchen Ruhm, des Polen— 
fönigs Stephan Thaten wurden der gefamten Chriftenheit ein 
Gegenftand der Bewunderung, und in deffen Lager fonnte Fabian 
auf Beichäftigung hoffen, die feines unternehmenden Geiftes 
würdig. Er nahm Theil bei der Einnahme von Polod und 
Petſchora, bei der Belagerung von Pleskow, und überall ver- 
diente er fih des großen Könige Lob. Nach dem Frieden von 
Zapolfice, 1582, trat er dem Verhältniß zu dem Pfalzgrafen 
wieder ein, und hat er als deſſen Gefandter an verfchiedenen 
Höfen zu Gunften des Kurfürften Gebhard unterhandelt, dem— 
nächſt in dem Cölnifchen Kriege unter Johann Kafimirs Ober: 
befehl die Armee commandirt, endlich, fo weit das thunfich und 
nothwendig, fie enitlaffen. 

Die für den Feldzug von 1587 unter Fabian Befehle ge— 
ftellte Armee zählte 8000 Reiter und 5000 Knechte, wurde aber, 
als fie nur den Elfaß berührte (Aug. 1587), durd 16,000 Schwei— 
zer, und nachmals durch mehre taufend Franzofen verftärft. In 
ihrer Oefamtheit an die Zahl von 40,000 Mann reichend, wurde 
fie dur den Herzog von Bouillon befehligt, doch daß bie 
beutichen Bölfer unter Fabians fpeciellem Commando blieben, 
Ohne Hindernig wurden bei Zabern die Bogefen überfchritten ; 
Saarburg, weniger feft oder glüdlih denn Blamont und Lune— 
ville, mußte feinen vergeblichen Widerftand in harter Plünderung 
büßen, bei Bayon wurde die Mofel überfchritten, und bei Pont 
Saint-Bincent, am 15. Sept. wäre der Herzog von Guife, der 
mit einem franzöftich-lothringifchen Corps ſtets den Eindringen- 
den zur Seite blieb, beinahe unter Dohnas Reiter gefallen. Er 
entging ihnen durch eine mit Geſchick ausgeführte Bewegung, 
und ohne Widerftand zu finden, führten die proteftantifchen 
Generale bei Neufchäteau und Baucouleurs ihr Volk über die 
Maas, und an Chaumont vorbei nah Chäteauvilain. Oberhalb 
Chätillon, deffen Befagung-in einem Ausfall zu Schaden Fam, 
wurde die Seine, bei Maillé-la-ville die Yonne überfchritten; zu 
Maille fanden fie den von Montglag, der die beſtimmte Berfiches 
sung brachte, daß der König yon Navarra ihnen bis an die Loire 
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entgegenfommen werbe. Sie bedurften nad) dem langen mühfamen 
Marſch einer folhen Berficherung, denn der Herzog von Guife, dem 
viele Berftärfungen zugefommen, folgte der deutfchen Armee auf dem 
Fuße, bielt fie fortwährend in Unruhe, nahm ihr die Lebensmittel, 
bob ihre Streifer auf, that ihr überhaupt unfäglichen Schaden. 

Groß war daher die Beftürzung, als die Conföderirten im 
halben Detober vor la Charitd angelangt, den Drt wohl bes 
wehrt, alle Furten der Loire befegt, und nirgends den Navarrefer 
zum Beiftand fanden. Der Berfuh, bei Neuvy den Uebergang 
zu erzwingen, Tief frudtlos ab, und auf Dohnas Begehren trat 
ein Kriegsrath zufammen, bie ferneren Operationen zu befprechen, 
vornehmlich des deutſchen Feldobriften Klage anzuhören. Dohna 
beihwerte fih, daß man ihn und feine Leute fo weit geführt, 
ohne daß fie nur den Troft gehabt, den Degen zu ziehen, faft follte 
es fcheinen, als wolle man fie gefliffentlih zu Grunde richten ; 
daß nirgends eine Ausficht fih ergebe, mit dem Feind hands 
gemein zu werben, oder Nügliches zu verrichten ; daß von Ers 
friſchungs- oder Winterquartieren von fern nicht die Rede; daß 
man mit Borbedacht die Armee aushungere und verderbe durch bie 
vielen, den Fatholifchen Gutsherren zugeftandenen Salvaguarbdien, 
indem biefe Herren der Randbewohner werthvollftes Eigenthum in 
ihre Schlöffer aufnähmen, und hierdurd dem Soldaten entzögen, 
wovon er doch allein Teben folle und leben fünne. Er klagte ferner, 
man habe feinen Reitern, fobald fie den franzöfifhen Boden 
betreten haben würden, einen Monatsfold zugeſagt; niemand 
benfe weiter an biefes Berfprechen, und feien darum bie Reiter 
entſchloſſen, falls der. Sold nicht alsbald erfcheine, nad) Haus zu 
ziehen, welche Gefahren immer ihrer warten möchten, Die 
Generale, nicht wenig erfchredt ob folder Reden, erhielten 
endlich doch von Fabian die Berfiherung , daß er die Nüdfehr 
eines Eilboten, durch welden man Nachrichten von dem König 
von Navarra zu empfangen hoffte, abwarten werde. 

Ferner befhloß man, da für jest die Loire ein unüberfleig- 
liches Hinderniß, den Loing abwärts nad der Beauce ſich zu 
wenden, um bie Getreide und Heuvorräthe dieſer fruchtbaren 
Landſchaft zu benugen, auch, wo möglich, Geld zur Befriedigung 
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ber Reiter aufzubringen. Der Aufbrud erfolgte fhon am ans 
dern Tage, und ohne fonderlihe Schwierigfeiten wurde Montargig 
erreicht. Die Stabt war von den Feinden bejegt, und Dohna, 
der den Herzog von Guiſe nicht fo nahe glaubte, nahm mit 
acht Eornetten Reiter zu Bimory, eine Stunde von Montargis, 
Duartier, 27. Det., während er die übrige MDannfchaft, der 
beffern Verpflegung halber, fehr weitläufig auseinander legte. 
Diefe Dispofition, und wie wenig Borficht zu Vimory geübt werde, 
erfuhr der Herzog von Guife, der mittlerweile in Montargig 
eingetroffen, und fogleich mußten feine ermübeten Truppen weiter 
ziehen. Um 7 Uhr Abends befanden fie fih Angefihts von 
Bimory, und da weder Borpoften noch Schildwachen zu erbliden, 
wurde Sturm befohlen. Einige deutfche Reiter, die zufällig ver— 
fammelt und bewehrt, leifteten Widerftand, mußten aber unters 
liegen, jedod wurde durch das Schießen Fabiang Quartier 
alarmirt. Er eilte nad) dem Sammelplas, brachte beiläufig fünf 
Gornetten zufammen, und warf fih mit ihnen unerfchroden der 
erften feindlichen Colonne entgegen. Er drüdte feine Piftole ab 
auf ihren Anführer, den Herzog von Mayenne, und durchlöcherte 
mit dem Schuß das Kinnſtück feines Helms, ohne doch ihn felbft 
zu verlegen; er empfing von dem Herzog einen Säbelhieb in 
bie Stirne, tödtete hinwiederum deſſen Standartenträger und 
eroberte mit eigener Hand die Standarte. Es folgte das wüthendfte 
Handgemeng, bis ein furchtbares Ungewitter, ein Plagregen bie 
Streitenden ſchied. 

Es fihreibt von dieſem Gefeht Jaques Pape de Saints 
Auban : »Nous enträmes dans le pays de Beauce sans y faire 
nul effet, si ce n’est attendre la dissipation de notre armée 
qui ne dura gueres. Apres, le baron d’Othna (Dohna) fut 
assailli par toute Parmé e de la Ligue & un village appel6 
Vimory, & une petite lieue de Montargis, ol &toient messieurs 
de Guise et de Mayenne et tous ceux de leurs maisons, ainsi 
que nous dit un prisonnier de leur troupe qui 6toit de la 
compagnie de M. le chevalier d’Aumale, et qu’ils &toient 
quatorze princes avec quatre mille arquebusiers et deux mille 
chevaux, qui firent un fort bel effet pour &tre venus si & 


64 Simmern. 


propos à un me&chant village ouvert, et avant les gardes 
posees. Mais le grand butin qu’ils trouverent dans les chariots 
amusa leur infanterie: de sorte que ledit sieur baron d’Othna 
eut loisir de se rallier avec trois cornettes de ses gens; avec 
lesquelles ayant auparavant fait quelques charges avec trente 
ou quarante chevaux de sa maison, finalement en fit une avec 
lesdites trois cornettes, par le moyen de laquelle la campagne 
lui demeura avec le gain de trois cornettes de l’ennemi, une 
de damas rouge, qui &toit celle de M. de Mayenne, à laquelle 
etoit figurde linquisition d’Espagne avec des peintures de 
banderoles grises, avec une croix rouge de saint Jaques de 
Galice au milieu. I y avoit aussi une autre cormnette de 
couleur de poil, et une autre noire. Ces trois cornettes de- 
meurerent pour &change des bagages que les reitres y per- 
dirent avec les chameaux du baron d’Othna, et le tambour 
d’airain qu’on portoit devant lui. Cette action lui fut fort 
honorable, et s’en d&m&la fort honnötement.« 

Bon beiden Seiten hatte man geftritten wie es Männern 
geziemt ; wenn der Herzog von Guiſe mit ungewöhnlicher Kühn— 
heit die Sorglofigfeit feiner Gegner zu benugen wußte, fo erfegte 
Dohna den Mangel an Wachfamfeit durch den verwegenften und 
hartnädigften Widerſtand, und blieb den Ligiften als einziger 
Bortheil, daß fie ihrer Gegner Gepäde vernichtet oder erbeutet, 
ein Bortheil, der jedoch keineswegs ald unerheblich. fi ergab. 
Er wurde Beranlafung einer drei Tage darnach unter den Reitern 
ausgebrochenen Empörung, fie wollten das Heer verlafien, um 
nach Haus zu gehen, oder bei den Rigiften Dienfte zu nehmen, 
und einzig Dohnas Zureden, das Berfprechen einiger Gelder, 
und bie Nachricht von des Königs von Navarra Sieg bei Coutrag 
fonnte fie beruhigen. Der Aufruhr war befhwichtigt, ein Anfchlag 
auf das Schloß von Montargis verfehlt, und fo blieb nichts übrig, 
als den Marfch fortzufegen, Chäteausfandon, der nächſte Ort 
von einiger Erheblichfeit, wurde mit flürmender Hand genommen, 
feine Plünderung den Reitern zugefprochen, und im November 
langte das Heer, fortwährend verfolgt durch die Armeecorps 
yon Guiſe und Epernon, in ber Nähe von Ehartres an. Hier 
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übernahm ber Prinz von Conty den Oberbefehl, aber Großes 
zu verrichten durfte er nicht hoffen ; Menfchen und Pferde waren 
durch den langen beſchwerlichen Zug erfhöpft, Ruhr und fonftige 
Lagerfranfheiten, durch einen beharrliden Negen begünftigt, 
wütheten in ungewöhnlicher Heftigfeit; die Führer, uneinig und 
zweifelhaft, hatten das Zutrauen der Soldaten verloren, das 
Einverftändniß der verfchiedenen Nationen war dahin, und die 
Schweizer, uneingedenf des zu Chäteauvilain gefhwornen Eideg, 
daß bis zum Ausgang. des Feldzugs Schweizer und Deutſche 
ungertrennlich fein wollten, eröffneten für fid allein Unterhands 
lungen mit franzöfiihen Abgeordneten. Sie traten, auf dag 
Verſprechen von 400,000 Kronen, den Heimweg an, Fabian 
aber, dem nun allein die Sorge für des Heeres traurigen Ueber 
reſt obliegen follte, gedachte nach den Quellen der Loire hinauf 
zuziehen, in der Hoffnung, dort feine Bereinigung mit dem — 
von Navarra bewerkſtelligen zu können. 

Am 24. Nov. hatte er in dem Städtchen Auneau, zwiſchen 
Chartres und Etampes, Duartier genommen „mit 7 Cornett 
Neuttern, und verließe fich zu viel auf des Commandanten im 
Schloß allda, des Choulard,, eines Gasconiers Zufag, daß er 
ihme nichts feindfeliges thun, au dem von Dohna, gegen Be— 
zahlung, Proviant zufommen Taffen wollte. Aber der bielt es 
mit dem Herzog von Guife, welcher zu Nachts mit Gewalt in 
das Städtlein gefallen, und trefflihe Beuten gemacht, indem er 
800 Wägen, viel Waffen, güldene Ketten und dergleichen, und 
2000 Pferde befommen hat. Befagter Freyherr von Dohna ift 
mit etlich wenigen über die Mauren gefprungen und mit Hülff 
der Nacht zu den andern fommen, die er eine halbe Meil von 
dannen angetroffen. Der Prinz von Conty, der Herzog von 
Bouillon, Chaftillon und andere wollten fie bereden, nod eines 
mit dem von Guiſe zu wagen: aber die Fort war bey ihnen 
fo fehr eingeriffen, daß fie dahin nicht zu bringen waren; fons 
derlich weil an allerley Nothwendigfeit Mangel erſcheinen wollte, 
und fi die Franzofen nach und nach bey ihnen verloren. Zus 
dem waren von den deutfchen Soldaten, deren Anfangs 5000 
gewefen, nur 2000 noch übrig und die meiften ohne Waffen; fo 
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tradhteten die bdeutfchen Reutter, deren anfänglih aud 5000 
waren, nur bahin, wie fie wieder nad Deutfchland gelangen 
möchten. Und dieweil der König von Franfreich ihnen bie 
Sicherheit, fi wieder nach Haus zu begeben, anerbotte, fo 
nahmen fie folhes den 8. Decembris zu Lancie in Burgund, 
und in dem Gebiet von Mäcon Chart an der Grenze von Beaus 
jolais) an. Sie vermeinten nad Genff zu geben, und ſich das 
felbft zu erfrifhen. Aber die meiften blieben unterwegs figen, 
auch fturben viel von ihren Dfficirern, und gieng ein gemein 
Geſchrey, daß fie zuviel des Mußcateld getrunfen, ben ihnen 
derjenige, fo mit ihnen in des Königs Namen tractirt hatte, 
auffegen laſſen.“ 

In Deutfchland wieder angelangt, wollte der von Dohna, 
nicht ohne Grund, die Schuld des unglüdlichen Ausgangs ledig— 
lih dem König von Navarra, welden eine Liebfchaft in Gas— 
eogne feftgehalten, zufchreiben, allein Bongars, biefes Fürften 
Adgefandter in Deutichland, widerlegte in einer eigenen Denf- 
ſchrift ihn theilweife auf das Nachdrücklichſte, und beſprach 
ohne Schonung die von ihm begangenen Fehler. Abfonderlich 
fheint Fabian feinem Dolmetſcher, Michael Huguer, ein gleich 
Schlecht begründetes und geredtfertigted Zutrauen gefchenft zu 
haben. Deffen, und aller Argumentationen des Bongars uns 
angefehen, wurde ihm, ber im Sept. 1591 nochmals, als Obrift 
eines Regiments von 1200 Reitern in der von dem Fürften von 
"Anhalt geführten Hülfsarmee, den franzöfifhen Boden betrat, 
von dem König von Navarra oder Heinrich IV., der ausgezeich- 
netefte und ehrenvollfte Empfang. Mit Ablauf diefes Feldzugs 
fehrte er nach der Pfalz zurüd; dreimal mußte er in des Kur— 
fürften Friedrich IV. Namen den Reichstag zu Regensburg be= 
fuhen,, mehrmals ald des auf Reifen begriffenen Kurfürften 
Statthalter zu Heidelberg fungiren, auch für denfelben 1594 von 
Kaifer Nudolf die Belehnung empfangen. 

Dreißig Jahre waren vergangen, ohne daß Fabian anders 
denn im Fluge die Heimath gefehen hätte; jest, 1604, unter- 
nahm er eine Reife nach Preuffen, und der Adminiftrator, Kurs 
fürft Joachim Friedrich lieg ihn nicht mehr ziehen; er wurde zu 
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Inſterburg, nahmals zu Tapiau Hauptmann, endlih Ober— 
Burggraf. Bei den Kurfürften Johann Sigiemund und Georg 
Wilhelm blieb er nicht weniger in Gnaden, zumal er vieles 
beigetragen, noch bei Lebzeiten des Herzogs Albrecht Friedrich 
dem Kurfürften Johann Sigismund die polnische Belehnung zu 
verfchaffen, 1611. Dem ungeachtet wurde er auf dem Landtage 
von 1609 der Religion halber hart angefochten, denn er hatte 
zu Genf, in dem Umgang mit Theodor Beza, bie Lehren ber 
reformirten Kirche angenommen, zu Heidelberg öffentlich fie bes 
fannt, auch, als der Erfte, fie nach Preuffen verpflanzt ; es 
wurde beantragt, feiner landſchaftlichen Aemter ihn zu entjegen, 
allein er wußte die polnifchen Sommiffarien, bis vor welche die 
Sache gefommen, zu befänftigen, namentlih durch Veröffent— 
lihung feines Gfaubensbefenntniffes. Er ftarb unverehlicht 1621, 
im %. 1612 hatte er das Ober-Burggrafenamt niedergelegt. 
Man rühmt von ihm, daß er 34 Gefandtfchaften verrichtet habe, 
vieler fremden Sprachen mächtig gewefen fei. Sein Bildnif ift 
vermuthlich noch in der Kirche zu Morungen, und daneben ber 
Burggrafen von Dohna Stammbaum von 806 an zu fehen. 
G. J. Vossius fchrieb Comment. de rebus pace belloque gestis 
Fabiani Burggravii de Dohna. Lugduni, ex oflic. Elzevir. 1628. 
Londini, 1681. 4° Bon Fabiang Brudersföhnen Fabian I. 
und Chriftoph ſtammen alle noch heute herrlich blühenden Linien 
des in jeder Beziehung edeln Haufes. 

Es findet fih nidht angemerft, was ber Zug von 1587, 
oder Johann Kafimirs frühere Feldzüge der Pfalz Eofteten, da— 
' gegen wird er befchuldigt, in jeglicher Weife die Ausrüflung der 
großen, dem K. Heinrich IV. zugedachten Hülfsarmee, 1591, 
widerrathen zu haben. Er follte als des Generaliffimus, des 
Kurfürften Ehriftian von Sadfen alter ego fie befehligen, Tieß 
fih aber durch den fähfifchen Kanzler Erell umftimmen. »Crell 
avoit beaucoup d’eloignement pour cette expedition, soit qu’il 
maugurät pas bien de l’&venement, soit qu’il eüt été gagne 
par les Espagnols, comme on le disoit communément; il eut 
de secretes conferences avec Jean-Casimir; il persuada & ce 
prince soupgonneux et susceptible de jalousie, que ses envieux 
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ne lui avoient fait donner la Lieutenance generale de l’armee, 
que pour lui en refuser le commandement, dü & son merite: 
que ce n’etoit pas en consideration de la dignit&e de l’&lecteur 
de Saxe qu’on l’avoit fait general de l’armee auxiliaire: que 
ce prince ne pouvoit s’eloigner de ses etats sans danger: qu’il 
ne pouvoit, sans une temerite prejudieiable à ses interäts, 
tenter des exploits qu’on attendoit de la valeur et de l’ex- 
perience du prince Casimir : qu’il devoit donc, par ces motifs, 
se faire donner le commandement supr&me, ou faire &chouer 
une entreprise si t&me6raire. 

»Jean-Casimir qui vouloit que tout roulät sur lui en 
Allemagne, &couta Crell avec plaisir; il souhaitoit avec ardeur 
de faire voir au roi, qui s'étoit d’abord adresse à l'électeur 
de Saxe et au landgrave de Hesse, qu’il eüt dü s’adresser & 
lui. Il commenga donc par s’assürer des principaux conseillers 
de l’electeur de Saxe. Il pretexta ensuite differens motifs 
pour dissuader ouvertement l’expedition projetee. Il dit que 
V’entreprise avoit &t6 proposee par un homme suspect aux 
protestants (Schomberg); qu’& la verit& la Saxe l’avoit vü 
naitre, mais qu’il n’avoit pas conserv& l’amour de la patrie; 
qu’il avoit depuis peu éêté naturalise Francois: qu’il avoit con- 
stamment suivi le parti du roi pendant les guerres contre les 
protestants; qu’il n’avoit d’autre but dans cette entreprise que 
de se faire considerer du nouveau roi, de forcer les princes - 
catholiques de l’empire à prendre les armes, lorsqu’ils verroient 
les protestants en armes, et de les commettre ensemble pour 
la perte de l’Allemagne, et pour le soulagement de la France, 
ou sa famille se trouvoit &tablie.« Im Verein mit Crell ge— 
lang es ihm, den’ von Schomberg in den Augen des Kurfürften 
von Sachſen verdächtig, diefem das ganze Unternehmen wider— 
wärtig zu maden. Chriftian ſchrieb an K. Heinrich IV., um für 
die aufzuftellende Armee einen andern General ſich zu erbitten. 

Schomberg fäumte nicht mit einer Nechtfertigung, »afin de 
faire voir au roi que ces variations &toient le r&sultat des 
manoeuvres de Casimir, qui n’ayant personne au-dessus de 
lui dans l’Empire, ne vouloit point souffrir d’egal. Que ce prince, 
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plein d’amour-propre, meprisoit les desseins des autres, ou les 
faisoit &chouer en r&pandant des soupgons; qu’il avoit haute- 
ment fait paroitre qu’il vouloit que les affaires de France 
roulassent sur lui seul en Allemagne; que lorsqu’il avoit amené 
quatorze ans auparavant une armée au duc d’Anjou, il avoit 
fait inserer dans les articles du traite, qu’il auroit dans la 
suite le commandement general des troupes allemandes, & 
propos de quoi Schomberg et les autres officiers s’&toient &leves 
contre lui, donnant pour raison que cela &toit contraire & 
usage regu en Allemagne, et declarant de leur part, quils 
ne lui ob£iroient pas; que c’etoit-lä le principe de la haine 
de Casimir pour lui. Que cependant il &toit pr&t, pour montrer 
qu’il preferoit l’inter&t public à ses droits, de renoncer & son 
emploi: qu’il souhaitoit seulement que le roi, bien informé de 
sa conduite en Allemagne, ne le soupconnät pas d’avoir manque 
d’attachement, d’ardeur et de soins pour faire r&ussir l’entre- 
prise. Qu'à l’egard de l'état des protestants dans l’Empire, 
l’electeur de Saxe étoit le plus puissant par ses richesses ; 
qu’il etoit en apparence et pour la montre ä la töte des 
affaires, mais qu’au fond le prince Jean-Casimir &toit le maitre 
des deliberations; qu’il exercoit sa haine et vengeoit ses que- 
relles particulieres par le moyen de l’electeur qui la plupart 
du temps ignoroit toutes ces d&marches de Casimir. Schom- 
berg insinua ce dernier article avec beaucoup d’adresse.« In 
Folge aller diefer Umtriebe begnügte fih Schomberg, für eigene 
Rechnung 600 Reiter anzuwerben,, das Commando der endlich 
zufammengebradhten Armee übernahmen aber weder ber Kurfürft 
von Sachſen, noch der Pfalzgraf, fondern der Fürft von Anhalt, 
ber bei Hochheim Mufterung hielt und bei Verdun feine Vers 
einigung mit dem König von Frankreich bewerfftelligte (Abth. IIL 
Bd. 3. S. 406—407). 

Seinem Wahlſpruch: constanter et sincere, tft, wie man 
fiebt, Johann Kaſimir in diefer wie in den meiften andern Ver— 
bandlungen, nicht treu geblieben : er überlebte ihr nur furze Zeit. 
Ein halbes Jahr verurfachten die zerrütteten Ropfnerven ihm 
unfäglihe Schmerzen, daß er fhon daran dachte, die Regierung 
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niederzulegen. Bevor es dazu fommen fönnen, hat er, 6. Januar 
1592, den Geiſt aufgegeben mit den Worten: „Herr, gebe nicht 
ins Gericht mit deinem Knecht.” Bon allen feinen ausgedehnten 
Entwürfen vermochte er nur den einen, die religiöfe Umwands 
ung der Pfalz, durchzuſetzen. Für fein Mißgeſchick im Felde 
oder in der Politif tröftete er fih am Schreibtifch durch mans 
cherlei Reflexionen, aus welchen zur Genüge der gute Willen, 
das arme Deutichland in die greuelvollite Berwirrung zu ftürzen, 
hervorgeht. „Da der Kaiſer,“ heißt es von Rudolf IL, „die 
Augen zuthun wird, fpringt Hungarn ab, Böhmen ift fehwierig, 
Deftreih, Krain und Kärnthen malcontent.” Er bemerft, daß 
die Hugonotten und ihre Widerfacher in Franfreih täglich mit 
ihm practiciren, aber fein innigfter Wunſch ift, das Reich in feiner 
Gefamtheit der Fatholifhen Politif von Spanien und Papft ent« 
gegenzuftellen. Dann müffe man freilich ein anderes Dberhaupt 
wählen; Deftreih, um die Kaiferfrone gebracht, würde in feiner 
Grundmacht erfchüttert werden, Er äußert Beforgniß, daß man 
feinen tüchtigen Candidaten werde aufftellen fönnen, dag man an 
den Schwierigfeiten, durch die päpftliche Politif dem König von 
Navarra entgegengefegt, erjehen fünne, was für Deutfchland zu 
eriwarten im Falle der Wahl eines proteftantifchen Kaiſers. „Des— 
wegen ein hohe Nothdurft ift, fich zuvor mit den Benachbarten zu 
bereden, damit wir bei ihnen auf den Fall Beiftand zu gewarten 
haben.” Kein undeutliher Winf, daß Johann Kaſimir, der fo viel 
mit den Benachbarten verkehrt, für fich felbft die Kaiferfrone in 
Ausfiht nimmt. Pfaffen, Guiſianer, deren Freundfchaft er jedoch 
nicht verfhmäht, „Jeſuwidder“ find ihm ein Greuel. Er beflagt 
die Tribulationen, fo feine Glaubensgenoſſen um der Religion 
willen erleiden, zürnt, daß die geiftlihen Kurfürften fih „chris 
famen und fchmieren laffen”, und verabfcheut des „Pfaffenwerks 
Praftif”. Den Jeſuiten Todfeind, fie in der fragenhaften Ge— 
ftalt, die ihnen bis auf den heutigen Tag in der Phantafie aller 
Gebildeten bleibt, ausmalend, verliert er fich in ungeheuern Com— 
binationen, die zunächft auf die Erhebung Heinrichg IV., auf den 
Sieg der Empörung in den Niederlanden begründet, gleichzeitig 
die Gewalt der fpanifchsöftreihifchen Politif und das Gewebe 
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der Schüler Lopolas brechen ſollen. Leider ſcheint er, mit der— 
gleichen Entwürfen ſich beſchäftigend, nicht einmal über ſeine 
nächſte Umgebung eine vollſtändige Herrſchaft gewonnen zu haben. 
In dem Tagebuch, worin alle jene kühnen Gedanken niedergelegt, 
beklagt er »les mauvais tours de ma femme«, von der letzlich 
er ſich ſcheiden laſſen mußte. Sie war die Tochter des Kurs 
fürften Auguft von Sachſen, verm. A. Juni 1570, geft. 2. April 
1590. Ihre einzige Tochter. Dorothea, geb. 1580, heurathete 
ben Fürften Johann Georg L von Anhalt-Deffau. 

De Thou, wahrlih nicht geneigt zu übler Nachrede von 
einem Fürften, deſſen politifche und religiöfe Richtung der feis 
nigen keineswegs fremd, fchreibt, in der franzöſiſchen Leberfegung: 
»Jean-Casimir mourut le 16. de janvier 1592. I avoit eu 
Yadministration du Palatinat pendant la minorit& de Frederic, 
fils de l’electeur Louis, son frere, et à l’exemple de son pere, 
il avoit embrasse la religion des protestants de Suisse et de 
France. Ce prince, d’un esprit élevé et fier, s’etoit rendu 
illustre par deux expeditions qu’il fit en France; mais ayant 
voulu, dans la derniere, faire donner le commandement des 
troupes auxiliaires au baron Fabien de Dohna, il devint 
suspect aux Francois, par les secretes liaisons qu’il entretenoit 
avec les Guises et leurs amis. Ce fut & leur consideration 
qu’il empächa de faire la paix qu’on esperoit de conclure, et 
qu'il exposa de nombreuses troupes & la boucherie I alla 
ensuite dans les Pays-bas et en Angleterre, mais il ne ré— 
pondit pas toujours & la haute opinion qu’on avoit‘ par-tout 
de lui. Il eut du desavantage au commencement de la guerre 
de Cologne, qu’il abandonna ensuite & l’occasion de la mort 
de son frere. Ce prince, qui vouloit qu’on le regardät comme 
le plus puissant et le plus accredite des princes protestants 
de l’Allemagne, ne faisoit presque rien, et s’opposoit aux 
desseins de tous les autres. Il laissa d’Elisabeth, fille d’Au- 
guste &leeteur de Saxe, qu’il avoit ré pudiée à cause de sa 
mauvaise conduite, une fille unique, qui &pousa apres la mort 
de son père le prince d’Anhalt, qui tient sa cour & Aschers- 
leben.« 
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Auch Brantome befchäftigt fih mit dem Prinzen Kaſimir. 
»Il (Kurfürft Friedrich IIL) se servoit pour principal instrument 
du prince Casimir, son second fils, jeune, entreprenant, qui, 
de mö&me que le pere, fut accusé d’ingratitude ; car il avoit 
recu nourriture du feu roi Henri, et M. de Lorraine et lui 
etoient quasi nourris ensemble en sa cour. II étoit jeune 
homme tres ambitieux et courageux. I vint toujours tros 
bien accompagné de grandes forces en France, et surtout la 
derniere fois que M. le prince de Cond& l’emmena, et se 
Joignirent tous deux avec Monsieur, frere du roi: et eussent 
bien troubl& la France sans la bonté de Monsieur et la pr6- 
voyance de la reine-mere qui fit la paix: mais elle coüta bon; 
car il fallut payer ces reitres, qui montoient & plus de huit 
mille, et force lansquenets; puis au prince Casimir il lui fallut 
donner pensions et appointements excessifs, jusque & lui donner 
la duch& d’Etampes. 

»Au partir de lä il rentre en Allemagne, et s’y fait faire 
triomphe, ni plus ni moins qu’& la mode superbe des anciens 
consuls et capitaines romains; jusque lä encore (ainsi que je 
Pai oui dire) qu’en son triomphe furent menes et conduits 
une infinit6 de boeufs qui avoient &t& pris en France, capa- 
raconnes et accomod6s ni plus ni moins qu’&etoient ceux desdits - 
Romains, mens tant en leurs triomphes qu’en leurs victimes 
et sacrifices. Il n’avoit pas eu grande peine & conquerir ces 
boeufs, car ils &toient en proie à un chacun. Mais quoi! il 
falloit ainsi conduire ce triomphe : autrement, pensez qu’il füt 
et& imparfait et point dgal aux Romains anciens. Bref, töute 
solennit& antique des Romains requise en leur triomphe, ne 
fut oubliée en ce triomphe de Casimir, voulant montrer à tous 
qu’il avoit triomph6& de la France. Si est-ce que ni de lui ni 
des siens pour cette fois n’y eut de trop grands coups ru6s; 
mais voilä ! telle fut son ambition de triompher, aussi bien & 
faux que pour le vrai. Il pouvoit pourtant dire que les bagues, 
les joyaux, les buffets, la vaisselle d’argent, les chaines, et 
surtout les beaux &cus au soleil, le pillage et depouille que 
Jui et les siens avoient eu de la France, pouvoient beaucoup 
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servir au sujet de son triomphe; et en pourra dire en diverses 
facons qui voudra. Tant y a que pour ses venues en France 
il ya bien fait du mal: car il &toit tres mauvais aux Francois, 
n’etant si zel& à sa religion qu’il ne fut confeder& & la Ligue 
derniere, au commencement de laquelle il se trouva pour un 
mardi gras a Nancy avec M. de Lorraine et M. de Guise, oü 
ils travaillerent et cousurent force besogne tous ensemble; et 
sil ne füt mort à point, il vouloit venir en France contre le 
roi d’aujourd’hui, qui l'avoit bien des fois assist& en sa religion 
calviniste, & ce que je tiens de bon lieu. Aussi le roi ne le 
regretta gueres.« Bon Johann Kaſimir ift noch zu berichten, 
bag er 1591 dag erfte Heidelberger Faß, über 132 Fuder oder 
nahe an 160,000 Flaſchen Wein haltend, verfertigen ließ. Zu 
befien Höhe führte eine Treppe von 27 Stufen, zu den Reifen 
wurden 122 Gentner Eifen verwendet, der Baumeifter erbielt 
eine Bergeltung von 1500 Gulden. 

Nicht nur von feinem Oheim, fondern auch von den Pe— 
danten, die ihm zu Lehrern gegeben, mag Kurfürft Friedrich IV. 
in der Kindheit nicht wenig gelitten haben, „Effen, Trinfen 
und Schlafen ift fo gut wie das Lernen und Beten auf Stunden 
und Minuten feftgefest ;.das Lernen fällt dem gewählten Stoffe 
nah oft mit dem Beten zufammen. Das Verhören im Kate— 
chismus, oder in ber Predigt, die der Prinz am Sonntag zweis 
mal befuchte, bildete einen Haupttheil des Unterrichts; alles ift 
auf die fleife Erziehung eines theologifhen Eiferers berechnet, 
dem jugendlichen Gemüth eine freie Bewegung nicht zugeftanden, 
Sogar die Erholungen find Tag für Tag berechnet, am Montag 
fhob er auf der Tafel, am Dienftag fpielte er Hüner und 
Fuchs, am Mittwoh Mufif, am Donnerftag Armbruftfchießen, 
am Freitag malte er, am Samftag und Sonntag übte er fid im 
Rechnen und fang geiftliche Pfalmen ; denn auch das follte einem 
ahtjährigen Knaben zur Erholung dienen!” Kaum zur Regie- 
rung gelangt durch des VBormundes Ableben, befand Friedrich 
fih in der Nothwendigfeit, eine neue Bormundfchaft zurüdzus 
weifen. Sein Großoheim, Herzog Reihard von Simmern, ritt 
am 15. Januar mit 40 Reitern, denen 50 andere folgten, zu 
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Heidelberg ein, und ftellte jih dem Kurfürften ale fein gefeglicher 
Bormund dar, nicht nur, weil an dem durch die goldene Bulle 
feitgefegten Alter von 18 Jahren dem Neffen noch 6 Wochen 
fehlten, fondern auch in Gefolge einer Beftimmung Kaifer Sis 
gismunde, wonach die Quratel bis zum 25ten Jahre dauern foll. 
Friedrich meinte, in den ſechs Wochen würde feinem „großer 
Wig oder Verſtand zuwachſen“, und die Berordnung Sigismunde 
betreffend, fei das Fein öffentlich promulgirtes und anerfanntes 
Reichögefeg. Ganzer zehn Tage wurde disputirt, dann ritt der 
Herzog von Simmern von bannen, mit dem Borbehalt, fein 
Recht weiter zu verfolgen, wie er denn namentlid mit dev ges 
waltthätigen Drcupation mehrer Aemter der Oberpfalz gethan 
bat. Es fchien auch der faiferlihe Hof, dem das Zunehmen des 
Calvinismus bedenflih, nicht ungeneigt, die Anſprüche eines 
Agnaten, der treu zu ber lutheriſchen Kirche hielt, zu bes 
günfligen, allein es machte ſich von allen Seiten eine gewichtige 
Derwendung für den jungen Kurfürften geltend, und den anzu— 
erfennen, mochte Rudolf II. nicht länger zögern. Am 12, Aug. 
1594 wurde Friedrich zu Regensburg mit der Pfalz belehnt, daß 
Herzog Reichard feine Oppofition aufgab. Mit ihm verlor dag 
bis dahin in der Oberpfalz, abfonderlih zu Amberg waltende 
Lutherthum feine legte Stüge und die von Johann Kafimir auch 
dort mit der äußerftien Härte eingeleitete Reformation hatte ihren 
Fortgang. Noch im Laufe des 3. 1593 wurde bie dur Phi— 
lipp von Marnir de Saintes-Aldegonde, den befannten Souffleur 
bes Prinzen Wilhelm von Dranien, negoeirte Vermählung ber 
Dranifhen Prinzeffin Louife Juliane mit dem Kurfürften volls 
zogen. Bon ihrer Tante, der Gräfin von Schwarzburg begleitet, 
fam fie nah Dillenburg, wo aud ohne Säumen der Kurfürft 
mit einem ungemein glänzenden Gefolge ſich einfand, und am 
13. Juni 1593 wurde die Ehe eingefegnet, entfcheidend für die 
ganze Zufunft Friedrihs und feines Haufes. | 
Erwachen in des Oheims und des Großvaters Anfichten, 
unabläffig bearbeitet durch calvinifch-franzöfifche Lehrmeiſter, die 
bier für ihren Religions- und Nationalhaß gegen Katholicismug 
und Deftreich einen nur zu empfänglichen Boden gefunden hats 
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ten, umgeben von Räthen, die feine vollftändige Nullität zwar 
nicht dur die Tiefe und Gründlichfeit ihrer Anfichten, wohl 
aber durch ungemeffene Kühnheit und Berfchlagenheit erfegten, 
lieg er zumal jegt fi) überreden, daß er berufen, das Dberhaupt 
ber reformirten Kirche, der Protector, nicht nur von Deutfchland, 
fondern auh von Franfreih zu werden. Als der entjchiedene 
Widerſacher des Wiener Hofes aufzutreten, gab ihm die Straß— 
burgifhe Stiftsfehde VBeranlaffung, es braden fih aber feine 
Bemühungen, eine Afforiation der fämtlichen proteftantifchen Höfe 
zu Stande zu bringen, an der Scheu des Herzogs von Würtems 
berg für die von Heidelberg ausgehenden Einflüffe, für ein Pfäl- 
ziſches Directorium. Es blieb bei einer „befcheidenen Fürbitte”, 
vor dem faiferlihen Hof eingelegt, und bald genug folgte die 
Berföhnung. 

Darum verzichtete man aber in Heidelberg Feineswegs der 
Hoffnung, auf die Angelegenheiten des Reichs entſcheidenden 
Einfluß zu gewinnen. Keine Gelegenheit ward verfäumt, in 
perfönlihen Zufammenfünften oder Privatcorrespondenzen die 
proteftantifhen Höfe, vorab die benachbarten, aufmerkffam zu 
machen auf alles, was nicht zu den einmal beliebten Grundfägen 
paßte, aus allem die gehäſſigſten Schlüffe von den gefährlichen 
Abfihten des armen geplagten Kaifers und der Katholifen zu 
ziehen. Die feit 1594 zur Sprache gefommenen Hofproceffe boten 
den reichhaltigften Stoff zu Klagen und Befchwerden, dem als 
ein zweiter, nicht minder mächtiger Grund zu Unwillen und 
Klagen, die Türfenfteuer, und die in Folge berfelben gegen bie 
Säumigen vor dem Kammergericht erhobenen fisfalifchen Proceffe 
fih gefellten. Indem Pfalz Bedenken trugl, für fih allein den 
Haß des Faiferlihen Hofes, des ganzen Fatholifchen Reichstheils 
und mehrer Iutherifhen Stände zu übernehmen, veranlaßte es 
nach Ablauf des Reichstages mehre Fürften, in die es vorzüg— 
liches Vertrauen feste, in Franffurt zufammenzufommen, um 
bort zu vernehmen, was man fich gefcheut hatte, auf dem Reiches 
tage deutlich auszufprehen. Bevor die unentfchiedenen Fragen 
in Betreff der Stellung der beiden großen Religionsparteien nad 
den Anſichten des Conſiliums in Heidelberg geordnet feien, meint 
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bas bei biefer Gelegenheit ausgearbeitete pfälzifhe Bedenken, 
bürfe man der Faiferlichen Politif feine Zugeftändniffe machen. 
Der ungrijche Krieg wäre je und allzeit eine Sache geweſen, die 
dag Reich principaliter nicht angebe, wohl aber habe Deftreich, 
das einft mächtige Ungern, die Bormauer deutfher Nation zers 
reigend, dem Erbfeind den Weg in das Innere von Deutfchs 
land geöffnet. 

Hr. Profeffor Häuffer findet des Wahren und Treffenden 
genug in diefem Gutachten, beruft fih auch, das über Ungern 
gefommene Schidfal zu verfinnlichen, auf dasjenige, fo ſich fpäterhin 
mit Polen zugetragen hat. Verblendet durch den vorübergehenden 
Glanz, welchen die Regierung von Matthias Corvinus verbreitet, 
foheint er ganz das Wefen der adelihen Republif, wie die Mas 
gyaren fie von den Ufern der Wolga mitgebracht haben, zu vers 
fennen, die grenzenlofe Beratung, zu welcher unter des Corvinug 
unmittelbaren Nahfolgern dag Königthum herabgefommen, bie 
abjolute Ohnmacht der Nation, fo hiervon die Folge, das Fläg« 
lihe Ende Ludwigs IL zu überfehen, und, übereinftimmend mit 
bem Bedenfen, ed dem Schwager diefes Ludwig als eine Sünde, 
als einen Fehler anzurechnen, daß er ein wohl und theuer erwors 
benes Erbfolgerecht gegen Zapolya und deffen Nachfolger, Türfens 
fnechte alle, und noch viel fchlimmeres, geltend machte. Was würde 
aus Ungern geworden fein, ohne die Verbindung mit Deftreich ? 

Der Beiprehung in Frankfurt folgte der Convent in Heils 
bronn,, der Anfang der fpätern Union. „So geredht einzelne 
Forderungen waren, welche die dort Verbundenen im religiöfen 
und politifchen Intereſſe ihrer Zeit ausſprachen, fo ließ fi doch 
nicht verbergen, welch gefährlichen Bau der Lenfer des Ganzen, 
ber zwanzigjährige Kurfürft von der Pfalz, in jugendlichem Selbft- 
vertrauen aufzurichten unternahm. Er dachte daran, calvinifches 
und lutheriſches Intereffe zu verföhnen und eine compacte 
Macht des Proteftantismus in Deutichland zu bilden, ftieß aber 
bier unter den Freunden auf Borurtheile, deren Wegräumung 
noch in fehr weiter Ferne lag, unter den Feinden rief er einen 
Widerftand hervor , für deſſen Bewältigung er zu fhwad, 
Wie hatte nicht ſchon, zu Heilbronn felbft, der Herzog von 
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Würtemberg feinen Beitritt mit lutheriſcher Bedenklichkeit ver- 
elaufulirt ; mit welchem Unmuth ſah man nit in Sachſen einer 
Berfammlung zu, wo den Berathungen über proteftantifche Ins 
tereffen ein calvinifcher Fürft präſidirte!“ Lange beichränfte fi) 
darum die Thätigfeit der proteftantifchen Verbindung, der cor= 
vespondirenden Stände auf fohriftlihe Verhandlungen und Pros 
tofolle, nur daß die feit 12. Febr. 1603 in Heidelberg verfams 
melten Fürften ein defenfives Bündniß eingingen, „nicht zu Wis 
berfeglichfeit gegen das Neichsoberhaupt, fondern zu etwaiger 
Bertheivigung gegen Gewalt, befonders von Seiten papiftifcher 
Stände,” Auch Iutherifhe Fürften und K. Heinrih IV. von 
Frankreich follten zum Beitritt eingeladen werden, Denn zu 
dieſem ftanden der Kurfürft und feine Räthe in den genaueften 
perfönlichen und brieflihen Beziehungen, wenn auch zu wieder— 
holten Malen die Intereſſen der r Höfe von Heidelberg und Paris 
fih gefreuzt hatten, 

Das alte Project, dem Kurfürften von der Pfalz das Pros 
tectorat über Franfreich zuzumwenden, war 1603 wieder in Ans 
regung gefommen. Es fchreibt Sully : »Il m’instruisit ensuite 
de la conduite du duc de Bouillon avec le nouveau roi (d’Angle- 
terre): qu’il l’avoit fait solliciter par les envoy6s de l’electeur 
Palatin de parler pour lui, mais que Jaques leur avoit ré- 
pondu, en coupant court sur cette proposition, qu’il ne con- 
venoit point & un grand prince de s’entremettre pour un sujet 
rebelle. Je ne sais ce que pensa apres cela Bouillon d’une 
idee, que lui, la Tr&mouille, d’Entragues et du Plessis avoient 
trouvede fort heureuse: c’&toit de faire le roi d’Angleterre 
protecteur du parti calviniste en France, et l’&lecteur Palatin 
son lieutenant. Bouillon avoit pour agent & Londres un Anglois 
nomme Wilem, qui avoit pass& à son service, apr&s avoir quitté 
celui de Sa Majeste, dont il &toit sonneur de cor et l’un des 
valets de sa chambre, connu sous le nom de Francois de Le- 
blanc. Celui de d’Entragues &toit un nomme& du Panni; il 
hantoit fort chez Beaumont, et sa principale correspondance 
etoit avec le duc de Lenox et son frere. C’est Henri qui me 
donna tous ces avis dans ses lettres, et apres les recherches 
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que j’en fis par son ordre, il ne s’y trouva rien que de 
tres-vrai.« 

Auch die Aufnahme, welche Bouillon, dem Zorne des Könige 
entweichend, in Heidelberg gefunden, gab Beranlaffung zu Mißs 
belligfeiten, um fo mehr, da Gerüdte, von Meg ausgehend, 
verfündigten, daß Bouillon ab Seiten des Kurfürften auf thätige 
Unterftügung zählen könne. »L’electeur Palatin avoit fait venir, 
disoit-on, ses colonels et capitaines, sur le bruit de l’expedition 
du roi, et le gouverneur de Luxembourg faisoit des pr&para- 
tifs et amassoit des hommes.« Endlid hat aud die Geldfrage 
wefentlich auf die Verſtimmung gewirft. Es fchreibt Sully 1598: 
»QOutre ces revenus, que les princes du sang, & commencer 
par Madame elle-möme, et les officiers de la Couronne s’etoient 
ainsi faits gratuitement, le peuple avoit encore & souffrir 
jusques dans la perception de leurs revenus effectifs. I n’y 
avoit aucune de ces personnes qui ne füt pensionnaire du roi 
à titre de leurs emplois, de r&compenses, de gratifications, ou 
de traites faits avec S. M. en rentrant dans son obeissance ; 
et par un effet de la licence des derniers temps, l’usage &toit, 
qu’au lieu de s’adresser pour le payement de ces pensions 
au tresorier de l’&pargne, ces officiers se payoient par leurs 
mains des deniers des Fermes sur lesquelles on leur avoit 
assigne leur payement; les uns sur les Tailles, les autres sur 
les Gabelles, d’autres sur les Traites-Foraines, Domaines, Cinq 
grosses Fermes, PartiesCasuelles, P&ages de rivieres, Comptables 
de Bordeaux, Patentes de Languedoc et de Provence &c. Le 
roi s’etoit decharg6& par m&me moyen du payement de dettes 
encore plus considerables, qu’il avoit contract6es envers les 
etrangers; tels &toient le roi d’Angleterre, le comte Palatin, 
le duc de Wirtemberg, le duc de Florence, les Suisses, la 
republique de Venise et la ville de Strasbourg. S. M. n’ac- 
quittoit point encore autrement les pensions que l’interet 
politique demandoit qu’elle fit aux princes et communaut6s 
etrangeres, car de tout temps la France s’est rendue debitrice 
volontaire de toute l’Europe: d’oü il étoit arrive, que tous 
ces difierents cr6anciers erigeant de nouvelles Fermes & leur 
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profit, au milieu des Fermes mömes du roi, ils avoient leurs 
commis et leurs comptables, m&les avec ceux de S. M., et 
qui n’entendoient pas moins bien à piller le peuple. Je ne 
sais si jamais on a vu un abus plus pernicieux, et en même 
temps plus honteux, que de laisser ainsi tout le monde, et 
particulierement les &trangers, mettre la main dans les finances 
de l’etat; de voir des monopoleurs de toutes les nations multi- 
plier les usures et les persecutions de la maniere la plus 
criante, et s’arroger impundment une partie de l’autorit& 
royale.« Einen folden Unfug abzuftellen, hat Sully nicht ge= 
ſäumt, jedoch in einer Weife, die zu den gerecdhteften Klagen 
Anlaß geben mußte. »Si le roi,« heißt es 1608, »a trouve 
malgr& cela le moyen de mettre vingt millions dans ses coffres, 
il n’en a eu l’obligation qu'à une économie qu’on ne connoissoit 
point, et dont peut-&tre on auroit eu honte sous tous ces 
regnes. Les &trangers ne mettoient plus comme autrefois im- 
punement la main dans les finances. L’electeur Palatin m’ecrivit 
cette annee d’Heidelberg, pour me demander avec toutes sortes 
d’instances, de faire faire la poursuite d’un remboursement de 
deniers qu’il avoit, disoit-il, pret&s si sinc&rement au roi, et 
dont en huit ans il n’avoit pu tirer qu’une seule assignation. 
Carl Paul, conseiller et gentilhomme-ordinaire de cet &lecteur, 
me fut adresse de sa part avec de grandes offres de services, 
pour poursuivre cette aflaire.« Schwerlid hat Sully die übrigen 
Gläubiger des Staats rüdfihtsvoller behandelt, ald den Kur- 
fürften, deffen Freundfhaft doch hochwichtig für feines Königs 
Abdfichten, und es wird daher erflärbar der blühende Zufland ber 
Finanzen unter feiner Leitung, 

Grund genug wäre mithin vorhanden geweien, dem 
Kurfürften die Verbindung mit Franfreich zu verleiden, allein 
feine Rathgeber, jest vornehmlich Fürft Ehriftian von Anhalt, 
oder das Berhängnig riffen ihn fort; im Frühjahr 1607 
feste eine zu Heidelberg abgehaltene Berfammlung die Grund: 
lagen der fünftigen Union fett, am 4. Mai 1608 traten Kurs 
fürft Sriedrih IV., der Pfalzgraf von Neuburg, die beiden 
Markgrafen von Brandenhurg, fränfifcher Linie, Herzog Johann 
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Friedrich von Würtemberg, Markgraf Georg Friedrih von Babens 
Durlach und Fürft Chriftian von Anhalt in dem Klofter Anhauſen, 
Ansbachiſcher Herrfchaft, zufammen, und fchloffen dort den erften 
Unionsvertrag, dem bald mehre Beftimmungen folgten hinfichtlich 
ber militairifchen Einrichtungen des Bundes, welchen noch in 
demfelben Jahre die Städte Straßburg, Ulm und Nürnberg 
verftärften. Aber der König von Franfreich zögerte mit feiner 
Theilnahme bis ins J. 1610, und felbft Landgraf Mori; von Heffen 
und der unlängft zur Regierung gefommene Kurfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg traten erft im Det. 1609 dem Bunde 
bei, nachdem der Zülichifche Succeffionsfall den Abfichten Kaifer 
Rudolfs IL auf Begründung einer Univerfalmonardie und Auss 
rottung der proteftantifchen Religion einen ungemeffenen Spiels 
raum zu eröffnen fohien. Der Kaiſer hatte den Erzherzog Leo» 
pold zum GSequefter der von vielen Seiten in Anfprud genom« 
menen Lande beftellt, auch die Univerfalmonardie zu begründen, 
durch die unerhörteften Anftrengungen ein Fähnlein Knechte zus 
fammengebracht, die zu Trier eingelagert, dem erften von Frank— 
reich ausgehenden Angriff, einer Armee von 34,000 Mann, bie 
Stirne bieten follten. Die Lage der Dinge nad ihrem ganzen 
Ernft erwägend, zumal mittlerweile, 10. Zul. 1609, zu Münden 
der Fatholifche Gegenbund gefchloffen worden, verlor die Union, 
geftärft durch das am 11. Febr. 1610 mit Frankreich eingegangene 
Bündniß, feinen Augenblid, den grandiofen Unternehmungen bes 
faiferlichen Hofes bewaffnet entgegenzutreten. 

„In der Pfalz und umb Heidelberg ward ein groß Bolt 
verfammlet von den proteftirenden Fürften, Herren und Städten 
zugeſchickt. Der Pfalzgraf Friedrich, Ehurfürft hatte den Namen, 
darunter alles gefchah. Der lage am Podagra hart verhaftet, 
liege zu obgedachtem Volk alle feine Lehenleut befchreiben und 
ufnehmen. NRunfeler Graf von Wied fchidet 6 Pferd, Wittgen« 
ftein 2 Pferd, Dillenburg 36 Pferd, darzu Graf Johann von 
Naffau Herr zu Siegen in eigener Perfon, laſſet daheim ein 
Kind 18 Wochen ohngetauft Tiegen, fehreibt und entbeut nichts, 
will bald felbit heimfommen, Die Aebte zu Arnftein und Mas 
sienftatt muften auch jeder ein Pferd ſchicken, wegen babender 
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Lehen. Dem Herrn zu Arnſtein ward ſein Mann wiedergeſchickt, 
Pferd und Rüſtung dahinten gelaſſen. Mit ſothanem Volk ſeind 
die Pfalzgräfliche Commiſſarien und Befehlshaber, dabei Graf 
Otto von Solms auch geweſen, den 4. Juni 1610 zu Feld ge— 
zogen, ſtracks nacher dem Bisthum Straßburg.“ Der König von 
Frankreich wollte alles vermieden wiſſen, was der katholiſchen 
Fürſten Mißtrauen oder Verdacht erwecken könne, darauf ach— 
teten die Unirten ſehr wenig. Als wenn es auf das Verderben 
aller Stifte und Bisthümer abgeſehen geweſen, war es ihr erſtes, 
denſelben eigenmächtig ſich einzulagern, Contributionen, Proviant, 
und was ihnen ſonſt anſtändig, mit Gewalt einzutreiben, an 
manchen Orten die öffentlichen Gefälle einzuziehen, und über— 
haupt nach Gefallen zu wirthſchaften. So that der Markgraf 
von Ansbach in dem Würzburgiſchen und Bambergiſchen, ſo 
machten es Pfalz und Baden in den Stiften Speier, Worms 
und Mainz. Um fein proteftantifches Land zu betreten, vielmehr 
alle Laft eines Durchmarſches auf die Katholiken zu wälzen, ließ 
man fi die weiteften Umwege gefallen. Das Bisthum Straß» 
burg, wo Erzherzog Leopold einiges Volk anwerben laffen, wurde 
förmlich als erobertes Land behandelt. 

„Umb Dftern war das Gefchrei durchs ganz Land, wie der 
König in Franfreih durch feinen Legaten den proteftirenden 
Fürften hätt Hülf verfprochen, und allbereit 10,000 an der Maag 
lägen, aber durch des Könige Todes Gefchrei wieder zurüd in 
Sranfreich berufen. Umb Joannis Bapt. abermals Zeitung kom— 
men, wie fei zu Mes lägen, und durchs Erzftift Mainz zu Walluf 
über Rhein durch Limburg, Diez und Runfel kommen werden, 
beshalben auch den Unterthanen der Grafihaft Naffau Befehl 
zufommen, fih uf Mehl und Hafer, die Bierbrauer zu Kamberg 
uf Bier ſich gefaft zu maden, vermahnet worden. Umb As- 
sumptionis B. V. Mariae foinmt wieder Zeitung, wie des wel- 
fhen Volks 10,000 zu St. Goar über Rhein wollen, darnach 
zu Naffau über die Lahn ; darum zu Staffel, Sreyen-Diez, Has 
damar und durch die ganze Grafihaft Diez von Haus zu Haus 
drei Brod jeder müffen zulegen, darbeneben Rinde und Schaf 
vieh geſammlet zu ſchlachten. Item Hafer zu Dern uff dem 
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Schloß in großer Menge gefaffet und nader St. Goar durd) 
die Nunfeler Unterthbanen geführt worden. Bald wieder andere 
Zeitung, das Volk fomme zwar und folle zu Garden über bie 
Mofel, da man ihnen aus Ehurfürftlichem Befehl eine Schiff— 
brude zugerüftet. Das Brod follte den Hausleuten wiedergeben 
werden, daß fey hinwieder Mehl fchafften, hat des Brods an 
der Zahl gemangelt, daß nit jedem dag feine worden if. Zwo 
Krankheiten, Rothe Ruhr und die Bräune feind unter das Welfch 
Bolf fommen, fuhren viele Kranfe nad, und befto langfamer 
fommen fei fort. Andere Brandenburgifhe fommen aus dem 
Gülicher Land, die Welfhen zu begleiten; felbige wollen zu 
Mayen ein, aber da werden fei mit Feuerfpeien abgewiefen ; zu 
Dbermendig begehrten fei auch hinein, aber vergeblih. Endlich 
haben fei zu Kettig etlihe Häufer in Brand geftedt, damit dem 
Land ein Forcht gemacht, daß fei nun haben alles nad Willen. 
Zeitung fame von Worms, von des Pfalzgrafen Volk und Läger, 
fo bei Straßburg, um das Bisthum zu beherrfchen, verfammelt 
ift, wie fei nunmehr gar fill, mit Hunger, Rothruhr und täg— 
Iihem Inhalt ins Läger höchlich bedrängt, mit 25 den Tag da— 
bin fterben. Der Pfalzgraf und Ehurfürft zu Heidelberg gefagt, 
er wolle ed Gott befehlen.” 

Gleichzeitig oder genauer feit dem Yulimonat wurde au 
Jülich, fo zufamt der Feſte DBreitenbend für den Erzherzog ſich 
erflärt hatte, von dem Fürften von Anhalt und einem holländt« 
fihen Hülfscorps, dann den Franzofen unter la Chätre belagert. 
„Mittwochs den 1. Sept. ift die Feftung Jülich den Fürften von - 
Brandenburg und Neuburg übergeben, und die barinnen, Reus 
fohenberg und Soldaten, mit fliegenden Fahnen fampt Sad und 
Pak ausgezogen.” Darauf befchränfte ſich aber dag Nefultat 
der vielen Anftrengungen, die nad Heinrihs IV. Anſicht fein 
deal, die Bildung eines europäiſch-chriſtlichenzStaatenbundes 
auf den Grundlagen bes Friedens und der gegenfeitigen Duldung, 
oder vielmehr die vollftändige Knechtung von Deutſchland, ver- 
wirklichen follten. Er war von Mörderhand gefallen den 14. Ma; 
1610 5 fehwerlich hatte der Mörder jemalen von dem efuiten 
Mariana oder von feiner angeblichen Lehre vom Königsmord 
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gehört. Kaum vier Monate überlebte ihm fein treuer Berbüns 
beter, der Kurfürft von der Pfalz. „Sonntag Nachmittag umb 
2 Uhren, Anfangs (9.) Septembris anno 1610 ift der Pfalzgraf 
Friedrich, des Namens der vierte, Churfürft bei Rhein, von diefer 
Welt gefrhieden, und uff SS. Simonis et Judae Nachmittag zu 
Erden ganz weltlich und herrlich beftattet worden. Seine Ehe— 
gemahl, eine Tochter Wilhelms Prinzen von Uranien ift wegen 
Trübnuß und Leibsohnmacht nit mitgegangen; die Gutfchen und 
Pferd mit ſchwarzem Tuch befleivet gewefen, daß man die Räder 
nit fehen mögen. Am Testen folget der Leichen einer zu Pferd 
in vollem verguldeten Cüraff, hinten vom Helm herab hangend 
eine föfllihe Feder, fo lang bis an des Pferdes Schweif, der 
bedeutet den Churfürften, in Geftalt, wie ev lebend in felbiger 
verguldeten Rüftung zu Heidelberg in anno 1592 ingehufdiget 
worden, Der Handel der Begräbnuß finge an zu 2 Uhren Nadı= 
mittag, währet bis halb fünf.“ | 

Mit den beiden Todesfällen war vorläufig dag Kriegsfeuer 
erftickt. Nach weitläuftiger Verhandlung einigten fi) Union und 
Liga, die Waffen niederzulegen (24. Det. 1610) und den Jü— 
lichiſchen Erbfolgeftreit friedlicher Entfcheidung zu überlaffen, 
Dabei fonnt es freilich an Nachwehen für die angrenzenden 
Lande nicht fehlen. „Im Detober 1610 zoge etlidhes Pfalzgräft- 
ſches Bolf, 300, aus dem Bisthum von Straßburg ab, Famen 
an die Mofel zu Senheim, da übergefahren, fügen zu großen 
Schaden dem Landmann auf Cochemer Berg zu Alflen. Hins 
- gegen zogen ab von Jülich die Franzöfifche, Famen durch Lütticher 
Land in die Eifel, dannen auf Igel und Wafferbillig an bie 
Mofel; Trierifche Fifherzunft muften alle uff fein und dem Volk 
überhelfen, zogen alfo inzwifcden der Saar und Mofel wieder 
in ihr Land. Leopoldi Erzherzogen Bifchofen zu Straßburg und 
Paffau Kriegsvolf an 300 zu Pferd Famen umb ben 16. Febr. 
4611 an das Erzftift Trier nähft St. Wendel, begehren über 
die Mofel, fo eben damals ufgefhwollen wegen Regens, darumb 
genöthigt durch Trier über die Brud zu geben ohngern, dann 
ihnen über. die 50 Pferd, fo fei bei den armen Unterthanen ohne 
Geld erfauft hatten, wieder abgenommen worden.” 
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Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz, nochmals auf ihn zurüd- 
zufommen, erfsheint in feinem Tagebuche, anhebend im Jan. 1596 
und drei Jahre lang fortgefegt, in der ganzen, bereits in feinem 
Haufe erblih gewordenen Schreibfeligfeit, und zugleich von einer 
Seite, dag man wohl erröthen mag, einer Nation anzugehören, auf 
deren Geſchicke ein Fürft diefes Gepräges fo unbegrenzten, fo ver— 
berblihen Einfluß gewinnen konnte. Ihn, den großen Agitator, 
befchäftigen ſtets nur die trivialften Dinge. Nach einem Befud, 
dem Grafen von Erbach abgeftattet, 11. April 1598, findet er 
es nöthig, „das Trinfen auf ein Vierteljahr zu verreden”, den 
9, Juni „bin id fol gewefen” (das Vierteljahr war noch Tange 
nicht herum), am 30. Zuli „hab ich ein Raufch gehabt”. Gleich— 
wohl übernahm er fehr willig das Patronat des von dem Land— 
grafen Moriz von Heffen geftifteten Mäßigfeitordens, deß Mit- 
glieder fih bei Strafe verpflichteten, zur Mahlzeit nicht mehr 
als 7 Drdensbecher mit Wein zu trinfen, und in 24 Stunden 
nicht mehr ald zwei Mahlzeiten zu halten ; damit aber niemand 
über Durft klage, foll jedem unbenommen fein, „Bier, Sauer= 
brunnwaffer, Julet (Jalappetifane) und dergleichen ſchlecht Ge— 
trenf mit zuzutrinfen”, nur die Getränfe des Südens, Meth und 
fhweres Bier werden verpönt. Ein dauerndes Monument hat 
Friedrich ſich gefegt ald Begründer der Feftung und Stadt Manns 
heim, vom 17. März 1606 an, auch das Schloß zu Heidelberg 
erhielt durch ihn namhafte Verfchönerung. 

Die Kurfürftin Louife Zuliana, geb. 1576, wurde eine 
Mutter von fünf Kindern, Friedrich, der Nachfolger in der Kur, 
Ludwig Philipp, Louife Juliane, geb. 1594, verm. 4. Mai 1612 
an den Pfalzgrafen Johann in Zweibrüden, Wittwe 1635, + 1640, 
Elifabetb Charlotte, geb. 1597, verm. 14. Zul. 1616 an ben 
Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg, + 1660, nachdem 
fie feit 1640 Wittwe gewefen, und Katharina Sophia, geb. 1595, 
+28. Jun. 1624, Die Taufe des im Det. 1601 gebornen Prinzen 
Ludwig Philipp wurde durch ein Turnier gefeiert, worin aud 
Pfalzgraf Ludwig Philipp, aus dem Haufe VBeldenz, rannte, dabei 
aber von einem Lanzenfplitter, der das Bifter durchdrang, am 
Auge verlegt wurde, daß er nach 9 oder 10 Tagen des Todes 
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(14. Det. 1601). Der Kurfürft, ungertrennli von des Ver— 
wundeten Schmerzenlager, untröftlich bei feinem Abfterben, Tieß 
die Rennbahn fchließen und gelobte, nie wieder in Heidelberg ein 
Turnier zu dulden. Als Wittwe Tebte die Kurfürftin längere 
Zeit, bis zu ihres Ältern Sohnes Vermählung, in Heidelberg, 
hierauf verzog fie nach Kaiferslautern, von dannen fie jedoch durch 
die Stürme des bdreißigjährigen Kriegs vertrieben wurbe, gleich— 
wie die proviforifhe Regierung in der Pfalz ihr auch andere 
zu ihrem Witthum gehörige Stüde, die Kellnerei Lorbach und 
bas Klofter Neuburg entzog. Sie wendete fi) vorläufig nad 
dem Würtembergifchen, wo fie zu Schorndorf weilte. »Sa 
retraite de Heidelberg, avant sa prise, mit ce pauvre peuple 
en une extr&öme d&solation. Il croyoit que eette vertueuse 
princesse emportoit les restes de la benediction d’en haut, 
et ne leur laissoit que les funestes presages d’une totale 
ruine. Cette princesse cependant fut contrainte d’en user 
ainsi, voyant sa pr&sence desormais inutile, et ne devant pas 
attendre les extr&mites des insolences militaires, qui ne sont 
pas eompatibles avec la deference due à des personnes de sa 
eondition. La vertu se rend considerable par tout oü elle va. 
Elle tire des respects des eoeurs les plus barbares. Cette 
princesse en sentit en son exil et en,sa disgräce des avantages 
notables. Elle trouva des sujets parmi les 6trangers, et de la 
devotion & son service hors des terres des siens. Sa calamite 
et celle de sa maison n’empächoient point qu’elle ne füt ac- 
eueillie avee la deference due & sa dignite. Et veritablement 
son visage et son port avoient de la majeste, et son esprit 
des gräces capables d’adoucir et de eaptiver les esprits les 
plus farouches.« 

Da alle Soflicitationen, alle Berwendung, und fogar beg 
Kaifers beftimmter Befehl, der Kurfürftin das ihr verfchriebene 
Witthum zurüdzugeben, ohne Wirfung blieben, fo fand fie Teglich 
fih veranlaßt, der von ihrem Schwiegerfohn an fie ergangenen 
Einladung zu folgen, und ihren Aufenthalt in Berlin zu nehmen. 
Ihrer Fugen Verwendung, der Ehrfurdt, welche fie in perſön— 
licher Zufammenfunft dem König von Schweden einflößte, ver— 
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dankte Georg Wilhehn großentheils das leidliche Abfommen mit 
dem unwiderftehfihen Sieger. Erfranft den 10. März, ftarb 
die Kurfürftin zu Berlin am Dienftag, 15. März 1644. Ihrem 
jüngern Sohne hatte des Baters Teftament, unter mehrem, dag 
Fürftentbum Simmern gegeben. Verm. 4, Dec. 1631 mit Maria 
Eleonora, des Kurfürften Joahim Friedrih von Brandenburg 
Tochter, ftarb Ludwig Philipp 8. Juni 1654 mit Hinterlaffung 
von zwei Kindern. Der Sohn, Ludwig Heinrih Moriz, geb. 
1640, fuccedirte in dem Fürftentbum Simmern unter Bormund» 
fchaft feines Vetters, des Kurfürften Karl Ludwig, vermählte 
ſich 1666 mit Maria, des Prinzen Friedricd Heinrich von Oranien 
Tochter, und ftarb finderlos den 24. Dec. 1673, daß alfo Sim— 
mern an die Kur zurüdgefallen if. Seine Schweſter Elifabeth 
Marie Charlotte, geb. 23. Det. 1638, wurde 1660 dem Herzog 
Georg II. von Liegnig angetraut, und ftarb, 10 Tage vor ihrem 
Herren, 10. Mai 1664. 

Friedrich V., geb. 16. Aug. 1596, wurde des Vaters Nach— 
folger in der Kurwürde, unter der Bormundfchaft des Pfalz- 
grafen Johann von Zweibrüden, der darum doch mit dem Pfalz- 
grafen von Neuburg zu ftreiten hatte, Friedrichs Erziehung war 
wo möglich noch einfeitiger, den Intereſſen des Vaterlandes abge- 
wendeter gewejen, als jene des Vaters. Franzöfifche Calviniſten 
übten darauf den entjchiedenften Einfluß, und von 1605—1606, 
dann wieder von 1608—1612, weilte er zu Sedan an dem 
Hofe des Herzogs von Bouillon, des intriganteften, unruhigften 
aller Großen Frankreichs; felbft nad) des Vaters Ableben ver- 
folgte der junge Kurfürft noch ferner feine Studien auf ber 
Afademie zu Sedan. Ein nicht minder entfcheidendes Ereigniß 
für feine ganze Zufunft war die Bermählung mit Elifabeth 
Stuart, Tochter K. Jacobs I von Großbritannien. Das Project 
diefer Berbindung fol zuerft der Herzog von Bouillon gefaßt 
haben; gewiß ift, daß er bereits im %. 1612 vorfchlug, die eins 
leitenden Unterhandlungen anzufnüpfen, worauf er auch mit 
dem englifchen Geſandten zu Paris die erften Befprechungen hielt, 
Der Graf von Hanau und Bollrad von Pleffen, denen Fried- 
rich ein zierlich abgefaßtes Schreiben an die Prinzeffin mitgab, 
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unterhandelten in London, Mai 1612, ein anderer Geſchäfts— 
träger im Hang. Noch im 3. 1612 ward die Angelegenheit fo 
weit geordnet, daß eine pfälzifhe Gefandtfhaft, Johann Albert 
Graf von Solms, Meinhard von Schönberg, Vollrad von Pleffen, 
Bleikard von Helmftatt, Heinrich Dietrich von Schönberg, Bleifard 
Landſchad von Steinach, beauftragt wurde, auf den Grund der 
im Mai feftgejegten Punctationen abzufchliegen (17. Nov. 1612). 
Laut des Bertrags, der noch vor Ende des Jahrs von beiden 
Seiten ratifieirt wurde, follte.die Prinzeffin zur Mitgift 40,000 
Pf. St. erhalten und bis Bacharach gebracht werden, wogegen 
der Bräutigam ihr jährlich 1500, und ein Witthum von 10,000 
Pf. St. verhieß. Sofort eilte diefer, mit einem Gefolge von 
191 Perfonen, nad England: zeither hatte er an dem Hofe des 
Prinzen von Dranien den Ausgang der Unterhandlung abgewartet. 

Bielfältige Fefte und Beluftigung waren zur Feier des Ers 
eigniffes vorbereitet worden, aber des Prinzen von Wales un= 
eriwarteter Todesfall verdüfterte den Hof, daß erft im December 
bie Berlobung vor fih ging. Es folgte, ald Befriedigung der 
Schauluft, die Wahl eines Lordmajors für London, die Aufnahme 
bes Kurfürften in den Hofenbandorden,, die Weihnachtsfeier, 
reichliche Austheilung von Neujahrsgefchenfen, Banfete bei Hof 
und bei den Großen, alles aber wurde verdunfelt durch den Glanz 
der Bermählungsceremonien, weldyen ein flattliches Feuerwerf am 
11. Febr. und ein Seegefecht auf der Themfe vorherging. Am 
14. Febr. 1613, am Morgen des St. Balentinustags, wurde dag 
junge Paar eingefegnet. Prächtig verziert waren die Capelle 
und die Gänge ringsum, Tribunen und Gallerien ftanden in Bes 
reitfchaft, um den glänzenden Hofftaat, die hoben Kronbeamten, 
bie fremden Gäfte und Diplomaten aufzunehmen ; Fein geringerer, 
als ein Baron ward zugelaffen. Der König, die Königin und 
der Prinz von Wales hatten fi mit den Kronjuwelen überladen, 
Um 11 Uhr erſchien der Bräutigam, begleitet von Heinrih von 
Naffau, britifhen Lords und Pfälzifhen Edelleuten ; fein Kleid 
von weißem Atlas war mit Silber durdwirft, mit Hermelin 
gefüttert; den Hofenbandorden, in einer Diamantfette, trug er 
um den Hals, die Federn am Hut wurden durch eine veidhe 
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Agraffe von ftralenden Diamanten zufammengehalten. Die Braut, 
von ihrem Bruder und dem bejahrten Grafen von Northampton, 
Wilhelm Compton geführt, trug ebenfalls weißen Atlas, mit 
Silber durchwirkt; ein blendender Perlenfhmud und eine goldene 
Krone mit Diamanten bejegt wanden fih durch die reichen 
ſchwarzen, in Zöpfe geflochtenen, auf die Schultern herabfallenden 
Haare, die bedeutend den Eindrud der etwas zu ftarfen Nafe 
milderten. Ob fchon damals jeder Engländerin die rothe Nafe 
eigen, weiß ich nicht. Der Prinzeffin Gefolge, zwanzig mit ihr 
in gleichem Alter ftehende Braut und Kränzeljungfern, trugen 
weiße geſtickte Kleider. 

Leihten Schrittes, Tächelnden Angefichts flieg die fechzehn- 
jährige Eliſabeth die Eftrade in der Gapelle hinan; während in 
würdigem Ernft der Kurfürft fi benahm, ftörte fie, aus Leichtfinn 
oder Freude die Feierlichfeit durch leiſes Kichern, welches bald 
in lautes Lachen überging. Viele wollten in der Haltung der 
Braut eine böfe Borbedeutung erfennen, und hat ihre Ahnung in 
den umnfeligen Folgen der Heurath eine buchftäblihe Erfüllung 
gefunden. Nach den einfeitenden Gefängen predigte der Bifchof 
von Wells über die Hochzeit zu Kana, und es folgte die Ein- 
fegnung. Der Bifchof trug ein Gebet vor, die Mufif fiel ein, 
und der König trat hinzu, wünſchte den Vermählten Glück; 
Süßigfeiten und Wein wurden den Fürftlichfeiten gereicht, ein 
Herold rief „Glück, Heil und Wohlfahrt dem neuvermählten 
Ehepaar”. Zur großen Tafel fanden fih zahlreiche Gäfte ein; 
lediglich die Gefandten von Spanien und dem Erzherzog Ferdi— 
nand blieben aus, in Folge diplomatifcher Krankheiten. Nach 
der Mahlzeit traten Masken auf, durch mandherlei allegorifche 
Beziehung auffallend, bis in die halbe Nacht verlängerten ſich 
die Tänze. In den nächſten Tagen wechfelten Ringelrennen, 
Masfenzüge, Tanzvergnügungen, eine dramatifche Borftellung. 
Es befuchte auch der Kurfürft die Univerfitäiten Cambridge und 
Drford, und wetteiferten beide in den ihm darzubringenden Huls 
Digungen, Auf die Hochzeit verwendete K. Jacob, die Mitgift 
son 40,000 Pf. ungerehnet, 53,294 Pf. St. Die Fräulein» 
fteuer hatte nur 20,500 Pf. eingebradht, 
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Der Kurfürſt ſehnte ſich indeſſen nach der Heimath, und 
ſchon am 20. April ſchiffte er, ſamt der Gemahlin ſich ein: ein 
prachtvolles, hiermit ſeine Thätigkeit beginnendes Schiff, der 
Prince royal, trug ſie hinüber nach Vlieſſingen, wo Feſtlichkeiten 
über Feſtlichkeiten der hohen Reiſenden harrten. Denen entzog 
ſich jedoch Friedrich, um die Anſtalten für den Empfang der 
Königstochter zu ordnen, und traf er am 13. Mai zu Heidel— 
berg ein, während Eliſabeth in des Prinzen Moriz Begleitung 
Haarlem, Amſterdam, Utrecht beſuchte, und am 24. Mai Mülheim 
erreichte, wo der Prinz von Oranien ſich beurlaubte. An ſeine 
Stelle trat, für eine kurze Strecke, der Kurprinz von Branden— 
burg. Der Magiſtrat von Cöln empfing die Kurfürſtin an des 
Weichbildes Grenze, und führte fie, unter allen erdenklichen Ehren 
bezeigungen ber Stadt ein. Zwiſchen Eöln und Bonn anferten die 
Pfälziſchen Schiffe, die von Heidelberg den Nedar und Rhein 
beruntergefommen, die Fürftin zu empfangen; dag ihrem Gebrauche 
beftimmte Fahrzeug erregte durch prächtige Verzierung von Außen, 
durch Vereinigung von Glanz und Bequemlichkeit im Innern, 
allgemeine Bewunderung. Im Ganzen enthielt es fieben Zimmer, 
brei pradhtvolle Gemächer mit rothen und blauen Sammettapeten, 
eine Silberfammer, eine Rüftfammer u. f. w. Zu Coblenz wurde 
Eliſabeth, wie zu Bonn, von dem Kurfürften in der zuvor— 
fommendften, in der freundfchaftlichften Weife empfangen, und 
ergab ſich hier, wie überall, in dem perfönlichen Berfehr, daß 
die Schuld der fortwährend im Steigen begriffenen religiöfen und 
politifhen Animofität ungleich weniger den Fürften, als vielmehr 
den Leidenfhaften, den unfeligen Einflüfterungen gewiffenlofer 
Rathgeber zuzufchreiben. 

In derfelben Weife feste die Fürftin ihre Bergfahrt 
fort, allenthalden mit Feftlichfeiten und Salven begrüßt, und 
von den Kürften bes Rheinthales perfönlih empfangen. Zu 
St. Spar, zu Bacharach kamen die Pfälzifchen Beamten zum 
erftenmal ihr entgegen, zu Bingen, wo der Gemahl ihrer 
erwartete, wurde fie durch eine Furfürftliche Gefandtfchaft. einge- 
laden, das goldene Mainz zu befuchen, und blieb die Ein- 
ladung nicht unbenugt. Am 2. Juni zog das Furfürftliche Paar 
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zu Oppenheim dem Haufe Wolfgangs von Dalberg ein, und 
brachte der Stadtrath Gefchenfe dar, einen goldenen Pokal, 
12 vergoldete Eonfectfchalen, 1 Fuder Wein, 25 Säde Hafer, 
2 Gentner Fiſche. Der Landfchreiber, D. Agricola, hielt die 
Feftrede, und waren an der Krämergaffe und dem Marft pracht- 
volle Triumphpforten errichtet. Auf der einen war in fymbolis 
fhen Figuren, Tugend, Tapferkeit, Hoffnung und Glück, dag 
Berdienft Friedrichs und der Erfolg feiner Werbung angedeutet; 
lateinifche Verſe priefen die Vorzüge der Vermählten; Treue 
und Eintracht, die Säulen des Eheftandeg, ftanden in den Nifchen, 
über alles erhob fih, von einer Kette und verfchlungenen Hän— 
den umzogen, das Allianzwappen von Pfalz und Grofbritannien, 
Die andere Ehrenpforte ſprach die Freude aus ob der engen 
Berbindung der beiden hohen Häufer, Engländer und Pfälzer 
begrüßten fih dort als Freunde, die Wappen, abermals vers 
bunden, waren von einer Infchrift begleitet, die foloffalen Rofens 
gewinde an den Seiten liefen in der Höhe zufammen, den 
endlich verföhnten Kampf der beiden Roſen von England, der 
Häufer Lancafter und York anzudeuten. Auf der Rückſeite ftan- 
den die Statuen der vier Kurfürften des Namens Friedrich, 
Infhriften und Symbole befprahen die Geſchichte von Oppen⸗ 
heim und feine Beziehungen zur Pfalz. 

Noch glänzender ergab fih der Empfang zu Franfenthal, 
14./4. Juni. Die Stadt, eine Schöpfung bes Simmerifchen 
Fürftenhaufes, wollte die Gelegenheit, dafür ihre Dankbarfeit zu 
bezeigen, nicht unbenugt laffen. In begeifterteım Wetteifer fuchten 
Ale, auch die Geringften, ihre Freude über die Anfunft des 
geliebten Fürftenpaars ’zu äußern. Berfchiedene Truppencorps 
hatten ſich gebildet; die eine Schar, 60 Bürger, waren in Blau 
und Goldgelb gekleidet, die Röde mit weißen Schnüren verziert, 
grüne Federn auf den grünen Hüten; andere Scharen waren 
als Mohren, Afiaten, Indianer coftumirt, es follten die vier 
MWelttheile vertreten fein; die Maien, vor allen Häufern auf- 
geftellt,,. ließen die Stadt „lieblih grün wie ein Wäldlein” 
erfheinen, vom Wormfer Thor an waren alle Straßen mit 
Rofen und andern wohlriehenden Blumen dicht beftreut. - Die 
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Triumpbpforte am Markt, veih mit Grün gefhmüdt, zeigte 
Epheublätter, „wie Fifchfhuppen in einander gefügt,” Pome— 
ranzenbäume mit hängenden Früchten, Zwifchen den Säulen 
waren die Statuen der vier Friedriche, und in den Bildern darüber 
eine Darftellung ihrer verdienfllichften Handlungen angebradt, 
ber erite Friedrich mit den gefangenen Fürften; Friedrid IL. das 
Mönchsweſen verdrängend,, an deffen Stelle das Lutherthum 
fegend ; Friedrich III., wie er die um der Religion willen aus 
ihrer Heimath Bertriebenen Tiebreich aufnimmt, Friedrid IV. alg 
Begründer der Union. Dem Fürftenpaar zogen entgegen 80 
Knaben, grün gefleidet und bewaffnet, und hat ihr Führer in 
einem zierlihen Gedicht den Dank der Nachfommen jener Flücht- 
linge, welche vor 50 Jahren bier eine Freiftätte fanden, aus— 
geſprochen. Die Feierlichkeiten, Feuerwerfe, die Einnahme von 
Troja u. f. w. wurden bis zum 16. Juni fortgefegt. 
Heidelberg fam an die Reihe, Dahin hatte fi der Kurs 
fürft bereits am 17. verfügt, und waren über 2000 fremde Gäfte 
bort vereinigt, Darunter die meiften Prinzen und Prinzeffinen des 
pfälzifchen Haufes, die Marfgrafen von Ansbadh und Baden, der 
Herzog von Württemberg, die Fürften von Anhalt, die Grafen von 
Mansfeld, Solms, Hohenlohe, alle mit zahlreichen Gefolg. Der 
Markgraf von Ansbach allein hatte 363 Perfonen und A11 Pferde, 
Fürft Ehriftian von Anhalt über 70 Perfonen mitgebradt. Da 
außerdem alle Amtsknechte, Förfter, Jägerburiche, von ihren Vor— 
gefegten geführt, im Kriegskfleid und bewaffnet erfchienen, fonnte 
am 16. Juni gleichfam ein vollftändiges Kriegsheer ausrüden, die 
Kurfürftin zu empfangen. Ein Lager, die Bergſtraße und den 
Nedar entlang, wurde bezogen, und in folder Berfaffung der 
Morgen, und die Ankunft der Erfehnten abgewartet. Kriegerifche 
Ehrenbezeigungen, Geſchützſalven wurden ihr dargebracht, und 
folgten ihr bis zum Heidelberger Schloſſe, kaum vermochten die 
Straßen der Stadt den langen Zug von Fürften, Grafen, Reis 
figen zu faffen. Ein eigenthümlihes Schaufpiel bot der Nedar 
mit den fchwimmenden Häuschen und Fleinen Feftungen, die mit 
Geflügel befegt, von den Bürgern angegriffen, erflürmt werden 
mußten, babei ed ungemein hitzig hergegangen, denn „bie waſſer⸗ 
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füchtigen Ritter hatten zuvor, aus Ffurfürftliher Begnadigung, 
ziemlich in die Weingläfer geſtochen“. An der Brüde, an dem 
Markt waren Triumpbbogen errichtet, die ganze Stadt hatte fich 
in Blumen und lachendes Grün gefleidet. Auf dem Wege zum 
Schloß fanden vier Triumphbogen, an denen die vier Facuftäten 
ber Alniverfität, die Herrin zu begrüßen, verfammelt, der Pro— 
rector hielt eine Anrede, im Namen der Univerfität überreichte 
ber Gefeierten ein Knabe Früchte, dazu fprechend: »Madame, 
la deesse Flora et Pomona vous saluent, et souhaitent toute 
benediction et felicite, et vous presentent cette corbeille.« So 
erreichte Eliſabeth allmälig famt ihrem perfönlichen Gefolge, 
worin die Grafen von Lenor, Arundel, Huntington, überhaupt 
374 Perfonen, das Schloß, dem fie abermals durch Triumph— 
bogen und durch die feftlich gefchmüdten Reihen der Fürftinen 
und Edelfrauen einzog. 

Der 18./8. Zuni begann mit einer Predigt, dann ging es 
zu einem Banfet, wo Grafen und die vornehmften Edelleute des 
Landes als Truchfeffen und Mundfchenfen aufwarteten, Turnier 
und Tanz befchloffen den Tag. Bei dem großen, ungemein 
glänzenden Turnier vom 19. betheiligten fich die fremden Fürften; 
am Abend wurde auf dem Nedar ein Fünftliches, ungemein Foft- 
fpieliges Feuerwerf abgebrannt. Der folgende Tag bradte eine 
glänzende Masferade mit Turnier und Ritterfpiel. Die alte Mytho- 
logie und Hiftorie lieferten dazu den Stoff, in Verbindung mit der 
deutfhen Heldenfage und mandherlei Beziehungen zu der Gegens 
wart; bie Götter Griechenlands und die Argonauten erfchienen 
neben Ariovift und den Gracchen, die Mufen und Dryaden der 
Hellenen neben Rhein, Nedar und Donau. Pantomimifche Dars 
ftellungen und Gefechte waren in einander verflochten; in dem 
großen Turnier am Schluffe, für welches werthvolle Preife aus— 
gefegt, wurden der Pfalzgraf, der Herzog von Würtemberg und 
Fürft Chriſtian von Anhalt als Sieger ausgerufen, Am 22. war 
. im Hardwald bei Schwegingen große Jagd, am 23. ein Kübel 
rennen, und traten jest allmälig die fremden Gäfte den Heim- 
weg an, wiewohl noch am 29. ein Ritterfpiel und Kopfrennen 
abgehalten wurde, Von ungeheuern Schmaufereien waren alle 
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biefe Seftlichfeiten begleitet, Tag für Tag gingen an Wein über 
20 Fuder auf. 

Veberhaupt- ift mit der englifchen Heurath arge Verſchwen— 
dung ins Land gefommen; daß. es daran nicht fehle, hatte der 
königliche Schwiegervater fi angelegen fein laffen, wie er denn 
in dem Ehecontract für die fünftige Kurfürftin einen Hofftaat 
ftipulirte, dergleichen Feine ihrer Vorgängerinen gehabt, einen 
Haushofmeifter, Secretair, Stallmeifter, vier Kammerherren, eine 
Dbrijthofmeifterin,, ſechs Kammerfräulein, mehre Pagen, ein 
Gaplan, ein Leibarzt, zwei Läufer, zwei Kanımerdiener, zwei 
Kammerfrauen, ein Garderobemeifter, ein Koch, ein Kellner und 
22 andere Hofbediente, im Ganzen mehr als 50 Perfonen, für 
welche an Gehalt über 700 Pf. St. jährlich zu bezahlen. Der 
Kurfürft felbft hatte über dem langen Aufenthalt in Sedan 
manche Eoftipielige Bebürfniffe fih angeeignet, zudem verleitete 
ihn der Wunſch, der jungen reizenden Gemahlin fich gefällig zu 
erzeigen, zu vielfältigen, dem Ernft der Zeit und der Lage des 
Landes feineswegs angemejjenen Ausgaben. Zu feiner eigenen 
Liebhaberei gehörte namentlih der Geſchmack am Bauen, ber 
fih in den Berfchönerungen des Schloffes zu Heidelberg aus— 
ſpricht. Es wurde unter Leitung des Franzofen Salomon de Caus 
ein ganzer Berg, compacte Felſenmaſſe, abgetragen, um eine 
Fläche zu gewinnen; ed wurden coloffale Bogen gefprengt, zur 
Unterlage der Teraffe, welche eine Drangerie, brillante Garten» 
anlagen und eine Menge funftreicher Wafferwerfe aufnahm; volls 
endet war das Werk noch nicht, als der böhmifche Krieg zum 
Ausbruch Fam, 

Dem jungen, einzig in Zerftreuungen vertieften Fürften war, 
nad feinen Fähigfeiten, viel zu ſchwer die Laft, fo er ale 
ber Union Oberhaupt übernehmen müffen. Dafür waren feine 
vornehmften Stügen Fürft Ehriftian von Anhalt und Meinhard 
von Schönberg, beide Durhdrungen von dem in dem Haufe Pfalz- 
Simmern erblihen politifchreligiöfen Syſtem. Sie verfolgten 
unwandelbar die Bahn, welche früh oder fpät zu entſchiedenem 
Bruch mit dem fatholifhen Deutfchland führen mußte. Ihr Werk 
ift die holländiſche Allianz, abgefchloffen am 26, Mai 1613, 
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ratificirt dur die Union im Sept. 1614, während des Pfalz- 
grafen von Neuburg Uebertritt zur fatholifchen Kirche, diefes für 
jegt fo folgenfeere, doch namenlofen Schreden in dem proteftan- 
tifchen Europa verbreitende Ereigniß erft am 19. Jul. 1613 vor 
ſich ging. Gleichwohl zögerte immer nod) die Union, und viel. mehr 
die Liga, das Schwert zu ziehen. War doch die Zerftörung der 
von dem Bifchof von Speier, von Philipp Ehriftopb von Sötern 
feinem Lande zum Schug erbauten Feflung Üdenheim der fchla- 
gende Beweis, daß alle Gefeglichfeit in Deutfchland zu Ende, 
nicht der Union, fondern einzelner Fürften Werf, Der Bau war 
nur eben begonnen, und Kurfürft Friedrich ließ den Bifchof 
bedeuten : „er möge ablaffen von unnügem Werf, denn in feiner 
Churpfalz bedürfe es feiner neuen Feftungz er felbft fei des 
Hochſtiftes beftes Bollwerf, nachdem feit anderthalb hundert 
Jahren ein jeweiliger Pfalzgraf des ganzen Bisthums erblicher 
Kaftenvogt fei.” Auch die Stadt Speier rührte fi, und pochte 
auf ihren Freibrief, auf drei Meilen in die Runde feine Feftung 
dulden zu dürfen, Aber dadurd lieg Philipp Ehriftoph ſich nicht 
einfchüchtern, er veröffentlichte eine umfländlihe Ausführung ber 
ihm zur Seite ſtehenden Nechtsgründe. Die famen insgeſamt bei der 
Gegenpartei nicht in Betracht, man wollte einmal in Heidelberg 
nicht dulden, daß die Liga am Rhein einen feften Plag gewinne. 
Während man noch unterhandelte, unerwartet, 15. Juni 1618, 
rüdten Pfälzer, Badner, Anhalter, in allem 4000 Mann zu 
Roß und zu Fuß, dann 1200 Schanzgräber, mit Gefhüß und 
Petarden vor Udenheim, forderten die neue Feftung auf, und 
drobten die Thore und Brüden einzufchießen, fo man nicht gut— 
willig öffne. Der Stadthauptmann verlor den Muth, verwahrte 
ſich feierlich gegen die Vergewaltigung, und öffnete bemnächft die 
Thore, ohne daß von beiden Seiten ein Schuß gefallen wäre, 
Dann warfen fi die Pfälzer auf Mauern und Wälle, riffen bie 
Bollwerfe nieder, füllten die Gräben, fällten die Thürme, zer— 
mwühlten die Schanzen und zogen Teglich eilends von bannen, 
In vier Stunden lag der gewaltige Bau dem Erdboden gleich, 
war ein Schaden von hunderttaufend Gulden dem Bifchof- zu— 
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Aber dieſes und fo viele andere gährende Stoffe vermochten 
es nit, den Bann zu löſen, welder nicht felten, unmittelbar 
vor dem Eintritt der Entfcheidung, die Hände, durch welde fie 
zu geben, feffelt: den Zauber zu bannen, war einem nur vorbes 
halten. Als des Fränfelnden,, betagten Kaifers ungezweifelter 
Nachfolger wurde. Erzherzog Ferdinand von Gras genannt, 
ber Reformator in den inneröftreihifhen Landen. Wohl hatte 
feine dortige Wirffamfeit ihm bittere Feindfchaft bei dem pro— 
teftantifhen Deutfchland zugezogen, Doch war er, eingezwängt 
und bedrängt von Türfen und Benetianern, von wegen ber 
Entfernung wohl ein Gegenftand des Widerwillens, keineswegs 
jedoch ernftliher Beforgnig geworden. Als fi jest die Ausficht 
ergab auf Bereinigung in feiner ftarfen Hand der gefamten 
öftreichifchen Lande, als einige Zeichen andeuteten, daß Kaifer 
Matthias auch die Nachfolge in dem Kaifertbum dem Better 
zu fihern wünſche, da glaubten die Unirten den bedeuflichen 
Moment der Translation des Beſitzthums von der einen auf die 
andere Linie benugen zu müffen, um wenigftens die Krone Karls 
bes Großen an ein fremdes Haus zu bringen. 

Dazu drängten der Prinz von Dranien, Ehriftian von Ans 
halt, der Herzog von Bouillon, dafür verwendete Kurfürft 
Friedrich feinen ganzen Einfluß. Bor Allem mußte ein paffender 
Candidat aufgefunden werden. ' Anträge, dem Herzog von Los 
thringen gemacht, hat diefer abgelehnt. Eine Unterhandlung mit 
Savoyen fand feine beffere Aufnahme. Gegen alles Erwarten 
wollte der Herzog von ber leeren Würde nicht viel wiffen, viel- 
mehr die Hände ausfiredend nad ber ungleich wichtigern, von 
den Unirten jedoch bereits in Gedanken verfchlungenen Krone 
Böhmen. „Wenn er Kaifer fein folle, müffe er in Deutſchland 
feften Fuß haben, um dort feine Refidenz auffchlagen zu können; 
dagegen wolle er durch fein Anfehben, duch Waffen und andere 
Mittel der Kurpfalz Ungern, einen Theil von Deftreih und das 
Elſaß verfihaffen.” So wenig diefes Anfinnen den Häuptern der 
Union zufagte, fo veranlaßte doch das brennende Sehnen nach 
Geld und fremder Unterftügung die zu Kreilsheim (20. März 
1619) verfammelten Fürften, den Kurfürften von Pfalz, den 


90 Simmern. 


Markgrafen von Ansbach und den Fürſten Chriſtian von Anhalt 
zu dem Befchluffe, einen Gefandten, als welcher zu fein Fürft 
Chriſtian ſich freiwillig erbot, nad Turin zu ſchicken, um bort 
die Angelegenheit weiter zu betreiben, und wurde dem Herzog die 
Berfiherung gegeben, daß der Kurfürft fi) bemühen werde, die 
Böhmen für ihn zu gewinnen, vor Allem aber müffe er brei, 
oder wenigftend zwei Millionen Dufaten in Deutichland nieder— 
legen, das Mangfeldifche Corps noch ferner unterhalten, das an 
Pfalz abzugebende Elſaß auf feine Koften erobern, die Benetianer 
zu einem ©eldbeitrag und zu einer Diverfion in Friaul beftimmen. 
Auf folhe Ausfichten fein Geld hinzugeben, war der Herzog 
zu Flug. 

Um fo lebhafter erfaßten die Unirten den Gedanken, dem 
Herzog von Bayern die Kaiferfrone zuzuwenden. Dafür die Höfe 
von Berlin und Dresden zu gewinnen, begab fih Kurfürft 
Friedrich zu Ausgang des %. 1617 auf die Reife, er befuchte 
auch Münden, fand während eines fünftägigen Aufenthaltes bie 
feinfte Zuvorfommenpheit, mußte fi aber leglich von Marimilian 
mit der Erflärung abfertigen laffen, er könne wegen der Wichtig« 
feit der Sache fih nicht erklären, indem fie eine weitere, eine 
reifere Deliberation erfordere. „Wolle demnach Gott und Zeit 
alles befehlen.“ Am 23. Mai 1618 fam in Prag die Empörung 
zum Ausbruh, Mangfeld führte ihr feine Scharen zu, und eg 
nahm ihren Anfang die Verwirflihung der eine Theilung ber 
öftreihifhen Erblande bezwedenden Entwürfe. Im Moment der 
größten Spannung ftarb Kaifer Matthias, den 20. März 1619. 
Bon Alten verlaffen, zu Wien in der Ahnen Burg belagert, 
fhien Erzherzog Ferdinand verloren, aber es hielt ihn aufrecht 
das ftandhafte Gemüth, das Bertrauen zu Gott, und während 
Friedrich V. dem ungewiffen Schwanfen einer begehrlichen Politik 
bingegeben, bald dem Herzog von Bayern die Kaiferfrone zudachte, 
bald feine lüfternen Blide nad Böhmen richtete, aller Orten 
Schritte that, die ihn immer mehr compromittirten, jedenfalls eine 
foftbare Zeit verlor, wurde Erzherzog Ferdinand am 28. Aug; 
1619 von den in Frankfurt verfammelten Kurfürften zum Raifer 
gewählt, Friedrich V. hatte Berwahrung für das freie Wahl- 
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recht einlegen laffen, auch als taugliche Bewerber Dänemarf, 
Sachſen, die öftreihifchen Erzberzoge, Bayern und Savoyen 
genannt. „Weil ich aber ein Oberhaupt wünfche, unter welchem 
gleichmäßig Recht und Geredtigfeit verwaltet, dem gegenwärtigen 
übeln Zuftand im Reich abgebolfen, und das Reich nicht in 
fremde Kriege verwidelt werden möge, fo habe ich meine Ge— 
danfen auf den Herzog von Bayern gewendet, als einen erfahrnen, 
verftändigen und friedfertigen Fürften, der fein Land in fried— 
lihem Zuftand hat und in feinen Krieg verwidelt it... Dod 
babe ich feine widrige Affection“ gegen Deftreich, und follte die 
Mehrheit auf Ferdinand fallen, „fo babe ich feine Urfache es 
einem zu mißgönnen, fondern gedenfe mich auf ſolchen Fall aller 
Gebür zu bezeugen”, Diefer Erklärung gemäß, hat nadträglid 
die Pfälzifhe Stimme der Majorität fi) angefchloffen. 
Hingegen verbreitete fih noh am Abend des Wahltags 
durch Frankfurt die Nachricht von einer andern zu Prag flatt- 
gefundenen Wahl, Dabin war bereits im April, in des Pfalz« 
grafen Auftrag, Adatius II. von Dohna gefommen, Fabiang 
Neffe, Sohn von Achatius L, geb. 22. Det. 1581, befucdhte er, 
zugleich mit feinem Bruder Ehriftoph, die Univerfität Heidelberg, 
dann Stalien, Sranfreich und England. Gelegentlich eines fpätern 
Aufenthalts in Heidelberg trat er in den Dienft Kurfürft Fried— 
richs IV., und hat er, als des Kurprinzen Gouverneur, denfelben 
nach Sedan geleitet. Unter der Regierung Friedrichs V. wurde 
er Geheimrath und Amtshauptmann zu Waldjaffen in der Ober: 
pfalz; er verrichtete verfchiedene Sefandtfchaften an den Kaiferhof, 
in England und Dänemarf, erwarb aud anfehnlihe Güter in 
ber Oberpfalz, die Ritterfige Fifhbach und Stodenfels in dem 
heutigen Landgericht Roding, die Herrfhaft Schwarzenburg bei 
Nes, ein Haus in Amberg u. f. w. Friedrichs Begleiter in der 
Königsfahrt nad Prag, mußte Achaz, nachdem ausgeträumt der 
Traum, der ihm den Bruder Dietrich, gefallen in dem Gefecht 
bei Rafonig, 30. Det. 1620, foftete, den Weg der Heimath 
fuhen. Er wurde von feinen preuffifhen Mitftänden in ver- 
fhiedenen Berrichtungen gebraudt, aber auch zweimal dur) 
polnische Nachbarn, die für Deftreih Partei genommen hatten, 
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in die Gefangenfchaft geführt, um feine Anhänglichfeit für dag 
Pfälziſche Haus zu beftrafen. Er ftarb unverheurathet auf feinen 
Gütern in Preuffen den 12, Sept, 1647. Man rühmt feine 
philofophifchen Kenntniffe und fein Nednertalent, und bat er 
davon in der vorläufigen Sendung nad Prag den beften Gebraud) 
gemacht, auf die Wahl, am 26. Aug. 1619, entfcheidenden Einfluß 
geübt. Bon den Directoren flimmten zwölf für den Pfalzgrafen, 
für den Kurfürften von Sadfen vier. Bon dem Ritterftand waren 
alle, bis auf zwei, 91 demnad, die Deputirten des Bürgerftandeg 
insgefamt dem Pfalzgrafen. Einem legten Berfuch der fächfifchen 
Partei wurde triumphirend entgegnet, „daß der Pfalzgraf ein 
fehr vernünftiger, fittfamer Herr von großen Qualitäten, auch 
unterfchiedlicher Sprachen fundig fei; daß er ein mächtiges, wohl 
abgerichtetes Volk habe, und mit großen Mächten des Auslands, 
England, Holland, Schweiz im Bunde ftehe.” Während bes der 
Wahl vorhergehenden Gebets vergoffen die mehrften der Wähler 
reichlihe Thränen, und haben fie nach derfelben in öffentlichen 
Schriften gerübmt, daß fie dabei aus fonderbarer Eingebung 
und Willen Gottes handelten. 

Die noh in Frankfurt verfammelten Kurfürften richteten 
in der Betäubung um die Nachricht von dem, fo in Prag 
geihehen, ein abmahnendes Schreiben an Kurfürft Friedrich, 
ernft und dringend das Gefährliche der Annahme barzuftellen. 
Er felbft zeigte ſich betroffen über die Kühnheit der ihm zuges 
mutheten Wagniß, wenn er auch nad Amberg fich begeben hatte, 
dem Getreibe in Prag um fo näher zu fein. Der Marfgraf von 
Ansbach, Fürft Ehriftian von Anhalt befanden fidy bei ihm, als 
die Poft einlief; eine rechte Freude wollte nicht auffommen, viel- 
mehr ergab fich eine gedrüdte und beflommene Stimmung. Ueber 
ein glüdwünfcendes Schreiben war das Dintenfaß ausgegoffen 
worden ; der Kurfürft zeigte den Schaden mit bedenflidyer Miene 
dem Fürften von Anhalt, ed mag wohl bedeuten, meinte diefer, 
daß die Sache ohne Trübfal nicht ablaufen wird, die Schrift ift 
aber noch zu lefen. Der Kurfürft verharrte in feiner bedenflichen 
Stimmung, Anhalt fuchte ihn aufzumuntern: „Ew. Liebden fegen 
fih nur in den Stuhl, wer wird Diefelben fo bald wieder heraus— 
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treiben.” Bor Allem wollte der Pfalzgraf feiner unirten Mits 
fände Anficht um die Frage, ob überhaupt anzunehmen, Fennen. 
Sn der Zufammenfunft zu Rothenburg an der Tauber, 12. Sert. 
waren die Meinungen getheilt, während man noch berietb, fam aus 
Böhmen vfficielle Botſchaft von der dafelbft vorgenommenen Wahl, 
und ſcheint dieſe Botſchaft für Friedrich entjcheidend geworden 
zu fein. Er eilte nad Heidelberg, feiner Räthe Gutadhten zu 
vernehmen, in der gleichen Weife etwan, wie ein Jahrhundert 
fpäter Ludwig XIV. in feinem Conſeil die Frage, ob das ſpaniſche 
Zeftament anzunehmen, ventiliven ließ, wenn gleich das Teſta— 
ment ganz eigentlich fein Machwerk. 

Bon den Räthen war der einzige Meinhard von Schönberg, 
dem wohl aud Camerarius in unmaßgebliher Weife beipflichten 
mochte, für unbedingte Annahme, bie übrigen alle, Graf Johann 
von Naſſau, Graf Albredt von Solms der Getreue, von ber 
Grün, Pleffen, wagten es nicht, von einem gefaßten Entfchluffe 
abzuratben, ohne doch, wie des Raths Gutachten zeigt, bie 
das Wagftüd begleitenden Gefahren zu verfennen. An fonftigen 
Abmahnungen fehlte es nicht: die bedeutfamfte, von Herzog 
Marimilian von Bayern ausgegangen, blieb, gleich allen andern 
ungehört. Dagegen fol die Kurfürfin auf das Lebhaftefte 
zur Annahme gerathen haben, wie dann Reiger ſchreibt: 
„Welcher (Friedrih) zwar Anfangs weniger nicht, dann andere, 
wegen der Sachen Schwierigkeit, auf Abrathen vieler Chur— 
und Fürften, auch des König Jacobs in Engelland felbften, ſich 
hierzu zu entfchlieffen, in Zweiffel geftanden ; endlichen aber auf 
beftiges Antreiben feiner Gemahlin, die, ald vom Königlichen 
Stamm, einen König zum EhesHerrn gern geſehen, und ver— 
fhiedener feiner ehrſüchtigen Räthen (darunter Camerarius von 
Nürnberg beygeftiinmet, und Chur-Succeffor Carl Ludwig darum 
biefer Familie wenig gewogen gewefen) Einrathen, fih auf die 
groffe Bey-Hülff von Frandreih, Engel-, Holland, und vieler 
im Reich fih mit ihm verbundner Ständen verlaffend, hierzu 
faft unbedachtſamlich verleiten laſſen,“ eine Anficht, welche durch 
bes gründlichen Joannis Zufäge beftätigt wird. „Es ift fo, wie 
ber. Autor bier meldet, daß Friedrich anfangs Bedenfen getragen, 
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die Cron anzunehmen, endlich aber doch auf Einrathen des 
Prinzen von Dranien, des Herzogs von Bouillon, des Gamerarit 
und anderer Räthe, vorab aber auf unabläßiges Antreiben feiner 
Gemahlin, fih entfchloffen, fie nicht auszufihlagen. Wie über 
diejenige, die ſonſt hiervon handeln, der Herr Profeffor Köler 
zu Altdorff in feiner wohl ausgearbeiteten Dissertation von diefem 
recht unglüdlihen Churfürften Friedrich V., $. 14 am 34. und 
folgenden Blättern mit mehrerm darthut.“ 

Dagegen äußert bie Herzogin von Orléans: „Historien feind 
auch Lügen; in meines Groß Herr VBatters, der König im Böhmen, 
historie hat man gefegt, daß mein Groß Frau Mutter die Königin 
in Böhmen, aus purer ambition dem König ihrem Herrn feine 
Ruhe gelaffen, bis er König worden, weldes fein Wort wahr 
ift. Der Prinz von Oranien, fo des Königs in Böhmen Frau 
Mutter Bruder war, hat alle die Sad) angefponnen, die Königin 
bat fein Wort davon gewuft, und nur damal an Comedien, 
Baletten und Roman [efen gedacht. Unſern König macht man 
in feiner historie aus generosität aus Holland ziehen und den 
Frieden machen, die rechte Urfacdy war, daß madame de Mon- 
tespan nad) ihrem Kindbett von madame la duchesse (d’Orleans) 
nach Versailles fommen war, die wollte der König wiederjehen. 
Den erften bolländifhen Krieg mißt man des Königs große 
ambition zu, und ich weiß gewiß, daß diefer Krieg nur ange 
fponnen war, weilen mons. de Lyonne, fo damal ministre war, 
jaloux von feiner Frauen mit Prinz Wilhelm von Fürftenberg 
war, und um dem zu fohaden, fing er den Krieg mit Holland 
und dem Kaifer an. Nun fann man fo lügen in Saden, fo 
ung vor der Nafen gefcheben, was kann man denn glauben von 
was weiter ift, und vor langen Jahren geſchehen, alfo glaube 
id, die Historien find (außer was die h. Schrift ift) eben fo 
falfch als die Romans, nur der Unterfchied, daß dieje länger und 
Iuftiger gefchrieben fein.” Wie gewichtig aber, in Anfehung der 
Entihliegung Friedrihs V., der Enfelin Zeugniß, fo iſt doch 
nicht zu überfeben, dag Wilhelm Wenzel von Raupowa, einer 
der einflußreichften unter den böhmifchen Demagogen, nad) Wald» 
faffen entfendet, um dort den Kurfürften zu empfangen, in ber 


Aurfürſt Sriedrih V. 101 


an die Kurfürſtin gerichteten, franzöſiſch abgefaßten Bewillkom— 
mungsrede, ihr Dank abftattete, daß fie ihrem Gemahl zur 
Annahme der Krone gerathen habe. 

In feinen Bedenflichfeiten entjchieden , beftellte Friedrich, 
für die Dauer feiner Abwefenheit, den Pfalzgrafen Johann IL. 
von Zweibrüden zum Statthalter, dann trat er die Reife nad) 
ber Oberpfalz an. Zu Amberg weilend feit 4. Det. erließ er 
am 6. und 8. die officiefen Notificationen an die befreundeten 
Höfe. In Begleitung feiner Gemahlin, feines Bruders und des 
Erbprinzen nah Waldfaffen ſich erhebend, empfing ex daſelbſt 
am 24. Det. die Deputirten der böhmifhen Stände. Am 31. 
Det. zu den Thoren von Prag gefommen, nahın er die Mahlzeit 
ein in dem Lujtgebäude zum.Stern, und es folgte der Einzug, 
welchen zu verberrlichen die Directoren, die Landtagsdeputirten 
und drei Compagnien Reiter, blau und weiß gekleidet, fi ein— 
gefunden hatten. Auch paradirte eine Schar von 400 Bürgern, 
die fogenannten Streiter Ziskas, in der alten Huffiten Tracht, 
in ihrer Fahne den Kelch führend: mit Drefchflegeln bewaffnet, 
machten fie einen wunderlichen, dem Kurfürften ungemein ergößs 
lichen Lärm. Herren und Adel hatten in großer Zahl ſich ein— 
gefunden, daß man an die 2000 Pferde zählte; den Tag zu 
verberrlichen, haben die Prager Bürger allein bei 50,000 Gulden 
aufgewendet. Schon am 4. Nov. ging die Krönung vor fid. 

Alsbald nahm das - Bilderftürmen, nach der Galviniften 
Brauch, feinen Anfang ; die Kirchen wurden geleert, Bilder, 
Grucifire, die heiligen Gefäße weggenommen, die Altäre abge= 
brochen, Reliquien verächtlich hingeworfen. Das fahen bie Ka— 
tholifen mit Abjcheu, mit Entrüftung die Lutheraner, denen auch 
höchſt anftößig die Weife, wie dem neuen König das Abendmal 
zu reichen. Schon hatte diefer Befehl gegeben, dag berühmte 
Kreuz von der Brüde zu entfernen, was jedoch von wegen ber 
im Bolfe ſich ergebenden Gährung unterbleiben mußte. Dagegen 
wurde der Landesfitte in anderer Beziehung vielfältig Hohn ge— 
boten. Prager Bürgerfrauen brachten der Kurfürftin zum Nameng- 
tags-⸗Geſchenk, 19. Nov., ein in Böhmen beliebtes Badwerf, 
und wurden Zeugen des Spottes, welchen der Hofftaat mit dem 
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Angebinde trieb, wiewohl die Königin den Geberinen die Hand 
reichte und in der Landesſprache ihnen danken ließ. Dafür wurde 
ihr, nachdem fie am 26, Dec, von ihrem vierten Kinde, dem 
Prinzen Rupert, entbunden worden, von den nämlichen Frauen 
eine prächtige Wiege mit brabäntifhem Linnen und von ber 
Bürgerfchaft ein filbernes mit Münzen gefülltessBeden darge— 
bradt, Am wenigften wollte den großen Landherren das dur) 
fie improvifirte Königthum gefallen. Sie hatten fi einen mäch— 
tigen Beiftand von außen, der gegen jede Gefahr einer öft- 
reichiichen Reaction fie fhüge, daneben aber für alle Zufunft 
eine grenzenlofe Ungebundenheit, die gänzliche Auflöfung des 
lodern Verbandes zwiſchen König und Ständen, wie er wenig» 
fiend der Form nach unter den öſtreichiſchen Negenten beftand, 
verheigen, und die Nathgeber, fo Friedrih vom Rheine mitges 
bracht, machten Miene, alle die adminiftrativen Befchränfungen 
und finanziellen Erfindungen, durch welche die Pfalz vorlängft 
den Nachbarn ein Mufterftaat geworben, auf böhmifche Erde zu 
verpflanzen, mutheten Daneben dem Lande in dem Intereſſe der 
Selbftvertheidigung die fehwerften Opfer zu. Nicht minder 
brachte dem Kurfürſten unendlihen Nachtheil die am 15. Januar 
1620 mit Bethlen Gabor gefchloffene Allianz, um welche zwar 
in allen Kirchen Danfgebete angeftellt wurden, dann, nachdem bes 
von Borftel VBerfuche, dem franzöfifhen Hofe die Vortheile einer 
böhmischen Allianz begreiflich zu machen, gefceitert waren, bag 
Buhlen um Einverftändnig mit dem Sultan, wenn auch bag 
Bündniß mit dem Erbfeind driftlihen Namens zu rechtfertigen, 
der Hofprediger Abraham Scultetus in dem firchlichen Vortrag 
vom 15. Aprit feine ganze Beredfamfeit aufbot, 

Wihrend dem wurde nicht nur in Böhmen, fondern aller 
Drten gerüfte. Ganz Deutfchland, von der Donau und Elbe 
bis zu dem Niederrhein, hatte fi in einen unermeßlichen Mufter- 
plas verwandelt, rüdjichtlich deffen die Unirten doch eines auf« 
fallenden Bortheils genoffen, indem es ihnen bei dem Zufammen= 
hang ihrer Gebiete ein Leichtes, ihre Streitkräfte zu vereinigen, 
während, das Gleiche zu thun, in den meiften Gegenden den Ka— 
thofifen nicht anders möglich, als indem fie die Grenzen feindlich 
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geſtimmter Nachbarn überſchritten. Dieſen Vortheil zu benutzen, 
hatten die Häupter der Union vorlängſt den Böhmen verſprochen, 
daß fie keinem gegen fie beſtimmten Volk den Durchzug verftatten 
würden, und waren fhon im vorigen Jahre 500 für des Kaifers 
Rechnung geworbene Reiter im Ansbachiſchen angegriffen und 
verfprengt worden, jegt bezog Marfgraf Georg Friedrih von 
Daden eine Stellung bei Breifad, um den im Elſaß, in Loth 
ringen und den Niederlanden gefammelten Faiferlichen und bayeris 
fhen Bölfern den Hebergang des Rheins zu verwehren. Landgraf 
Moriz von Heffens@affel verfagte denjenigen, fo für Bayerns 
Rechnung in dem Erzftift Cöln geworben worden, den Durds 
gang, daß fie zu weiten Umwegen genöthigt, bis der Marfgraf 
von Ansbach fie Doh endlih unter fhimpflihen Bedingungen 
ziehen ließ. Gleihwohl entwidelte Herzog Marimilian von 
Bayern in dem Zufammenziehen von feinen und der Liga Streit» 
fräften eine fo ungewöhnliche Thätigleit, daß er in der Stellung 
bei Dillingen vermögend,, der in der Gegend von Ulm, unter 
den Befehlen des Markgrafen von Ansbach vereinigten Haupts 
macht der Union die Etirne zu bieten. Der Moment der Ent» 
fheidung fchien gefommen, aber nod war fein Degen gezüdt 
worden, als beide Theile, unter Vermittlung eines franzöfifchen 
Gefandten, des Herzogs von Angoul&me, am 3. Zul. 1620, da= 
hin fich einigten, „daß feiner den andern beleidigen, befchweren, 
überziehen, oder gegen benfelben einige Thätlichfeit vornehmen 
fofle, fondern vielmehr beide in Ruhe und Einigfeit verharren, 
die Erledigung aber ihrer Befchwerden gegen einander auf eine 
bequemere Zeit verfchieben wollen.” 

Der Frieden follte fi aber nicht auf Böhmen erftreden, eben 
fo wenig war hinſichtlich aller Feinde die Unverleglichfeit von 
Friedrichs Erblanden bedingt. Die Union hatte fi die Hände 
gebunden, den durch die Hoffnung auf ihren Beiftand bethörten 
Pfalzgrafen feinem Schidfal überlaffen. „Niemand war mit dem 
Ulmer Bergleiche weniger zufrieden, ald der dadurch von feinen 
beften Freunden förmlich verlaffene Friedrich. Böhmens innere 
Lage machte ihm auswärtigen Beiftand um fo unentbehrlicher. 
Seine getreueften Anhänger Tegten ihren Eifer für ihn vorzüglich 
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durch Schmähworte an Tag, die fie wider ben Kaifer, ben Herzog 
von Bayern, und den Kurfürft von Sachſen ausftießen. (Die 
Lojung dazu hatte Friedrich felbft gegeben, indem er des Anftandes 
vergaß, den fürftliche Perfonen felbft im Kriege einander fchuldig 
zu fein glauben, und in dem Hochgefühl um das mit Bethlen 
Gabor errichtete Bündniß, Ferdinanden, ohne Rüdficht auf feine 
Würde als höchſtes Neichsoberhaupt, mit der Benennung eineg 
blinden Hundes belegte.) 

„Sparfamer waren biefe eifrigen Patrioten mit Geldunters 
ftügung, fo daß man ganz außer Stande war, mit dem GSolde 
des Heeres einzuhalten. Zuchtlofigfeit der Soldaten und Plades 
reien des Landmannes waren die natürlichen Folgen davon; 
und der letztere griff darüber in einigen Gegenden wirklich zu 
den Waffen, um den NRäubereien feines fogenannten Beihügerg 
Einhalt zu thun: es Foftete den Ständen viele Mühe, denfelben 
zu beruhigen. Aber die Duelle des Unheils, die Mansfeld ihnen 
fo treuberzig in feiner fernigten Soldatenfprache angedeutet hatte: 
daß, da der Soldat und fein Pferd von der Luft nicht leben 
fann, er das, was man ihm nicht gibt, nehmen müffe, und eg 
dann freilich weder zähle noch wiege; dieſe Duelle begnügten 
fie fih zu kennen, höchſtens die aus ihr entfpringende Uebel zu 
beffagen, ohne fie zu verftopfen. Die Bedenflichfeiten, die Fried— 
richen und feinen Anhängern ein zuchtlofes und eben darum nicht 
zuverläfftges Heer ſchon an ſich hätte verurfachen müffen, wurden 
noch durch die Unzufriedenheit fo mancher Feldherren vermehrt. 
‚Und gerade diejenigen, die bis jest die größte Thätigfeit an 
Tag gelegt, und für ihre Feldherrengaben das günftigfte Vorurtheil 
erweckt hatten, Thurn und Mangfeld, waren unter diefer Zahl. 
Diefer, weil man ihm über die Zuchtlofigfeit feiner Krieger 
Borwürfe gemadht, und doc feine Borftellungen, daß nur der 
richtige Sold dem Lebel abhelfen würde, wenig zu achten fchien. 
Sener fand feinen Stolz dadurd beleidigt, daß Friedrich den 
Fürften Ehriftian von Anhalt zum Generallieutenant ernannt 
babe. Und ohne den Feldherrentalenten des deutſchen Fürften 
etwas abzufprechen, glaubte man an diefer Wahl Friedrichs alle 
Klugheit zu vermiffen. Man nahm dem Soldaten den Anführer, 
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der ſich ſein Zutrauen bereits erworben hatte, und gab ihm 
dafür einen, den er nicht kannte. Und daß er den Oberbefehl 
eines zur Vertheidigung des Vaterlandes beſtimmten Heeres 
einem naturaliſirten Böhmen entzog, um ihnen einen Fremden 
anzutragen, war für einen Fürſten, der ſelbſt ein Fremder war, 
gewiß nicht der Weg, die Herzen der Nation zu gewinnen. Die 
auch ſchon durch die kirchlichen Reformen nach kalviniſchen Grund— 
ſätzen ihrem größern Theile nach mißvergnügt, und zu auſſer— 
ordentlichen Auſopferungen — und nur dieſe hätten bei dem faft 
gänzlichen Mangel auswärtiger Hülfe Friedrichs wankenden Thron 
erhalten können — eben nicht geneigt war. 

„Selbſt die Popularität, die er und feine Gemahlin, man 
fönnte faft fagen, affeftirten, indem fie vornehmere Leichen felbft 
zu Grabe begleiteten, und Bälle für jedermann gaben, auf denen 
Friedrich mit gemeinen Bürgersfrauen tanzte, that die gehoffte 
Wirkung nit. Wie fie an Fürften fie immer nur dann thut, 
wenn fie mit andern großen Eigenfchaften vergefellfchaftet ift. 
Daß die ernfthaften Böhmen durch den freien Ton der Kurs 
fürftin und ihrer Damen, befonders durch die unanſtändige Ents 
blöffungen in ihrer Art fich zu Fleiden, beleidigt worden, berichtet 
ein Kronift, und das mag vorzügli von den züchtigen Böhmis 
fhen Brüdern wahr feyn. Und fo ftieß ſich die eine Parthey 
eben fo ſehr an dem zu galanten Hof, als die zahlreichere an 
ben ausgeleerten Kirchen. Schon dag, daß die Stände den von 
Friedrichen ausgefchriebenen Landtag nicht fehr zahlreich befuchten, 
ließ diefen Fürften nihts Gutes ahnen, Es fchien, als wollten 
fie dem Throne nicht zu nahe fommen, um bey feinem in ihren 
Augen nahen Fall nicht von den Trümmern deſſelben befchädigt 
zu werden. Daß man feinen fehsjährigen Sohn Heinrich Frieds 
rich nad feinem Wunfche zum Thronfolger annahm, und fogar 
frönte, war nur Troft, nicht, was er in feiner Lage brauchte, 
thätige Hülfe.” 

Ungefäumt 308 Herzog Maximilian mit feinem fchlagfertigen 
Heer die Donau hinab, und eg nahm feinen Anfang der Feld- 
zug gegen die Rebellen im Lande ob der Enns und in Böhmen, 
ber Bd. A. S. 730--750 beſchrieben. Er fand feine Entfcheis 
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dung auf dem WWeiffenberg, zu welcher, muß ich erinnern, ber 
nachmalen fo berühmt gewordene Wallenftein nicht wirfte, ins 
dem er nad Laun detadhirt worden. „Daß man die Stadt Prag 
felbft nad der verlornen Schlacht hätte vertheidigen, daß. man 
das gefchlagene Heer felbft aus der Bürgerfchaft hätte ergänzen 
fönnen, haben Sacdfundige in jenen Zeiten nicht ohne Grund 
behauptet. Und die damals flarfe Bevölferung von Prag, bie 
zu einer förmlihen Belagerung nicht mehr günftige Jahrszeit, 
der noch unbefiegte und faft nicht geſchwächte Mansfeld, der an 
Pilfen einen guten Waffenplag in Händen hatte, Fonnten ale 
eben fo viele Gründe für diefe Behauptung gelten. Wirklich 
rieth vorzüglich der junge Thurn, die zerftreuten Völker wieder 
zu fammeln, und dem Sieger mit erneuertem Muthe zu troßen, 

„Aber Friedrich, fagt man, und mit ihm feine erften Feld» 
herren, Anhalt und Hohenlohe, hatten mit dem Siege und ihrer 
friegerifhen Ehre zugleich alle Befonnenheit verloren. Und das 
Betragen des Erftern berechtiget wenigfteng zu einem fo unrühm- 
lichen Urtheil von ihm, Wie follte ein Fürft, der in einem 
Zeitpunfte, in welchem feine Krone, feine Ehre, feine perfönliche 
Sicherheit auf dem Spiele fteht, fi den Tafelfreuden überlaffen 
fann, den felbft Bothen aus einer Schladht, in der andere Mens 
fen für ihn unglüdlih fämpfen, aus dem wolluftatbmenden 
Zirkel von Damen nicht herauszureiffen vermögen, wie follte fo 
ein Fürft, nachdem er der Unordnung und Flucht feines Heeres 
von dem Strahower Thor aus” — dahin er fi) doch endlich 
durch den an ihn geihidten Andreas von Habernfeld führen 
laſſen — „felbft anfichtig geworden, jene Gegenwart des Geiftes, 
biejes Eigentum denfender Männer, befigen, welde die Gefahr 
ganz, aber nicht größer ſieht, als fie wirklich ift, und eben darum 
noch Mittel ausfindig zu machen weiß, ihr zu trogen? So wahr 
alles das ift, fo wenig ich Luft habe, dem Leichtfinne — am 
wenigften dem eines Fürften, der ſich durch denfelben nie allein 
unglüdlih madhen fann — das Wort zu reden; fo darf man 
doch aud nicht jene Umftände außer Acht laffen, die auf Fried- 
richen in feiner damaligen Lage gewirft haben können. Er mufte 
fih erinnern, daß die Prager, da feine Feinde noch entfernt 
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waren, und feine befondere Bortheife wider ihn erfochten hatten, 
zu feinem Schuge fih in Waffen zu üben fich ſchlechterdings 
geweigert haben; und igt hätte er fih verſprechen follen, daß 
fie die Waffen wider den nahen Sieger zu feinem Bortheile ers 
greifen würden? Er mußte fi der unbehutfamen Schritte bes 
wußt ſeyn, die er in Kirchlichen Dingen mit fo wenig Schonung 
ber zablreichften Parthey gethban, und dadurch ihre Neigung 
verloren hatte, oder es erinnerten ihn wenigftens die Seinigen 
daran, Anftatt alfo auf den Eifer der Prager in feinem Un— 
plüde zu rechnen, fchöpfte er den quälenden Verdacht, daß fie 
ihn den Siegern wohl felbft ausliefern dürften, um auf diefe 
Weife von Marimilianen fih eine beffere Behandlung, und vom 
Kaifer felbft Verzeihung des Aufruhrs zu verdienen. Rettung 
feiner Berfon war alfo fein einziger Gedanfe, feitdem er fi 
von der Niederlage feined Heeres, durch feiner flüchtigen Feld— 
herren Bericht fowohl, als durch den Anblick felbft überzeugt hatte, 

„Um Zeit zu gewinnen, erfuchte er Marimilian um einen 
MWaffenftillftand von 24 Stunden. Er erhielt, unter der Be— 
dingung, der Böhmiſchen Krone zu entfagen, nur einen von acht. 
Auch diefe wollte er blos zu feiner Flucht nügen. Er gab der 
ihn um Rath fragenden Bürgerfchaft den Befcheid, fie möchte 
mit dem Feinde einen Bergleich treffen, fo gut fie fönnte, Eilte 
vom Strahower Thor, durch das er fich zu dem Heere, ehe er 
beffen Schidfal ganz wußte, hatte hinausbegeben wollen, in die 
Altftadt hinab, nachdem er zuvor den Befehl gegeben hatte, die 
Krone des Königreihs und andere Kleinodien auf Wagen zu 
paden. Aber fo wie er des andern Tags mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern ſich wirflih auf den Weg machte, war feine 
Eiffertigfeit oder Beftürzung fo groß, daß die befadenen Wagen 
alle zurüdblieben. Ya, Friedrich verlor auch das foftbare Or— 
benszeichen des blauen Hofenbandes. Er nahm feinen Weg fürg 
erfte nach DBreßlau, und von da nach Berlin. Thurn geleitete 
Friedrihen und die Seinigen bis nah Glas, und wandte ſich 
yon da durh Mähren zu Bethlen Gabor, um ihn im Bünbdniffe 
zu erhalten, fonft folgten ihrem Afterfönig auf der Flucht einige 
Direftoren, als Bohuchwal Berfa und Raupowa, und feine 
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beyden oberften Feldherren, Anhalt und Hohenlohe. Das Ger 
päde des Tegtern ward noch in der Kleinfeite felbft von den 
Ständifhen Soldaten geplündert, denen freylich hernach die 
eingerücdten Kaiferlichen den Raub wieder abgenommen haben,” 

Zu Breslau den 17. Nov. eingetroffen, erließ Friedrich ein 
Manifeft an die Union, ihr and Herz zu legen, wie die Katho— 
lifen ihr Aeußerftes zugefegt, um die verſchiedenen Armeen zu— 
fammenzubringen und zu erhalten, während auf proteftantifcher 
Geite nur wenig Einheit. Man möge Alles aufbieten, um nicht 
„der Spanischen Faction“ die Dberhand zu laffen. Die fpanis 
fhe Faction ſchmeckt gar fehr nad dem in Coblenz wohlbe- 
fannten Ausdrud Napoleonsgäßchen Kin Soldat, der in 
dem Feldzug von 1815 wohl das Seine gethan, verlangte auch 
der Süßigfeiten des Friedens zu genießen, als zu welchem Ende 
er einen Abftecher nad einem Häuschen am Seilerwald, wie wir 
zum Unterfcied des rauhen Wefterwalls jenfeits Rheins fagen, 
vornahm. Bon den dort ihm gebotenen Freuden hatte er feinen 
Antheil genoffen, und es Fam die ernfte Stunde des Bezahlens. 
Dafür war mein Kriegsmann nicht eingerichtet, er mußte fein 
Unvermögen befennen, verfiel aber damit dem Grimm der ſämt— 
lihen Hausgenoſſen, männlichen wie weiblichen Gefchlechteg, 
wurde herzhaft durchbläuet, auf die Straße geworfen, bis zum 
Ausgang des Gäßchens verfolgt. Und als fie endlich von ihm 
abgelaffen die Dränger, da wendet fich der arme Mann, und 
nicht, wie jüngft auf des Dictators Raveaur Vorſchlag die Bäter 
bes Baterlandes als ein Zeichen der Eintradht den Galliern die 
offene Pfote entgegenhielten, die geballte Fauft hat er gegen dag 
Gäßchen, wo e8 ihm fo gut und fo übel ergangen, gerichtet, 
dazu mit vor Zorn erfticdter Stimme gerufen: „Ihr, in dem 
Napoleonsgäßchen I” 

Der Aufruf an die Union, die Bemühungen, das fchlefifche 
Bolf für den Widerftand zu bewaffnen, ergaben fi gleich frucht- 
108. Am 27. Nov. hatte die Kurfürftin Breslau verlaffen, am 
3. Zanuar 1621 folgte ihr der Gemahl, am 6. Januar wurde 
ihm zu Küftrin der Sohn Moriz geboren, Nachdem das Wochen- 
bett überflanden, wendete das fürftliche Paar fih nad Berlin, 
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wo doch eben fo wenig feines Bleibens. Der Kurfürft eilte nach 
Wolfenbüttel, und auch dort war der Empfang nicht gerade herzlich: 
»c’est une courtoisie extraordinaire,« fchreibt er an die in Berlin 
zurüdgebliebene Gemahlin, die nun ebenfalls fi anfchidte, dem 
Herren zu folgen. Sie fand ihn noch zu Wolfenbüttel, von dannen 
beide vereinigt der holländifchen Grenze fid) zumwendeten. Am 
14. April waren fie im Haag bei dem Prinzen von Dranien, 
„Indeß behauptete fi Mansfeld noch immer in Böhmen. 
Er hielt Pilfen, Tabor, Ellnbogen und Wittingau, Städte, deren 
Defeftigungen in jenen Zeiten von Bedeutung waren, und bie 
durch ihre Lage wichtigen und die Moldau beherrſchenden Schlöffer 
Klingenberg und Worlif befegt. Tilly war um fo weniger im 
Stande, ihn aus allen diefen Plägen zu verdrängen, da er feit 
dem Abzuge Buquoys nad Mähren, und von da wider Bethlen 
Gabor nad Hungarn, wo diefer tapfere Feldherr aud fein Leben 
verlor, eben feine beträchtliche Kriegsmacht unter feinen Befehlen 
hatte. Ohnehin hatte er fhon auf Tabor einen unglüdlichen 
Verſuch gemacht. Er mußte es alfo geſchehen laſſen, dag Mans— 
feld die Güter derjenigen, die zur Pflicht gegen ihren Landes= 
fürften zurüdgefehret waren, auf feinen Streifereyen hart mit» 
nahm, und allenthalben ftarfe Brandfchagungen erprefte. Dan 
hoffte, da man feine Geldgier fannte, felbft die Räumung Böh— 
mens von. ihm zu erfaufen. Es fam indeß zu einem Waffen- 
ftillftand. Aber fo wie diefer abgelaufen war, fing Mansfeld 
die Feindfeligfeiten mit der unvermutheten Wegnahme von Tachau 
wieder an, und feßte fie, von Friedrichen zu feinem Feldmarſchall 
in Böhmen ernannt, mit um fo größerer Erbitterung fort, weil 
ihn der Kaifer in die Reichsacht erklärt, und nod dazu einen 
Preis von 70,000 Thaler auf feinen Kopf gefegt, demjenigen 
aber, der ihn lebendig einliefern würde, eine Belohnung von 
300,000 verfproden hat. Mansfeld überfiel mit unglaublicher 
Schnelligfeit hintereinander die Städte Plan, Tepl, Scladen- 
werth und Joachimsthal, plünderte oder brandichagte die Gegen— 
ben berfelben, und verfab die haltbaren Drte mit Befagungen. 
Er fonnte das legte um fo leichter, da feine Scharen durch 
allerley Taugenichtfe, die aus Raubgier feinen Fahnen zuliefen, 
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auf den bisherigen Streifereyen beträchtlich) waren verflärft worden. 
Nun befuchte er auch den Saazer Kreis, und da er von dort aus 
bis in den Rafoniger fireifte, fieng man an für die nicht hin 
veichend befegte Hauptſtadt beforgt zu ſeyn; vielleicht weil man 
den vor nicht langer Zeit zum Gehorfam gebrachten Inwohnern 
nicht ganz traute, Man mußte fih endlih um Bayerfche und 
Sädfifhe Hülfe umfehen. Beyde Fürften Tiefen alfo einige 
Maunfhaft in Böhmen einrüden, Die Sahfen bejesten dag 
wichtige Eger. Die Bayern vereinigten fid mit Tilly, mittler« 
weile fih Mansfeld, vermuthlih um verftärft zurüdzufehren, in 
die Oberpfalz z0g. Die vereinigten Kayſerlich-bayerſchen Völker 
machten fi vor allem über Pilfen; Zeit zu fparen, und die dem 
Hof und der Kirche getreue Bürgerfchaft zu fchonen, both man 
den Befehlshabern für die Räumung des Plages eine Summe 
Geldes an. Sie ließen fih den Antrag zu ihrem Unglüde ge— 
fallen; denn Mangfeld belohnte einige von ihnen mit dem Strange 
dafür: ein Beweis, daß er auf eine lange Bertheidigung der 
Stadt gerechnet habe, um Zeit zum Entfag zu gewinnen, und 
fie dann bey der Erneuerung des Krieges in Böhmen zum Waffen- 
plage zu brauchen. 

„Zufriedner fonnte er mit den Beſatzungen von Falfenau 
und Elinbogen feyn, wovon fi diefe gegen die Bayern, jene 
gegen die Sachſen mit vieler Entichloffenheit wehrten, und die 
beyden Pläge, da alle Hoffnung zum Entfag verfchwunden war, 
nur gegen freyen Abzug übergaben, Tabor machte dem Don 
Maradas bis in den November zu thun, da er es, nachdem er: 
manchen Berluft erlitten hatte, gegen der Befagung fehr vor— 
theilhafte Bedingungen einbefam. Die feften Schlößer Worlif 
und Klingenberg aber zu belagern, befam der Dberfte Ferdinand 
Rudolf von Lazanzky, einer der treu gebliebenen Böhmiſchen 
Edlen, den Auftrag. Er entledigte fich deffelben mit der ihm 
eigenen Tapferkeit, der endlich die Hartnädigfeit der Befagung 
weichen mußte. Mansfeld Fonnte auf die Erhaltung der von 
ben Seinigen innegehabten Böhmifchen Feften nicht mehr bedacht 
feyn, da er felbft in der Oberpfalz fih wider den Herzog von 
Bayern nur mit Noth behaupten konnte.“ ' 
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Er hatte nämlich in der Oberpfalz neue Werbeplätze auf— 
geſchlagen, und durch fremdes Geld, aus Dänemark und Eng— 
land vermuthlich, unterſtützt, in kurzer Zeit bis 20,000 Mann 
geſammelt, wozu die von der Union eben vorgenommene Verab— 
ſchiedung ihrer Truppen, die ſich meiſtens unter ſeine Fahnen 
ſtellten, ungemein viel beitrug. Ob er auf das neue in Böhmen 
einbrechen, oder auf bie einzelnen Mitglieder der Liga fallen, 
und fie nad) einander aufreiben werde, fonnte niemand erratben, 
Nur in dem einen Stüde war man einverftanden, daß er lediglich 
durch Rauben und Brandfchagen fih und die Seinigen ernähren, 
allenthalben Schreden und Berwüftung verbreiten würde. Die 
Gefahr ſchien fo dringend, daß, obgleich laut des Ulmer Bertrags 
die Erbländer des Pfalzgrafen von der Liga Truppen verfchont 
bleiben follten, Herzog Marimilian nöthig fand, fie unter dem 
Namen faiferliher Erecutionsvölfer in der Oberpfalz zu ver« 
wenden. Mangfeld bot ihnen eine Zeitlang die Spige, gewah- 
rend jedoch, daß er in die Länge nicht wiverftehen fünne, hielt er 
den Gegner hin durch betrügliche Unterhandlungen, dann richtete 
er feinen Marſch dem Rheine zu, in fo reißender Schnelligfeit, 
daß Tilly ihn einzuholen unvermögend. Es blieb nichts übrig, 
als ihm, nach Veberwältigung der Oberpfalz in die untere zu 
folgen, um die von gänzlihem Untergang bedrohte Pfaffenfirage 
durch der Bifchöfe eigenes Volk zu retten. 

Bereits befand ſich die Unterpfalz großen Theile in der 
Spanier Gewalt. Ambrofius Spinola und fein Heer waren, 
Abth. II. Bd. 2. ©. 435, bei Eoblenz über den Rhein gegangen, 
hatten fid darauf ber Wetterau zugewendet, wie fie denn am 
25. und 26. Aug. 1620 Limburg berührten, endlich bei Mainz 
wieder das linfe Rheinufer betraten, und durch diefe Bewegung 
das in der Umgebung von Frankfurt aufgeftellte Heer der Union 
zum ſchnellen Rüdzug auf Oppenheim beftimmten. Beide Heere 
lagen zwei Tage lang unweit Mainz einander unthätig, doch 
fampffertig gegenüber, bis am 29. Aug. Spinola ein Corps von 
8000 Mann gegen Kreuznach ausfendete. Die Stadt ergab fi 
nah den erften Ranonenfhüffen (31. Aug), und wurde bie 
Buͤrgerſchaft genöthigt, dem Markgrafen Wilhelm von Baden 
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Baden die Huldigung zu leiften. Alzei fiel in berfelben Leich— 
tigfeit, daß die Generale der Union nur durch einen übereilten 
Rückzug die Stadt Worms vor dem gleihen Schidjal bewahren 
zu fönnen glaubten, und darüber Oppenheim Preis gaben. Diefe 
Stadt, Simmern, Sobernheim wurden von den Spaniern eins 
genommen, indeffen immer deutlicher die Gebrechen in der Kriegs— 
verfaffung der Unirten fi offenbarten. Unter allen gaben dag 
fchlechtefte Beifpiel die Pfälzer, welche doch vor allen berufen, 
in ber Bertheidigung des eigenen Herdes den übrigen vorzuleuchten. 
Dafür waren feit Jahren das Teichtfertige Hof- und Regierungs— 
weſen, die Berfehwendung, das Schreiberregiment thätig geweſen. 
Während eine unerträgliche Kriegslaft den gemeinen Mann drüdte, 
blieb alles verfchont, „was mit der Feder auch nur einen Buchs 
ftaben frigeln konnte“. Alte, geprüfte Diener wurden befeitigt, 
an ihre Stelle trat „der hinterm Dfen gefeffen, eine Demoifelle 
zu careffiren weiß, und nichts gelernt, als in einem weichen 
Bett bis in lichten Tag zu fohlafen, oder vielleicht einen welfchen 
Hahn vorzulegen”, 

Die Berftärfung aus Holland, fo Prinz Heinrich Friedrich 
ben Unirten im Det. zuführte (Bd. 3. S. 557) bradıte feine 
Beränderung in die traurige Lage, bereits war in Heidelberg 
bie Furcht fo anftedend geworden, daß ohne Noth die verwitt- 
wete Kurfürftin, Beamte und Profefforen flüchteten. Spinola 
durfte fih nur zeigen, und auf dem Hundsrüden, am Rhein, in 
ber Wetterau wich alles feinen Waffen. Auf die Nachricht von 
ber Prager Schlacht zog ab der holländifche Prinz, „der ſich mit 
ben andern Fürften und Häubtern nicht wohl vertragen fünnen,” 
als einzige Spur feiner friegerifchen Thätigfeit den Anwohnern 
bes Rheins den Spruch hinterlaffend, er läuft wie ein Holländer, 
Am 22. Januar 1621 verhängte der Kaifer die Acht über den 
Pfalzgrafen, „als einen, welcher fih von des Kaifers ungehors 
famen untreuen Rebellen für ein Haupt aufwerfen laffen, als 
einen Verächter und Berleger der Faiferlihen Hoheit und Mas 
jeftät, Verbrecher des gemeinen ausgefündeten Landfriedeng, auch 
anderer heilfamen Reichsſatzungen“. Am 29. Zanuar erfolgte 
bie Publication hiervon in bergebrachter Weife, Bon feinem 
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Hofſtaat begleitet, der Marſchall ihm das Reichsſchwert vor— 
tragend, erhob ſich der Kaiſer nach dem Ritterſaal der Burg. 
Er beſtieg den dort errichteten Thron, horchte dem von dem 
Reichsvicefanzler Hang Ludwig von Ulm abgebaltenen Vortrag, 
und empfing aus deffen Händen die Ausfertigung der Achts— 
erklärung, worin auch Marfgraf Johann Georg von Branden- 
burg, als Befiger des fchlefifchen FürftenthHums Jägerndorf, Fürft 
Chriftian von Anhalt und Graf Georg Friedrih von Hohen: 
lohe begriffen. Der Kaifer zerrig die Schriften, trat fie mit 
Füßen; die Herolde warfen die Feen zum Fenfter hinaus, unter 
Paufen- und Trompetenfchall wurde der Stadt dag Urtheil an— 
gefündigt. Bereits hatten die Führer der Union in Unterhands 
lungen um deren Auflöfung fi eingelaffen: vollftändig wurde 
fie in der Tagfahrt zu Heilbronn, 24. April 1621, durchgefegt. 

Der von Spinola für die Rheinpfalz bewilligte Waffen- 
ftillftand war mit Aug. 1621 beendigt. Sein Nachfolger im 
Commando, Gonfalvo von Eördova, fand die Feinde bedeutend 
verftärft dur) die für Rechnung Englands geworbenen, von Horaz 
de Bere befehligten Scharen, daneben bereitete ihm ein ftreit- 
barer Pfälzifher Rittersmann, Hans Michael Elias von Oben: 
traut manch fauere Arbeit. Die von Obentraut, Abentrode, 
waren urfprünglich auf dem Wefterwald zu Haufe. Im Januar 
1265 verfaufen Heinrich von Abenrod, Ritter, und feine Brüder 
Johann, Wilhard und Arnold ihre Güter zu Heuchelheim an 
das Klofter Altenberg bei Wetzlar. Heinrich von Abenrode wird 
1237 genannt. Hermanns von Abentrad und der Ingelhildis 
Tochter Irmgard fommt 1333 und 1335 .-al8 des Guntram von 
Hatzfeld Hausfrau vor. Bor der Mitte des 16. Jahrhunderts 
erfcheinen die Dbentraut als Befiger nicht unbedeutender Güter 
zu Oppenheim und Groß-Winternheim, Hilgert von Obentraut, 
Reihsfhultheig zu Grog-Winternheim 1541, farb 1557. Einer 
feiner Söhne, Asmus, war des Fohanniterordens Ritter, fein 
Enfel Ludwig von 1612 bis auf die Zeiten des böhmifchen 
Kriegs, des Kurfürften Friedrih V. Stallmeifter, Konrad, Gott: 
hards und der Maria Fauft von Stromberg Sohn, fommt 1575 
als Vogt und Amtmann zu Mosbach, 1591 als Amtmanır zu 
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Bacharach vor. Sein Älterer Bruder, Johann Barthel, Fur- 
pfäfzifher Rath und Amtmann zu Stromberg, 1589, ftarb den 
4. Aug. 1612, aus feiner Ehe mit Anna Apollonia Schenf von 
Schmidtburg (verm. 1573, + 1625) drei Kinder hinterlafjend. 
Die Tochter, Anna Magdalena, heurathete 1595 ben Gottfried 
von Sidingen. 

Der ältere Sohn, Hans Michael Elias, geb. 1574, führte 
1610, in dem Krieg gegen Erzherzog Leopold, als der Union 
beftallter Rittmeifter, 500 Pferde. Damals war die Union der 
angreifende Theil, zehn Jahre fpäter, 1620, wußte fie weder 
ſich, noch die Rheinpfalz zu vertheidigen,, lediglich Dbentraut 
rettete einigermaßen, durch glüdliche Streifzüge und Einzel« 
gefechte die Ehre ihrer Waffen. In einem folden Gefecht, un- 
weit Frankenthal, machte er ben Prinzen von Epinoy zum 
Öefangnen, es erlitt auch die auf der Plünderung betroffene 
feindliche Reiterei namhafte Einbuße. Selbft nachdem das Land 

mehrentheils durch die Spanier eingenommen, hörte Dbentraut 
nicht auf, fie und die benachbarten Gebiete der tigiften zu be— 
unruhigen; vom 15.—18. Aug. 1621 wurden dreizehn Kirchen 
des Bisthums Speier unter feiner Anführung ausgeplündert. 
Bedeutendere Unternehmungen führte er aus, nachdem der Krieg 
durch Mansfelds Dazwifchenfunft eine veränderte Richtung an— 
genommen: während diefer Zabern belagerte, freifte Obentraut 
unter den greulichiten Verwüftungen big Molsheim, Schlettftadt, 
Enfisheim, ja bis zu den Thoren von Bafel, 1622. In dem 
Gefechte bei Mingolsheim wurde feine Neiterei zwar hart mit— 
genommen, das hielt ihn aber nicht ab, in des Mangfelders aber- 
maligem Zug nad dem Elſaß mit feinen Neifigen den Bortrab 
zu bilden, und der Sieg, am 1. Mai 1622 durd) ihn am Eingange 
des Hagenauer Forftes über 1000 frabatifche Cüraffiere erfochten, 
reichte hin, des Erzherzogs Leopold Armee zu zerftreuen, und noch)» 
mals das reihe Land der Willfür zuchtlofer Scharen zu über 
liefern, bis endlich Kurfürft Friedrich felbft feine Bölfer abdanfte, 

Der hiermit dienftlos gewordene Dbentraut ſcheint es ver— 
fhmähet zu haben, dem Herzog von Braunfchweig und dem 
Mansfelder in den abenteuerlihen Zug nach den Niederlanden 
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zu folgen, und verfchwindet daher gänzlich aus den Relationen 
jener Zeit, bis er im Aug. 1625 mit einiger Mannfchaft in dem 
dänifchen Lager bei Verden eintraf. Sofort wurde er von Herzog 
Johann Ernft von Sadfen- Weimar zum General-Lieutenant für 
feine Reiterei verordnet, und fand er fhon am 2, Sept. Gelegen= 
beit, den Kaiferlihen feine Anfunft fund zu thun; er fhaffte, 
nad einem foharfen Gefecht, Lebensmittel und Geld in das be— 
lagerte Nienburg, als wodurd er der Belagerung Ende herbei— 
führte. Als er aber am 4. Nov. (25. Det.) 1625 vermeinte, das 
yon den Kaiferlihen eingenommene fefte Haus Calenberg dur 
Ueberfall wieder gewinnen zu können, traf er auf dem Marfch, 
in der Nähe von Hannover, ein zahlreiches Corps Ligiften. Es 
entfpann ſich ein verzweifeltes, doch in die vollftändigfie Nieder- 
lage der Dänen ausgehendes Gefecht ; ihrer 500, auserlefeneg 
Bolf, darunter Herzog Friedrich von SachfensAltenburg, blieben 
auf dem Plage, Dbentraut felbfi empfing eine tödtlihe Schuß 
wunde, wurde in des Ligiftifchen Generals, Freiherren von An— 
holt Kutſche gebracht und verfchied vor Ablauf einer halben 
Stunde. Sterbend fprach er zu Tilly, der herbeieilte, den Helden 
zu ehren: „in foldem Garten pflüdet man folhe Blumen.” Die 
Leihe wurde auf Begehren von den Siegern ausgeliefert, und 
nad Sachſen zur Beerdigung abgeführt, auf der Stelle aber, wo 
Dbentraut den Tod gefunden, unweit des Dorfes Seelze, eine 
Pyramide mit einer einfachen Infchrift errichtet. Ungleich dauer— 
bafter jedoch, als diefes Monument, wäre dasjenige, fo Oben— 
traut lebend fich errichtete, wenn er nämlich, wie häufig behauptet 
worden, ber Ahnherr des hochberühmten deutfhen Michels. In— 
beffen fcheint es, daß der deutfche Michel ungleich älter, daß er 
in Tyrol feinen Urfprung genommen, und die Benennung von 
ben Welfchen auf Dbentraut , deffen fhwere Hand fie fo oft 
empfinden müffen, angewendet wurde, 

Hans Michel war unbeweibt geblieben, hingegen verheu- 
rathete fi fein Bruder, Konrad Nicolaus, Commandant zu 
Königftein, am 17. Zunius 1611 mit Amalia Katharina von 
Geifpigheim, von der eine zahlreihe Nachkommenſchaft. Der 
ältefte Sohn, Johann Heinrich, kommt 1653 als Reichsſchultheiß 
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zu Ingelheim und Groß-Winternheim vor, und wurde der Groß: 
vater von Johann Philipp Friedrich, geb. 1669, + 1709, als Fur 
bayerifcher Obriftlieutenant (Gem. Magdalena Iſabella Ebinger 
von der Burg), von Marfilius Friedrich, geb. 1671, * 1711 als 
furpfälzifcher Obriftlieutenant (Gem. Katharina Franzisca von 
Pölnig), von Franz Albert, geb. 1673 (Gem. Maria Elifabeth 
von Gelves), und von Johann Ernft, geb. 1679, + 1711 uns 
vermählt, als furpfälzifcher Nittmeifter, mit welchen vier Brü— 
dern das Gefchleht im Mannsftamme erlofchen ift, denn bie 
jüngere Linie, von Albert Reinhard, dem Bruder von Johann 
Heinrich abftammend, war bereits früher mit deffen Sohn, dem 
faiferlihen Obriftwachtmeifter Ludwig Wilhelm von Obentraut 
zu Grab getragen worden, 

"Der mit dem Ablauf des Waffenftillftandes fortgefegte Krieg 
befchränfte fi) vorläufig auf arge Berwüftungen, in welchen beide 
Theile zu wetteifern fchienen, Kaiferslautern und Dgersheim 
wurden von den Spaniern befegt, die Belagerung von Franken— 
thal aber, durch drei Wochen, der Sage nach mit Berluft von 
3000 Mann fortgefegt, mußte Cördova in Eile aufheben, denn 
Mangfeld, der in Bligesichnelle von der böhmifchen Grenze her— 
gefommen, und des Obentraut und Vere Volk an ſich gezogen, 
führte 20,000 Dann zum Entfag. Einer ſolchen Macht war 
ed ein Leichtes, die Spanier zu erdrüden, aber Mansfeld fand es 
bequemer, nad) feiner Weife in dem Hochftift Speier, im Prurhein 
und dem Hartgebirg zu wirtbfchaften, daß Tilly Zeit gewann, 
ein ihm neu geöffnetes Kriegstheater zu erreichen. Seine Truppen 
überzogen den Odenwald, das Nedarthbal, Heidelberg ließ er 
auffordern, 28. Det. 1621, aber feine weitern Fortfhritte zu 
hemmen, wurde eben in einem Nadbarlande mit Macht ge- 
rüftet. Marfgraf Georg Friedrich von Baden, nachdem er feit 
längerer Zeit Kriegsvolf auf den Beinen gehabt, vermehrte das— 
felbe jest in auffallender Weife. Artillerie und übriges Feld- 
geräthe hatte man faum noch fo fchön gefehen. Um den Zwed 
feiner Rüftung faiferliher Seite befragt, verficherte er auf Für— 
ftenwort, daß fie bloß der Befhügung feines Landes, der Ber: 
hütung eines Befuhs der Mansfelder gelte, Am 22,/12, April 
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1622 übergab er die Regierung bes Landes, das er hierdurd 
gegen die Folgen eines unglüdlichen Ausganges des Unternehs 
mens ſchützen wollte, an feinen Sohn, Marfgraf Friedrich, er 
felbft ging zu Felde an der Spike eines Heeres von 15,000 
Mann, bei welchem namentlich die Prinzen von Weimar, Wil: 
heim und Bernhard Dienfte genommen, und bewerfftelligte in 
der Nähe von Germersheim feine Bereinigung mit Mangfeld. 

Ungezweifelt fchien jest des Kurfürften Friedrich Reſtaura— 
tion, zumal diefer, in Kenntniß gefegt von dem was ſich vor= 
bereite, mitten im Winter den Haag verlaffen hatte, um nad 
Frankreich überzufdiffen, in Paris mit K. Ludwig XIL um eine 
Unterflügung zu handeln. Sie wurde nicht gewährt, und Fried— 
rich reifete zu Anfang Aprils incognito von Paris ab. Ihn 
begleiteten einzig ein böhmifcher NRittersmann, des Geſchlechtes 
Mihalowig, und. der Straßburger Handelsmann Dulbier. Ohne 
Anſtoß famen fie durch Lothringen, zu Bitfch aber fielen fie unter 
faiferlihe Truppen, die zwar den Kurfürften nicht erkannten. 
Er aß mit feinen Feinden, tranf mit ihnen auf fein Verderben, 
eilte nach Zweibrüden und von bannen nad) Landau, wo er fi 
dem Grafen Georg Ludwig von Löwenftein zu erfennen gab. Am 
12, April traf er in Mangfelds Lager ein. Tilly hatte den 
Winter nicht ungenugt verftreihen laſſen, im Januar Obberg 
genommen, den Anfang mit der Gernirung von Heidelberg ge» 
macht. Hilsbach, Nedargemünd büßten ſchwer den Verſuch des 
Widerſtandes, Dilsberg wurde vom 6. April an belagert, ſchlug 
einen verzweifelten Sturm ab, ftand aber, nachdem Brefche ge= 
hoffen, im Begriff zu capituliren, ald am 14, April die Mels 
dung fam von des Kurfürften Anfunft im Lager bei Germers- 
beim, und den dafelbft bemerfbaren Vorbereitungen zu einer leb— 
haften Dffenfive. Hiernah mußte die Belagerung aufgehoben, 
ber Rüdzug gen Sinsheim angetreten werden. 

Noch an demfelben 24./14. April überfhritt dag vereinigte 
Badifh-Mansfeldifhe Heer bei Germersheim den Rhein, um 
die Bayern in ihrer feiten Stellung auf der Höhe zwiſchen 
Mingolsheim und Wiesloh heimzuſuchen. Es erfolgte ein 
fcharfes Treffen (27. ApriD, „alfo bag Herr General Tilly 
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mit Verfuft vieler aus den feinigen, fih gen Wimpfen retiriven 
müffen. Ohnerachtet aber der Mansfelder dazumal die Oberhand 
behalten, aud in folchem Treffen etliche Fähnlein, 4 Stüd Ges 
fhüg und etlich vornehme bayerifche Dberften gefangen bekom— 
men, nichtödeftoweniger find im Gegentheil auch nicht wenig 
Mansfeldiiche, abjonderlic aber des Dbentrauts Reuterey, theils 
erleget, theilß zertrennet und in die Flucht gefchlagen worden, 
„Rad erlittenem folchen Ungemad) hat fi der General Graf 
von Tilly ein Zeitlang zu Wimpfen aufgehalten, inmittelft aber 
Don Eördova wiffen laffen, daß er ihm mit feiner Neuterey ohn 
allen Berzug zu Hülff fommen follte. Dieweil dann er, Cördova, 
dem Hrn, General willfahret, auch fich zum Kampf williglich 
gefaft gemacht, als hat er, nachdem er an allen Drten ftarfe 
Befagungen hinterlaffen, fih mit 22 Cornet Reuter und etlich 
Tußvolf zu genanntem H. Tilly begeben. Unterdeffen hat ber 
Marfgraf von Durlach, welcher fih auf feine große Kriegsmacht 
mehr als zu viel verlaffen, den größern Theil Mansfeldiſches 
Kriegsvolfs, welches nemlicher Zeit dem Treffen bey Mingols— 
beim beygewohnt, abziehen und die Stadt Ladenburg belägern 
laffen, er aber fein Heil zu verfuchen, mit feinem ganzen Krie— 
gesheer, 8 Regimentern zu Fuß, 28 Fähnlein zu Roß, 10 Stüden 
Geihüges und 1800 Wägen, und fonft allerhand trefflichen Kriegs— 
rüftungen und Inſtrumenten, zu End des Monats Aprilis, am 
5. Maji NR. Cal. gegen Abend um Wimpfen zwifchen eim Wald 
und Oberifisheim auf einer Wiefen fein Läger aufgefchlagen. Es 
hat aber General Tilly nach befchehener Conjunction mit Don 
Cordova (welche unwiffend des Marfgrafen, aus Manglung guter 
Kundfchaft befchehen) auf einer Höhe beffelben Walds fich gelä- 
gert. Folgenden Tags hernach, welcher der 26. April A, und 
der 6. Maji N. Cal. gewefen, find zum allerfrüheſten die gröfte 
Stüd Geſchütz loß gebrennet, und beybderfeits ein greulicheg 
Büchfendonnern gehört worden, allda dann die Hispanifch-Baye- 
rifhe, welche die Höhe zu ihrem Vortheil ingehabt, die Dur— 
lachiſche, welche im freyen Feld fich nicht verwahren und falpiren 
fönnen, auffs beftigft befchädiget, die Durladhifche aber den His— 
panifch-Bayerifchen in der Höhe geringen, ja ſchier gar Fein 
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Schaden zufügen können. Bald hernach ift zwifchen dev Reuterey 
ein biutiges Treffen angangen, welches etlidhe Stund lang ges 
wehret, und viel vortrefflihe tapfere Helden beyderfeits umb ihr 
Leben kommen. Nichtsdeftoweniger haben beyde Theil nicht nach— 
gelaffen. Dann als etlihe Durladifhe Compagnien von der 
Infanterey etliche Hispanifch-Bayerifche antroffen, haben fie aber= 
mals mit denfelben fharmugiret, daß wiederum beyderfeits nicht 
wenig dazumal ihr Leben im Stich Iaffen müffen. Umb den 
Mittag hat man zwo ganzer Stund lang das unaufhörliche 
Büchfendonnern bis umb 2 Uhren nad Mittag eingeftellet: zu 
weldher Zeit dann der Handel viel eifriger ald zuvor, und 
recht angangen, 

„Dann nachdem der Marfgraf von Durlach fich eine Zeit- 
lang in feinem Läger ganz bedadhtfamb in einer Wagenburg auf— 
gehalten, und feine Soldaten in eine gewiffe Schladtordnung 
vor der Neuterey wider die Bayerifh-Hispanifche (welche durch 
emfiges Scieffen die Durladifhe aus ihrem Bortheil gelodt) 
geftellet, haben die Bayerifche mit großer Furie und unglaubs 
licher BVerbitterung fi in gröfter Eil aus dem Wald begeben, 
die Durlachiſche herz- und mannhaft angegriffen, und. tapfer 
gefochten. Nachdem aber etlihe Wägen zuvorhero von ben Dur— 
lachiſchen nad Heilbrunn gefchidet, welches nicht eine geringe 
Anzeigung der Flucht gegeben, ift der Hr. General Graf Tilly 
(demnad er dieſes zeitlich genugfamb vermerfet) mit etlichen 
Negimenter des Don Coͤrdova zu Fuß, und etliche Fähnlein zu 
Roß, dem Feind, welcher in dem freyen Feld der Bayerifchen 
in voller Schlachtordnung erwartete, unverzagt entgegen gezogen, 
und denfelben aus feiner Wagenburg zu loden, ſich unterftanden. 

„Weil fi aber die Durladifche dazumal aus ihrem Vor— 
theil nicht begeben wollen, haben ſich die Kaiferifche mit großer 
Herzhaftig- und Tapferfeit fo nahe zu ihnen verfüget, daß auch 
dazumal die Durlader fih aus ihrem Vortheil begaben, und 
alfo mit ihnen zu freiten gedrungen worden, 

„als folhes gefhehen, feynd die Kaiferifhe, aus fonder- 
licher Borfichtigfeit, etwas zurüd gewichen, und dardurch bie 
Durladhifche in das freye Feld gelodet, welche dann von Don 
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Cordova, in einer Schanzen auf der Seiten ſich verborgen hal— 
tend, zu Rüd angegriffen, gefchlagen und zertrennet worden ſeynd. 

„Und dieweil die Kaiferifche zu unterft dem Feinde nicht ein 
geringen Schaden zugefüget, als ift Durlach vergebens zu feiner 
Wagenburg eilend, von der Kaiſerlichen Soldatesea zertrennet, 
und nach Hinterlaffung der ganzen Infanteria, in die Flucht 
geichlagen worden. Diejenige Durlachiſche Musquetirer aber, 
welche zur Verwahrung des Geſchützes verorbnet gewefen, haben 
mit Losbrennung des Gefhüßes, dann aud ihrer Musqueten, 
die zwey SKaiferifche Negimenter ganz beftig befchädiget, dero— 
wegen das Neapolitanifche Regiment mit gleicher Furie und 
Hintanfegung der ihrig Erfchoffenen großen Anzahl, die Dur— 
lacher dermaßen ritterlic angegriffen, daß es auch alfobald neun 
grobe Gefhüg umbgewendet, und unter feinen Gewalt gebracht 
bat,” wobei ich doch erinnern muß, daß feineswegs ein Neapo— 
Iitanifches Negiment, fondern dag Tercio de Napoles, eine vor 
andern berühmte, lediglih aus Spaniern beftebende Schar, ben 
Ausichlag gab. Ä 

„Es feynd auch die KRaiferifhe umb fo viel muthiger dazu— 
mal gewefen, weil unlängft zuvor in dem Durladhifchen Läger 
von fünf mit Pulver geladenen Wägen, welche obngefähr ein 
losgebranntes Geſchütz erreichet und angezündet, ein großer Scha— 
den verurfachet worden, und dazumal fo viel Menſchen, Vieh, 
Wägen und andere Pagagien greulicher abfcheulicher Weife in 
die Luft gefprenget und umbfommen find, 

„Demnach nun diefe Durladhifche Armee alfo zertrennet, ift 
ein große Berwirrung entftanden, alles drunter und drüber gangen, 
und ber mehrertheil entweder gar erfchlagen, oder mit bem Ger 
ſchütz erſchoſſen, oder gefangen, und in die Flucht gefchlagen 
worden: die übrige aber das Pulver zum Theil jämmerlicher 
Weiſe ganz und gar zerfchmettert, zum Theil heftiglich verwundet, 
Unter andern ift gewefen Bödlin und der Kriegsoberfter von 
Helmftatt, welcher fih auch bis auf den legten Mann gewehrt, 
Und ift alfo zwifchen 8 Uhren zu Nacht diefe blutige Schlacht 
geendet worden, da dann bie Raiferifche diefe Hauptvictori, durch 
fonderlihe Göttliche Genad, gleihwie auch von dem Hrn Gene— 
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raln Grafen von Tilly vor Prag gefchehen, wiederumb darvon 
getragen, und neben allem des Feindes Gefhüt, Wägen, Kriegs 
munition, güldenen und filbernen Gefdirren, ein überaus reiche 
Beut erobert worden. 

„Zuvorderft aber haben fie unter anderm dazumal zwey 
große eifene Stück Gefhüg, melde 6Opfündige Kugeln tragen 
fönnen ; ſechs neue metallifhe Stüd, welde im Jahr 1614 ges 
goffen worden, und mit dem Durladiihen Wappen gezieret 
gewefen: 30 mittelmäßige und kleine metallifhe Geſchütz: 50 
fleine metalliihe Mörfer : ein großer Mörfer, dergleichen faum 
von alten wohlverfuchten Soldaten gefehen worden : zween noch 
andere neue metallifhe Mörfer : 50 mit Büchfenpulver, Lunten, 
Inſtrumenten und anderer Kriegsmunition wohlbeladene Wägen: 
400 mit allerhand Pagagien beladene Wägen: vier Wägen vol 
fünftlicher Sturmleitern: 60 lange Barriten, welde alle mit 
einander mit etlichen eifernen Stacheln verfehen geweſen: ein 
große Provifion an Brod, Mehl, Salz, Wein, Vieh und aller» 
band Bictualien : zween Wägen mit 225,000 Reichsthalern, der 
mehrentheils Erzherzogs Leopoldi Schlage, und an Königfchem 
Geld, welches die neue Union contribuiret, etlich taufend Gülden, 
welches alles den Soldaten zur Ausbeut worden: 12 Schiff von 
ber Sciffbrüden, welche. die Durladifche unter Heilbrunn zu 
fertigen fi unterftanden, beneben dem Dorf Neckargartach, 
Heilbrunnifcher Herrfchaft, find verbrennet worden. Desgleichen 
haben auch die Kaiferiihe 7 Fußfahnen und 10 Reuterfähnlein, 
neben des Marfgrafen von Durlady Leibfähnlein einbefommen, 
und nad Wien geführet. 

„Reben großer Anzahl aber der Erfchlagenen und Verwun— 
beten, find aud in ſolchem Treffen dazumal todt geblieben Herzog 
Magnus von Würtemberg und Pfalzgraf Ehriftian von Birfen- 
feld, derer todte Leichname, nad erlegter Ranzion, wiederum 
frey erlaffen,, und fonften über die 1100 gefänglich mweggeführt 
worden, unter welchen vornehme Kriegsoberften gewefen, als 
nemlih Georg Männle von Steinbadh, Johann Wilhelm Audi— 
nell, Georg Philipps von Helmftatt ,- Johann Wolffgang von 
Löwenftein Leutenant , Georg Friedrih von Ruſt, Ulrich von 
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Brand, Johann Philipps Has, Friedrih von Weiler, Johann 
Philipps Schertel von Burtenbach Fähndrih, Ernft Friedrich von 
Zand, Georg Ludwig Staud, Morig Habereth, Philipps Rein 
hard von Homberg, und dann nocd weiters Chriftoph von Ras 
benftein, Wolffgang Ehriftoph von Lichtenftein, Jacob von Weiler, 
Hans Georg von Waldenfels, Hans Kaspar von Oundelsheim, 
Adam Chriftoph von Dobened, Hans Jacob von Gültlingen, 
Johann Mitternaht 20.” Der Marfgraf felbft erreichte glücklich 
Mangfelds Lager, nachdem er, die Flucht ſich zu erleichtern, feine 
Rüſtung abgeworfen, fo nachmalen dem Erzherzog Leopold über- 
liefert worden, Vornehmlich aber verdanfte der Fürft feine Rettung 
ber heldenmüthigen Aufopferung der Pforzheimer Bürger, die unter 
Anführung des Bürgermeifterd Berthold Deimling auszogen, dem 
Erbherren als Leibwache zu dienen. Einer ſolchen Pflichten zu 
erfüllen, haben fie getreulich bis auf den Testen Mann ausge— 
halten, alle zufammen den rühmlichften Tod gefunden. Weber 
ihre Zahl ift man nicht einig: im meiner Jugend habe ich die 
300 Pforzheimer bewundert, im Alter höre ich von 400. Das 
mahnt doch etwas an des Herzogs von Gramont Wort. Die 
Niederlage bei der Conzer Brüde, die einzige, welche in einer 
langen Siegesperiode, mit der Schlaht von Rocroy, mit dem 
19. Mat 1643, oder genauer mit der Niederlage bei Duttlingen, 
24. Nov. 1643 anhebend, die Franzofen erlitten, wurde von 
Ludwig XIV. fehr ungeduldig. aufgenommen, Den Kummer des 
Königs um den erlittenen Verluſt zu mildern, wollte fhier ein 
jeder der Höflinge Briefe haben, worin von Bataillonen und 
Schwadronen, die der Schlacht entgangen, in Mes oder Thion- 
pille eintrafen, die Rede, daß demnach der Verluft bei Trier fi) 
auf eine Kleinigfeit befchränfen follte. Der Troft, willfommen 
aud am Anfang dem König, wurde ihm doch endlich verdädtig : 
bie Zahlen der dem Schiffbruche Entgangenen fummirend, rief 
er in etwelcher Verwunderung aus; »mais en voilä plus que je 
n’en avais,« und troden entgegnete Gramont: »oui, Sire, c'est 
qu’ils ont fait des petits.« 

„Als nun biefe Händel, erzähltermaßen, ſich bei Wimpfen 
alfo verloffen, hat immittelft der Mansfelder mit nicht geringer 
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Anzahl feines noch übrigen Kriegsheeres, nemblich mit 8000 
Mann, in Beyfeyn des Pfalzgrafens felbft, die Belägerung zu 
Ladenburg continuirt, die belägerte Stadt mit zwei groben ftarfen 
Gefhügen zween ganzer Tag lang bey Tag und Nadıt heftig 
beihoffen, und endlicher diefelbige den 16./6. Maji mit fürs 
mender Hand erobert, alle, welche ſich ihm widerfeget, nieder— 
gehauen, die Stadtmauren gefchleifet, das bifchöflihe Schloß mit 
Teuer verherget, eine große Menge Weins und Mehls, und zus 
gleich viel gefangene Capitains und Dfficirer mit ſich wegges 
führet, und endlichen fie gezwungen, daß fie mit und neben ihrer 
anvertrauter Soldatesca fih in feinen Sold und Beftallung 
einlaffen müffen. Der Oberftlieutenant in der Stadt ift, nach— 
dem ihme zuvor alles das feinig genommen, [08 gelaffen worden. 
Demnad aber folder Stadt Deläger- Erober- und Einnehmung 
wegen, bie und dort unterfchiedlich discurriret worden, fonderlich 
bey den Kriegsoberften, Capitainen und andern Officirern etliche 
suspiciones verlaufen wollen, als hat der Adolf von Eindtten, 
Iſenburgiſchen Regiments Oberfter Lieutenant (welder dazumal 
über die 700 frifcher Soldaten, dem Feind mannlich zu widers 
ftehen, und die Belägerung ritterlich zu erdulden, unter 8 Fähn— 
fein bey fih in der Stadt gehabt) zu Ehrenrettung feiner Perfon 
eine Deductionfchrift, in welcher alle, fowohl bey der Belägerung, 
als auch Einnehmung folder Stadt vorgeloffene Händel begriffen 
worden, durch öffentlichen Drud ausgeben laſſen, welche apolo— 
getifhe Schrift viel bey folder Ladenburgifchen Belägerung 
anmwefende von Adel und Gapitain etliher maßen in Harnifch 
gejagt, daß fie nach vorhergegangener reifer Berathfchlagung ein 
antwortliche Information und Unterrichtung sub dato 24. Maji 
ebener maßen durch öffentlichen Drud ausgeben laſſen.“ 

Bon weitern Progreffen wurde Mansfeld für den Augenblick 
durch die Nöthen der von Erzherzog Leopold belagerten Stadt 
Hagenau abgehalten. Er eilte, von Pfalzgraf Friedrich begleitet, 
zum Entfag (17. Mai), und wiederum war das ganze Elſaß 
ber unbarmherzigften Plünderung Preis gegeben, „Als diefes in 
bem Elſaß ſich zugetragen, ift Er Mansfelder mit Chur Pfalz» 
graf Sriedrichen und dem Markgrafen von Durlach, in bie zwan— 
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zig Taufend ftarf (nachdeme Er von Herrn Ludwigen Tandgrafen, 
Darmftädtifcher Linie, zuvor einen Durchzug begebret und auch, 
jedoch mit folder Condition, daß niemand befchädigt würde, 
felbigen erhalten hatte), in aller Eil fortmarfciret, in aller 
Still über die Mannheimifhe Brück fommen, und wider män— 
nigliches Verhoffen und Erwarten, ohne vorhergehende und den 
Neichseonftitutionen gemäß geleiftete Gaution, in einer Nacht, 
ben 23./13. Maji, vor Darmftadt fommen, und ihn einzulaffen 
begehret. Wiewohl er aber felbiges zwar vor das erftemal 
fümmerlich erhalten fönnen, nichts defto weniger hat er endlich 
die Sad fo weit befördert, daß Chur Pfalzgraf Friedrich mit 
1000 Soldaten eingelaffen worden, und hat der Pfalzgraf, be= 
neben einem Herzogen von Weimar, fein Quartier im Schloß, 
der Mansfelder aber feines auf dem Rathhaus genommen, aud) 
fobald ihnen fowohl des Schloffes als aud der Stadt Schlüffel 
einzuhändigen anbefohlen. Unterdeſſen hat in nächft umbliegenden 
Flecken das Mansfeldiſche Volf überaus großen Muthwillen und 
Tyranney getrieben, indeme fie nicht allein ihre Wirth vor. em= 
pfangene Koft und Gutthaten geplündert, fondern auch mit den 
armen Weibsbildern abfcheulihe Unzucht getrieben, dag arme 
Land» und Bauersvolf in gefängliche Haft genommen, und wo 
fie wiederum log wöllen werden, um ein große Summa Geldes 
ranzionirt, einen lutheriſchen Pfarrheren zu Kelfterbad in ber 
Kirchen felbft unmenſchlicher Weife ermordet. 
„An welchem allen doc) ſolche unbarmherzige greufiche Beftien 
fih nicht erfättigen laffen, fondern alles Bieh in der Gerauifchen 
Herrfchaft hinweggetrieben, und damit die hungrige Magen zu 
Sranfenthal, Heidelberg und Mannheim etliher Maßen erfättiget. 
Etlihes haben fie, die Mangfeldifche, zu Frankfurt umb geringes 
Geld hingefhlaudert, alfo dag ein Ehrbar Rath dafelbften be= 
wogen worden, folhen Kauf und Berfauf ihren Angehörigen zu 
verbieten, auch dur fleißige Jnquifition vielen armen Leuten 
ihr abgeraubtes Vieh wiederum erftattet werden müffen. 

„sa fie haben auf Ihrer Fürftlihen Gnaden Amthäufer, 
Pentmeiftereien, Kellereien, Kornböden und andern zu jährlihem 
Einfommen deputirte Häufer, Kiften und Keller dermaßen aug- 
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geplündert, dag auch dannenhero nachmals die arme Unterthanen 
und Landfaffen fümmerlich fich ernähren fünnen. Bon dannen 
find fie auch gar bis an der Franffurter Furt gerudt, und das 
felbften gleichfam vor der Wache Angeficht einen ſpaniſchen Com- 
missarium und Herrn Praeceptorem von Hödhft, Antoniter 
Ordens, gefänglich angenommen, und felbige, zur Erlegung großer 
Ranzion, mit fih gen Mannheim geführet. 

„Den andern Tag, 24./14. diefes Monats, hat der Mans» 
felder den Juden zu Franffurt ein große Summa Gelds, auf 
bie etlih und zwanzigtaufend Reichsihaler ſich erftredend,, her— 
zugeben auferlegt, und in gedadhter Stadt (in welder die Mans— 
feldifche täglich, und bisweilen nicht mit geringer Anzahl durch— 
gezogen, und auf der andern Seiten des Mayns mit Plündern, 
und den unſchuldigen Leuten Geld auszupreffen, die Straßen gar 
unfiher gemacht) mit den Geinigen etlihe Tag lang handlen 
laffen. Weil aber die Juden dazumal nicht alles eingehen wollen, 
als ift foldhe Forderung, auf Anregung des Mansfelders, einem 
Ehrbaren Wohlweifen Rath bemelter Stadt vorgetragen worden, 
darauf die Juden 10,000 Gulden zu contribuiren eingewilliget. 
Demnach aber Graf Tilly mit feiner ganzen unterhabenden 
Armee in dem Gerauifchen Gebiet, das Pfätzifh-Mansfeldifche 
Kriegsvolf von dannen zu jagen, anfommen, und alfo durch 
biefes gute Mittel die Mansfelvifche Ferfengeld geben müſſen, 
als ift die Handlung mit den Frankfurter Juden fo lang ver- 
mitten geblieben, bis ein Faiferlicher Commissarius folches Geld 
mit Arreft befchlagen laſſen. 

„Bey fo übel dero Drten befchaffenen Sachen hat der Mans 
felder mit Landgraf Ludwigen zu Heffen (welches Fürftliche 
Gnaden dod um die Wohlfahrt des ganzen heiligen Römifchen 
Reichs die ganze Zeit währender folder Böhmiſchen Rebellion 
über, fih fo wohl verdienet) hochwichtiger Gefchäften wegen, zu 
tractiren angefangen. Als aber folher unfchuldigfte Prinz in 
Kaiſerlicher Devotion ganz ftandhaft zu verharren, fich ein= vor 
allemal refolviret, und von einmal folher gefaften Nefolution 
fih im geringften nicht abwendig machen laffen wollen, als bat 
Ihre Fürftlihe Gnaden beneben ihrem Mittel gebornen Sohn 
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erfilich in das Durladhifche Läger fich begeben, und ift hernacher, 
jedod auf ihrer eigenen Leibgutfchen, dem ganzen Pfalz-Mans- 
feldifhen Kriegsheer naher Mannheim nachgefolget. 

„Inmittelſt als der Mansfelder im Darmftädtifchen- Land 
fo übel gebaufet, hat der General Graf von Tilly fih von Tag 
zu Tag je länger je mehr geftärfet, und mit folcher feiner ver- 
mehrten Kriegsmacht bei Oftheim und Heubach zu dem Cordova 
geftogen, zu welchen auch endlichen viel aus Böhmen und Kroa— 
tien anfommendes Kriegsvolf, beneben dem Grafen von Anholt 
(welcher felbiger Zeit mit 12,000 Mann zu Roß und" Fuß aus 
MWeftphalen angelanget) fi gefchlagen, und alfo mit aller ihrer 
Macht den Mansfelder zu verfolgen, fih nacher Afchaffenburg 
begeben, derwegen auf Bermerfung beffen der Mansfelder, ins 
deme er folder Macht nicht zu widerſtehen bey fi befunden, 
mit feinem ganzen Kriegsheer ben 8. Junii, Neuen Galenders, 
der Schlappen nicht länger erwarten wollen, fondern von Darm— 
ftadt naher Dieburg in ganz fchneller Eil aufgebrochen, nicht 
allein dafelbften den feinigen Quartier zu verfchaffen, fondern 
auch der Burgerfchaft gedachtes Drts auf die 5000 Rthlr. zur 
Ranzion auszupreffen, Es fchreiben etlihe, Mansfelder habe 
vor feinem Abzug Darmftadt zu plündern ſich unterftanden, weil 
aber der Herzog von Weimar in folches nicht einwilligen wollen, 
fey er in große Leibesfhwachheit gefallen. Deme fey nun aber 
wie ihm wolle, fo ift ihme Hr. General Tilly fo nahe auf dem 
Naden gewefen, dag er folder Ranzion dazumal nicht erwartet, 
fondern vielmehr nothwendig fih nader Mannheim zu falviren 
gedrungen worden. 

„Es hat aber Graf Tilly darauf dem Mansfelder auf dem 
Fuß nachgefolget, etlihe Kompagnien angetroffen und biefelbe 
erlegt, ferners fortgerüdt, und bey Darmftadt den legten Haufen 
oder Nachzug Cals er fi zuvor ſchon aus dem Staub gemadt) 
ertappt, denfelben ritterlih angegriffen, in den Lorfcher Wald 
gejagt und bey 3000 erlegt, einen Pfalzgrafen von Birkenfeld, 
einen Grafen von Mansfeld und den Oberften Goldſtein, wel: 
cher dazumal heftig verwundet worden, gefangen, und mit fich 
naher Oppenheim geführet. Diemweil aber die Hispanifche das 
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zumal den erſten Angriff gethan, als ſind auch von denſelben 
zween vortreffliche Rittmeiſter, und ohngefähr über die 30 Sol— 
daten todt geblieben. Demnach ſich aber viel Mansfeldiſche zu 
Frankfurt, Darmſtadt und andern Orten mehr, in der Salva 
Guardi eine Zeitlang aufenthalten, als haben ihnen die Bayerifche 
und Spanifche alfenthalben auf den Dienft gewartet, und was 
fie nur von ihnen ertappen mögen, darnieder gehauen, und fid) 
darauf die fehr gefhwädhte Mansfelder gen Mannheim, die 
Kaiferifche aber naher Wimpfen begeben, 

„Nachdem der Mansfelder von dem General Grafen von 
Tilly dermaßen veuterifh abgejchmiert worden, daß er ſich mit 
Berluft etlich taufend Mann gen Mannheim vetiriren, und bey 
Neuftadt herumb feinen Soldaten eine Zeitlang Quartier geben 
müffen, ift Pfalzgraf Friedrich zu End dieſes Monats gen Speyer 
fommen, von dem Magiftrat empfangen, und ihme in D. Jucharts 
Behaufung, da er fein Duartier gehabt, mit 2 Wägen, einen 
mit Wein, den andern mit Habern beladen, wie auch mit einem 
Salmen verehret worden, geftalt dann wohlgedadter Ehrbar 
Rath deffen Kriegsheer, welches in die 10,000 Mann zu Roß 
und Fuß ftarf, auf den Wiefen am Rhein herumb fich gelägert 
hatte, aus der Stadt mit allerhand Victualien freygebig gefpeifet.” 
Den drei Feinden, mit welchen Tilly und Cordova zeither zu 
thun gehabt, follte nun aud der vierte fich gefellen. Herzog 
Chriftian von Braunfchweig, der Bifchof zu Halberftadt, ein 
junger Mann, unternehmend und feurig, geblendet durch der 
Kurfürftin von der Pfalz perſönlichen Reiz, bielt fich berufen, als 
ihr Ritter aufzutreten. Den Handfhuh der Geliebten, dazu den. 
Wahlfprud : Tout pour elle, am Hut tragend, hatte er einen 
großen Theil von Weftphalen plündernd heimgeſucht, wiewohl er 
damals den Berfuh, zur Pfalz Bahn fich zu brechen, nicht durch— 
fegen fönnen. Jegt fam er durch die Wetterau herangezogen, und 
lieferte ihm Tilly am Dfterdienftag 1622 bei Höchſt ein Treffen, 
fo zu der gänzlichen Niederlage der Braunfchweiger ausfchlug, 
wie das Alles Bd. 4. ©. 416—422 umftändlich erzählt. 

„Nach glücklich wohlverridteter Schlacht, und da fih nun 
mehr Fein Halberftädtifcher vor den Kaiſeriſchen mehr ſehen Tafjen 
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bürfen‘, ift Hr. General Tilly wiederum fort marſchirt, und 
darauf bei Steinheim, mit feinem Kriegsvolf dafelbften überzus 
fegen, eine Brüden über den Mayn bauen laſſen. Inmittelſt 
aber zu Hanau alfo lang geraftet, bis die Brüd folgends fertig 
worden. Nach welder Fertigung das Kriegsvolf hinüber mars 
fhirt, und in zween Haufen getheilet worden, dba dann Hr. 
General Tilly zu Schriesheim, da er diſſeits des Nheing eine 
Schanzen erobert hatte, Don Eördova aber umb Ladenburg ber, 
ihr Quartier genommen, und dafelbften, bey Auferbauung einer 
Drüden, die Stadt Heidelberg, jedoh ohn alles feindliches 
Deginnen, gleihfamb allenthalben belägert und bloquiret.” In 
dem unbegreiflichen Seitenmarfch, durd den Aufenthalt in Hanau 
hat jedoch Tilly den Gegnern Naum gelaffen zu vollführen, was 
vor allem zu verhindern feine Aufgabe gewefen. „Der Bifchof 
von Halberftadt hat ſich mit dem Volk, fo er noch im Reſt ge— 
habt, dem Mansfelder conjungitt. 

„Nachdeme aber nunmehr diefes Mangfeldifch: Halberftädtifch 
Kriegsheer, entweder wegen erft erlittener großer Niederlag, 
oder aber weil es fih der Manglung Proviants in der Pfalz, 
und dannenhero einer Meuterey der Soldaten beförchtet, als hat 
er fih in das Elfaß begeben, und dafelbften den Einwohnern 
und armen Unterthbanen mit vauben, brennen und morden faft 
unglaublihen Schaden zugefüget, aud Andlau erobert, etliche 
Burger dafelbften niedergehauen, und nachdeme fie alle dafelbft 
gefundene Güter mit fih hinweggeführet, den Ort in die Afchen 
geleget, Dergleihen unmenſchliche Grauſamkeit und Muthwillen 
haben fie mit den Dberebenheimern vorgenommen. Dann ob— 
wohl diefes Städtlins Burgerfchaft fi) gegen den Feind etliche 
Tage lang ganz fand» und mannhaft gewehret, nichts deſto— 
weniger, als der Mansfelder demfelben gar zu nahe beyfommen, 
daß Er auch mit feinem Gefhüg die Stadtmauren ziemblich 
ruiniret, als haben die Belägerte, welche fi nunmehr feines 
Succurfes oder Entjegung getröftet, dem Feind anftatt der Ran— 
zion 100,000 Reichsthaler verfproden. Worauf dann ber in 
die Stadt eingelaffene Mansfelder die fpecificirte Summa alfo 
an barem Geld empfangen, und von bannen mit etlih Coms 
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pagnien Reutern ſich au gen Rosheim begeben, und das Städts 
lein ebenermaßen feindliher Weife angefprenget. Db aber wohl 
die Bürger dem Feind eine Zeitlang widerftanden, jedoch weil 
fie etwas zu ſchwach gewefen, als haben fie dazumal dem Stärfern 
weichen müffen, Deromwegen der Mansfelder, nah Eroberung 
des Städtlins daffelbig geplündert, viel Bürger mit dero uns 
fhuldigften Weib» und Kindern erwürget, die Vornehmſte der 
Stadt in gefängliche Haft genommen, und denfelben 25,000 Rthlr. 
(welches Geld ihnen die Stadt Straßburg vorgefchoffen) vor die 
Ranzion ausgepreffet. Mit diefem allen aber haben fie fich nicht 
erfättiget, fondern unter währendem Auszug das Städtlein eben- 
maßen ganz und gar verbrennet. Ebenmaßen ift auch das Städt- 
lein Werth zu Erlegung der Ranzion dazumal gezwungen wor» 
den, und doch, nad empfangnem Lösgeld, Teglicd von ihnen 
verbrennet. Und ob fie wohl mit Elfaßzabern dergleichen an bie 
Hand zu nehmen fih unterftanden,, nichts defto weniger haben 
fie unverrichteter Sachen dazumal wiederumb abweichen müffen. 

„Es hat fi aber bey dem Verlauf vor Elfaßzabern Chur— 
pfalz ein anders befonnen (dann nachdem unterdeffen die zwifchen 
ihme zu Brüffel vorgenommene Friedenstractation ihren Progreß 
und Fortgang genommen, der König in Engelland aud durch 
Niederlegung der Waffen Kaiferliche Maj. zu Anwendung größerer - 
Genad gegen feinen Tochtermann, den Pfalzgrafen, gern disponirt 
gefeben hätte), als hat er diefer und anderer Urfachen willen, 
bevorab weil ihme alle Mittel abgefchnitten worden, die beyde 
Generale Mansfelder und Halberftadt ihrer Pflichten erlaffen, 
und deswegen sub dato Feldlager vor Eljaßzabern, den 13. Zulit, 
Atteftation, die Caſſation der ganzen Armee betreffend, abgehen 
laffen.” Es fohrieb auch Mansfeld aus dem Lager von Zabern 
15. Zul, an Tilly: Er möchte ihm nicht bergen, daß er, und 
mit ihm Herzog Chriftian von Braunfchweig und die ganze Ar— 
mada vom König in Böheimb Ticenciert, in Form und Manier, 
wie es Tilly aus beygefügter Copia zu ſehen. Da es Kaif. Maj. 
gefällig, fih ihnen zu bedienen, wären Derofelben fie vor allen 
andern, wofern ihnen der Reft, fo man ihnen fehuldig, bezahlt, 
zu dienen willig. In dem Post Scriptum heißt es: Monsieur, 
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auf den Fall da Ihr Kaif. Maf. ihr nicht wollten bedienen, daß 
Sie auf das wenigft Ihr belieben liegen, die Acht zu .caffiren, 
und ein Generalpardon, fowohl über die Häupter, als die ganze 
Armada zu ertheilen. Nachdem er foldhes empfangen hätte, 
wollten fie gleih aus dem Neich weichen, bäte darüber ein Ant- 
wort, Tilly aber war der Anficht, Mansfeld fuche lediglich, nad) 
feinem Brauch, ihn zu hintergehen, und ließ fih in feine Unter- 
handlung ein, es fegten auch die Mangfeldifchen ihre Verwü— 
flungen fort, „deromegen Tilly dem Grafen von Anholt DOrdins 
nanz ertheilet, in aller Eil dem Elfaß zu fuccuriren, welcher fi 
dann aufgemacht, und mit 2 Fahnen Fußvolks, 6 Frabatifchen, 
3 Holfteinifchen Reutercompagnien, und etlich 1000 Kofafen dem 
Mansfelder auf dem Fuß nachgejagt, und auf den Dienft ge— 
wartet.” Bon allen Seiten gedrängt, warfen fi Herzog Chris 
ftian und Mansfeld auf das Bisthum Meg, fie erreichten Sedan, 
eonferirten dort mit Kurfürft Friedrich und dem Herzog von 
Bouillon, und wendeten fih hierauf den Niederlanden, den Ges 
filden von Fleurus zu (Bd. 4. ©. 423—432). Bollftändig 
gerechtfertigt war das Begehren des faiferlihen Hofes, daß nicht 
nur in der Rheinpfalz, fondern in ganz Deutfchland, abfonderlich 
von Mangfeld und Herzog Ehriftian, die Waffen niederzulegen, 
„indem fonft die Ffatholifche Partei nie auf Sicherheit zählen 
fönne, und daher auch, um nicht unverfeheng überfallen zu werben, 
den bisherigen Koftenaufiwand ftets fort tragen müffe, welches 
ihr fo beſchwerlich als der Krieg felbft falle. Wenn aud der 
PDfalzgraf beyden den Abfchied ertheilt hätte, fo könne man doch 
nicht wiffen, ob er nicht in heimlichen Verbindungen mit ihnen 
ſtehe, und ob er fie nicht deswegen aus der Pfalz entfernet, um 
fie in Zufunft auf Koften Fatholifcher Länder leben zu maden, 
ba fie feinen eigenen wenigftens eben fo befchwerlich gefallen, 
als die Feinde felbft.” Da König Jacob, obſchon mit der Nie- 
derlegung der Waffen einverftanden, dafür die Gewährleiftung 
nicht übernehmen fonnte, ward die Sade, die ohnehin mehr dag 
gefamte Reich, als einzelne Stände betreffe, auf den nach Re— 
gensburg ausgefchriebenen Kurfürftentag verwiefen, dag demnach 
die Pacification unterblieb, 
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Tilly, angewiefen, die Eroberung ber Pfalz zu vervolls 
ſtändigen, begann feine Operationen mit der Einnahme von 
Germersheim. „Obwohl die Belägerte fich erftlich den Tillyfchen 
ſtark widerfeget, nichtsdeftoweniger find, unter währendem Pars 
famentiren, die Stadtmauren mit auf dem Rhein herzugeführten 
Sturmleitern beftiegen, und ift alfo mit Gewalt erobert worden: 
da dann bie Tillyfche alles, was fie zum erften angetroffen, nie- 
dergehauen, darnach aber diejenige, welche umb Gnad gebeten, 
in ihre Protection aufs und angenommen haben. Zu Eingang 
des Monats GSeptembris 1622 haben die Wormfer, fo den 
Speyerern gefolget, ebenermaßen Kaif. Maj. Devstion fi unter= 
worfen, und auch alfobald drey Fahnen Kaiferliches Kriegsvolf 
in ihre Stadt eingenommen, Derowegen Hr. General von Tilly 
die Stadt Heidelberg mit 15,000 wohlbewehrter Mann rings 
umbber ftarf belägert, und die von Graf Johann von Naffau 
vor der Stadt hiebevor erbaute Schanz erobert, von welder 
dann nachmals die Kaiſeriſche den Belägerten mit unnachläffigem 
Schiegen nicht geringen Schaden zugefüget, geftalt fie dann 
ebenermaßen Mannheim und Frankenthal quasi belägert, bloquirt, 
und darauf den Belägerten beiderfeits allenthalben der Paß vers 
fperret worden.” 

Wiederholte Aufforderungen, an die Furfürftlichen Räthe zu 
Heidelberg, an den Gouverneur von der Merven gerichtet, ver= 
fehlten ihres Zwedes. „Hat dahero Hr. General Tilly den 6, 
und 16. Sept. die Stadt notwendig und mit Gewalt ftürmen 
müffen. Als er aber die alte Schanzen, Trutzkaiſer genannt, 
erobert, hat er dannenhero umb 2 Uhren Nachmittag die Bors 
ſtadt heftig befchädiget, verberget und ruinirt. Den andern Tag 
hernacher find die Heidelberger, weil fie den Tillyfchen viel zu 
ſchwach gewefen, und der Muth, fich ferners zu wehren, ihnen 
entfallen, hingegen aber die Kaiferifche, weil es ihnen in dem 
ftürmen alfo glüdlich ergangen, ganz frifh, muthig und herzhaft 
gewefen, mit der Reuterey durch den Nedar gejegt, und alfo 
zum erftien am Waffer in bie Stadt eingebroden, und bie 
Belägerte zur Aufgebung der Stadt gebrungen worden. Hat 
demnach das Kaiferifch Kriegsvolf in der erften Zuri, weil es bie 
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Stadt mit flürmender Hand eingenommen, alles was es nur 
antreffen mögen Cinfonderheit das ganze Landichadifche Regiment 
zu Fuß nächſt dem Speyerer Thor), niedergehauen, die Stadt, 
auf Erlaubnus, geplündert, und an Gold, Silber und anderm 
föftlihen Borrath, ein überaus reihe Beut dazumal befommen; 
ben Bürgern und bderofelben Weib und Kindern, welde den 
Kaiferifchen feinen Widerftand thun mögen, und wiewohl gar 
zu fpät (sero namque Phryges sapiunt) zur Sapienz ihre Zus 
fluht genommen, hat der fiegreihe Held Hr. General Tilly, 
etlihermaßen verfchonet, doch mit diefer Condition, daß fie bey 
Tragung eines weißen Bandes von den andern unterfchieden 
werden möchten. Nach Eroberung der Stadt hat der Pfälzifche 
Gouverneur, Hennerich von der Merven, fi mit den vornehm— 
fien Kriegsofficirern und Bürgern in das Schloß retirirt, die 
Beſatzung aber ift fobald ausgezogen, und nader Frankfurt zu 
ihrer Berficerung begleitet worden, Hr. General von Tilly aber 
bat, nadhdeme er die Stadt mit 4000 bewehrter Mann befeget, 
Mannheim gleichermaßen belagern laſſen. Es hat aber unter— 
deffen der ins Schloß gewichene Gouverneur eine Gapitulation 
angenommen, und fih am 19. Sept. zur Räumung der Fefte 
verpflichtet. 

„Demnad Graf Tilly Heidelberg einbefommen, hat er etliche 
Ingenieurs nah Mannheim, die Gegend zu befichtigen, und was 
‚Enden das Läger zu formiren und Laufgräben aufzumwerfen, mit 
etlich Compagnien zu Roß und Fuß geihidt, darauf den 10. 
Sept. die Kaiſ. Bayeriſche Armada von Heidelberg herunter 
gerudet, und dag Fußvolf hinter das Bellenwerth an den Nedar 
auf eine fchöne Au fi) gelägert, die Reuterey aber hat bey dem 
Schaffbrunnen nahend Rheinhaufen ſich erzeiget, auf welche bie 
Mannheimer aus grobem Gefhüg ftarf Feuer geben, und zurüd- 
getrieben. Theils Kaiſ. Bayerifch Zußvolf aber hat unterdeffen 
des Damms, darauf man von Nedarau gen Mannheim gehet, 
fi impatronirt, dahinter, weil es truden Wetter gewefen, ald« 
bald verfchanzet, und auf die Pfälzifchen im neuen Hornwerf 
am Rhein Feuer geben. Den 11. find die Kaif. in das Bellen- 
werth fommen, fih darin verfchanzet, und den Pfälzifchen im 
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Hornwerf, genannt der Kraut- oder Baumgarten, mit Schießen 
ftarf zugefegt. Darauf den 12. ftarf übern Rhein geſetzt, ſich 
hinter die Brüdenfchanz gemacht, auf die Pfälzifche, die auf dem 
Werth gelegen, ftarf gefchoffen, aber wenig, weil fie ſich hinter 
die Bruftwehr verborgen, getroffen, ift hingegen aus der Feftung 
mit Stüden ftarf auf die Kaif. Bayrifche gefchoffen worden, gegen 
bie Nacht aber feynd durch einen Schiffmann alle Soldaten her— 
über geholt worden, Den 13. find die Mannheimer Soldaten 
ausgefallen, und die Bayrifche an drey Drten hinter dem Damm 
weggetrieben, darüber der Bayrifchen ein ziemlich Anzahl auffm 
Lauf blieben, hingegen der Engliſch Major Mons. Bonnet durd) 
bie Hand gefchoffen worden, aber es haben die Kaif. Bayrifche 
Abends ſich ftärfer dahinter begeben, 

„Die Belägerung nun defto füglicher zu continuiren, hat 
Hr. General Tilly nach dem alten Schloß, welches vor Zeiten 
die Feſtung Eichelftein geheigen,, darin einsmals ein Papft ge— 
fangen gelegen, ſolchs zu gewinnen getradhtet, derowegen bars 
gegenüber fchanzen, und den 19, folhs mit 3 Stüden befchießen 
laffen. Weil aber Ihr Excell. Volk aus der Feftung des Orts 
aus Kanonen weggetrieben worden, hat er den Rhein herunter 
näher zum Schloß zu gefchanzt, und ſolches zu ſtürmen fich ver- 
merfen laffen. Demnach aber die Befagung darinen zu ſchwach, 
und folche zu verftärfen an Bolf es gemangelt, als hat der 
Englifhe General Bere diefelbe fi) daraus retiriren, die Doppels 
baden und was fonft mehr darinen gewefen, herausnehmen, in 
die Feftung bringen, das Schloß in Brand fteden, und des 
Morgens die beige Mauren mit ganzen und halben Carthaunen, 
fo viel möglich, durch und durch niederfchießen laffen. Weil nun 
den Kaiferifchen dies alte Schloß nicht viel genußt, als find fie 
den 24. Sept. übern Nedar gejegt, darüber ein Brück gemadt, 
und angefangen, fi) zu verfchanzen, hingegen die Mannheimer 
ihre Nedarbrüden aufgezogen und die Bord davon genommen. 
Ferner haben die Kaiferifche über Rhein ſich zwifchen der Brücken— 
ſchanz und dem Hemferhof verfchanzt, und mit Stüden etlichmal 
in die Feftung und Stadt gefchoffen, aber nur einem Weib den 
Kopf abgeichoffen. 
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„Den 28, find die Kaiferifche von bem Hemferhof mit Schiffen 
auf die Mühlau des Nachts gefeket, mit großen Gefchrey die 
Mannheimer Soldaten, deren nur 40 gewefen, darob erfchredt, 
alfo daß fie die Flucht in die Stadt genommen. Wie dann 
darauf den 30. die Kaiferifhe dem Kirchhof zugelaufen, ungeadht 
man auf fie mit Stüden und Musqueten gefchoffen, ſich darauf 
verihanzet, da dann die Todten mit aufgegraben worden, welche 
fie theils über die Laufgraben geſtellt: diefer Ort ift durch einen 
Soldaten, fo die Schildwacht halten follen, den Kaiferifchen ver— 
rathen worden, daß er gleichfam den Belägerten ein Vorſchanz 
ſey: Item daß dafelbft der Wall am niedrigften, und ber Gras 
ben faft truden wäre, dann obwohl zuvor umb die Stadt die 
Gräben voll Waffer geweſen, fo hat doch wegen des trudenen 
Herbfis, und dag der Nedar und Rhein fih fehr gemindert, 
ſolches fi) auch verloren; der Rhein ift zwar einsmalg gewachlen, 
bag alles wiederumb voll Waffer worden, aber e8 hats die Erd 
in zwey Tagen ganz wiederumb verfchlungen, und ift bey Manns 
Gedenfen nicht fo truden umb Mannheim gewefen, als in diefer 
Delägerung, alfo daß die Belägerten haben befennen müffen, 
daß die Element auch wider fie gewefen. 

„Als nun die Kaiſeriſchen vom Kirchhof und Krautgaxten 
ber bis an die Nedarbrüden gefchanzt, und an drey Orten ihre 
Stüd gepflanzt gehabt, haben fie den 8. Det. A. oder auf St. 
Lucas Tag N. Calenders, die Stadt Morgens frühe angefangen 
zu befchiegen, und bis umb 1 Uhr Nachmittags continuirt, dero= 
wegen als der General Bere vermerkt, daß die Kaiferifchen die 
Stadt zu beftürmen vorhabens, hat er die nächſte Häufer an ber 
Feſtung und die Edhäufer an den Gaffen anzünden laffen, und 
weil ein ziemlich ftarfer Südwind gangen, find die meiften Bäu, 
ausgenommen etliche neue fteinerne, welche nit haben brennen 
wollen, in die Afchen gelegt worden, daraus dann die Kaiferifche 
Veichtlich haben abnehmen fönnen, daß die Belägerten die Stabt 
zu quittiren Sinns wären, dann fie aud) auf den hohen Eich— 
bäumen in der Mühlau in die Stadt und auf die Brüden, und 
wie die Belägerten etlih Tag darüber ihre befte Sachen in bie 
Feftung geflehnet, fehen fönnen, Hierauf haben die Kaiferifchen 
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einen Generalfturm an bie Stadt gethan, denen man viel Gra- 
naten und Pechfränz entgegen geworfen, weil fie aber zu ftarf, 
find die Soldaten zurüd in die Feftung fich zu reteriren geheißen 
worden, haben alfo bie Kaif. der Stadt Mannheim (darin fie 
wenig Beuten, weil bag befte geflehnt, das übrige verbrannt) 
überfommen, wie aud zugleich des neuen Hornwerfs am Rhein 
fih bemädtigt, förterd den Nhein herunter an die Feftung ge- 
fhanzt. Durch diefe Eroberung der Stadt haben die Kaif, ein 
großen Vortheil befommen, der Feftung defto füglicher beyzu— 
fommen, fie haben aus den hohen fteinern Häufern, fo vom 
Drand überblieben, in die-Feftung fehen und darein mit Mus— 
queten ſchießen fönnen, den Stadtwall, darauf fie nur ein Bruft- 
wehr aufmwerfen dörfen, aud zum Behuf gehabt. tem ift das 
Erdreih und viel Löcher in der Stadt, draus man Keller hat 
maden wollen, zum fortfchanzen bequem gewefen, daß fie alfo 
in kurzer Zeit bis an den Graben ber Feftung fommen, denen 
fie das Waffer, weil fie etwas höher als die Stadt liegt, ab— 
gegraben,, alfo daß es an theil Drten kaum 2 Schud tief ge- 
bfieben. Die Belägerte find zwar einsmals ausgefallen, etlic) 
wenig der Bayrifchen erfchlagen, und 10 gefangen in die Feftung 
gebracht. 

„Dieſem nach, weil der General Vere verſpürt, daß die 
Kaiſ. die Feſtung anzufallen und zu ſtürmen ſehr muthig, zu dem 
End auch ſchon Erden in den Graben geworfen und viel 1000 
Wellen, felbigen vollends zu füllen, fertig gemacht, feine Sol- 
baten hingegen in der Feſtung müde und verbrofien waren, weil 
fie in 6 Wochen wenig abgelöft oder von ihren Poſto felten 
fommen, aud nur von gefchrotener Frucht, ob wohl gemahlen 
Mehl noch ein guter Borrath, grob Brod effen müffen, beneben 
viel franf worden, Item daß feine Entfegung zu hoffen, das 
geflehnt und reterirte Land» und Stadtvolf unter freyem Himmel 
gelegen, und mit Weib und Kindern hätte verderben müffen, zu— 
bem nit gnug Badöfen vorhanden, und das Holz au abgangen: 
Stem fein Geld die Soldaten zu bezahlen, und fein Arzney für 
bie Berwundte und Kranken mehr im Vorrath gemwefen, beneben 
ein großer Geftanf ſich ereigt, auch die Kaiſ. durch Kundſchaft 
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und Berrätherey gewuſt, mie viel Pulver die Belägerten noch 
im Borrath gehabt, als hat gedachter Bere beneben dem Oberft 
Waldmannshaufen feiner Scylappen erwarten, ihr Leib, Leben, 
Hab und Gut nit der Fortun auf Allheiligen oder Seelen, in 
welchen Tagen die Kaif. ein Wagſtück verſuchen möchten, ver— 
trauen wollen, derwegen 2 Tag zuvor, nemlicd den 30./20. Det, 
einen Trommenfchläger beneben einem Hauptmann zu accordiren, 
aus der Feftung geihidt, da dann fürter beyde Parteyen aus 
dem groben Geſchütz gegen einander zu fpielen aufgehört : iſt alfo 
folgende Tag ein Accord gemadht, und ben 23. Det. U. oder 
2. Nov. N. Cal. beihloffen worden. Hierauf haben die Bes 
lägerten den 3./24, fih zum Auszug fertig gemadt, folgenden 
Tag die Feftung quittirt, beyde General aber einander honorifice 
vafedicirt, und laut des Accords die Begleitung zu Land und 
MWaffer vollzogen worden, Sn diefer feften Stadt aber ift neben 
25 Stüden grobes und Fleines Geſchützes, ein groß Vorrath an 
Wein und Korn funden worden. Wie nun gedachte Kriegsvolf 
zu Sranffurt anfommen, bat man felbige in Hanauifche Fleden 
alfenthalben einquartiert. Der Hr. General Bere und andere 
deſſelben Officirer aber haben ſich famptlich in einem öffentlichen 
Gafthaus eine Zeitlang aufgehalten, gegen Abend aber die Stadt 
verlaffen, und in das Heffenland ſich begeben.” 

Unbezwungen war nod das einzige Frankenthal, deſſen 
Belagerung oder au nur Gernirung vorzunehmen, der heran— 
nabende Winter und die bequemen Gewohnheiten der Zeit nicht 
erlaubten, fo blieb denn der Befagung für Ausfälle und Streifs 
züge ein weiter Spielraum. Bon einem nur zu reden, haben 
zu Anfang des Jahre 1623 „die in der Befagung zu Franken» 
thal liegende Neuter mit täglichem ausfallen nicht allein den 
Wandersleuten, fondern auch den umliegenden Herrfchaften großen 
Schaden zugefüget, fürnemblih aber haben fie bisweilen auch 
bis an die Speyerer Pforten geftreifet, und darnach nicht allein 
aus den Flecken die Kaiferifche Befagung, fondern auch die arme 
Bauren felbft hinweggeführet. In der Unterpfalz aber find den 
ledigen Amptsverwaltungen andere tüchtige Perfonen vorgeftellet 
worden, welche gewiſſe Zins und Einfommen von den Unter— 
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thanen erhoben haben. Es haben aber die Soldaten felbiger 
Drten fo großen Uebermuth und Muthwillen verübet, daß auch 
die arme Einwohner ihr Korn nicht ficherlich zur Mühlen tragen, 
viel weniger felbiges von dannen wiederumb abholen mögen ; 
fintemalen fie aud gleich vor der Pforten alles was fie bey fich 
gehabt, ja aud bisweilen der Kleider felbften beraubet worden. 
Dannenhero ein ſolch großer Mangel und Hunger in derofelben 
Gegende entftanden, daß auch viel armer Leut aus Hungersnoth 
bazumal fterben und verderben müffen.” 

Die Verwirrung im Lande mag nicht wenig Tillys Reife 
nad Regensburg gefteigert haben: ohne Zweifel follte er dem 
Kurfürftentag von der Lage der Dinge in der Pfalz Bericht er— 
ftatten, und wird fein Bericht nicht ohne Einfluß auf den ent» 
fcheidenden Schritt, zu welchem jest der Kaifer fich veranfaßt 
fand, geblieben fein, „Als diefes zwifchen der Kaif. Maj. und 
dem Churf. verfambleten Collegio zu Regenfpurg nad) hinc inde 
vorgetragener Kaiſ. Proposition und der Churf. Resolution, Kaiſ. 
Replie und fonften einfommenen Schriften vorgangen, hat die 
Kaif. Mas. Fraft ihres höchſten Regals die Pfälzifhe Chur zu 
transportiren fi endlichen entfchloffen. Deromwegen dann den 
25./15. Sebruarii 1623 Ihre Kaiſ. Maj. Herrn Marimilian Her— 
zogen in Bayern Kaiferliche Lehen über die Chur des Truchfeffen 
Ampts allergnädigft ertbeilet, und die Inveſtitur mit nacdhfolgen= 
ben solenniteten ergehen laffen. Und zwar anfangs hat fih Ihre 
Rail. Maj. mit nachfolgenden, hr vorgehenden Herrn, als 
nemlich Herrn Hans Georgen Grafen zu Hohenzollern, Jh. Kaif. 
Maj. geheimen Rath und Hofrathspräfidenten, dem jüngern 
H. Truchſeß von Wolfsek, H. Ladislao Grafen von Fürftenberg, 
welche den faiferlichen Scepter und des Reichs Apfel getragen, 
und des Reihe Erbmarfchallen, welcher der Kaif. Maj. mit dem 
Schwert allein fürgangen, aus ihrem Kaif. Gemach, beneben 
etlihen der H. Churfürften, als nemblid Mainz, Trier und 
Cöln, Delegirten, dem Bifhof von Regenfpurg , beyden Lande 
grafen zu Heffen-Darmftadt (dann die Churſächſiſche und Bran- 
benburgifche Commissarii, des Königs in Hispanien Ambassiador, 
Conde de Onate, und Pfalz-Neuburg folhem Actui nit bey« 
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gewohnet) in der Nitterftuben auf dem Kaif. mit güldenen 
Tapezereyen gezierten Thron fehen laffen, auf dero rechten Seiten 
die Kön. Herolden in ihrem gewöhnlichen Habit, und weiße 
Stäblein in Händen tragende, geftanden. Darauf der Reiche 
Vicecantzler ein ſchöne Oration gehalten, was geftalt nemlich 
ber gewefene Ehurfürft und Pfalzgraf Friedrich als ein Rebell 
fih an der Kaiſ. Maj. vergriffen, und dieſer Urſachen wegen, 
mit Berluft des Churfürftentbumg, rechtlicher Weife in die Acht 
erfläret worden wäre. Wann dann ſolche Churf. Dignität, welche 
aniso J. Maf. anheimb gefallen, wiederum auf ein neues zu 
beftellen wäre, der Herzog Marimilian in Bayern aber in wäh 
render folcher Rebellion der Kaif. Maj. und dem ganzen Römis 
fhen Reich hochanſehnliche allergetreuefte Dienfte erwiefen hätte, 
als wollte Kaif. Maj. ſolche Churf. Dignität mit allen dero— 
felben Rechten, Seffion, Stimm und Wahl dem Durdlaudtigften 
Herzog in Bayern allergnädigft eingeraumet, und ihme folches 
biemit zu wiffen fund gethan haben. 

„Auf welches Graf Johann von Hohenzollern, des Herzogs 
in Bayern Obrifter Cämmerer und Hofmeifter, benebens Grafen 
Egone von Fürftenberg, Bayerifhen Hofmarfchallen, und nod 
einem von Preyfing, vorgemelte Kaiſ. Proposition reassumiret, 
bag er nemlich ſolche allergnädigfte Resolution feinem Herzogen 
anzeigen wollte: von bannen er fih, fampt dem Reichs-Erb⸗ 
marfchallen, welcher inmittelft dem von Lofenftein, Kaif. M. 
Obriſten Hofmarfhallen, das Schwert zu verwahren überreichet, 
zu dem Herzogen in Bayern in die Ante Camera verfüget, und 
ihme ſolches angezeiget, Darauf er feine Verrichtung, und dag 
J. Fürftl. D. vor allergnäbdigfte ſolche Gutthat allerunterthänigft 
fih bedanfen thäte, auch in der Perſon gegenwärtig erjcheinen, 
und die fchuldige Pflicht Teiften wollte, 3. Kaiſ. M. wiederum 
angemeldet. 

„Rah welchem Kaiſ. Maj. ſolche Erſcheinung dem Herzogen 
in Bayern durch den Vicecantzler anzeigen laſſen. Darauf J. 
Fürſtl. Durchl. neben dem Erzbiſchof von Salzburg und ihrem 
Bruder, Herzogen Alberto, dreymal auf die Knie fallende, vor 
der Kaiſ. Maj. erſchienen. Derowegen Vice Cancellarius, in 
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Beyſeyn J. Fürftl. D. Cwelche neben dem Erzbifhof und ihrem 
Bruder, als Affittenten, auf dem Gerüft mit gebogenen Knien 
aufgewartet) mit voriger Oration, neben andern causis impul- 
sivis, auch noch diefes hinzugethan, daß nemlich 3. Fürſtl. D. 
derentwegen zum Churfürften eriwählet worden, weil Sie aus 
dem Pfälzifhen Stamm und Geblüt bero entfproffen wäre: deros 
wegen Kaif. Maf. Ihre Fürſtl. D. umb fo viel defto mehr, und 
aus vollfommliher Kaif. Macht und Gewalt zum Truchfeffen 
des H. R. R. erfläret, und bderofelben die Gerechtigkeit der 
Churpfalz, als nemlich die Seffion, Stimm und Wahl gefagter» 
maßen eingeräumet, auch darauf zu gewöhnlicher Leiftung Churf. 
Pflicht fie fernerd ermahnet hätte, 

„Rad diefem bat J. Fürſtl. D. der Kaif. Maj. unterthäs 
nigften Danf gefagt, und zu Leiftung Churfürftlichen Pflicht fich 
willig und vorbereit zu feyn, erfläret. Als Sie nun der Raif, 
M. fih an etwas beffer genäbert, hat derofelben ein zur rechten 
Seiten ftehender Herr den Churfürftl. Hut, zur linfen Seiten 
aber der Graf von Leiningen den Mantel einbehändiget, und 
bat alfo 3. Fürftl. D. mit Berührung des h. Evangeliums den 
Churfürſtl. Eid ordentlicher Weiſe geleiftet, auch über das, das 
Raiferlide Schwert (welches unterdeffen der Reihsmarfchalf 
wieder zu feinen Händen genommen) oder deffelben Heft gefüffet. 
Als folhes ordentlicher Weife verrichtet, bat J. Fürſtl. D. 
Bayern, mit Ringfhägung ihrer Perion, der Kaif. Maj. abers 
mals allerunterthänigften Danf gefagt, welche Ihrer Fürftl. D. 
mit entblöftem Haupt und dargereichter rechten Hand zu folder 
neuen Churfürftfihen Dignität Glück und Heil gewünfcet hat. 
Nach Vollnbringung erftangeregter Geremonien hat fih 3. F. D. 
mit gemelten ihren Affiftenten zurüdgehend, und zum brittenmaf 
auf die Knie fallende, wiederum in die Ante-Camera verfüget. 
Welcher J. Kaiſ. Ma. in vorgedadhter Solennität (außerhalb dag 
ein Bayrifcher Truchfeß des Reichs Apfel in feine Hände genommen, 
und zwifchen Graf Johann Georgen von Hohenzollern und dem 
Grafen von Fürftenberg einhertretende vor Ihrer Kaiſ. M. denfel- 
ben hergetragen) erfolget, und ift alfo dieſe Churf. Inveftitur mit 
gedachten Geremonien solemniter befchloffen und vollendet worden, 
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„Mittlerweit ift, nach Eroberung der Stabt Heidelberg bie 
in ganz Europa berühmte Heidelbergifhe Bibliothef von der 
H. Geiftfirhen heruntergethan, und in Fäffer mehrertheilg gepadt, 
zum Theil nad Rom, zum Theil anderwärts verfchidt, und durch 
Patenta den ausgewichenen Heidelbergifhen Bürgern manbdirt 
worden, inner ſechs Wochen ihre Häufer wieder zu bewohnen, 
item die Landleut fich insfünftig zum Feldbau follten wieder bereit 
machen. Unterdeſſen haben die Sranfenthaler ihr ftreifen ftarf 
eontinuirt, und einsmal auch drey Schiff mit geraubten Gütern 
und einer großen Barfchaft an Geld, fo von Heidelberg den Nedar 
berab auf Worms zugefahren, erobert.” Dem Kurfürften Maris 
milian wird es fehr verargt, daß er die Bibliothef nah Rom 
gegeben, dem Herzog Johann Kafimir beinahe zum Ruhm nach— 
gefagt, daß er die in Franfreich weggetriebenen Ochſen nad) 
Heidelberg brachte, Duo si faciunt idem, non est idem, wobei 
nicht in Anfchlag gebradt, daß nad Bieler Meinung fette 
Dchfen ungleich werthvoller, denn alte Smöfer, 

„Dieweil die Stadt Franfenthal mit Ausfallen, Preismachen, 
Rauben und Plündern nicht geringen Schaden gethan, ein Schiff 
mit Vietualien und Wein beladen, Nachzeit den Mannheimern 
abgenommen, die Wacht darbey erlegt, und den Wormfifchen 
Hanbdelsleuten 50 Tonnen Häring erobert, als hat die Serenis- 
sima Infantin, zu Befhügung der inhabenden Grenzen, auf andere 
Mittel bedacht ſeyn müffen, fid) dev Stadt zu impatroniren, geftalt 
dann fowohl von dem König aus Engelland, als der Infantin 
vornehme Commiffarii verordnet, welcergeftalt die Stadt ad 
sequestra, ohne einer oder andern Parteyen Nachtheil gebracht 
werden möchte.” Das führte zu dem Bertrag vom März 1623, 
laut deſſen Franfenthal „mit allen Feftungen fo darzu gehörten,” 
mit fämtlihen Vorräthen der Infantin oder ihren Bevollmäch— 
tigten einzuräumen, und für die Dauer von 18 Monaten in 
ihren Händen beponirt bleiben foll, „im Fall währender Zeit 
die Ausföhnung zwifchen dem Kaifer und des Königs von Engel« 
land Tochtermann nicht vorgehe. Wo aber mittlerzeit die Sachen 
verglichen, follte gemelte Stadt und Feftung wieder eingeräumt 
werben, und Ihr. Maj. von Großbritannien freyſtehen, eine 


; Aurfürſt Friedrich V. 144 


Garnifon von 1500 zu Fuß und 200 zu Roß darin zu legen, 
famt genugfamen Borrathb von Proviant, innerhalb 6 Monat 
hinein zu bringen, und daß zur felbigen Zeit die Garnifon der 
Snfantin friedlich ausziehe. Diefen Accord hat Don Verdugo, 
welcher von der Infantin zum Gubernator in der Untern Pfalz 
verordnet worden, den Inwohnern und Garnifon der Stadt 
Franfenthal zu wiffen gemacht, welches dem Gubernator darin, 
als der ſich aufs Aufferft zu wehren refolvirt, wunderfeltfam 
oorfommen, bat aber auf Ankunft eines englifchen Commiſſarii 
parirn, die Stadt quittirn, und alfo mit feinem unterhabenden 
Bolf daraus zu Schiff und den Rhein hinab nad den Nieder 
landen fich-begeben müffen, Don Verdugo hingegen hat die Stadt 
mit einer fpanifchen Barnifon befeßt.” 

In einem fernern Vertrag mit der Infantin hat K. Jacob 
„ſich in einen General-Stilfftand und Hinlegung der Waffen im 
H. Römifhen Reich eingelaffen,, fowohl für fih, als feinen 
Tochtermann, und alle deffen Adhärenten, auf 15 Monat Tang, 
auf welhen Termin feine neue Werbung, noch Kriegsrüftung 
fortgehen ſollten. . . Zum dritten, dag aud in Währung diefes 
Tractats, weder bemeldter König, noch deffen Tochtermann, fi 
in Liga oder VBerbündnüß wider dieſe Handlung einlaffen oder 
manutenirn, fondern felbige renunciren, und all diejenigen, fo 
auf des Römifchen Reichs Gebiet Hoftilitäten tentiren, biemit 
für des Reiches Feind erflären, ingleihem erbeut ſich auch die 
Infantin zu thun ꝛe. Bald nach gehörtem Accordo hat der König 
in Engelland denfelben durch einen eigenen Eurrirer Pfalzgraf 
Friedrichen notifieiren laffen, und darneben anbefohlen, daß er 
nit allein mündlich, fondern auch fohriftlich aller würflichen Aſ— 
fiftenz fowohl von Herzog Chriftian, als auch von dem Grafen 
von Mansfeld und andern Potentaten, fo ihme auf einerley 
Weife die Hand bieten möchten, renunciren, fondern fi dem 
jüngft zu Brüffel mit der Infantin getroffenen Accordo accomo— 
diren follte,” 

Wie wenig aber Friedrich mit der friedlichen Politif des 
Schwiegervaters einverftanden, ergibt fih aus feinem Schreiben 
an Bethlen Gabor : „Es hätte dev König in Engelland. mit dem 


149 Simmern, 


gemeinen Feind ein Anftand zu machen, ein Tractation über die 
ander bisher vorgenommen, Se. Liebd. (Pfalzgraf Friedrich) 
widerfegten fih demfelben nach allem Vermögen, wofern aud 
J. Durchl. ihrem Berfpreden nad, alfobald aus Ungern in dag 
nächſt gelegene Land eins einfallen werde, wollten fie ſich nim— 
mermehr dahin bereden laffen, daß fie wider verfprodene Treu 
einigen Frieden ihnen aufbringen laſſen. Seye auch alles was 
zwifchen beyden Königen in Engelland und Spanien gehandelt, 
Ihrer Liebden unwiffend, und ohne einige mit Ihrer derwegen 
gepflogenen Communication vorgenommen. Ob auch wohl alles 
unter der Hoffnung 3. L. Ihre Ratification darzu geben würden, 
concipirt, fey es doch, unerwartet deren Erflärung, faft durch 
die ganze Chriftenheit betrüglich ausgefprengt, ob fey es alles 
mit Ihr. 8. verglichen und vertragen, hätte aber ©. L. fobald 
fie von folhem etwas vernommen, ihren Gegenbericht dem König 
in Engelland, wie auch in Neulichkeit, als Ihr. Kön. Mai. J. 
L. Ratification begehret, ſolche Difficuftäten, Befchwernuffen, 
Schaden und Gefahr vor Augen geftellet, daß fie verhoffen, es 
werde 3. Kön. Maj. endlichen widerfahrne Betrug und Praftifen 
erfennen. Es follte aber J. Durchl. wiffen, dag 3.8 noch bey 
gefaßter Meinung feft beftehen, und bisher feinen Bertrag oder 
Tractation angenommen, auch nit annehmen wollte, wann 9. 
Durchl. 3. 8, nit verlaffen, welches fie ihnen doch nicht ein- 
bilden könnten.“ 

K. Jacob felbft machte Miene, den mit der Infantin ab— 
gefchloffenen Vertrag zu bereuen : er Flagt ihr in dem Schreiben 
vom 11. Det. 1623: „daß man zu Heidelberg und denen da— 
herum liegenden Dörfern alle Pfarrherren vertreibet, und ing 
Elend ſchicket, ja man will ihnen nicht geftatten, daß fie dafelbft 
als Privatperfonen mögen leben und wohnen, und bag ‚man in 
der Dbern Pfalz auf gleihe Weis mit ihnen procedire. Daß 
der Pfalz Inwohner täglich mit neuen Auflagen befchwert, und 
denjenigen Unterthanen, die um folh Elend und Unheil des 
Kriegs zu entgehen, fi außer Land begeben haben, ihre Güter 
confiseirt werden. Daß man alle Amtfeut, Nentmeifter und 
Perfonen, fo des Lands Einfommen pflegen zu heben, zwinge 
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Rechnung zu thun, ja dasjenige Geld, ſo durch ſie auf Erfor— 
dern und Begehren ihres Herren zu Unterhaltung unſerer und 
ſeiner Truppen iſt hergeſchoſſen worden, wieder herauszugeben 
und gutzuthun.“ Vollſtändig aber wurde die Stimmung des 
Londoner Hofes umgewandelt, nachdem die projectirte Vermäh— 
lung des Prinzen von Wales mit einer Infantin, die eigentliche 
Veranlaſſung der Langmuth, mit welcher Jacob das Mißgeſchick 
ſeines Schwiegerſohns ertrug, zu Nichte geworden. Obſchon 
es ausgemacht, daß Philipp IV. und ſeine Miniſter in vollem 
Ernſt das Geſchäft vorgenommen, die Heurath gewünſcht haben, 
ſo ließ ſich doch K. Jacob bereden, man habe ihn zu hintergehen 
geſucht, und ſchickte ſich an, dafür an dem Haus Oeſtreich Rache 
zu nehmen. Ganz Europa wiederhallte von ſeinen Drohungen, 
von der Verheißung, „er wolle nichts ſparen, die Pfalz wieder 
zu erobern, und, falls es nöthig, hätte er wohl das Herz, in 
eigener Perſon ſich dahin zu begeben, und ſollte er mit Händen 
und Füßen dahin kriechen müſſen.“ Er ſtarb zwar, bevor noch 
das Geringſte von dieſen Verheißungen zur Ausführung gekom— 
men, den 26. März 1625, allein die Ausſicht auf mächtigen aus 
England zu boffenden Beiftand gab dem bereits in bag fiebente 
Jahr währenden Krieg neues — führte ihn bis zu den 
Geſtaden der Oſtſee. 

Während der Kaiſer aller ae fiegreih , traten die um 
eine Reftitution des Pfalzgrafen noch lange fortgefesten Unter— 
bandlungen allmälig in. den Hintergrund, daß über die Pfalz 
als eine eroberte Provinz verfügen zu können, ber faiferliche 
Hof ſich berechtigt wähnte. Durch Vertrag vom 22. Febr. 1628 
wurde die Oberpfalz und der auf dem rechten Rheinufer belegene 
Theil der untern Pfalz an Bayern gegeben, als ein Aequi— 
valent für das zeither pfandweife befeffene Land ob der Enns, 
bie Bergfiraße oder das herrliche Oberamt Starfenburg , die 
bedeutendfte von Friedrihs I Eroberungen, nahm Kurmainz 
als ein Pfandgut, deffen Röfung vielfältig angeboten worden, in 
Befig, Erzherzog Leopold, der Landgraf von. Heffen-Darmftadt, 
machten ihre Anfprüche zu verfchiedenen Stüden geltend. Durch 
das ganze Land wurde eine Gegenreformation in überrafchender 
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Leichtigkeit burchgefegt, daß in dem Laufe von 6—7 Jahren bie 
Pfalz wieder fatholifh geworden ift, 

Während diefer Ereigniffe lebte Kurfürft Friedrich mit feiner 
Familie und dem Fleinen ihm gebliebenen Hofftant zu Rhenen: 
den fpärlihen aus England fommenden Subfidien gefellte ſich 
bie Freigebigfeit der Holländer, und fortwährend unterhandelte 
er mit Schweden, von bdorther eine Intervention zu feinen 
Gunſten zu veranlaffen: das Jahr 1630 hat fie gebracht. Meifter 
durch die Schlacht bei Leipzig von dem ganzen innern Deutſch— 
land, richtete Guftav Adolf feinen Siegeslauf dem Rheine zu, 
Sn den erften Tagen bes Dec. 1631 vernahmen Dppenheim 
und Alzei den Donner ber fhwedifchen Geſchütze. Der Ueber: 
gang des Fluffes wurde am 7. Dec. erzwungen: nachdem Herzog 
Bernhard von Weimar durch Ueberfall fih der Stadt Mann 
beim bemächtigt, befand fi) die ganze Pfalz, bis auf Heidel- 
berg und Franfenthal, in der Schweden Gewalt. Bon ihnen 
feine volle Neftitution hoffend, entjendete Friedrih an den König 
den Sohn jenes Heinrih Slawata, von dem Abth. L Bd. 1. 
S. 315 gefproden, und freundlih wurde der Abgeordnete em— 
pfangen, auch Botihaft nah dem Haag an den Kurfürften 
geſchickt, diefer eingeladen, er möge nur ins fchwedifche Lager 
fommen, der König fei entfchloffen, ihn wieder einzufegen, 
wenn nur aud England fih rühre, Aber England blieb un 
thätig, und einzig der Holländer Subfidien festen den Kurs 
fürften in den Stand, die Reife nach Frankfurt anzutreten. Dort 
den 10, Febr. 1632 eingetroffen, wartete feiner ein berzlicher 
Empfang, die feinſte Höflichkeit : aber von der Wiedereinfegung 
des Königs von Böhmen — als folden wollte Guftav Adolf ihn 
behandelt wiffen — in fein Land, war faum im Allgemeinen 
Rede. Und darauf hatte Friedrich doc feftiglich gerechnet. Auch 
der Hoffnung, an der Spige einer felbftftändigen Heeresabthei— 
lung fi zu ſehen, mußte er bald verzichten. „Die Zeit wird 
mir nicht lang beim König, nur möcht ich wiffen, woran ich 
bin,“ ſchrieb er an feine KRurfürftin. Er folgte dem König in 
den Zug nad München, und erzählt Khevenhiller, beftätigt Papp: 
„Der Pfalzgraf Friedrih und der Herzog von Weimar baben 
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den Palaſt untergraben laſſen, und in die Luft ſprengen wollen. 
Wie es der König erfahren, hat er ſich ſehr erzürnet, und bey— 
den mit ſpöttlichen Worten, daß ſie ein ſo herrliches Gebäude 
ruiniren, und die Rache daran erzeigen wollten, zugeredet, und 
bey Henken verboten, daß man auch in dem wenigſten nicht 
Schaden thun ſolle, und den Zimmerwärter, er ſolle fleißig in 
feinem Dienſt ſeyn, ermahnet.” 

Während dem wurde auch in der Pfalz, im Allgemeinen 
zum Vortheil der Schweden geſtritten. Die Heidelberger Be— 
ſatzung, verſtärkt durch kaiſerlich geſinnte Bürger, verſuchte ſich 
in wiederholten glücklichen Ausfällen, deren einer ſich bis nach 
Lauterburg jenſeits der Queich ausdehnte, die Spanier nahmen 
Neuſtadt und Speier, wurden jedoch nach den Niederlanden 
zurückgerufen, und auf ihrem Rückzuge verfolgt, ohne in den 
Gefechten bei Staudenbühl, Rockenhauſen, Lauterecken zu unter— 
liegen, die Kaiſerlichen, welche der Stadt Bretten ſich bemächtigt, 
erlitten bei Wiesloch namhaften Schaden, und blieben, nachdem 
Frankenthal am 3. Nov. capitulirt hatte, lediglich noch Heidel— 
berg und Dilsberg von ihnen beſetzt. 

Acht Monate lang hatte der Kurfürſt, nicht ohne großen 
Koftenaufivand, fi) in des Königs Gefolge befunden, oder, nad 
feinem eigenen Ausdrud, ihm aufgewartet, ftets in der Hoffnung, 
in feine Länder wieder eingefegt zu werden, jegt endlich, da er 
zu einer Reife nah dem Rhein fi anſchickte, wurde ihm zu 
Neuftadt an der Aifh, Sept. 1632, fund gethban, auf welde 
Bedingungen die Reftitution vor fih geben könne. Es follen ihm 
„1) zwar alle dem Feind abgenommene oder fünftig abzuneh- 
mende Orte wieder eingeräumt werden, doch nur Diejenigen, 
welche vor den deutfchen Unruhen ohne allen Streit (sine con- 
troversia et lite) zur Pfalz gehörten; die ftreitigen bleiben ent» 
weder einein Vergleich oder der richterlihen Entfcheidung vor— 
behalten, indem man Niemanden einigen Nachtheil zu verurfachen 
gedenft.” Damit wird ohne Zweifel die vordem von dem Erz= 
ftift Mainz an Pfalz verpfändete Bergftraße, als deren in ben 
über den Nachbar gefommenen Stürmen Mainz fih bemädhtigt 
batte, oder irgend ein mit den Hochftiften Worms und Speier 
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ſtreitiges Stück, Ladenburg z. B., gemeint ſein. Die zärtliche 
Sorgfalt für das Erzſtift Mainz, ab Seiten eines Monarchen, der 
ohne Bedenken nad) Maasgabe feines Kriegs- und Eroberungs— 
rechtes ganze Erz- und Hochſtifte verſchenkte, erklärt ſich höchſt 
einfach durch Oxenſtjernas Gelüſten, fein ſchwediſches Kanzleramt in 
dem Amt eines Erzkanzlers des heiligen ſchwediſch-deutſchen Reichs 
aufgehen zu laſſen, daher es ihm wichtig ſein mußte, ſeine künftige 
Dotation in möglichſter Vollſtändigkeit zu erhalten. Dagegen er— 
innerte Friedrich: „er hätte vielmehr eine Ergötzlichkeit gehofft, als 
dag man ihm einen Theil feines Landes, in deffen ruhigem Beſitz 
er beim Anfang des Kriegs gemwefen, ftreitig machen und zurück— 
behalten, und nod dazu andere vorgreiflide Dinge anhängen 
werde.” Diefe vorgreiflihen Dinge, nah Friedrichs Ausdrud, 
find um fo merfwürdiger, weil fie gleichfam das Programm des 
von dem Eroberer für Deutfchland beliebten Regierungsſyſtems. 

„2) In den eingeräumten Orten bezieht Friedrich die ordent— 
lichen Einfünfte, jedoch mit Hinfiht auf die Erforderniffe des 
gegenwärtigen Kriege. 3) Da die Umftände erheifchen, daß 
einige ſchon befeftigte Drte befegt bleiben, andere vielleicht auf 
das Neue zu befeftigen find, fo behält fih der König in allen 
nad feinem Gutdünfen das Befagungsredht vor. Zur Erbauung 
und Unterhaltung der neuen Feftungen haben die Unterthanen 
die Frohndienfte zu Teiften. 4) Zur Bezahlung. der Befagungen 
müffen gewiffe Einfünfte des Landes ausgefegt werden, reichen 
fie nicht zu, fol der Ausfall durch die Contributionen der Unter- 
thanen erfegt werden. 5) Die außerordentlichen Contributionen 
bleiben dem König, von welchem aud Duartiere und Durch— 
märfche abhängen. 6) Dem König, und Niemand außer ihm, 
bleibt die Werbung frei. Will Friedrich felbft eine. Werbung 
anftelfen,, fo muß es mit Rath und Einwilligung des Königs 
geſchehen. 7) Den Pfälzer Unterthbanen wird die freie Uebung 
der Augsburgifchen Eonfeffion geftattet, nebft eigenen Predigern, 
Schulen und einem Confiftorium. Bis zu diefes Herftellung dürfen 
fih die Augsburgifchen Confeffionsverwandten an den Super 
intendenten und das Conftftorium wenden, welches der König zu 
Mainz bereits errichtet hat, oder noch errichten wird. 8) Dem 
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König bleibt die ganze Direction des Kriegs vorbehalten. Fried— 
rich muß dazu beitragen, was er an Kräften von dem Seinigen 
ſowohl, als durch die Unterſtützung ſeiner Freunde aufbringen 
kann. 9) Wenn er wieder eingeſetzt worden, ſoll er nicht nur 
dieſe Punkte mit ganzer Treue halten, ſondern in Rückſicht auf 
die empfangene Wohlthat (oder vielmehr als ſchwediſcher Vaſall 
und Lehnmann) dieſen Vertrag erneuern, bekräftigen und noch 
mehr erläutern. Nach geendigtem Krieg muß er einen gewiſſen 
Theil des königlichen Heeres, nach dem Beiſpiel der übrigen 
Fürſten, nachdem man übereinkommen wird, unterhalten, oder, 
wie es in der Urſchrift heißt: Ubi vero rex Bohemiae restitutus 
fuerit ditionibus suis, non modo haec omnia servet fide integra, 
sed agnoscens acceptum beneficium, renovet, firmet et uberius 
declaret haec pacta, ac simul huius belli onere liberatus, in 
posterum alat in exercitu regis certam partem exemplo reli- 
quorum principum, prout convenerit. 

Man würde fih faum einfallen laffen, daß Kanzler Oxen— 
ftjerna oder irgend ein anderer Goncipient unter dem Wort 
beneficium die Zweideutigfeit verftedt habe, die in des Papites 
Adrian IV. Schreiben an Kaifer Friedrich enthalten, wenn nicht 
Guſtav felbft in einem fpätern Schreiben dag Geheimniß aufdedte. 
„Dbnangefehen er nad aller Bölfer Necht und üblichen Gebraud) 
gar wohl ein Stüd von Friedrihs Erblanden, angefehen er 
folhe nicht ihm, fondern dem Feind abgenommen, behalten, 
oder zum wenigften bis zur Wiedererftattung der aufgewandten 
Unfoften, gleich Churſachſen und Bayern ihrem eigenen Kaiſer und 
Herrn, und zwar aus viel geringerer Erheblichfeit gethan, und 
jener Laufiz, der andere das Land ob der Enns inbehalten hat, 
für ſich referviren möchte, fo begehre er jedoch nicht einen Fuß— 
breit Landes, fondern dieß allein zur Wiedervergeltung, daß neben 
der Deffnung feiner Religion und deren freien Exereitiis Friedrich 
den König für feinen Benefactorem erfenne, die zugeftellten Lande 
von Niemand als ihm recognofeire, darüber ihn feiner beftändigen 
Treue und Holdfchaft, auch einer ſolchen Freundfchaft verfichere, 
welche durch Feinerlei Nespeet und Abfehen auf Fremde oder 
Bündnig mit jemand andern wandelbar gemacht werden fönne, 
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„10) Sowohl nad dem Beichluß des Krieges, als bei deſſen 
Fortdauer muß Friedrih mit dem König und dem Königreich) 
Schweden eine feſte, unverbrüchliche Freundfchaft halten, und 
alles nad) Kräften abwenden, was ihnen zum Schaden gereidhen 
fönnte. 11) Nach Herftellung des allgemeinen Friedens gibt der 
König Friedrichen feine Feftungen zurüd. — Wenn Wallenftein 
felbft diefe Punfte in die Feder dietirt hätte, fo wäre es faum 
möglich gewefen, feinen Pan genauer auszudrüden, nur mit 
dem Iinterfchied, daß der Kaifer und die Liga mehr als einmal 
feierlich erfläret, daß die verlangten Contributionen feine be= 
ftändige Dauer haben, und überhaupt zu feinem Gefege follten 
gemacht werden: nun aber Friedrih und die übrigen Fürften 
aud zu Friedengzeiten zur Erhaltung des ſchwediſchen Heeres 
contribuiren follten, doch gewiß nicht eines in Finnland, Liefland 
oder Schweden felbft befindlichen Heeres, fondern, wie fid) der 
Tall faum anders denfen läßt, eines in Deutfchland felbft ſtehen— 
den und einquartierten fcehwedifchen Heeres, Die Abſicht und 
alles übrige damit verbundene läßt fi leicht errathen.“ 

Solcher Zumuthungen hatte Friedrich fih nicht verfehen, 
Er ſchrieb an die Kurfürftin: „Es feheint mir, als wolle man 
die Bergftraße behalten, und dag Uebrige fo befchweren, daß ich 
nichts davon hätte. Ich follte nie gedacht haben, daß Guſtav fo 
mit mir verfahren würde — behandelte er mich.wie er follte, ic) 
würde ihn von ganzem Herzen lieben, Ich fange an, von ihm 
die Hoffnung zu verlieren.” In ähnlicher Weife fpricht er ſich aus 
in einer aus Frankfurt, 22. Sept., an den König gerichteten 
Borftellung. Guſtav erbot ſich zu weiterer Berhandfung, die aber 
noch nicht erfolgt war, als er bei Lügen den Tod fand, Drei— 
zehn Tage nah ihm ftarb Kurfürft Friedrich. Bon Frankfurt 
hatte er fih nach Alzei, von dannen nah Mainz begeben, und 
daſelbſt ergriff ihn das higige Fieber, welchem er am 29./19. 
Nov. 1632 erliegen mußte. „Treu big zum Tode,” heißt es in 
feinem festen Schreiben an die Kurfürftin. „Als defen Herr 
Bruder, Pfalzgraf Ludwig Philipp, fich der Adminiftration unterz 
zogen, ließ er den verbfichenen Leichnam von Mainz nad Franken— 
thal bringen, Als aber derfelde Anno 1635 bey fo mißlichem 
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Zufland der Sachen ſich nad Franfreich flüchtete, nahm er folchen 
mit, aus Beyforg, wann etwan Franfenthal, wie zu vermuthen, 
wieder an die Feinde übergehen follte, folche möchten ihn übel 
und ſchimpflich handthieren. Brachte ihn alfo gen Sedan, in 
einem gar geringen Geleite ; da dann auc der Wagen mit ber 
Leiche zu unterfchiedlihen malen umgefallen und geftürzet. Zu 
gedachten Sedan wurde er in die Fürftliche Gruft eingefenfet.” 
Alfo Joannis, wogegen aus Mofers Neuem patriotifhen 
Archiv erhellet, daß des Kurfürften Herz zu Oppenheim, der 
Leichnam zu Meg beigefegt worden, 

Ein unglüdliher Fürft, feineswegs der Rolle, welcher die 
Berhältniffe vielmehr, als die Neigungen ihn zuführten, gewachfen, 
erzeigte fich Friedrich im Privatleben als ein ungemein gütiger 
Viebreicher Herr. Grenzenlos war abfonderlid die Zärtlichkeit 
für die Gemahlin: daß Elifabeth fie vollfommen erwicdert habe, 
fcheint nit ausgemadt. Tallemant des Réaux, das Abth. I. 
Bd. 1. S. 401 befprochene Liebesabenteuer des Junkers von 
Palland mit der fchönen Brüffelerin, und die Reife nach Holland 
bebandelnd, fchreibt ganz furz: »Au bout d’un an elle devient 
jalouse de la reine de Boh&me.« Deutlicher drüdt er fih aus 
unter der Rubrif Gaſton d'Orléans, Bd. 3. S. 88: »L’Epinay 
chasse s’en alla en Hollande, oü il eut facilement acc&s chez 
la reine de Boheme. Comme il y entra avec la r6putation 
d’un homme ä bonnes fortunes, il y fut tout autrement regard& 
qu’un autre, et, dans l’ambition de n’en vouloir qu'à des 
princesses ou ä des maitresses de princes, on dit qu’il cajola 
d’abord la mere, et apres la princesse Louise, car les Louises 
etoient fatales & ce garcon. On dit que cette fille devint 
grosse, et qu’elle alla pour accoucher à Leyde, oü l'on n’en 
faisoit pas autrement la petite bouche. La princesse Elisabeth, 
son ainee, qui est une vertueuse fille, et une fille qui a mille 
belles connaissances, et qui est bien mieux faite qu’elle, ne 
pouvait souffrir que la reine sa mere vit de bon oeil un 
homme qui avait fait un si grand affront à leur maison. Elle 
excita ses freres contre lui; mais l’electeur se contenta de 
lui jeter son chapeau à terre, un jour qu'étant à la prome- 
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nade ä pied, il s’&toit couvert par ordre de la reine, & cause 
qu'il pleuvoit un peu. Mais le plus jeune de tous, nommé 
Philippe (il fut tu& depuis & la bataille de Rhötel) ressentit 
plus vivement cette injure, et un soir, proche du lieu oü l’on 
se promene à la Haye, il attaque l’Epinay, qui étoit accom- 
pagn& de deux hommes, et lui n’en avoit pas davantage. Ils 
se battirent quelque temps: il survint des gens qui les sé— 
parerent. Tout le monde conseilla & l’Epinay de se retirer, 
mais il n’en voulut jamais. rien faire. Enfin, un jour qu’il 
avoit din& chez M. de la Tuilerie, ambassadeur de France, il 
sortit avec des Loges (fils de madame des Loges). Si l’on 
eüt cru que le prince Philippe eüt osé le faire assassiner en 
plein jour, on n’eüt pas manqué de le faire accompagner, et 
il s’en fallut peu que M. de la Vieuville (le duc d’aujourd’hui), 
qui avoit ding chez l’ambassadeur, ne prit le mäme chemin. 
I fut done attaqu& par huit ou dix Anglois, en presence du 
prince Philippe. Des Loges ne mit point lépée à la main; 
l’Epinay seul se d&fendit le mieux qu’il put; mais il fut perc6 
de tant de coups, que les épées se rencontroient dans son 
corps. Il voulut tächer à se sauver, mais il tomba; toutefois 
il fit encore quelque resistance, à genoux, et enfin il rendit 
l’esprit. 

»Pour ce qui est de la princesse Louise, elle a chang& 
de religion, et est abbesse de Maubuisson, ol elle mene une 
vie exemplaire. Madame de Longueville &crivoit de la Haye, 
ou elle la vit, en allant & Munster: »»J’ai vu la princesse 
Louise, et je ne crois pas que personne envie ä l’Epinay la 
couronne de son martyre.«« Pour la reine de Boheme, on 
croit seulement quelle &toit bien aise que sa fille se divertit. 
L’Epinay etoit bien & la cour du prince d’Orange, qui n’etoit 
pas fäch& qu’il füt souvent avec son fils. L’Epinay avoit l’esprit 
adroit, et assur&ment il y auroit fait quelque fortune.« 

Auch der Kurfürftin Beziehungen zu Lord Craven, fei es 
nun daß fie als Wittwe ſich ihn antrauen ließ, oder nur mit dem 
Gedanfen davon fi befchäftigte, find nicht allerdings angemeffen 
einer Mutter von dreizehn Kindern, von deren Söhnen drei im 
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blühendften Alter durch ein klägliches Geſchick Hingerafft wurden, 
die zudem in dem väterlichen, wie in dem angeheuratheten Haufe 
fo vielfältiges Unglüd erlebt hatte. Bon befagtem Lord Craven 
fihreibt Gollins, Peerage of England: »William, the eldest son 
of Sir William Craven, Lord-Mayor, was much affected with 
military exereises from his youth, and signalized himself in 
Germany, and in the Netherlands, under Henry Prince of 
Orange. In which valiant adventures he gained such honour, 
that, on his return, he was first knighted at Newmarket, 
March 4. 1626, and was deservedly raised to the degree and 
dignity of a Baron vf this realm, by the title of Lord Craven, 
of Hampsted-Marshall in the county of Berks, by letters-patent 
bearing date 12. Marti following. 

»In 1631, he was one of the commanders of those forces 
sent to the assistance of that great hero, Gustavus King of 
Sweden, then in arms in Germany in defence of the Pro- 
testants. And when that monarch, with Frederick, Elector- 
Palatine, and titular King of Bohemia, marched out of Bavaria, 
in Feb, 1632, and came before the strong castle of Crutzenack, 
the English volunteers, by their bravery in three assaults, 
obliged the garrison to surrender; and the capitulation was 
signed by William Lord Craven, and Colonel Boulin, Quarter- 
master-general of the King of Sweden’s army. The Lord 
Craven was wounded in the assaults, and, on his coming into 
the King of Sweden’s presence, was told by him, »»he ad- 
ventured so desperately, he bid his younger brother fair play 
for his estate.«« 

»He was afterwards sent to the assistance of the said 
Elector-Palatine, who having besieged Limegea in the year 
1637, a battle ensued; wherein the Emperor’s army being 
victorious, the Elector, with difficulty, escaped by flight; and 
his brother Prince Rupert, and the Lord Craven were taken 
prisoners. As soon as his Lordship obtained his liberty, he 
went into the service of the States of Holland under the Prince 
of Orange, where he resided till the restoration of King Charles II. 
But though he did not personally serve King Charles L against 
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his rebellious subjects, yet he manifested his loyalty in sen- 
ding him divers considerables supplies, as also to King Charles IL 
in his greatest necessities; as the King himself acknowledged 
after his restoration, when by his letters-patent, bearing date 
16. Martii, 16. Car. Il. he advanced him to higher degrees of 
honour, viz. to the title of Viscount Craven of Uffington, in 
the same county of Berks, and Earl Craven of Craven, in 
com’ Ebor. 

»King Charles, on his restoration, taking into consideration 
his great losses in his service, created him an Earl, as before- 
mentioned; and in 1670, on the death .of George Duke of 
Albemarle, constituted him Colonel of the regiment of foot- 
guards, called the Coldstream regiment. He was likewise of 
the privy-council, Lord-Lieutenant of the county of Middlesex, 
and of the borough of Southwark, and, June 30. 1660, Custos 
Rotulorum of Berkshire. He was also High Steward of the 
University of Cambridge, one of the Governors of the Charter- 
house, and one of the Lords proprietors of the province of 
Carolina in North-America. 

»The Earl of Craven continued in the esteem of King 
Charles IL during the whole course of his reign; and Eliza- 
beth Queen of Bohemia, the King’s aunt, committed all her 
affairs to his Lordship. When King James IL came to the 
crown, his Lordship attended at his coronation, April 23. 1685, 
and for some time was in his favour, and was sworn of his 
privy-council; but at lenght having intimation, that the King 
would be pleased with the resignation of his commission, he 
' said, »»Ifthey took away his regiment, they had as good take 
away his life, since he had nothing else to divert himself 
with.««< Upon which he was allowed to keep the regiment. 

»But on King William’s accession to the crown, the Earl’s 
said regiment was bestowed on General Thomas Talmash ; and 
John Holles, Earl of Clare, afterwards Duke of Newcastle, was 
constituted Lord-Lieutenant of the county of Middlesex. Ho- 
wever, his Lordship, to the time of his death, tho’ divested of 

every office dependant on the crown, was ever ready to serve 
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the public, and was particularly famous for giving directions 
in extinguishing fires in the city of London and suburbs ; of 
which he had so early intelligence, and was so ready to mount 
on horseback to assist whit his presence, that it became a com- 
mon saying, »»his horse smelt a fire as soon as it happened.«« 
»His Lordship, in his younger days, was one of the most 
accomplished gentlemen in Europe, an useful subject, chari- 
table, abstemious as to himself, generous to others, familiar 
. In his conversation, and universally beloved. He died unmar- 
ried, on April 9. 1697, aged 88 years and 10 months, and was 
buried at Binley, near Coventry, April 20. following.« 
Dagegen heißt es in dem Biographical Index to the pre- 
sent house of Lords, 1808: »William Earl of Craven is singu- 
lar in several points of view, for, in the first place, he enjoyed 
so much of the favor of the Queen of Bohemia, that he was 
supposed to have been married to her majesty; and, in the 
next, he displayed a most heroic courage during the plague, 
having remained in the capital on purpose to prevent tumuli 
and confusion.« Bolfmann ebenfalls befpridht, oder vielmehr 
verneint die Heurath mit Graven, „Hamfted Marſhal ift nun ein 
artiger Landfig des Lord Craven. Der jegige Lord hat das Haus 
gebauet. Das vorige weit prächtigere Gebäude fieng ein gewiffer 
Lord Craven im verfloffenen Jahrhundert an aufzuführen, wie 
er dachte Carls I. Schwefter, die Wittwe des fogenannten Könige 
von Böhmen zu heyrathen: aus der Sache warb aber nichts und 
der Bau blieb Tiegen, bis er vor einigen Jahren abbrannte,” 
Die Kurfürftiin, ale Wittwe, lebte eine lange Reihe von 
Jahren hindurh in Holland, denn ihr Sohn, in fein Erbland 
wieder eingefegt, wünfchte fie dort nicht zu fehen, lieg ihr nur 
eine jährlihe Penfion von 6000 Rthlr. zufommen, Auch ihr 
Neffe, nachdem er wiederum den Thron feiner Väter beftiegen, 
fegte ihrer Rückkehr nad) der Heimath manch unfreundliche Zö— 
gerung entgegen. Am 17. Mai 1661 betrat fie zum erftenmal 
wieder den Boden von England, am 16. Febr. 1662 ift fie, faft 
unbemerkt, zu London mit Tod abgegangen. Der Miß Benger 
Memoirs of Elizabeth Stuart habe ich nicht benugen fönnen, und 
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tröfte ich mich deffen gern, da ich in dem Buche nichts mir denfen 
fann, als eine fortwährende Lobrede auf eine Fürftin, welche als 
das Urbild aller englifhen Pruden zu betrachten. Sie war eine 
Mutter von dreizehn Kindern geworden, die alfo folgen: 1) Hein 
rich Friedrich, 2) Karl Ludwig, 3) Elifabeth, 4) Rupert, 5) Moriz, 
6) Louife Hollandine, 7) Ludwig, geb. 21. Aug. 1623, + 24. Der. 
1625, 8) Eduard, 9) Henriette Maria, geb. 1626, ftarb als des 
Sigismund Rafoczy, Herzog von Munfacs Gemahlin, im 3. 1651, 
10) Philipp, 11) Charlotte, geb. 19. Dec. 1628, + 24. Januar 
1631, 12) Sophie, 13) Guftav, geb. 14. Januar 1632, + 1641. 

Heinrich Friedrich, geb. 2. Januar 1614, und von der mo— 
mentan Böhmen beberrfchenden Partei als. Thronfolger anerkannt 
und gefrönt, durfte den Bater in die Reife nach Amſterdam, 
beren Zwed eine Befichtigung der von Peter Heyn erbeuteten 
fpanifchen Silberfciffe, begleiten. Die Jacht traf am Abend des 
17. Januars 1629 im Fahrwaffer bei Haarlem auf ein großes 
Fahrzeug, und wurde in dem Zufammenprellen zerfchellet. Den 
Kurfürften und fünf andere Perfonen rettete ein herbeieilendes 
Schiff, die übrigen zehn, darunter der liebenswürdige, hoffnungs- 
volle Kurprinz, ertranfen. Sinfend hatte er gerufen, hilf Vater. 
Grenzenlos war Friedrichs Schmerz, vielleicht die nächſte Veran 
laffung feines frübzeitigen Todes. 

Elifabeth, Nr. 3, geb. 26. Dee. 1618, empfing eine durchs 
aus gelehrte, feineswegs auf das Studium der Tateinifchen Sprache 
fih beichränfende Erziehung. Eifrig in ihren philofophifchen 
Forſchungen, wurde fie dem berühmten Descartes ein Gegenftand 
der aufrichtigften Bewunderung. Er rühmt, von allen feinen 
Zeitgenoffen fei fie die Einzige, die ihn vollftändig verftehe, 
bat ihr auch feine Principia Philosophiae dedieirt, wie Franz 
van Schooten mit des Descartes Geometria that. Um in feiner 
Weife in ihren wiffenfchaftlichen Beftrebungen geftört zu werden, 
verbat die Prinzeffin die Hand eines Königs, Wladiſlaw IV. 
von Polen, der Mutter zu lebhaften Unwillen. Die Tochter 
hingegen fand ſich glüdlich in dem Befige der Abtei Herford, die, 
6000 Rthlr. jährlich abwerfend, durch fie in eine Schule des 
Gartefianismus umgefchaffen wurde. In Bezug auf ihre geiftliche 
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Würde wird Elifabeth in Schriften häufig die gelehrte Domina, 
von Imhof miraculum inter eruditas foeminas, infinita rerum 
omnium cognitione sexum suum supergressa genannt, Wie aber 
hienieden alle Dinge vergänglich, fo hat auch letzlich die gelebrte 
Domina das alte Sprichwort, je gelehrter, je verfehrter, bewährt. 
Es fchreibt die Herzogin von Drldans, 2, April 1719: „Ich 
werde fo reveux in meinem Alter, daß ich glaube, daß ich bald 
findifh werde werden, oder fo reveux wie unfere Tante Prinzeff 
Eliſabeth von Herford, welche einen Kammerpott vor eine Masfe 
fordert, und fagte, diefe Masfe hat feine Augen und ftinft, und 
wenn J. Liebd. felig Trietrac fpielten, fpien Sie ind Brett und 
wurfen die Würfel auf den Boden, fie ift auch ganz Finbifch 
geftorben, und war nur 62 Jahr alt wie fie ftarb,” nämlich den 
8. Febr, 1680. 

Rupert, Nr. 4, erblidte das Licht der Welt zu Prag, 26. 
Dee. 1619, und ſcheint ebenfalls, nad) den Befchäftigungen feines 
fpätern Alters zu urtheilen, eine wiffenfhaftlihe Erziehung em— 
pfangen zu haben, die ihn doch nicht verhinderte, als drei— 
zehbnjähriger Knabe dem Entfag von Rheinberg beizumohnen, 
1632, und bei diefer Gelegenheit auffallende Proben von Klug— 
heit und Tapferkeit abzulegen. Im Nov. 1635 verließ er den 
friedlichen Aufenthalt im Haag, um den Hof feines Oheims, 
K. Karls L zu befuchen, Nicht viel über ein Jahr hatte er dort 
zugebracdht, und er begab fich, in Folge Verabredung mit feinem 
Bruder, dem Kurfürften, nah Deutjchland, 1637, zunächſt mit 
der Errichtung eines Neiterregiments fih zu befchäftigen. „In— 
maffen die beiden Brüder, dur Beihülfe Englands, Frankreichs 
und der Generalftaaten in Anno 1638 unter Favor der Schwes 
den, fo ihnen zum Sammelplas Minden, Osnabrüd und bie 
Stadt Meppen angewiefen, in Weftphalen an die 10,000 Mann 
geworben, des Sinnes, mit Conjunetion des heffifhen Generale 
Melander entweder die Unterpfalz wieder zu erobern, oder ſich 
eines andern Staats zu bemächtigen, fo dieſem gleihförmig wäre, 
Allein der Faiferlihe General Graf von Hapfeld, Gubernator des 
weſtphäliſchen Kreifes, und der Baron von Behlen ließen ge— 
badıte Stadt Meppen, fo eigentlich die Prinzen von den Knips 
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hauſiſchen angekauft, um des Orts ein Magazin anzurichten, 
unvermerkter Dingen recognosciren, und gaben, auf erhaltene 
Nachricht, dem Baron Ketler Ordre, ſich deren zu bemäch— 
tigen. Welcher fie auch den 11./1. Maji bei Nacht über— 
rumpelt, und allen Borrathd an Ammunition, Geld und andern, 
fo die Pfälzifhen allda mit Mühe zufammengebradt hatten, 
erbeutet. 

„Als beide Prinzen fih hierauf mit 15 Compagnien zu 
Pferd, und 20 Compagnien zu Fuß bei Stadtlon mit den Schwe— 
difhen Truppen conjungirt hatten, und die Stadt Lemgow be= 
fagerten, wurden fie bei Vlotho, dahin fie, auf vernommene 
Annäherung des Feinde gezogen, von dem oberwähnten General 
Hatzfeld dergeftalt geichlagen, daß alle Artillerie, Munition und 
Bagage im Stich blieben. Namentlich ift des Kurfürften völlige 
Bagage, Silbergefhirr und dabei zu einem peculio gehabte 4000 
Sacobiner Species in Gold verloren gangen: doc jederzeit ge= 
argwohnet, daß feine eigene Leute diefe Barſchaft ihm entzogen, 
und fich zugeeignet haben dürften: diesfalls vor andern Wilhelm 
Curtium in Verdacht habende. Prinz Rupert mufte ſich gefangen 
geben, der Churfürft aber, um.nicht in des Feinde Hände zu 
gerathen, feste mit einer Caroffe von 6 Pferden durch die Wefer, 
und als er. wegen Höhe des Ufers ang Land nicht fommen fonnte, 
fprang er heraus, ergriff eine Weide, und ſchwung ſich vermit- 
telft derfelben and Land, von bannen er zu Fuß nad) Minden 
fi falvirte, und daſelbſt, von Mitteln ganz beraubt, bei dem 
Rathsherrn Schwechhaufen 2 Monat in höchſter Geheim enthielte; 
aud von felbigem, ohne Frau und Hausgenoffen wiffen zu Laffen, 
wer diefer Fremdling fey, mit aller Nothdurft nah Möglichkeit 
verforgt wurde: dem er doch hernach ſolche Treue nicht ſonders 
befohnt haben fol. Als fi Prinz Rupert ergeben hatte, wurde 
er erftlih nah Warendorf gebradt, von dar aber auf Kaifer- 
lichen Befehl nah Linz in DOberöftreih geführet: doc beider 
Orten aufs Honorabelfte und Fürftlich gehalten ; endlich Anno 
1641 im Detober, auf bloße Parole, nicht mehr wider 
Raiferlihe Majeftät und das Erzhaus Oeſtreich zu dienen, ber 
Gefangenfchaft entlaffen. Worauf er feinen Weg nah Wien 
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genommen, und daſelbſt nicht nur zweimal Audienz, fondern auch) 
die Gnad gehabt, mit Ihro Maj. dem Kaifer im Ballhaus zu 
fpielen, und auf der Jagd zu feyn.” 

Der Freiheit wieder gegeben, hatte Rupert Eile, in Gefell« 
fchaft feines Bruders Moriz nah England zurüdzufehren, wo 
der furz darauf zum Ausbruch gefommene Bürgerfrieg ihnen 
vollauf Beihäftigung gab. Die erften Hiebe hat Rupert aus— 
getheilt. An der Spige der ihn untergebenen Reiterfchar follte 
er die Bewegungen des Grafen von Eſſex, der im Anzug gegen 
die Stadt Worcefter begriffen, beobadıten. Er traf auf Ca— 
valerie, die bereits den Thoren der Stadt nahe gekommen, nur 
noch durd die Schwierigfeiten des Engpaffes aufgehalten. In 
biefer Lage, wie fie eben angefangen fich zu formiren, wurde 
fie von dem Prinzen angefprengt, volftändig gefchlagen, und 
über eine Meile weit verfolgt, bis der Anbli der überlegenen 
Streitkräfte des Grafen von Eſſex den Sieger beftimmte, fid) 
auf die Füniglihe Armee zurüdzuzieben. Diefe, zu mehr als 
10,000 Mann angewachſen, offenbarte in ihren Bewegungen 
bie Abficht, die Hauptftadt, den eigentlihen Sig der Rebellion, 
beimzufuchen ; das zu verhindern, folgte Effer ihr auf dem 
Fuße, und erreihte er am Abend des 22. Det. 1642 dag 
Dorf Keinton, während die Royaliften in geringer Entfernung 
zu Edgecvat rafteten. Von der Nähe des Feindes in Kenntniß 
gefegt durch den Prinzen Rupert, bielt der König Kriegsrath, 
und wurde für den folgenden Morgen der Angriff beichloffen, 
ber doch, wegen ber mancherlei Borbereitung, nur um 2 Uhr 
Nachmittags erfolgte. Das wüthende Anftürmen des Prinzen 
Rupert hat der Ritter Faithfull Fortefeue, der auf den linken 
Flügel, unter des Schotten Ramfay Befehl geftellt, nicht abge— 
wartet, vielmehr feinen Leuten befohlen, die Piftolen gegen die 
Erde zu löfen und fih dem Commando des Prinzen Rupert zu 
übergeben. Fortefeue hatte für den irländifchen Krieg ein Eleines 
Corps geworben, war aber gezwungen worden, in der Armee 
des Parlaments zu dienen. Nad feinem Abfall wurde es dem 
Prinzen um fo leichter, den ganzen Flügel in die Flucht zu treiben. 
Er verfolgte den Feind zwei Meilen weit und ließ Keinton durch 
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feine Reiter plündern. Der rechte Flügel der Rebellen machte 
fein beſſeres Gfükf, wurde von Wilmot und Arthur Afton ge=. 
ſchlagen und in blinder Haft verfolgt. Des Königs Cavalerie— 
referve, von dem Ritter John Byron befehligt, und meifteng aus 
jungen Leuten ohne Erfahrung beftehend, konnte. den Augenblid 
nicht erwarten, bei der Action ſich zu betheiligen, und jagte mit 
verhängtem Zügel dem linken Flügel der Feinde nah. Daß 
hierdurch die Fönigliche Infanterie blog gegeben, gewahrte der 
Nitter Wilhelm Balfour, und mit des Effer Reſerve brach er in 
fie ein. Der Reihe nad wurden die Regimenter gefprengt. Der 
Graf von Lindfay, an der Spige feines Regiments in großer 
Herzhaftigfeit fechtend, wurde tödtlid verwundet und gefangen, 
ftarb auch an demfelben Abend. Sein Sohn, der ihn befreien 
wollen, gerieth ebenfalls in Gefangenſchaft. Graf Lindfay hatte 
den Befehl der gefamten Infanterie aus Empfindlichfeit über 
den Stolz des Prinzen Rupert dem ſchwediſchen General Ruth 
übertragen. Ruth war ein berühmter Kriegsmann : berühmt ift 
in unfern Tagen Ruths Käfe, die Schöpfung eines in Schonen 
begüterten jpäten Enfeld geworden. Edmund Berney, der bie 
föniglihe Fahne trug, wurde getödtet, die Fahne genommen, 
doch wieder gewonnen, denn zwei ſchwache Negimenter unters 
hielten das Gefecht, bis die Neiterei vom Nachhauen zurüd- 
fam, und die Dunfelheit die Streitenden fchied. An die 5000 
Mann waren gefallen, die Berlufte auf beiden Seiten in dem 
Treffen von Edgehill ungefähr glei. Der eine wie der andere 
Theil fchrieb fih die Ehre des Sieges zu, der Vortheil blieb 
dem König. Effer zog fih auf Coventry zurüd, Karl nahın 
Banbury mit der Befagung von taufend Mann, marfchirte ohne 
Hindernig nad Drford, und feste durch ausgefchirfte Parteien 
das Parlament und die Hauptftadt in Schreden. 

Der Dbrift Urrey, der in der Armee des Parlaments ge— 
dient, und Urſachen von Mifvergnügen gefunden hatte, fam nad 
Drford, dem König feinen Degen anzubieten. : Allenfallfigen 
Zweifeln um feine Aufrichtigfeit zu begegnen, fegte er den Prinz 
zen Rupert in Kenntnig von der Unordnung in dem feindlichen 
Quartieren um Tame, feitwärts yon Oxford, Sogleich war der 
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Prinz fertig, von diefer Mittheilung Gebraud) zu machen. In 
der Nacht des 18. Juni 1643 gelangte er in einem Gewaltmarfch 
nad Wycombe im Rüden des feindlichen Heeres, vernicdhtete zwei 
bort in Befagung liegende Negimenter, und alarmirte fogar das 
feindlihe Hauptquartier. Alles fegte dort fih in Bewegung, den 
Prinzen in feinem Nüdzug zu verfolgen, die Gefangenen zu be— 
freien, den Schimpf zu tilgen. Rupert fah fi genöthigt, bei 
Chalgrove Front zu machen, dem ungeflümm vorgehenden Feind 
zu ſchwerem Berluft, und brach leglicy mit ungemeinem Gefchid das 
ungleiche Gefecht ab, wie er dann mit 200 Gefangenen und reicher 
Beute Drford glücklich erreichte. Bei diefer Gelegenheit empfing 
Hampden die Wunde, welche in den nächſten Tagen feinem Leben 
ein Ende machte. Er gehörte zu der Elite der parlamentarifchen 
Demagogen, zu ben root- and branchmen, alfo genannt, weil 
fie nit allein die Zweige des Königthums und der Hierardie 
abbauen, fondern audy den Baum mit allen feinen Wurzeln aus— 
reißen wollten, Die Royaliften freuten ſich feines Falls, als 
eines entjcheidenden Sieges, die Republifaner beweinten ihn, und 
gaben beinahe ihre Sache verloren. Sie täufchten fich beide, 
nichts in der Welt ift leichter zu erfegen, als ein Schwäßer, 
Der Sieg bei Roundway oder Devizes hatte die vornehmften 
Schwierigfeiten, welche das Heranzieben der tapfern Scharen 
von Cornwall zu der Föniglichen Armee verhinderten, befeitigt. 
Die vollftändige Vereinigung herbeizuführen, wurde Prinz Rus 
pert detachirt, und als fie erreicht, eine Unternehmung befchloffen, 
fo der Zahl und dem Ruf der Truppen angemeffen. Briftol, 
in Reihthum und Größe die zweite Stadt des Königreichs, follte 
genommen werden. Sie hatte zur Befagung 2500 Mann Infanterie, 
ein Reiter- und ein Dragonerregiment, und zum Commandanten 
den Sohn des Lord Say, den Nathanael Fiennes, ber, gleich dem 
Bater, einer der einflußreichften Führer des Parlaments, Ges 
wahrend, daß die Feſtungswerke weder regelmäßig, noch vollftändig, 
gebot Rupert ſchon am andern Morgen, ohne irgend eine Vorberei— 
tung, den Sturm. Die Männer yon Cornwall, in Unerfchrodenbheit 
den Bendeern des 18. Jahrhunderts gleih, in Haltung, Ord— 
nung und Zucht fie weit überbietend, follten die weftliche Seite 
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ber Stadt beftreiten. Bon ihren drei Abtheilungen hatte die 
mittlere bereits den Wall erftiegen, fand aber eine dermaßen 
ungünftige Localität, fol heftigen Widerftand, daß fie, nad 
großem Berluft an Officieren und Gemeinen, ablaffen mußte. 
Mit gleihem Muth und gleihem Verluft, mit beſſerm Glüd 
beftritt der Prinz die entgegengefegte Seite. Des Lord Grandifon 
Abtheilung wurde zurüdgeworfen, tödtli verwundet der Anz 
führer, ein gleihes Schidjal traf des Obriften Bellafis Abthei- 
lung, aber Washington bemerkte eine vernachläffigte Stelle in der 
Eourtine, und brach ſich dort Bahn, zuerft für fein weniges Volk, 
dann auch für die Reiterei. Gewonnen waren jedoch) Tediglid die 
Borftädte, ungleich größer ergab ſich die Schwierigkeit des Angriffe 
auf die eigentliche Stadt, „und jedweder hatte durch den bereits 
erlittenen Berluft, und durch die noch bevorftehende größere 
Gefahr gar fehr den Muth verloren, als zur großen Freude der 
ganzen Armee die Stadt zur Uebergabe fchlug. Die Befagung 
erhielt freien Abzug, 25. Jul., mit Bagage und Waffen, Ka— 
nonen, Ammunition, Fahnen ließ fie zurück.“ Fünfhundert der 
beften Soldaten haben die Königlichen über dieſem verwegenen 
Handftreich verloren, „ber Bortheil war aber fo groß, daß die 
eine Partei eben fo viel Muth befam, als die andere verlor.” 

Die Belagerung von Glocefter hingegen mußte der König 
bei Annäherung der von Effer zum Entfag geführten Armee 
aufheben, 5. Sept., worauf der feindliche General in großer 
Langfamfeit den Rüdzug, der Hauptftadt zu, antrat. Am 20, 
Sept. fand er vor fi bei Newbury die Föniglihe Armee, und 
es erfolgte ein fcharfes Treffen. Des Parlaments Neiterei wurde 
mehrmalen von der Föniglihen geworfen, das Fußvolk aber bes 
wahrte ftandhaft feine Ordnung, und fegte nicht nur ein wohl- 
genährtes Feuer, fondern auch einen undurddringlihen Wal 
yon Pifen entgegen den wüthenden Angriffen des Prinzen Rupert 
und ber mehrentheils aus Edelleuten beftehenden königlichen 
Reiterei. „Vornehmlich zeigte die Miliz aus London alles, was 
man nur von den erfahrenften Truppen erwartete, Ob fie gleich 
noch gar nichts von einer Action wußte; ob fie glei nur vor 
wenigen Tagen yon ihrer gewöhnlichen Befchäftigung abgezogen 
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war; fo hatte fie doch alle Friegerifche Uebung ganz genau ge= 
lernt, und wurde durch einen unüberwindlichen Eifer für diejenige 
Sade befeuert, für welche fie Dienfte genommen hatte, Indem 
die Armeen in dem higigften Gefechte zufammen waren, machte 
die Nacht der Action ein Ende, und der Ausgang blieb unent— 
fohieden. Am andern Morgen feste Effer feinen Marfch fort,” ver— 
folgt von dem Prinzen Rupert, der aud einmal feinen Nadıtrab 
in Unordnung brachte. Rupert war es nicht minder, welcher durch 
gerechte Nepreffalien dem von dem Parlament ausgehenden Be— 
fehl, Zrländern fein Quartier zu geben, Einhalt that. Bedeuten- 
der noch ergab fi) der durch ihn am 21. März 1644 erfochtene 
Sieg. Mit einem geringen Volk durchbrach er die mit der 
Belagerung von Newarf befchäftigten Feinde, und dermaßen 
verwegen ift er unter fie gejprengt, „daß er erfannt, und von 
drei fühnen Soldaten gefährlich angefallen wurde. Er tödtete 
aber einen von denjelbigen mit feinem Degen, der andere wurde 
von einem feiner Edelleute, die er um fid) hatte, mit einem Piftol 
erfhoffen, und der dritte wollte feine Hand an des Prinzen 
Nitterzeihen, fo er an dem Halfe trug, legen, und hätte ihne 
auch dabei unfehlbar feit gefriegt, wann nicht William Neal 
ſolches durch Abhauung des Kerls Hand annoch verhindert hätte.” 
Mit der vollftändigen Niederlage einer Armee von 8000 Mann 
und ihrer Kapitulation hat Rupert den Entjag ber wichtigen 
Stadt befiegelt. Es war dag gleichſam die Erwiederung auf das 
föniglihe Patent vom Januar 1644, wodurd er zum Herzog von 
Gumberland und Grafen von Holderneff ernannt worden, auf 
tödtlihen Abgang (ii. Dec, 1643) des legten Grafen von 
Gumberland, Heinrich Clifford, 

Aber im Nördlichen hatte die Lage der Dinge, durch die 
Bereinigung der drei Armeen von Manchefter, Fairfar und 
Leven eine fehr bedrohliche Wendung genommen, In York be= 
lagert, verlangte der Marquis von Newecaftle, der Royaliften 
Helm und Schild in jenen Gegenden, dringend Hülfe, und fie 
ihm zu bringen, wurde der Prinz Nupert beordert, 14. Jun. 
Es hatte diefer zeither in Cheſhire und Lancafhire fi beſchäftigt, 
Stodport, Bolton, Liverpool genommen, Lathamhoufe entfest, 
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nachdem es dur die Eigenthümerin,, die Gräfin von Derby, 
18 Wochen lang auf das Entfchloffenfte vertheidigt worden. Auf 
Empfang des Föniglichen Befehls fegte der Prinz ſich fogleich in 
Dewegung, es famen ihm auf dem Marfch Berftärfungen zu, und 
an der Spige eines Heeres von 20,000 Mann gedachte er den 
Feind innerhalb feiner Linien vor York aufzufuchen. Der hat 
aber fofort feine Schanzen verlaffen (1. Zul.), und von freudi— 
gem Jubel begrüßt, hielt Rupert feinen Einzug in bie befreite 
Stadt, die er zwar ſchon am andern Tage verließ, um auf 
Marftonmoor die blutige und enticheidende Schlacht zu Tiefern. 
In Stärfe waren beide Heere einander gleich, ein jedes 
zählte 23,000 Mann, darunter zwei Fünftel Neiterei. Gegen 
5 Uhr Abends, 2. Zul, 1644, befanden fie fih in Schladhtord- 
nung einander gegenüber, doch durch einen ſchmalen Graben oder 
Bach getrennt, Es ergab ſich eine feierliche Paufe, das eine Heer 
betrachtete dag andere, in fchweigfamer Ungewißheit das Zeichen 
der Schlaht erwartend. Es ward 7 Uhr, zum Angriff ſchmet⸗ 
terten die Trompeten. Rupert, den rechten Flügel befehligend, 
hatte den Cromwell gegen fih, und die auserlefenften Truppen 
des Parlaments, welche, unter diefem entfchloffenen Führer an 
Gefahren gewöhnt, durch Andacht begeiftert, durch die ftrengfte 
Kriegszucht gehärtet waren. Nach einem ſcharfen Gefecht wid) die 
fönigliche Neiterei, und die ihr zur Seite im Centrum aufgeftellte 
Snfanterie wurde gleichfalls über den Haufen geworfen, in bie 
Flucht getrieben. Einzig Newcaftles Regiment wid) nicht vom 
Plage, und in der gefchloffenen Ordnung, in welcher ed gefochten, 
deckte es den Boden mit feinen todten Leibern. Auf dem andern 
Flügel focht Fairfar mit nicht minderem Glücke, und in der Ver— 
folgung der weichenden Gegner hatte er beinahe die gleiche Linie 
mit Cromwell erreicht, als der Ritter Karl Lucas, welchem New- 
caftles Neiterei untergeben, die Ordnung feiner Scharen wieder 
berftellte, und in einer verzweifelten Charge die Reiterei des 
Parlaments brach, fie auf ihre Infanterie warf, und den ganzen 
Flügel in die Flucht tried. Er wollte fih ihrer Wagenburg 
bemächtigen, und traf darüber auf den von Grommell befehligten 
Flügel, der die Verfolgung feines Vortheils nicht weiter ausdehnen 
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wollen. Nochmals mußte um den Sieg, den jede Partei errungen 
zu haben glaubte, geftritten werden. Die Fronte beider Heere 
hatte fich gänzlich umgewendet, jede Armee ftand auf dem Boden, 
den im Beginn der Schlacht ihr Feind eingenommen hatte. Diejeg 
zweite Treffen wurde eben fo verzweifelt und wüthend aus— 
gefochten, als das erfte: aber der Sieg, nachdem man von beiden 
Seiten das Aeußerfte geleiftet,, erklärte fih ganz und gar für 
das Parlament. Indem durch den Austaufch der Pofitionen den 
Noyaliften dev Weg nad) York abgefchnitten, mußten ihrer 15,000 
das Gewehr ftreden ; A150 Leichname wurden auf dem Schladts 
felde begraben. 

Der Marquis von Newecaftle, Wilhelm Gavendish hatte 
fih, gegen alle feine Neigungen, einzig aus Ehrgefühl und ritter- 
licher Anhänglichfeit für die Perfon des Könige, den Wedhfel- 
fällen des Kriegs ausgefegt. Er lernte deſſen Gefahren ver: 
achten, aber feinem Hang zur Bequemlichfeit blieb das rauhe 
Handwerk ſtets befchwerlih. Freigebig und großmüthig, Die 
feinften Sitten mit natürlicher Leutfeligfeit verbindend,, hatte 
er der einmal ergriffenen Partei viele Freunde zugeführt. Aber 
inmitten der friegerifchen Thätigfeit fehnte fich fein Gemüth nad 
den Genüffen, welche allein der Frieden und der Berfehr mit 
den Künften gewähren können. Manche gefährliche Stunde hat er 
in poetifhen Uebungen oder in dem Umgang mit Gleichgefinnten 
vertändelt, gar häufig in der Wahl feiner Dfficiere durch die 
geiftige Verwandtſchaft ſich leiten laffen. Zu feinem Generals 
Lieutenant ernannte er einen Dichter von Belang, den Ritter 
Wilhelm Davenant. Andere, denen er fein Vertrauen fohenfte, 
waren vielmehr die Genoffen feiner Bergnügungen, als zu ernfter 
Wirffamfeit tüchtig, und durchaus unbefannt mit der Strenge 
und Aufmerffamfeit, welche der Kriegszucht zuverläffigfte Stützen. 

Als Prinz Rupert, wider des Marquis Rath, zu Schlagen fi) 
entfchloß, und alle Befehle ausgab, ohne fie mit ihm zu überlegen, 
zog er zwar in die Schladt, aber, wie er fih ausdrüdte, nur 
als ein Freiwilliger, und ohne fid anders, denn durch die aus— 
gezeichnetefte perfünliche Tapferfeit bei ihr zu betheiligen. Nach— 
dem vernichtet worden in einer Stunde, was er durch eine ganze 
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Reihe von Anftrengungen erreicht hatte, erfchrad er vor Dem Ges 
banfen, das mühfelige Tagewerf noch einmal vornehmen zu follen. 
Berloren gebend die Sade, für welde bis tahin er geftritten, 
überredete er fih, daß er feiner Ehre fehuldig, eine Partei, 
welche fo unwürdig ihm fohne, aufzugeben. Am folgenden Mor- 
gen ließ er den Prinzen feinen Entſchluß, augenblidlih das 
Königreich zu verlaffen, wiffen, und ohne Verzug fhiffte er, von 
den Lords Fauconberg und Widdrington begleitet, zu Scar- 
borough fi ein. Eine Reihe von Jahren, bis zur Reftauration, 
lebte er, unter den fchmerzlichften Entbehrungen im Ausland, 
ohne daß er verfucht hätte, durch eine den Machthabern bezeigte 
Deferenz die Nüdgabe des reichen ihm entzogenen Beſitzthums 
zu erfaufen, „und diejenigen, die feine Verdienfte mit der 
wenigflen Gunft beurtheilen, gefteben do), dag die Treue und 
die Dienfte eines ganzen Lebens eine einzige übereilte Handlung, 
wozu der Zorn ihn verleitet hatte, genugfam vergüten.“ 

Daß des Prinzen Rupert berrifher Sinn diefes Zornes 
eigentliche Beranlaffung, ift wohl nicht zu bezweifeln, wohl aber 
wird Rupert gegen den Vorwurf, daß er, „beilen friegerifche 
Gemüthsart nicht genugfam dur die Klugheit gemäßigt, noch 
durch Gefälligfeit gemildert war,“ gegen Neweaftles Anficht die 
unglüdlihe Schladht erzwungen habe, durch des Königs Schrei— 
ben vom 14. Juni gerechtfertigt. Zwei Dinge, heißt es darin, 
feien unerläßlicy für die Erhaltung der Krone, der Entfag der 
Stadt Yorf und die Niederlage des vereinigten Heeres. Daß 
ein Feldherr nicht immer verantwortlich, wenn der gehoffte Sieg 
in eine Niederlage ſich verwandelt, hat fchon Herzog Bernhard 
von Sahfen- Weimar anerfannt. Es wurde an Ludwigs XIV. 
Hofe die Schlacht bei der Conzer Brüde befproden. »On voulut 
excuser le mar&chal de Crequy; le roi convint que c’etoit un 
tres brave homme; mais ce qui est desagreable, dit-il, c’est 
que mes troupes ont éêté battues par des gens qui n’ont jamais 
joué qu’& la bassette: il est vrai que ce duc de Zell est jeune 
et joueur; mais voila un joli coup d’essai. Un autre cour- 
tisan voulut dire: Mais pourquoi le mar&chal de Crequy 
donnoit-il la bataille. Le roi repondit, et se souvint d’un 
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vieux conte du duc de Weimar, qu’il appliqua tres bien. Ce 
Weimar, apres la mort du grand Gustave, commandoit les 
Suedois allies de la France; un vieux Parabere, cordon bleu, 
lui dit, en parlant de la derniere bataille qu’il avoit perdue: 
Monsieur, pourquoi la donniez-vous? Monsieur, lui r&pondit 
le duc de Weimar, c’est que je croyois la gagner; et puis 
se tourna: Qui est ce sot cordon bleu-lä.« . 
Auch Rupert hatte Eile, nad den weftlichen Provinzen zus 
rüdzufehren, wo er an der Severne mehre feindlidhe Parteien 
Schlug, dann dem König ein Neitercorpg zuführte, ftarf genug, den 
unlängft bei Newbury erlittenen Verluſt zu erfegen, zugleich aber 
aud) eine große Plage für die ganze Umgebung von Oxford, denn 
die ärgften Ausfchweifungen pflegte der Prinz, in feiner Verach— 
tung für alles, was nicht Waffen trug, den Soldaten nachzuſehen. 
Dem König brachte es daher wenig Bortheil, als er an die Stelle 
Ruthens, dem man von wegen feiner Gebrechlichfeit gerathen 
hatte, abzudanfen, den Prinzen Rupert feste, dem namentlich in 
der Armee feine harte und berrfchfüchtige Gemüthsart allgemeinen 
Haß zugezogen hatte. Es ergab ſich, theilweife hiervon eine Folge, 
in derfelben die beunrubigendfte Infubordination, abgefehen davon, 
daß fie in einer Menge von Eleinen Befagungen zerfplittert, ale 
welchen Fehler Rupert nicht zu verbeffern wußte. Unter foldhen 
Aufpicien wurde bei Nafeby gefchlagen, 14. Juni 1645. Den rechten 
Flügel commandirte Prinz Rupert, und wie allzeit that er den 
erſten Angriff, der von dem glänzendften Erfolge begleitet. Der 
ganze feindlihe Flügel wurde allen Anftrengungen Iretons zu 
Trog über den Haufen geworfen, der General felbit verwundet, 
und für eine Stunde der Sieger Gefangner. Allein die Lehren der 
Erfahrung waren jederzeit für Rupert verloren. Als ein Rafender 
feinen Bortheil verfolgend, verfchwand er vom Schlachtfeld, wäh— 
rend Cromwells meifterhafte Führung die Niederlage der König— 
lichen im Mitteltreffen und auf dem linfen Flügel entfhied. Zu 
fpät erfannte Rupert feinen Fehler, von dem fruchtlofen Angriff 
auf die feindliche Artillerie ablaffend, fprengte er mit feinem 
Geſchwader der Stelle zu, wo der König fid) abmühte, die Trümmer 
feines Fußvolls zum Stehen zu bringen. Eine fhwadhe Hoff: 
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nung vegte fih in feiner Bruft beim Anblick diefer fleghaften 
Neiterei, Karl glaubte, ihr feine Gefühle mittheilen zu können, 
fprah: „noch ein Angriff, und wir werden den Verluſt aus— 
gleichen.” Aber zu einleuchtend war einem jeden die verzweifelte 
Lage der Dinge, und um feinen Preis von den Entmuthigten 
eine Teste Anftrengung zu erlangen, Alles warf ſich in die Flucht, 
und wurde die Berfolgung unter großem Blutvergießen bis bei» 
nabe zu den Mauern von Leicefter fortgefegt, dabei felbft der 
Frauen nicht verfhont. Deren Hundert, darunter Damen von 
hohem Rang, ftarben in der Flucht. Den vollftändigften Sieg 
hatten die Truppen des Parlaments errungen. Fortan follte 
nicht mehr um ein Königreich, nur um den Befig einzelner Feften 
Karl I. ftreiten, und der Anhäufung von Ungflüdsfällen erlies 
gend, riethen viele feiner Freunde, felbft Prinz Nupert, der big 
dahin nur für den Krieg geathmet hatte, mit Ungeftümm, die vom 
Parlament gebotenen Bergleidhspunfte anzunehmen. 

Ob dieje veränderte Stimmung auf Ruperts Verhalten zu 
Briftol wirkte, läßt füh nicht allerdings ermitteln. Er hatte die 
Bertheidigung des Pages übernommen, ſich vermeffen, vier 
Monate lang ihn gegen alle Anftvengungen des Feindes zu bes 
haupten; ihn zu entjegen, war der König bis Ragland-Caſtle 
gefommen, und er vernahm, daß Briftol bereits in des Feindes 
Gewalt fih befinde. Kaum hatte Fairfar die Außenwerfe mit 
Sturm genommen, in einem ungemein verbindlichen Schreiben 
ben Prinzen unterhalten von der Ehrfurdt, weldhe Parlament 
und Bolf für feine Familie, hohe Geburt, Tapferfeit und andere 
ungemeine Qualitäten trügen, ald er am 11. Sept. 1644 capis 
tulirte. Daß ein Prinz vom Haufe, ein Befehlshaber, deffen Ruf, 
fo viel Muth und Treue betrifft, unbefledt, in der dritten Woche 
gegen fein ausdrückliches Verſprechen eine Stadt von ſolcher 
Bedeutung übergeben haben ſollte, ſchien dem König unglaublich. 
Verdacht und Mißtrauen erfüllten ſein Gemüth. Er wußte nicht, 
ob das Beginnen feines Neffen der Feigheit, Kleinmüthigkeit 
oder perfönlicher Abneigung zuzufchreiben, aber die Folgen eines 
Ereigniffes, welches ihm nicht minder verderblih ausfchlagen 
mußte, als die Schlacht bei Nafeby, fteflten fih ihm deutlich dar. 
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In der gereizteften Stimmung wiberrief er die dem Neffen 
ertheilten Bollmadıten , befahl ihm zugleich, das Königreich zu 
verlaffen ; fein Betragen zu überwachen, um bei dem erften 
Zeihen von Ungehorfam ihn verhaften zu laffen, wurde dem 
geheimen Rath aufgegeben, die Feftfegung feines Freundes, des 
Dbriften Legge befohlen, Thomas Glenham zu feinem Nachfolger 
in dem Gouvernement von Drford ernannt. „Sagt meinem 
Sohn,” äußert der unglüdlihe Monarch, „es würde mich weniger 
fehmerzen, vernehmen zu müffen, daß er am Haupt verwundet fei, 
als die Lebergabe von Briftol auf die eingegangenen Bedingungen.” 
Zwei Tage vor der Lebergabe von Drford verließ Rupert die 
Stadt, um fi vorläufig nah Franfreih,, dann nad Holland 
zu begeben, wo bie fteigenden Gefahren des Königs ihn beftimms 
ten, bie erften Schritte zu einer Ausföhnung mit dem könig— 
lihen Haufe zu thun. 

Er folgte dem Prinzen von Wales an Bord der Flotte, 
welhe dem Parlament den Gehorfam aufgefagt hatte, fand 
aber für feine entjchiedenen, der Lage der Dinge angemeffenen 
Rathſchläge Fein Gehör. Wäre die Flotte vor der Inſel Wight 
erfchienen, fo ift faum zu zweifeln, daß K. Karl die Freiheit 
wieber erhalten hätte; aber der Kriegsrath entfchied, es fei dem 
föniglichen Intereſſe zuträgliher, nah der Themfemündung zu 
fegeln, wo dann eine lange und foftbare Zeit über dem Verſuch, 
durch eine lebhafte Correspondenz dag Parlament und die Stadt 
zu gewinnen, verloren ging. Unverrichteter Dinge mußte die 
Flotte am 30. Aug. 1648 der holländifhen Küfte zufegeln. Sie 
wurde, bevor R. Karl IL die Reife nach Schotland antrat, dem 
Commando bes Prinzen Rupert untergeben, lichtete im März 1649 
abermals die Anfer, und fügte in dem irländifhen Canal dem 
Handel der Engländer ſchweren Schaden zu. Bane, dem bie Sorge 
für die Seemacht übertragen, feste dem Prinzen eine bedeutende 
Flotte unter den Befehlen von Blafe, Dean und Popham entgegen, 
Nupert wid, Angefihts der Uebermacht, und ſuchte Sicherheit in 
dem Hafen von Kinfale (Mai 1649). Die Strandbatterien hielten 
den Feind in Ehrfurdt, das Wohlwollen der Jrländer verfah 
die Flotte mit Lebensmitteln, verliärkte ihre Bemannung. Aber 
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Cromwells Fortfchritte zu Land machten das Aſyl unhaltbar; mit 
Berluft von drei Schiffen brach Rupert fih Bahn durd das 
Geſchwader, fo ihn blofirt hielt, er fegelte nad den Küften von 
Spanien, und fand für die Wintermonate einen fichern Anfer: 
plag im Tejo. 

Im März 1650 Tegte fih Blafe mit 18 Schiffen vor bie 
Barra von Liffabon, und verlangte die Ermächtigung, den Pi— 
raten an der Hafenftelle, wo er geanfert, anzugreifen, Das 
verweigerte der König peremptorifh, und Blake, der mit Gewalt 
den Fluß hinauf fegeln wollte, wurde durd dag Feuer der Hafen 
batterien zurücgewiefen. Er nahm dafür Nahe an dem portus 
giefifhen Handel und König Johann, das Vergeltungsrecdht übend, 
ließ die englifhen Kaufleute feftfegen, ihr Eigenthum beftriden, 
Inzwiſchen beunruhigten ihn feiner Untertbanen Berlufte, und er 
nöthigte den Prinzen, den Tejo zu verlaffen, Det. 1650, Diefer 
wendete ſich nach dem mittelländifhen Meer, und trieb, feine 
Leute zu ernähren, Seeräuberei, die nicht nur englifche, fondern 
aud fpanifche und genuefifche Schiffe, überhaupt alle, die fi 
nicht wehren fonnten, traf. Dur die englifhe Seemacht aus 
dem Mittelmeer verjagt, fegelte er nad Weftindien, wo er vor» 
nehmlich den fpanifchen Handel, weniger die Engländer beläftigte, 
Seine Streitfräfte fchmolzen jedoh, in dem Maße die Gegner 
fich verftärften, und er fah fich genöthigt, die ferner feine Beute 
verheißenden Gewäffer zu verlaffen: im März 1652 ging er im 
Hafen von Nantes vor Anfer: feine beiden, übel zugerichteten 
Kriegsfchiffe verfaufte er an den Cardinal Mazarin. 

Mittlerweile war des Kurfürften Karl Ludwig Reftauration 
erfolgt, und von diefem forderte Rupert, der damals nicht uns 
geneigt, fid zu vermählen, das Amt Lautern, oder eine anders 
weitige Apanage. „Da dann der Churfürft ihm allen Verdruß 
angethan, und unter dem Borwand, zu Heidelberg im Schloß 
ein= und anders bauen zu laffen, fih nad Algey Cwofelbft eben 
feine fonderliche Gelegenheit war, eine große Hofftatt zu logiren) 
erhoben. Da ihm zwar Prinz Ruprecht dahin gefolgt, aber 
endlih, da ihm dafelbft der Ehurfürft fein beffer Tractament, 
als zu Heidelberg, genieffen Taffen, der Sache müd worden, und 
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fi) wieder gen Heidelberg gewandt. Als er aber ins Schloß 
gewollt, von der Wacht nicht eingelaffen worden, mit VBermelden, 
dag der Churfürft deswegen fchriftlihe Drdre ergehen laſſen. 
Und da man ihm folche, auf befchehenes Begehren, gezeigt, hat 
er unter freyem Himmel‘ mit aufgehobenen Fingern zu GDtt 
gefhworen, bie Pfalz nimmer zu betreten, es auch nachgehends 
gehalten. Dann da der Churfürft gefeben, daß des Churprinzen 
Carls Ehe unfruchtbar fey, und ihn fohriftlich erfucht, er folle 
fi ins Neid) begeben, und anftändig vermählen, weiln zu bes 
forgen, wo die Simmerifche Linie erlöfhen und die Neuburgifche 
zur Chur und Succeffion fommen würde, daß die gute Pfalz 
vielen und frhweren Fatalitäten beydes in ecclesiasticis und civi- 
libus unterworfen feyn werde ꝛc. Zu ftandsmäßigem Unterhalt 
wolle er ihm ein genugfames Ambt abtreten und eingeben ıc,, 
hat er Prinz Rupredt in Antwort gemeldt: daß er auf feine, 
des Churfürften, VBeranlaffung, ein feyerliches Gelübd zu GOtt 
gethan, die Pfalz nicht mehr zu fehen. Wolle alfo bey feinem 
fo betheuerlich befhwornen Borfag bleiben. — Da er zu feinem 
unterhaltlihen Befig und demnächſt vorhabender Verehelichung 
von Ehurpfalz nichts auszumwirfen vermochte, reifete er nad) dem 
Kaiferlihen Hof, wofelbften er ein Generalat erlangte, und 
fürterd der erften Belagerung Stettins beywohnte,” 

Dem Throne feiner Väter wieder eingefegt, hatte Karl IL 
Eile, den erprobten Bertheidiger diefes Throng, den Better um 
fih zu fehen. Prinz Rupert wurde im April 1662 in den ges 
heimen Rath aufgenommen, im Dec, deffelben Jahrs zum Mit- 
glied der Londoner Sorcietät erwählt, Im Mai 1666 übernahm 
er, gemeinfchaftlih mit dem Herzog von Albemarle den Ober 
befehl der Flotte; ed war ihm mwiderwärtig, daß ein Anderer ihm 
gleichftehen follte, aber der König glaubte dem allgemeinen Wunfch 
der Nation nachgeben zu müffen. Die Flotte verhöhnte ungeftraft 
die Küften der Niederlande, fehrte nad) den Dünen zurüd. Eine 
falfche Nachricht veranlaßte den Prinzen, der mit dem andern Ads 
miral felten übereinftimmte, einen Föniglichen Befehl auszuwirfen, 
laut deffen er mit 20 Segeln auslaufen folkte, um die von dem 
Herzog. von Beaufort befehligte franzöfifche Flotte aufzufuchen, 
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während Albemarfe, Monf, mit 54 Schiffen nach der entgegens 
gefegten Richtung in See gehen würde. Aber fhon am nädften 
Morgen, 1. Juni wurde, dem Herzog unerwartet, die holländifche 
Flotte, über 80 Segel ftarf, fignalifirt. E8 entfpann ſich ungefäumt 
ein Gefecht, das zwei Tage lang fortgefegt, der ganzen englifchen 
Flotte den Untergang drohte. Monf, nachdem er einen Theil 
feiner entmafteten Schiffe in Brand geftedt, den andern Befehl 
ertheilt hatte, dem nächſten Hafen zuzueilen, ftelte am Morgen 
des 3. Juni die 16 ihm gebliebenen Fahrzeuge, als eine Nachhut 
dem verfolgenden Feind entgegen. Aber in der Eile der Flucht 
geriethen fie auf die Sandbänfe bei Galloper, wo der Stolz der 
englifhen Seemadt, der Prince-Royal unterging, der Reft der 
Flotte wohl fchwerlid ein befferes Schidjal gefunden haben 
würde, fo nicht endlich Prinz Rupert mit feinen 20 Schiffen ſich 
zum Beiftand einfand, nahdem er fhon am 1. Juni Befehl 
erhalten, von St. Helens Rhede zurüdzufommen. Sein Eins 
treffen ftellte die einander befämpfenden Flotten ins Gleichge— 
wicht; am Morgen des 4, Juni erneuerte fih das Gefecht: in 
Linien aufgeftellt, fegelten die Flotten fünfmal an einander vors 
über, und mit großer Hartnädigfeit wurde geftritten,, bis ein 
dichter Nebel weitere Anftrengungen unterfagte. Die Engländer 
waren die eriten ihre Häfen zu ſuchen. 

Die Bereinigung mit der franzöfifhen Flotte Fonnte den 
Holländern entfchiedene Ueberlegenheit geben. Sie zu erleichtern, 
legte fih de Ruyter, fobald feine Schiffe ausgebeflert, vor die 
Mündung der Themfe. Prinz Rupert und Albemarle eilten, ihn 
von dannen zu vertreiben. In dem Treffen vom 25. Zul., wo 
eine jede der Flotten an die 80 Segel zählte, wurde abermals 
mit großer Hartnädigfeit geftritten, wenn aud der Holländer 
Bordertreffen gänzlich unterlag. In dem Moment der Entſchei— 
dung wurde van Tromp, man weiß nicht ob durch Zufall oder 
aus Abfiht, von dem Haupttreffen getrennt, und follte de Ruyter 
ganz allein den vereinigten Kräften der Engländer widerftehen, 
Er behauptete fi in feiner Stellung, bis die Nacht die Flotten 
fchied, und der unterliegende Theil bei der Inſel Wieringen eine 
fihere Zuflugptftätte gefunden hatte. Obgleich der Berluft der 
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Holländer nicht fehr bedeutend, fo gewannen doch die Engländer 
hiermit entfhiedene Ueberlegenheitz; wochenlang fegelten Rupert 
und Monf triumpbirend länge der Küfte hin, nicht zufrieden mit 
der. Blofade der, Häfen, ließen fie, belehrt durd die von einem 
Eingebornen empfangenen Anweifungen, den Sir Robert Holmeg 
mit einer Anzahl von Booten und Brandern dem Blie eindringen. 
Es war dort die Station, in welcher die nad) der Oſtſee bes 
ftimmten Kauffahrer fi zu fammeln pflegten, und find deren 
150, famt zwei Kriegsfchiffen, ein Raub der Flammen geworden, 
9, Aug. Ludwig XIV., beforgend, daß die Holländer dem Unglüd 
erliegen möchten, oder daß wenigftens fein Freund de Witt der 
Regierung entfegt werben fönnte, lieg nun endlich die fo lange 
erwartete Flotte des Herzogs von Beaufort ihre Bewegung ans 
treten, und follte fie im Canal die Vereinigung mit den Holläns 
bern bewerfftelligen. Diefe hatten die Straße von Dover paffirt, 
als fie der bedeutend verftärkten Flotte des Prinzen Rupert ans 
fihtig wurden. De Ruyter befand fih an Bord, lag aber frank 
darnieder, und die Mannfchaft hatte Fein Hehl ihrer Abneigung, 
unter einem andern Führer zu fechten; man fand es räthlidh, 
auf der Rhede von Saint-Jean vor Boulogne Schuß zu ſuchen. 
Dahin zu folgen wagte Nupert nicht, er wendete ſich aufwärtg, 
den franzöfifhen Admiral im Canal aufzufuchen, Die Heftigfeit 
der Winde nöthigte ihn jedoch, bei St. Helens Rhede anzulegen, 
und die franzöfifche Flotte fonnte Dieppe erreihen, ohne einen 
Feind gefehen zu haben. Die von beiden Seiten fo fehr gewünfchte 
Bereinigung mußte unterbleiben, und Beaufort befand ſich bedeu— 
tend compromittirt. Er mußte gleichwohl der Gefahr auszu— 
weichen, und gelangte glüdlih nad Breſt, ein einziges Schiff 
von 54 Kanonen haben die Engländer ihm genommen, 

In dem Krieg von 1673 traten dagggen bie Franzofen ale 
der Engländer Verbündete auf. Prinz Rupert befehligte eine 
eombinirte Flotte von 90 Linienſchiffen. Man rechnete darauf, 
er werde mit diefer furchtbaren Macht das Meer fäubern, allein er 
entſprach feineswegs feinem Ruf; dreimal, den 28. Mat, 4. Junius 
und 27. Aug. fam er mit de Rupter zum Gefecht, ohne bedeutenden 
Schaden zuzufügen oder zu erleiden, In der legten Schlacht hatte 
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er de Ruyter zum unmittelbaren Gegner. „Niemals hat fich ber 
Prinz eine mehr verdiente Ehre erworben: feine Klugheit und 
feine Tapferfeit zeigten fich hier im vorzüglichften Glanze ; nach— 
dem er feine Escadre von der Menge ber Feinde, welche ihn 
von allen Seiten umringten, losgemacht hatte, und zu feinem 
Eontreadmiral, dem Ritter John Chichely, der von ihm getrennt 
worden, geftoßen war, eilte er dem Sprague zu Hülfe, dem 
Tromps Escadre fehr zufegte.” Sprague hatte, nachdem fein 
Schiff, der Prince royal dienftunfähig geworden, den S. George 
beftiegen, und fchidte fih eben an, einem dritten Schiffe feine 
Flagge aufzufteden, als ein Schuß, den S. George durchbohrend, 
fein Boot traf und famt der ganzen Bemannung verfenfte. 

„Der Prinz Rupert fand die Saden in diefen gefährlichen 
Umftänden, und ſah, daß die meiften Schiffe von der Escadre 
bes Sprague außer Stande waren, zu fehten. Das Gefecht 
fieng wieder an, und wurde fehr higig und blutig. Der Prinz 
brachte den Feind in große Unordnung. Um diefe zu vermehren, 
fandte er zwey Brander unter fie, und gab zugleich der frans 
zöfifhen Flotte ein Zeichen anzurüden ; und wenn dieſes ge= 
ſchehen wäre, fo würde er einen gänzlichen Sieg erfochten haben. 
Als der Prinz aber fah, daß fie auf fein Zeichen nicht achteten, 
und daß die meiften von feinen Schiffen nicht mehr im. Stande 
waren, die See lange zu halten; fo forgte er Flüglich für ihre 
Sicherheit, und fegelte nad der englifchen Küfte zurüd. Der 
Sieg in dieſem Treffen war eben fo zweifelhaft, als in allen 
vorigen.” 

Der Prinz war auch beauftragt gewefen, die von Friedrich 
von Schönberg, Schomberg, commandirten Landungstruppen zu 
convoyiren, und irgendwo an der holländifchen Küfte auszufegen. 
Mit der See-Etifette unbefannt, lieg Schomberg die Regiments— 
fahne an den Maft feines Schiffes heften, um damit den Mann= 
fohaften in den übrigen Schiffen die Signale geben zu fönnen, 
Rupert aber, der darin einen Subordinationsfehler oder eine 
Beleidigung fand, ließ zweimal in das Tafelwerf ſchießen, und 
ertheilte Drdre, des Generals Schiff in den Grund zu bohren, 
wenn nicht unverzüglich die Flagge geftrichen werde. Schomberg 
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gab widerfirebend nach, und die Convoi fteuerte der holländifchen 
Küfte zu. Es Fam aber nicht zum Landen. Rupert, nahdem 
er das feindliche Ufer von der Maas bis zur Ems erfahredt, 
ließ die Landungstruppen nad Yarmouth zurüdbringen, Schom— 
berg, bie Heftigfeit des Prinzen bei dem Vorfall mit der Flagge, 
und die Weigerung, feine Truppen irgendwo auf feindlichem 
Boden auszufegen, perfönlidem Groll zufchreibend,, forderte 
ihn, jedoch wurde die Sache durch des Königs Verbot aus— 
geglichen. | 

Die geringen Erfolge des Prinzen zu erklären, führen 
feine Freunde an, daß er, der Politif des Hofes abgeneigt, 
von demfelben nur Ffärgliche Unterftügung empfange, zumal der 
Herzog von York, obgleich er als Katholik die Flotte nicht mehr 
anführen durfte, immer noch auf die Admiralität entfcheidenden 
Einfluß übte. Daß es ihm an allem fehle, an Pulver, Kugeln, 
Lebensmitteln, fogar an Waffer, hat der Prinz geflagt. Dagegen 
behauptete ein Dfficier, der die legten Seezüge mitgemadt, Prinz 
Rupert fei zu eng mit der Landpartei verbündet gewefen, ale 
bag er einen-Sieg habe erfechten wollen, ber ihren Gegnern, 
ber Hofpartei, das Lebergewicht geben mußte. ebenfalls war 
von dem an feine politifche Laufbahn gefchloffen, nur daß er 
1679 in den neugebildeten Staatsrath aufgenommen wurde. Das 
Schloß Windfor, wo er als ranger zu gebieten hatte, wurbe 
fein gewöhnlicher Wohnfig, und dafelbft befchäftigte er ſich, der 
„rohe Fremde“, wie nicht felten „die rotbhaarigen Barbaren” ihn 
nannten, vorzüglich mit Phyfif und Medanif, „in weldem studio 
er auch fo ungemeine Proben gethan, daß ihn der verfappte Realis 
de Vienna (oder, wie er geheißen, Gabriel Wagner) in feiner 
24ften Bernunftsübung den Erfinderifchen Fürften genannt, und 
König Alfonfo X. in Gaftilien vorgezogen. Unter felbigen zeugen 
von feiner ungemeinen Scharffinnigfeit 1) die Invention eiferne 
Stüde zu gießen, und diefelbige weich und zähe zu machen, daß 
man fie drehen können, wie Kupfer, dabey fie doch im Schießen 
beffer gemwefen, als die von Metall. 2) Die Manier, dreymal 
fharf aus einem Stück zu ſchießen, ehe ein Musquetierer eins 
mal auf die gemeine Weife feine Musquete laden und ſchießen 
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fönnen. 3) Die Invention von einer Windmühle, wie ein Hori= 
zontal-Haspel. 4) Die Manier, die natürliche Marmorfteine zu 
beigen und zu poliren, daß ganze Hiftorien darauf gemahlet 
werden fünnen. 5) Die Kunft, mit dem fogenannten blauen 
Stein und Steinfohlen das Eifen zu fehmelzen, daß es nicht 
brüuͤchig werde. Bon welchen allen der befannte Johann Joachim 
Becher, der fehr genau in Engelland mit ihm umgegangen, zu 
lefen in feiner Närrifhen Weisheit, Sectione L am 34, 48, 
85 und 147 Dlatt.” Rupert hat ferner dag fogenannte Prinzen 
metall erfunden, auch der Londoner Sorietät feine Erfahrungen, 
in Bezug auf die Berbefferung des Scießpulvers mitgetheilt. 
Bon einer fehr wefentlihen Berbefferung der Art ſpricht der 
unterrichtete, treuberzige, keineswegs zum Auffchneiden geneigte 
Johann Weichard Balvafor, Freyberr. 

„Bas dur) die Syn- und Antipathiam fi zu wegen bringen 
Taffe, fällt zwar dem, der die Wiſſenſchaft nit hat, noch den 
Grund fennt, faft unbegreiflih. Wer hätte ihms wohl einges 
bildet, daß ein Synpathifches (oder Synpathetifches) Zünd- und 
Schießpulver fi bereiten Tieffe, welches ſowohl in der Nutzbar— 
als Schäbdlichfeit, dem gemeinen Büchfenpulver es weit zuvor 
thäte? Dennod ift ein folhes, erft vor wenig Jahren, erfunden, 
GDtt gebe, daß es niemals recht ausbredhe, nod) befannt werde, 
fondern im Schatten verbleibe: fintemal fonft ungläublich viel 
Uebels, und die alferfhädlihfte Händel damit könnten geftiftet 
werben. 

„Bann ich ein folches synpathetifches Pulver Coder Pulver 
der Mit-Empfindung) in zwey, oder hundert, oder nach Belieben 
in mehr Theil theilete; hernach ſolche Theile in unterfchiedliche 
Städte und Länder, in manderley Derter hinfegte, und (zum 
Erempel) in einer Stadt etwas ſolches Pulvers unter ein Dad, 
und einen andren Theil in einem Schiffe verbergte, wiederum 
einen andren in einen Pulverthurn oder Zeughaus thäte: nach» 
mals das meinige, bey mir daheim, anzündete; müßte an allen 
Drten das hingefhhüttete Pulver gleichfalls entbrennen. Ober 
bafern ungefähr ſolcher Ort, wohin ich ein folches Pulver gelegt 
hätte, in Brand geriethe, würde fich gleichfalls anderswo an allen 
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Drten das dahin gefchüttete Pulver, auch das meinige in meinem 
Haufe entzünden. 

„Mander wird Zweifeld ohn hierüber die Ohren fpiten, 
oder den Kopf fchütteln, und nicht glauben, daß ein folches Ge— 
heimnig in der ganzen Natur anzutreffen, ich weiß aber, daß 
noch größere Heimlichfeiten in der Natur fteden, als diefes. Sie 
feynd aber nur Wenigen befannt, und zwar folhen, die das Maul 
wohl halten können, und dergleihen Berborgenheiten mit dem 
Siegel der Berfchwiegenheit bey fich zu verfchliegen wiffen. Ich 
made aber allhie nicht viel Worte weiter davon, weil es dem, 
ber es nicht gefehn hat, faft unglaublich fcheint, zudem aud 
niemand bishero noch was davon gefchrieben hat. Ich hätte 
auch diefes Synpathetifhen Pulvers feine Meldung getban, wann 
mich nicht der Antipathetiihe Türfengift dazu veranlaßt, und 
ich biefer Tagen nicht ein Bud angetroffen hätte, darin folches 
Pulvers gedaht wird. Daß ein folches Arcanum neulich er— 
funden worden, bezeugt auch Johann Daniel Majoris fo getitu= 
lirte Seefahrt nach der Neuen Welt, ohne Schiff und 
Segel. 

„Mander dörfte auch wohl ihm die Gedanfen machen, ich 
zielte biemit auf den Weifen-Stein (lapidem philosophicum), 
aber denfelben will ich verfihert haben, daß ich für ein größeres 
Arcanum halte, ein Paar zerfchliffener und zerriffener Schuhe, 
oder zerfegte Hofen, zu fliden und auszubeffern, als den niemals 
erfundenen, noch jemals erfindlichen, noch der Natur befannten 
Lapidem Philosophorum zu machen. Aber daß eine Gold-Tinctur, 
oder Extraction des Goldes möglich falle, und in der Natur fey, 
dadurch man alle Metallen in Gold verwandeln fünne, doch ohne 
einigen Nugen, glaube ich gern. Es wird nemlich aus dem Gold 
eine Tinetur extrahirt, und in eine fleine Quantität dermaßen 
concentrirt, daß wann ein Gran von folder Tinctur auf ein 
Pfund gefloffenes Metall geworfen wird, felbiged Metall zu Gold 
transmutirt werden fann, aber ohne einzigen Nuten. Dann 
nahdem felbiges Gran der Tinctur ift alfo aus einem Pfund 
Golde extrahirt worden, fo ift daffelbe Pfund Goldes zu Nichte 
gemacht: alfo hat man yon diefer Transmutation feinen Nugen, 
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fondern nur einen Schaden, dann die Mühe und Arbeit ift um— 
fonft. Alfo ift eg fein Lapis Philosophorum. Dann die Chymici 
fagen, daß wann man einmal ‚nur eine Gran ſchwer von dem 
Lapide Philosophorum hat, fo fönne man alfo denfelben multi- 
plieiren, daß man alles Metall in der Welt könnte zu. Gold 
tingiven, und alles mit Nugen, und nicht mit Schaden. 

„Niemals hat ſich einer ehrlich mit dem niemals gewefenen 
Lapide Philosophorum ernährt, oder was damit gewonnen, 
Schuhplägen aber und Hofenausbeffern wird täglich von Schuftern 
und Schneidern geübt, und nähret fih mander damit redlich, 
ohne Sorge, wo er ein Eifen, Schuhaal oder Nadel hernehmen 
wollte. Aber dag synpathetifhe Scießpulver hat feinen gewißen 
Grund in der Natur, und ift feine bloße Speculation, leere Eine 
bildung, oder Spielmäßiger Gedanfen, als wie man vor dieſem 
den pulverem synpatheticum, oder fernsempfindliches Wundpulver, 
damit man ohn Auflegung eines Pflafters den Verwundeten von 
Weitem heilen fann, deffen erfter Entdeder der gelehrte englän= 
difche Graf, Kenelmus von Digby war, für ein eitles Gedicht 
gehalten: welches doch, fo vielen dawider gejchriebenen Büchern 
entgegen, feine natürliche Gewißheit nunmehr durch bie vielfältige 
und tägliche Erfahrung behauptet hat, nicht ohne Beihämung 
fo vieler Federn, welche es fo hart biöhero widerſprochen .... 

„Bielleicht möchte jemand gebenfen, ich, der wider die falſche 
Einbildung andrer Seribenten fo eifre, bildete mir felbften gleich 
falls viel ein, indem ich das synpathetifhe Schießpulver für was 
Gewiffes ausgebe. Demfelben ertheile ich zur Antwort, daß ich 
mir freilich viel einbilde, aber nichts ohne Grund; auch mid) 
dafür nicht ausgebe, daß ich etwas wüfte, welches ich doch nicht 
weiß. Daß obberührtes synpathetifhes Schießpulver natürlich 
fih bereiten laſſe, ift bey mir feine falſche, fondern wahre und 
bewährte Einbildung, oder vielmehr gründliche Wiffenfchaft, und 
fo viel mir wiffend, ungefähr vor achtzehen Jahren erft erfonnen 
worden, in Europa. So habe ich aud nicht mit fremden, fon= 
dern meinen felbfteignen Augen davon die Probe erblidt, Wels 
ches mich verfihert, daß in diefem Stüd mich meine Einbildung 
nicht betriege« 
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„Bitte den freundlichen Lefer wegen diefes eingefchalteten 
Discurfes um Berzeihung: die Bereitung obgedacdhten Türfengifts, 
auf gewiße Zeit, defto wahrfcheinfich- und glaublicher zu maden, 
babe ich ſolches fynpathetifhes Schießpulver, welches noch uns 
glaubhafter fcheint, und dennoch gewiß ift, zwiſchen eingeftreuet. 
Ich wünſche aber, daß weder das eine noch das andere ber 
ohnehin mehr zum Berderben als Erhalten geneigten heutigen 
Welt recht offenbar und üblich werde. Geftaltfam ich deswegen 
aud eben in der Stunde da ich diefe Erzählung zu Papier fegte, 
in demjenigen Buch, darin alles, was id auf meinen Reifen 
gelernet, mit meinen gewöhnlichen unbefannten Characteren auf» 
gezeichnet, ausgelöfchet habe. Möchte wünfhen, daß auch alle 
Zürfen und Heiden, oder andre Leute, denen ed etwan aud 
befannt ift, ſolches von ihrer Gedächtniß gleichfalls austilgten.“ 

Lord Drford, Evelyn, Bertue fchreiben dem Prinzen Rupert 
auch die Erfindung des fogenannten Mezzotinto zu. Nach ihrem 
Bericht bemerfte er, während feines Aufenthaltes zu Brüffel am 
frühen Morgen ausgegangen, eine Schildwadhe, die in einiger 
Entfernung von dem Poften fehr eifrig mit ihrem Gewehr 
beſchäftigt. Er befragte den Burfchen um fein Treiben, und 
ber ermwiderte, ein in der Nacht gefallener Thau habe feine Flinte 
mit Roſt überzogen, und er müffe fie pugen. Der Prinz wollte 
fi) ven Schaden anfehen, und fiel ibm auf die Zeichnung gleich- 
fam, fo dur den Roft auf dem Lauf gebildet, insbefondere 
die unzähligen fleinen Löcher, die unter einander verbunden nad 
Art einer gefchliffenen Arbeit auf Gold oder Silber, Er fam 
fofort auf den Gedanfen, daß es nicht unmöglich fein möchte, in 
einer Rupferplatte Feine, einander berührende Löcher anzubringen, 
die nothwendig einen ſchwarzen Abdrud geben müßten, wogegen 
die glatt gebliebene Fläche dag übrige Papier weiß laffen würde. 
Er befprad) feinen Gedanfen mit dem Maler Wallerant:Baillant, 
und ftellten fie darüber verfchiedene Berfuhe an. Leglih erfanden 
fie einen ftählernen Cylinder, der mit Spigen oder Zähnen be- 
wäffnet, einer Feile nicht unähnlih. Die Platte empfing, den 
Eylinder berührend,, die ſchwarze Färbung, die nach Belieben 
geſchabt oder gefhwächt, die verfchiedenen Oradationen des Weißen 
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darftellen Fonnte. Dagegen verfihern andere, daß die Ehre der 
Erfindung feineswegs dem Prinzen Nupert gebüre, fondern daß 
ein heſſiſcher Dbriftlieutenant von Siegen der erfte gewefen, in 
fhwarzer Kunſt zu arbeiten, wie dann das von ihm gelieferte 
Bild der Landgräfin Amalia die Jahrzahl 1643 trage. Rupert 
fol Tedigfich des von Siegen Geheimniß erforfcht, und- zur Zeit 
der Neflauration nach England gebracht haben. Das Datum 
der Erfindung des Prinzen Rupert, deffen Talent für Malerei 
ausgezeichnet zu nennen, findet fi) nirgends angemerkt. Die 
ältefte von ihm befannte Arbeit in mezzo tinto, die Enthauptung 
Johannis, zeigt über dem Henferfchwert die Initialen R. P. F. 
und darüber eine Krone, dann heißt es in der Inſchrift unter 
dem Bild: SP. in IRVP. P. fecit. Francofurti, anno 1658, 
M. A.P.M. 

Rupert farb in feinem Hötel zu Spring-Garden, 29, Nov. 
1682, und wurde zu Weftminfter, in Heinrichs VII. Capelle 
beerdigt. ° Er nahın den Ruhm mit fih, dag er in allen feinen 
Handlungen, nad) Maasgabe feiner Fähigfeiten, ſtets nur das 
Gemeinwohl gefucht habe. Eines der thätigften Mitglieder des 
Commercienraths, veranlaßte er vornehmlich die Gründung der 
Hudjonbay-Compagnie ; er hatte ihr eingeleitet durch die Er— 
forfhung der Erzeugniffe des Landes, durch die ſchwere Koften, 
ibm verurfachende Ausrüftung von dahin beftimmten Schiffen, 
Laut der Stiftungsurfunde der Compagnie wurde er ber erſte 
Gouverneur von Labrador, und empfing ihm zu Ehren eine Bay 
in dem weftlichen Labrador den Namen Nupertsfluß. Seeleuten, 
allen unterrichteten und fcharffinnigen, von public spirit befeelten 
Männern bezeigte er jederzeit die entfchiedenfte Vorliebe, mit feiner 
Caſſe und feinem Einfluffe fie unterftügend, Er hatte ſich bei 
einer Kanonengießerei, bei einer Olasfabrif, bei mehren andern 
induftriellen Anlagen betheiligt, und blieb fein Namen , ange 
nad) feinem Tode, bei den Bewohnern der Umgebung von Wind: 
for body in Ehren, Seine Gemäldefammlung liegen die Erben 
verfteigern, feine Juwelen, abgefchägt zu 20,000 Pf. St,, wurden 
ausgefpielt : das Loos foftete 5 Pf. St. Der Haupttreffer gewann 
ein Halsband von Perlen, 8000 Pf. St, werth. 
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Prinz Rupert war unvermählt geblieben, denn eine Schein- 
heurath fann bier nicht in Betracht fommen, Davon fohreibt feine 
Nichte, die Herzogin von Orléans, 28. Januar 1705: „Die 
Gavalier trinfen fowohl mit der Kammermagd, als ihrem Fräus 
lein,. wenn fie nur coquet ift, faufen haben fie auch gern, aber 
die Wahrheit zu befennen, fo feind e8 nicht Mägde, fo fich hier 
vol faufen, fondern Leute von gar großer qualitet, dag ziehen 
und zechen ift all ziemlich der masquen Art, drumb habe ich 
biefen Spaß nie fonderlich geliebt. Mich deut, dag Madame 
de Bellemont in einem Alter ift, worin fie Die masqueraden 
wohl entbehren könnte; mit der Heurath, habe ich gehört, hätte 
Onele Rupert fie betrogen, da hat er nicht wohl an gethan, 
folle einen Kammerdiener wie einen Pfarrherr geffeidt und fie fo 
gebeurathb haben. Sie war gar jung, wie fie fo angeführt 
worden, Oncle Rupert logirte in ihres Vaters Haus, Engländer 
haben mirs fo verzählt.” Die Betrogene, Franzisca Bard, war 
eine Tochter von Heinrid Bard, Biscount Belmont in Ireland. 
Sie wurde Mutter eines Sohns, gemeiniglih Dudley Rupert 
genannt, wiewohl er in feines Vaters Teftament unter dem 
Namen Dudley Bard vorfommt. Ein Zögling der- Schule von 
Eton, unternahm er 1682 eine Reife nah Deutfchland,, als 
Bolontaire wohnte er, gleichwie fein Better, Jacob Figjameg, 
der Belagerung von Dfen bei, und in dem Sturm vom 14. Juli 
1686 empfing er eine tödtlihe Wunde, der nur furze Zeit 
er überlebte, Prinz Rupert hatte der natürlihen Kinder noch 
mehre, namentlich eine Tochter Ruperta. „Die Concubin, mit 
welcher er fie erzielet, bieße Margaretha Hues.” Dann fagt 
die Herzogin von Orléans, A. Juni 1719: „Der Haw ift e8 
ein Sohn von Dnele Rupert, denn wo mir recht ift, ‚hieß feine 
Gomödiantin Haw.” 

Prinz Moriz, Nr. 5, geb. zu Küftrin 6., getauft 20. Jan. 1620, 
diente eine furze Zeit unter Banners Fahnen, war ferner feines 
Bruders Rupert Schidfalsgefährte, und befehligte namentlich, in 
Gemeinfhaft mit dem Marquis von Hertford, die den Getreuen 
von Cornwall zugedachte Verftärfung an Reiterei. Alle vereinigt, 
überſchwemmten fie die Landfıhaften Devonſhire und Somerſet— 
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fhire. Ihre weitern Fortfchritte zu hemmen, ftellte das Parlament 
ihnen eine förmlihe Armee unter Waller entgegen. Die Schlacht 
bei Lansdown, 5. Zul. 1643, wie blutig fie auch gewefen, gab 
feine Entfcheidung, hingegen firebten die Männer von Cornwall, 
fih der Föniglichen Armee in der Umgebung von Drford anzus 
ſchließen. „Aber Waller verfolgte ihren Nachtrapp, und beunrubigte 
fie auf dem Marfch bis nad) Devizes. Da er hier mit neuen Trup- 
pen verftärft wurde, welche fih aus allen Gegenden zu ihm ver- 
fammelten, fo war er den Königlichen fo fehr an Zahl überlegen, 
daß fie ihren Marfch nicht fortfegen Fonnten, ohne ſich der Gefahr 
einer Action auszufegen. Es wurde befchloffen, daß Hertford 
und der Prinz Moriz mit der Reuterei vorrüden, und nad einer 
vom König empfangenen Berftärfung gefhwind wieder zurüdeilen 
follten, um ihren nothleidenden Freunden in Devizes beyzuftehen. 
Waller glaubte fo feft, diefes Corps von Infanterie aufzuheben, 
da es von feinen Freunden verlaffen war, daß er ang Parlament 
fchrieb, er hätte feine Abficht erreicht, und würde mit nächfter Poft 
Nachricht von der Anzahl und dem Stand der Gefangnen geben, 

„Aber der König hatte, ehe Hertford noch fam, von ber 
großen Berlegenheit gehört, worin die weftliche Armee ſich befand, 
ein anfehnliches Corps von Neuterey in Bereitichaft gefegt, und 
unter dem Commando des Lords Wilmot fogleich betafchiret. 
Waller ftellte feine Armee bey den Dünen bey Roundway, gegen 
zwey Meilen von Devizes, rüdte mit feiner Reuterey dem Wilmot 
entgegen, um ihm die Vereinigung mit der cornifchen Infanterie 
zu verwehren, und wurde von den Königlichen mit gleicher 
Tapferkeit empfangen. Nach einer fcharfen Action wurde er 
(den 13, Zuli) aufs Haupt geichlagen, und flüchtete mit wenigen 
NReutern nah Briſtol. Wilmot bemächtigte ſich der feindlichen 
Kanonen, vereinigte fih mit feinen Freunden, zu deren Entfag 
er angerüdt war, griff die Infanterie des Waller mit verdop- 
peltem Muth an, fchlug fie aus dem Felde, und hauete die ganze 
Armee nieder, oder zerftreute fie.” Nach der Einnahme von 
Briftol wurde Prinz Moriz abermals nah Devonfhire detadirt, 
er belagerte Lime, von dem nad langwierigen Anftrengungen 
abzulaffen, er durch die Annäherung des ©rafen von Effer 
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genöthigt wurde (15. Juni 1644), dagegen wirfte er in entjchei- 
bender Weife zu dem wichtigen, über den feindlichen General 
errungenen Bortheil. Abgefchnitten von aller Verbindung mit 
London, eingefchloffen auf der einen Seite durd die See, auf 
der andern durch das Zufammentreffen der von dem König, dem 
Prinzen Moriz und dem Ritter Richard Granville befehligten Corps, 
gerieth Effer in die peinlichfte Lage. Er, Robarts und nod ein 
Dfficier entwifchten in einem Nachen, ber fie nad) Plymouth trug, 
Balfour und feine Reuterei benugten einen dichten Nebel, um ſich 
durch Die Borpoften der Königlichen zu ftehlen, 1. Sept. 1645, die 
unter Sfiptons Befehlen zurüdgelaffene Infanterie mußte capi— 
tuliven, übergab Waffen, Artillerie und Bagage, und erhielt das 
gegen freien Abzug. 

Des Bruders Gefährte in deffen Piratenzügen, verfchwand 
Moriz gelegentlich eines Sturmes, der das befcheidene Geſchwader 
in den Gewäffern der Fleinen Antillen betraf, 1651. Nad der 
gewöhnlichen Ueberlieferung fam Moriz im Schiffbrud um, nad) 
einer andern Nachricht ward er von Seeräubern gefangen und 
nad Algier gebracht, wo er bis zu feinem Tode Sflavenfetten 
trug: „Daß Kurfürft Karl Ludwig feinen Bruder, Prinz Moriz, 
der von ben Algierern gefangen worden, in feiner Sclaverey 
fteefen und verderben Laffen, indem ihm ganz nicht verborgen 
gewefen feyn fol, daß felbiger in diefen miferablen Zuftand ge— 
rathen, ift mir von einem in Chur-Pfälziſchen Dienften verfchiedene 
Jahr geftandenen Minifter vor gewiß erzählt, und babey gedacht 
worden, daß der Prinz ein ſolches gegen einen gewißen Schiff- 
mann, ber ihn wider alles Bermuthen in diefem Elend zu Algier 
angetroffen und befprochen, mit vieler Wehemuth felbft geflagt. 
Welches ich aber hiemit ausgebe, wie ich8 empfangen, ohne die Ge— 
währfchaft zu leiſten.“ Bielleicht auch ift dem Prinzen gefchehen, 
wie jenem Admiral, von deffen fchauerlihem Ende man noch heute 
in dem bolländifchen Indien erzählt. Der kühne Schiffer, auf 
einer Entdedungsreife durch das ſtille Meer begriffen, wurde 
durch den Anblick einer Klippe in offener See, von ber feine Karte 
wußte, überrafcht. Gleich ließ er dahin dag Schiff, dann, nachdem 
zu feicht das Waffer geworden, das Boot richten. Dem warb 
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es aber ebenfalls unmöglich, den Felfen zu erreichen, es blieb 
davon gefchieden durch einen fohmalen Raum. Ueber den fegt 
der Admiral in einem kühnen Sprung, und faum hat er auf 
bem Gefteine gefußt, fo erheben fi über des Waflers Oberfläche 
hunderte von Armen, die ihn erfaffen, berabziehen in die Tiefe, 
Einen einzigen Schrei hat man von ihm gehört. Man glaubt, 
daß jene Arme Riefenfrebfen angehörten; 4 Fuß lang wird nicht 
felten der moludiihe Krebs, und in den Gewäffern von Kam— 
Ichatfa hat man in der neueften Zeit eine Krebsichere von 6 Fuß 
Länge ausgefifcht. 

Nr. 6, die Prinzeffin Louiſe Hollandine war den 11. April 
1622 geboren. „Am 6. Tag Maji ift im Grafenhaag des Pfalz- 
grafeng jungen Freulins Loyfe von Holland Kindtauf faft mit 
Königlihem Pracht und Magnificenz gehalten worden. Deffen 
Gevatter gewefen die Staaten in Holland, Graf Heinrid Fried— 
rih von Naffau, die Prinzeffin von Braunfchweig, und ältefte 
Prinzeffin von Portugal; die junge Prinzeffin von Portugal aber 
bat das Kind unter einem Himmel zur Kindtauf in die Kirchen 
getragen, auf welche Weife dann fol Feft mit großer Solemnitet 
dazumal verrichtet worden.” Die fogenannten Prinzeffinen von 
Portugal waren Enfelinen ded Baftards Anton, der, Prior von 
Grato, nach K. Sebaftians Ableben, den erledigten Thron in 
Anfpruch nahm. Anton farb, ein heimathlofer Flüchtling, 26. 
Aug. 1595, »aliquot nothorum pater«. Davon hat den älteften, 
Emanuel, der Bater im Laufe feiner ephemeren Herrihaft zum 
Bicefönig von Indien ernannt, dann zum Begleiter ihn gehabt 
für die Fahrten nad) Franfreih und England. Späterhin verzog 
Emanuel nah Holland, wo er fih 1597 des Prinzen Moriz 
Schwefter, diefem fehr zu Undanf freite, und in fothaner Ehe 
ein Bater von acht Kindern wurde, Als Wittwer fam er nad) 
Brüſſel an den Hof der Infantin, und dort hat er fi die zweite 
Frau, die Spanierin Aloyfia Oſorio beigelegt, aud an den Kurs 
fürften Friedrich V. von der Pfalz die Schrift, Anatomem for- 
tunae politicae gerichtet, worin dringend von der Annahme 
der böhmifhen Krone abgerathen: »qua dissuasit ei hanc 
expeditionem , acutissime exponens pericula, quibus olim et 
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Antonius pater in simili causa subjacuit. Opus sententiis 
floridum et exuberans, monitis rarum et dignissimum morosa 
praelectione.«e &manuel ftarb zu Brüffel, 22. Januar 1678, in 
dem Alter von 70 Jahren. Die Tochter, welche bei der Pfälzis 
fhen Prinzeifin zu Gevatter ftand, weiß ich nicht genauer zu be= 
zeichnen, wohl aber finde ich, daß Mauritia Eleonora dem Prinzen 
Georg Friedrih von Naffau-Siegen, dem Bruder des Ameri— 
caners, angetrauet worden. Bon den Söhnen war der ältere, 
Emanuel Felix, Karmelitermönd geworden, er warf aber bie 
Rutte ab, beurathete 1646 des Grafen Albredt von Hanau 
Tochter Johanna , wurde ein Bater von vier Töchtern, deren 
eine, Eliſabeth Maria den Freiherren Adrian van Gent heuras 
thete, und ftarb 1656. Der jüngere von Emanuels Söhnen 
empfing in der Taufe den Namen Wilhelm, den er doc bei der 
Firmelung in Ludwig ummandelte, fehrte nad Sponien zurüd, 
wurde Föniglicher Kämmerer und Kriegsrath, aud) von Philipp IV. 
mit dem Marqueſado Trancofo befchenft. In feiner Ehe mit 
Anna Maria Capece Galeota, aus dem Geſchlecht, welches von 
wegen feiner Anhängflichfeit zu dem Königshaufe von Staufen 
fo viel von Karl von Anjou zu erleiden gehabt, gewann er die 
Söhne Emanuel Eugenius und Ferdinand Alerander von Por- 
tugal, in welchen die männlihe NRachfommenfchaft des Priors von 
Grato erloſch: Ludwig felbit ftarb 1661. 

Louiſe Hollandine, die Pfälzifche Prinzeffin, fcheint, gleich» 
wie ihre philofophifche Schwefter, den Aufenthalt bei der Mutter 
unleidlidy gefunden zu haben. Sie verließ das Haus, nachträg— 
fih in einigen Zeilen die Abfiht, Fatholifch zu werden, an— 
fündigend. Liebreich zu Brüffel aufgenommen, eilte fie gleiche 
wohl nad) Paris, in deffen Nähe, zu Portroyal, fie Unterricht 
empfing, ihr Glaubensbefenntniß ablegte, dann am 25. März 1659 
zu Maubuiffon den Schleier nahm. Zur Aebtiffin von Maubuiffon 
ernannt 1664, foll fie dort, nah Hrn. Häuffers Bericht, „luſtig 
und frivof ‚gelebt haben, mie die Mehrzahl des franzöfifchen 
Clerus jener Tage, und die feandalöfe Chronif der vornehmen 
Welt erzählte von ihr arge Dinge.” Davon finde ich aber nichts, 
vielmehr rühmt felbft Tallemant des Reaur das exremplarifche 
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Leben, fo fie bafelbft führte, ohne doch ihren Fehltritt mit Epinay, 
den großentheild die Mutter verfchuldete, und der vermuthlich 
ihre Befehrung veranlaßte, zu verſchweigen. Es ſcheint mir faft, 
als habe Hr. Häuffer von dem frühern Zuftand von Maubuiffon 
gehört, und, nicht eben en intention charitable, die Veränderungen, 
bie ein halbes Jahrhundert hervorbringen fonnte, nicht beachtet. 
Wunderlich allerdings war einft diefer Zuftand zu nennen, 

Die Abtei Maubuiffon,. dicht bei Pontoife gelegen, eines der 
reichften und Schönften Frauenflöfter des Ordens von Cifterz, hatte 
K. Heinrih IV. einer Schwefler feiner geliebten Gabriele, der 
Angelica d'Eſtrées verliehen. Diefer Schweftern waren überhaupt 
fehs, und hießen fie, den Bruder, den Marfchall d'Eſtrées ein— 
begriffen, im gemeinen Leben les sept péchés mortels. Ihre 
Mutter war eine fa Bourdaifiere, »la race la plus fertile en 
femmes galantes qui ait jamais et& en France; on en compte 
jusqu’& vingt-cing ou vingt-six, soit religieuses, soit marides, 
qui toutes ont fait l’amour hautement.« Angelica, Nonne in 
dem Kfofter zu St. Louis binnen Poiffy, dann Aebtiffin von 
Bertaucourt, wirtbfchaftete zu Maubuiffon in einer Weife, die 
nur zu fehr den Urfprung ihrer Erhebung verrietb. Der ftatt- 
lihe Bau mit den davon abhängenden Herrfchaften und Forften, 
urfprünglih eine Einfamfeit, zu Gebet und Buße einladend, 
ſchien fih in das Zauberfchloß und die Gärten der Armida vers 
wandelt zu haben, In dem wunderlichfien Gegenfage zu ben 
gottfeligen Dbliegenheiten einer Kloftergemeinde ftanden die irdi— 
fhen Freuden, in welchen die Bewohner von Maubuiffon ſich 
gefielen. Gruppen von Mönchen und Nonnen belebten die Kloſter— 
gärten; bier ergößte fih ein Pärchen mit Angeln, durd feine 
unfruchtbare Thätigfeit die Weiher entwölfernd, welche mit ſchat— 
tigen Gängen, grünen Rafen oder regelmäßigen Blumenbeeten 
abwechſelten, dort in der Laube verkehrte eine Gefellfchaft in 
fröplicher Luft, die feineswegs auf Mäßigfeit gegründet. Zu aus— 
gelaffenen Tänzen vereinigten ſich bunte Duadrillen, in welden 
zwifchen möndifhen Kapuzen und der Klofterfrauen weißen 
Habiten Uniformen und Hoftrachten Tuftig fi drehten. Die 
Abende wurden mit Kartenfpiel oder mit dev Aufführung impro= 
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vifirter Theaterftüde ausgefüllt, in Erwartung, daß die Nacht 
ihren Vorhang fallen Taffe über Scenen, zu welchen heilige 
Mauern am wenigften beftimmt. Betrachtung, ernfte Beſchäf— 
tigung waren gänzlih aus Maubuiffon verbannt, oder höchſtens 
bes Beichtvaters Monopol geworden. Und der regierenden Frau 
Scharffinn hatte Mittel und Wege gefunden, diefem fogar, gleich- 
wie jedem andern Klofterbewohner, den fauern Beruf zu erleich- 
tern. Die übermäßige Anftrengung, welche ihrer Sünden Er— 
wägung ihm auferfegen mußte, bedenfend, erdachten die ſchönen 
Beichtkinder fohriftliche Formeln, in denen fie ihrer Vergehungen 
fih anklagten; der fchriftlichen Beichte durfte der Gewiffensrath 
nur bie Bedingungen, von weldhen die Abfolution abhangen 
follte, hinzufügen, 

Ohne allen Rüdhalt, in Prachtliebe und Zudtlofigfeit die 
Sitten der Hauptftadt beibehaltend, ermüdete Angelica die Ge— 
duld des Monarchen, während fie den Verdacht des Ordens— 
generale berausforderte. ine Bifitation wurde durch den Abt 
von Gifterz angeordnet; Angelica ließ die Bifitatoren in ein 
bunfles Berlieg werfen, und hatte nicht übel Luft, fie zum 
Hungertod zu verdbammen, ine zweite Bifitation fand ben 
gleichen Empfang ; den hochwürdigen Herren, des Drdeng ans 
gefebenfte Aebte, wurde ein Gewölbe in dem Hauptthurm zum 
Aufenthalt angewiefen; auf Waſſer und Brod befchränft, empfingen 
fie jeden Morgen, in der graufamften Weife, die Geißel. Man 
fann nicht verfennen, daß immer noch ein Geift der Buße, wenn 
fie auch unfreiwillig, in Maubuiffon waltete. Zulegt wagte es 
der DOrdensgeneral felbft, unter militairifcher Bedeckung, ber 
Aebtiffin, dem verwegenen Dannweib unter die Augen zu treten, 
Er fam mit heiler Haut von bannen, fonnte fih aber nicht 
rühmen, daß er das Geringfte ausgerichtet habe. Dffener Ge— 
walt allein fchien es vorbehalten, die Gewalt zu befiegen, und 
eine ganze Brigade von Häfchern wurde gegen bie Abtei aug- 
geſendet. 

Zwei Tage vergingen in vergeblichem Hin- und Herreden, 
am dritten Morgen erſtiegen die Häſcher die Mauern, ohne der 
Clauſur weiter zu achten. Ueberraſcht, nicht beſiegt, brachte die 
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Aebtiffin eine nagelneue taftifhe Erfindung in Anwendung, ein 
Manveupre, dergleihen weder Guſtav Adolf noch Eugenius zu 
erfinnen gewußt haben. Sie legte fid) ind Bett, hierdurch die 
Feinde nöthigend,, die Belagerung in Blofade zu verwandeln. 
Es verliefen die Stunden, es folgte dem Tag die Nadıt, ein 
neuer Tag der Nacht, ohne daß die Aebtiffin in ihrer horizons 
talen Lage, die fie, jeglichen Mittels zu Widerftand entbehrend, 
doch vor jedem Angriff ficherte, irgend eine Veränderung vor— 
genommen hätte. Getheilt in die Furcht einer Niederlage, bie 
zumal lächerlich, und in die Furcht, ein mehr oder weniger vers 
fegendes Scandal zu geben, wußten die Belagerer als echte 
Sranzofen fich zu helfen, Auf ihre unheiligen Schultern thürmten 
die Häfcher Bett, Deden, Aebtiffin und alles dem Angehörige 5 
den ganzen Plunder warfen fie auf einen Karren, mit dem fie 
buchftäblich die empfangenen Befehle vollziehend, dem Klofter der 
filles penitentes in Paris zueilten, 

Während dafelbft die gefallene Aebtiffin zu unfreimilligen 
Bußübungen verdammt, gewann Alles zu Maubuiffon eine vers 
änderte Geftalt. Dahin hatte der Drden die zeitherige Aebtiffin 
von Portroyal, die gottesfürdtige Angelica Arnauld verfegt, und 
wie fie von Kindheit an gewirkt, fo wirfte die neue Oberin ſo— 
fort in der geiftigen Wüfte von Maubuiffon. Durd eine unüber- 
fteiglihe Sceidewand wurde jeglicher Verkehr mit der Welt 
abgefchnitten. Eine Anzahl von Novizen, deren Beruf für” dag 
Klofterleben ungezweifelt, wurde eingeführt, durch ihr Beifpiel 
allınälig den alten Sauerteig in dem Convent zu neutralifiren. 
Sn der Leitung der weltlichen Angelegenheiten des Klofters, die 
fhwierig und eigenthümlih durd eine Maffe von Lehensbezie= 
bungen, durch Formen und Gebräuche, aus den Zeiten deg Ritter— 
thums berftammend , entfaltete die Aebtiffin diefelbe befonnene 
und heilfame Umficht, wie in den Bemühungen um die Wieder- 
geburt deg geiftlichen Lebens. Daß es ihr indeffen fofort gelungen 
fein follte, eine vermwilderte Gefellfchaft zu dem wahren Geift 
ber Religiofität zurüdzuführen , diefes wird faum jemand an— 
nehmen. Hatte Angelica felbft dergleichen vielleicht gehofft, zeitig 
erfolgte die Enttäuſchung. 
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Bon ber Bußzelle aus verfehrte die Efirdes mit ben ihr 
treu gebliebenen Freunden in der Welt. Unter Anführung ihres 
Schwagers, ded Grafen von Sanzay, zog eine Rotte junger Gas 
valiere bei dunflem Abend vor die Pforte des Klofters der filles 
penitentes, die Entweichung der Büßerin zu begünftigen. Angelica 
trat unter den wilden Haufen, und über Stock und Stein ging 
es nad Maubuiffon.. Mit dem frühen Morgen vor der Pforte 
angelangt, fordert die Eſtrées gebieterifh Einlaß; den will ein 
armer Diener verweigern, und es lohnen ihm ſchwere Prügel, 
bis er regungslos, als ein Todter, am Boden liegen bleibt. 
Angelica eilt, die prachtvollen Zimmer der Prälatur einzunehmen, 
in folche hatte ihre Namensfchwefter die Kranfen gebettet. Une 
verzüglic müffen die Elenden Betten und Gelaffe räumen, in 
den Ställen, auf den Böden ein demüthigeres Unterfommen 
fuhen. Dagegen traten die Köche ihrer lange verfannten Wich— 
tigfeit wieder ein, und bie Eſtrées ließ, für die Entbehrungen 
der jüngften Bergangenheit fi zu entfchädigen, ein Mahl be= 
reiten, der bergebrachten glanzvollen Gaftfreibeit von Maubuiſſon 
würdig. Nur eines feste dem berrfchfüchtigen Weibe Schranfen, 
der Nebenbuhlerin fortwährende Anweſenheit; vergeblich erzeigten 
fih alle Berfuhe, die Angelica Arnauld zu fehreden, zu reizen 
oder zu bewegen, daß fie von vergeblichem Widerfprud und 
Widerftand ablaffe. Selbft Sanzay und feine Spießgefellen 
mußten das nicht zu erreichen, obgleich fie unter den frevels 
hafteſten Drohungen den blanfen Stahl gegen der rechtmäßigen 
Nebtiffin Haupt richteten, obgleich ihre Kugeln der entjchloffenen 
Frau zur Seite in die Wand fuhren. 

Ruhiges Schweigen fegte fie den Wüthigen entgegen, und 
den Schmähungen, in welchen die Eftrdes ſich Luft machte. Der 
vielen Redensarten fatt, legte Sanzay die erfte Hand an die 
Fromme, feine Schwägerin und der Beichtvater famen ihm zu 
Hülfe ; fie erfaßten, zerrten zur Klofterpforte die Aebtiffin, und 
warfen ihr nah alle die Jungfrauen, welche von Portroyal 
nah Maubuiffon verpflanzt worden, alle von Angelica Arnauld 
angenommene Novizen, Paarweife, herabgelaffen der Schleier, 
die Augen zum Boden gebeftet, mit gefalteten Händen, zogen 
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die Verſtoßenen nad Pontoife, und mußten fie der Länge nad 
die Borftadt durchwandern, bis einige mitleidige Seelen ihnen 
Obdach gewährten. Aber fchon bereiteten fih die Dinge zu 
abermaligem Umfhwung. Am dritten oder vierten Tage führte 
der Prevöt der Ile-de-France feine Schügen und die Nebtiffin 
nah Maubuiffon. Der Schügen Zahl, Haltung und Aufftellung 
mufternd, verzweifelten die Eſtrees und ihre Cavaliere an der 
Möglichkeit des Widerſtandes; fie entwifchten durch eine Poterne, 
Der Beichtvater, des verwegenen Unternehmens Mitwiffer und 
Gehülfe, wagte den lebensgeführlichen Sprung von der Höhe der 
Mauer herab, und flüchtete nach Pontoife in der Jefuiten Col— 
legium. Eine der Nonnen, die in der Verſchwörung eine Haupt: 
rolle übernommen hatte, und die für einen verfappten Kriegs— 
mann zu halten, die Zeugen bed Hergangs nicht ungeneigt find, 
bie Schwefter fa Sure barg fih in einem mit mandherlei Ges 
räthſchaften vollgeftopften Gaben, und viele Arbeit foftete es den 
Schüsen, welche die fhmusigften Schimpfreden von ihr anzuhören 
hatten, bis die Furie aus ihrem Schlupfwinfel hervorgezogen. 
Sobald der Plag gefäubert, wurden die Erulanten aug 
Pontoife herbeigerufen. Mit einbreddender Nacht famen fie heran, 
langfamen Schritte, inmitten eined Doppelfpaliers von Reifigen, 
deren jeder, neben ber blanfen Wehre, eine brennende Fadel 
trug. Aufs neue übernahm die Aebtiffin das Regiment, 1618, 
und hat fie darin inmitten der fortwährenden Anfechtungen ihrer 
Feinde fih behauptet. Denn der Graf von Sanzay warf eine 
Bande ihm ergebener Mörder in die Wälder, von welchen bag 
Klofter umgeben ; zu wiederholten Malen wurden bie Fenfter bei 
nächtliher Weile durch einen Hagel von Büchfenfchüffen zer— 
fchmettert, und Angelica felbft gerietb mehr denn einmal durch 
plöglichen Leberfall oder heimliche Nachftellung in dringende Lebeng= 
gefahr. Aber fie felbft, ftarf in dem Bertrauen zu göttlichem 
Schutz, verlangte die Entfernung der Fleinen Befagung, welde 
zu des fortwährend bedrohten Haufes Vertheidigung zurüdgeblieben 
war, und fand ſich nicht getäufcht in ihrem Vertrauen, Angelica 
von Eſtrées, die Seele des ruchloſen Getreibes, wurde in ihrem 
Verſteck aufgehoben, nad dem Klofter der filles penitentes zurück⸗ 
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gebracht, und, nad einer vorläufigen Unterfuhung, dem Chätelet 
überwiefen, In deffen ©efängniffen verlebte fie in Armfeligfeit, 
Zänfereien und Unmäßigfeit eine Reihe von Jahren, dann be= 
fhloß fie in dem Klofter der Clariſſen, 1634, ein Leben, welches 
in dem bunten Wecfel der Begebenheiten für Roman, Bühne 
und Satyre den reichhaltigftien Stoff bietet. 

Der firengen Zucht von Portroyal gelehrige Schülerin hat bie 
Pfalzgräfin die von der großen Angelica Arnauld eingeführte Res 
form nachdrücklichſt zu Maubuiffon gehandhabt, wie das St. Simon 
und die Herzogin von Dridang, beide im Loben fparfam, wetteifernd 
bezeugen. Es fchreibt jener: »Madame de Maubuisson mourut, 
à 86 ans, dans son abbaye pres Pontoise, plus consideree 
encore pour son rare savoir, pour son esprit et pour son 
eminente piete, que parce qu’elle &toit nee et environnee. Le 
prince Edouard et la princesse Palatine sa femme avaient 
avec eux Louise Hollandine, soeur d’Edouard, qui se fit ca- 
tholique à Port-Royal, oü elle fut &levee, et dont elle prit 
parfaitement l’esprit. Elle suivit un detachement qui se fit 
de ce celebre monastere, et qui alla r&former celui de Mau- 
buisson; elle s’y fit religieuse et en fut nommee abbesse 
en 1664. 

»Madame de Maubuisson &toit soeur du pere de Madame 
et du pere de madame la Princesse et de ses soeurs; de la 
mere de l’electeur de Hanovre, roi d’Angleterre; fille de la 
soeur du roi d’Angleterre Charles I"; tante des deux rois 
d’Angleterre, ses fils, et grand’tante de l’imperatrice Amelie, 
femme de l’empereur Joseph. Tant d’&clat fut absorb& sous 
son voile. Elle ne fut principalement que religieuse et seule- 
ment abbesse pour &clairer et conduire sa communaut6, dont 
elle ne soufirit jamais d'êttre distinguee en rien. Elle ne 
connut que sa cellule, le refectoire, sa portion commune. Elle 
ne manqua à aucun office ni à aucun exercice de la com- 
munaute, &carta les visites, la premiere à tout et la plus 
reguliere, ardente à servir ses religieuses avec un esprit en 
tout superieur et un grand talent de gouverner. Sa charite, 
sa douceur, sa pr6venance, sa tendresse pour ses filles, dont 
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elle &tait l’äme, l’en firent continuellement adorer: aussi n'était- 
elle contente qu’avec elles, et ne sortit-elle jamais de sa 
maison. Les autres se souvenaient d’autant plus de ce quelle 
etait qu’elle semblait P’avoir entierement oublie, avec une sim- 
plicit& parfaite et naturelle. Son humilité avait banni toutes 
les differences que les moindres abbesses affectent dans leurs 
maisons, et tout air de savoir les moindres choses, encore 
qu’elle egalät beaucoup de vrais savants, Elle avait infini- 
ment d’esprit, aise, naturel, sans songer jamais qu’elle en eüt, 
non plus que de science. 

»Madame, madame la Princesse, le roi et la reine d’Angle- 
terre, l’allaient voir toujours plus souvent qu’elle ne voulait. 
Madame et madame la Princesse lui &taient extr&mement at- 
tachees. La feue reine, madame la dauphine de Baviere, 
Tavaient ete voir plusieurs fois, Ja maison de Condé souvent, 
Monsieur aussi, et sa belle-soeur la princesse Palatine, tres- 
souvent tant qu’elle vecut. Pour peu qu’elle n’eüt pas été 
attentive à rompre et à éviter les commerces, les visites les 
plus considerables et les lettres n’auraient pas cesse ; mais 
elle ne voulait pas retrouver le monde dans le lieu quelle 
avait pris pour asile contre lui. 

»Elle conserva sa tete, sa sante, sa régularité, entieres 
jusqu’a la mort, et laissa sa maison inconsolable. Quoique 
peu au goüt de la cour,' par celui de terroir qu’elle avait ap- 
port& de Port-Royal, et qu’elle conserva cherement dans sa 
maison, et dans elle-möme, sans s’en cacher, elle ne laissa 
pas d’avoir une grande consid6ration toute sa vie, qui fut sans. 
cesse le modèle des plus excellentes religieuses, et des plus 
parfaites abbesses, auquel tres-peu ou point ont pu atteindre. 
Madame la duchesse de Bourgogne 6tait sa petite-ni&ce. Toute 
la famille royale, except6 le roi, en prit le deuil pour sept ou 
huit jours. Celui de Madame et de madame la Princesse dura 
le temps ordinaire aux nieces.« 

In der Herzogin von Drldand Schreiben vom 10. Zul. 1699 
beißt es: „Borgeftern habe ich Euern Lieben Brief zu Nedt 
empfangen, würde glei darauf geantwortet haben, wenn ic) 
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nicht ein Hein Reifen 7 franzöfifche Meilen von bier gethan hätte 
nad) Maubuisson, Matante die Frau Abtiffin dorten zu befuchen, 
welche ich, Gott fey Dank, in vollfommener Gefundheit gefunden 
babe. J. Liebd, gleichen jehr 3. Gnad, unferm Herrn Battern 
Sel.: bin aljo recht gern bey Ihnen und wäre es nicht fo weit 
von bier, ginge ich öfter hin, Sie ſprechen nod gut Teutich, 
fönnen perfect teutſch, franzöfh, englifh und holländiſch.“ 
Serner, 7. Aug. 1699: „feyder meiner Neife wovon ih Euch 
geihrieben hatte, die id nad) Maubuisson gethan, habe ih 3. 
L. Matante der Frau Abtiffin noch eine visite geben, und Gott 
ſey Danf, 3. L. noch frifcher und luſtiger gefunden als die ander 
Neife, fie ift Iuftiger, hat mehr vivacitet, fieht, hört und geht 
befjer als ih, und all ebenwohl ift fie juft 30 Jahr älter als 
ih, denn den 11. April feynd 3. 8. 77 Zahr alt worden, ich 
hoffe alfo daß fie noch) lang leben wird. Sie malt jest ein fchön 
Stüd vor Ihre Frau Schwefter, unfere liebe Churfürftin zu 
DBraunfchweig : es ift Das gegoffene Kalb, nad) dem Poussin. Sie 
wird angebet in ihrem Klofter, führt gar ein ftreng, aber doch 
rubig Leben, ißt nie fein Fleiſch, fie feye dann gar franf, fie 
ligt auf harte matrazen wie ein Stein, hat nur Strobftuhl in 
ihre Cammer, fteht um Mitternacht auf umb zu beten.” 
Wiederum, 12. Aug. 1706: „Es ift, Gottlob, nicht wahr, 
baß es fo gar übel mit Matante die Frau Abtiffin von Maubuisson 
iſt. Ich ſchickte 3. 2. geftern den Brief von unfer lieben Chur— 
fürftin, mein valet de pied fand J. 8, in ihrem Garten, fie 
feynd beffer als fie waren, wie ich legt dort war; 3. % haben 
ein groß Alter, denn feyder dem April feynd Sie in ihr 85. Jahr 
getreten, Sie fehen noch ohne Brill, haben das Gehör gut und 
ben Berftand auch, aber wenn der Mond im abnehmen ift, haben 
Sie Mühe zu reden und ftammeln fehr, auh Mühe zu geben, 
denn ein Schenfel ift ſchwach, aber Sie effen wohl, fchlafen wohl 
und feyn luftig, boffe alſo, ob Gott will, daß es noch fo bald 
nicht zu einem End fommen wird.’ Berner, 16. Febr. 1709: 
„Man brachte mir eben die betrübte Zeitung, wie daß unfere 
tante, die princesse Louise von Maubuisson endlich geftorben 
nah einer: langen Kranfpeit (14. Febr. 1709), und ob eine 
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Weibsperſon zwar wohl nicht viel weiter kommen kann, indem 
J. L. 86 Jahr und 9 Mond alt geworden, ſo hat es mich doch 
von Herzen geſchmerzt, denn die gute Fürſtin hatte mich lieber 
als ihre andern niecen, die doch bey J. 8. Sel. erzogen waren 
worden, welches mid) fehr touchirt hatte, zum andern fo ift mir 
aud bang, daß diefer Todesfall matante unfere liebe Churfürftin 
zu fehr alteriren wird und an Dero Gefundheit ſchaden. Zum 
3ten fo mir alle Jahr eine rechte Luft, A oder 5mal des Jahre 
dort zu Mittag zu effen, den ganzen Tag bey matante zu bleiben, 
mein Herz dort auszufhütten, und Abends in der Kühle wieder: 
zufommen, babe die gute Fürftin wohl von Herzen beweint. — 
In diefem Augenblick da ich Euch fehreibe, ift man drunten in 
die Comedie, aber mir ift es gar nicht comedisch, bin noch recht 
traurig, werde morgen die Trauer anthun.“ Endlich 8. Juni 
1719: „Wie Mad. d’Orl&ans nun Abtiffin ift, folgen ihr Nonnen 
überall , fo die Aufwartung bey Ihr haben, unter ung geredt, 
ein Klofter ift nichts anderft als ein übel regierter Hof, matante 
die Abtiffin von Maubuisson hat nie feine Aufwartung leiden 
wollen, fagte, ich bin aus der Welt gangen um feinen Hof zu 
ſehen, fohürzte fih und ging in ihrem ganzen Klofter und Garten 
allein herumb, lachte über fich felber und über alles, war wohl 
recht poffirlich, hatt ganz unfers Herrn Battern J. G. des Chur— 
fürften Stimm, glich ihm aud mit den Augen und dem Mund, 
und hatte viel von J. ©. Sel, Manieren, fonnte fih fo zu 
fürchten und zu gehorchen machen,” 

„Luiſe,“ fchreibt Hr. Häuffer, „war nicht das einzige Kind 
Friedrichs V., das den Glauben aufgab, wofür die Eltern fo 
Bieles geopfert.” Ich meine nicht, daß die Opfer dem Glauben 
galten, fondern daß fie gefordert wurden, um eine arge Ver— 
fegung bes fiebenten und neunten Gebots zu beftrafen, Eduard, 
Nr. 8, der Sohn, weldhem des Hrn. Profeffors Worte gelten, war 
ben 5. Det. 1625 geboren. Durch die über fein Haug gefommenen 
Stürme nad Franfreich verfchlagen, Ternte er die Prinzeffin Anna 
von Gonzaga, des Herzogs Karl L von Nevers und Mantua 
Tochter, fennen, und fam es zur Heurath, 24. April 1645, der 
bald genug die Glaubensänderung bes Pfalzgrafen folgte, Daß 
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er einer der fehönften Männer feiner Zeit gewefen,, berichtet 
Tallemant. Er ftarb 13. März 1663. Die Prinzeffin Anna 
wurde in der Abtei Barmoutier, unter den Augen der gottes— 
fürchtigen Nebtiffin Franzisca de fa Chätre erzogen. Zwölf Jahre 
bat fie dort zugebracdht, große Fortfchritte in Tugend und Wiffen 
gemacht, aber nad) des Vaters Willen den Schleier zu nehmen, 
fonnte fie keineswegs ſich entfchließen. Des Herzogs Karl Ableben, 
21. Sept. 1637, gab ihr die volle Freiheit. Sie fam an den 
Hof, und erregte dort dur ihre Schönheit großes Auffeben. 
Bon ihrer Liebfchaft, von ihrer beftrittenen Ehe mit dem Herzog 
von Guiſe, ift Bd. 4. ©. 560 Rebe gewefen. Als Princesse 
Palatine gewährte fie der Herzogin von Longueville, deren Brü— 
der eben verhaftet worden, Zufluht in ihrer Wohnung, und 
entwidelte fie außerordentliche Thätigfeit, um die Fronde zu 
Bunften der Prinzen zu bewaffnen. »Elle commenca en ce 
temps-lä,« fchreibt die Prinzeffin von Montpenfier, »à se rendre 
considerable et & faire parler d’elle dans les affaires: au- 
paravant l’on n’avoit parl& que de ses aventures pendant que 
la reine de Pologne étoit iei; quoique sa soeur et l’ainde, 
elle ne la voyoit guere: ce qui se remarquoit; elles logeoient 
dans la möme maison. M. de Guise, tout archeväque de Reims 
qu’il etoit, la recherchoit comme s’il eüt été en l’etat oü il 
est maintenant, d’une maniere & la verite toute extraordinaire; 
il faisoit l’amour comme dans les romans. Quand il 6toit sorti 
de France, elle en 6toit aussi sortie; peu de temps apres elle 
s’habilla en homme, et s’en alla droit & Besancon pour passer 
de lä en Flandre: elle s’y fit appeler madame de Guise; lors- 
quelle parloit ou &crivoit, elle disoit: mon mar:. Elle n’omettoit 
rien de tout ce qui declaroit son mariage. Pendant quelle 
etoit à Besancon et lui & Bruxelles, il devint amoureux de 
madame la comtesse de Bossu, qu’il &epousa; elle revint & 
Paris et reprit son nom de madame la princesse Anne, comme 
si de rien n’eüt &t&: peu d’annees apres elle &pousa en cachette, 
et sans le consentement de la cour, M. le prince Edouard, 
l’un des cadets de l’electeur Palatin. Cette princesse fit la 
paix avec la reine, elle revint à la cour, et comme son mari 
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etoit fort gueux et jaloux, et elle d’humeur fort galante, elle 
l’obligea de consentir qu’elle vit le grand monde, et lui per- 
suada que c’etoit le moyen de subsister et d’avoir des bien- 
faits de la cour; alors elle suivit son inclination et forca celle 
de son mari par la raison et la necessite. A la guerre de 
Paris, son mari prit emploi, et ce fut alors quelle fit grande 
amitie avec M. de Longueville et le prince de Conti.« 

Der Palatine Bemühungen, den Prinzen die Freiheit zu 
verschaffen, gedenft auch die Motteville: »La princesse Palatine 
travailloit de son côté en faveur des prisonniers. Elle avoit 
déjà trouve moyen de faire tenir de ses lettres, et chez elle 
s’assembloient souvent ceux qui travailloient à leur liberte. 
Cette princesse, semblable à beaucoup d’autres dames, ne 
haissoit pas les conquötes de ses yeux, qui etoient en effet 
fort beaux ; mais outre cet avantage trop dangereux ä notre 
sexe, elle afoit ce qui valoit mieux, je veux dire de l’esprit, 
de l’adresse, de la capacit€ pour conduire une intrfigue, et 
une grande facilit€ & trouver un expedient pour parvenir & 
ce quelle entreprenoit. Aussitöt qu’elle se fut resolue & servir 
les princes, elle s’appliqua ave soin aux moyens de r&ussir 
dans son dessein. Comme il lui parut n&cessaire d’attirer les 
frondeurs à leur parti, elle se servit de madame de Rhodes, 
qui etoit son amie, pour proposer & madame de Chevreuse 
le mariage du prince de Conti avec sa fille mademoiselle de 
Chevreuse, et chercha, pour gagner les autres chefs, quelque 
autre inter&t considerable, capable de les toucher chacun en 
particulier, et cela n’etoit pas diflicile & trouver, car tous en 
avoient de grands et de petits. Le duc de Nemours, qui étoit 
ami du prince de Condé et mal satisfait du ministre, étoit un de 
ceux qui agissoient le plus puisamment par ses amis & la 
libert6 des prisonniers. Le president Viole &toit un violent 
sölliciteur, et Longueil y faisoit des merveilles, en ce qu'il ne 
se lassoit jamais de lintrigue. Tous approuverent les pens6es 
de la princesse Palatine, particulierement celle qu’elle avoit 
eue sur le mariage du prince de Conti .et de mademboiselle 
de Chevreuse. Madame de Longueville, qui en fut avertie 
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par elle, lui manda aussi de Stenay qu’elle l’estimoit bonne, 
et qu’on y travaillät. Enfin cette princesse, n’oubliant rien 
pour parvenir à la conclusion de son oeuyre, ne perdoit pas 
un moment sans y avancer quelques pas.« 

In den Denfwürdigfeiten des Cardinals von Reg ift nicht min: 
der von der Palatine vielfältig Rede. »Madame la Palatine esti- 
moit autant la galanterie qu’elle en aimoit le solide. Je ne crois 
pas que la reine Elisabeth d’Angleterre ait eu plus de capacit6 
pour conduire un £tat. Je l'ai vue dans la faction, je l’ai vue 
dans le cabinet, et je lui ai trouv& partout &galement de la 
sincerit6.... Madame de Rhodes, de qui le bon homme 
garde des sceaux étoit beaucoup plus amoureux qu’elle ne 
l’etoit de lui, avoit toujours &t@ assez amie de madame de 
Longueville, et elle l’&toit encore beaucoup davantage de 
madame la Palatine, qui la pressoit extr&mement de me faire 
des propositions pour la libert& des princes. Ces propositions 
dont elle ne se cacha point & l’hötel de Chevreuse, allarmerent 
toute la cabale de ceux du parti, qui ne regardant que leur 
petits int6r&ts particuliers qu’ils trouvoient avec la cour, eussent 
été bien aises de ne s’en pas detacher.« 

In dem Intereſſe der Gefangnen fuchte die Palatine die 
Freundfchaft der Fronde, aber wie eifrig auch Durch feine Schweiter, 
die Herzogin von Nemours bearbeitet, wollte der Herzog von 
Beaufort in feiner Weife von dem Coadjutor von Neg fi) los— 
fagen, und geraume Zeit diefer von feiner Unterhandlung mit 
der Partei der Prinzen hören. Weſentlich jedoch, nad ben 
friegerifchen Ereigniffen in und um Bordeaur feine Stellung 
gefährdet findend, begann der Coadjutor den fortgefegten An— 
trägen der Palatine ein geneigtered Gehör zu ſchenken. »Ma- 
dame de Rhodes ne nous fut pas moins utile du cöt& de ma- 
dame la Palatine. Je vous ai déjà dit qu’elle en avoit été 
extr&mement recherche, et vous pouvez juger comme elle en 
fut recue. Elle m6nagea avec elle fort adroitement tous les 
prealables. Je la vis la nuit et je l’admirai. Je la trouvai 
d’une capacit6 etonnante, ce qui me parut particulierement 
en ce quelle savoit se fixer: c'est une qualit& tres-rare (parti- 
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culitrement parmi les femmes), et qui marque autant un 
esprit éclairé au dessus du commun. Elle fut ravie de me 
voir aussi inquiet que je l’&tois sur le secret, parce qu’elle 
ne l'étoit pas moins que moi en son particulier. Je lui dis 
nettement que nous apprehendions que ceux du parti des 
princes ne nous montrassent au cardinal pour le presser de 
sS’accommoder avec eux. Elle m’avoua franchement que ceux 
du parti des princes craignoient que nous ne les montrassions 
au cardinal, pour le forcer de s’accorder avec nous, sur quoi 
lui ayant r&epondu que je lui engageois ma foi et ma parole 
que nous ne recevrions aucune proposition de la cour, je la 
vis dans un transport de joie que je ne vous puis exprimer; 
et elle me dit qu’elle ne nous pouvoit pas donner la même 
parole, parce que M. le prince 6toit en un état oü il etoit 
oblige de recevoir tout ce qui lui pouvoit donner sa libert£; 
mais qu’elle m’assuroit que si je voulois traiter avec elle, la 
premiere condition seroit que, quoiqu’elle püt promettre & 
la cour, ne pourroit jamais l’engager au pr&judice de ce dont 
nous serions convenus. Nous enträmes ensuite en matiere, 
je lui communiquai mes vues, elle s’ouvrit des siennes, et 
apres deux heures de conference (dans lesquelles nous con- 
vinmes de tout), elle me dit: »»Je vois bien que nous serons 
bientöt de même parti, si nous n’en sommes deja. Il faut 
vous tout dire.«« Elle tira en möme temps de dessous son 
chevet (car elle &toit au lit) huit ou dix liasses de chiffres, 
de lettres, de blanc signes; elle prit confiance en moi de la 
maniere la plus obligeante. Nous fimes un petit m&moire de 
tout ce que nous aurions & faire de part et d’autre; et voici 
ce que nous avions à faire.... 

»»Si j’etois (me dit madame la Palatine) de l’avis de 
ceux qui croient que le Mazarin se pourra resoudre à rendre 
la liberté à M. le prince, je le servirois tres-mal en prenant 
cette conduite; mais comme je suis convaincue par tout ce 
que j’ai vu de la sienne depuis la prison, qu’il n’y consentira 
jamais, je suis persuadee qu'il n’y a qu’& se mettre entre vos 
mains, et que nous nous ne nous y mettrions qu’ä demi, si nous 
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ne vous donnions nous mêmes lieu de vous defendre des pieges 
que ceux des amis de M. le prince, qui ne sont pas de mon 
sentiment, vous croiront tendre et qu’ils tendront par l’&vene- 
ment & M. le prince m&me. Je sais bien que je hasarde et 
que vous pouvez abuser de ma confiance, mais je sais bien 
qu’il faut hasarder pour servir M. le prince; et je sais meme 
de plus que l’on ne le peut servir dans la conjoncture pré— 
sente, sans hasarder pre&cisement ce que je hasarde. Vous 
m’en montrez l’exemple, vous etes ici sur ma parole, vous 
etes ici entre mes mains.«« J’avois naturellement de l’in- 
clination & servir M. le prince (pour qui j’avois eu toute ma 
vie et respect et tendresse particuliere), mais je vous avoue 
que le procédé et si net et si habile de la Palatine m’y eüt 
engagé quand je n’y aurois pas été aussi porte que je l'y 
etois par moi-möme. Je commencai & l’aimer, car elle eut 
autant de bont& à me confier les raisons de ses sentiments, 
qu’elle avoit eu d’habilit@ à me les persuader. 

»Nous avions remis & la nuit suivante la discussion des 
conditions par lesquelles 'on commence d’ordinaire, et par 
lesquelles nous ne fimes point difficult& de finir en cette 
occasion, parce que la Fronde avoit la carte blanche, et quil 
ne S’agissoit que de combattre d’honnötete. Monsieur ne 
vouloit point d’autres conditions que l’amitie de M. le prince, 
le mariage de mademoiselle d’Alencon avec M. le duc, et la 
(renonciation & la pretention) de la conn6tablerie. L’on m’offroit 
les abbayes de M. le prince de Conty, et vous croyez aise- 
ment que je ne les voulois pas. M. de Beaufort &toit bien aise 
que l’on ne le troublät point dans la possession de l’amiraute, 
et ce n’etoit pas une affaire. Mademoiselle de Chevreuse 
n’etoit pas fächde de devenir princesse du sang par le mariage 
du prince de Conty; et ce fut la premiere offre que la Pala- 
tine fit & madame de Rhodes. (Tout cela fut regl&e des la 
seconde conference) mais il fut rögl& en mäme temps qu’il ne 
s’en Ecriroit rien qu'à mesure que les trait&es particuliers se 
feroient, et cela pour la m&me raison pour laquelle il avoit 
&t& resolu de n’en point faire de general. La Palatine me 
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pressa beaucoup de recevoir en forme la parole des princes 
de ne point traverser mon cardinalat. La posterit& aura peine 
à croire la justesse avec laquelle toutes ces mesures se gard£rent. 

»Quand la Palatine eüt donné le temps à son parti de 
se detromper des fausses lueurs avec lesquelles la cour l’amu- 
soit, et qu’elle eüt mis les esprits au point où Monsieur les 
vouloit, je me laissai penetrer beaucoup davantage que je 
n’avois accoutum6 & Arnaut et à Viole, qui se presserent ex- 
tr&emement de lui en apprendre la bonne nouvelle. Croissy 
fut V’entremetteur de notre entrevue. Elle se fit la nuit chez 
la Palatine. Nous conferämes, nous signämes le traite, et M, 
de Beaufort le signa aussi bien que moi, pour faire voir au 
parti des princes notre union, et que celui qu'il avoit signe 
auparavant tout seul n’6toit pas le bon. Ce qu'il y eut de 
plaisant dans cette conference fut que, de concert avec la 
Palatine, je leur fis le fin des intentions de Monsieur, ce qui 
etoit la grosse corde, et qui par toutes raisons ne se devoit 
toucher que la derniere, et qu’eux pareillement me firent aussi 
les fins de ce qu’ils en savoient d’ailleurs par le même con- 
cert. La difference est qu’elle voulut bien que je susse le 
dessous des cartes, parce qu’elle voyoit que je ne gäterois 
rien au jeu, et qu’elle le leur cachoit effectivement le plus 
qu'il lui &toit possible.« 

»Le duc de la Rochefoucauld ‚« erzählt bie Motteville, 
»voyant les bonnes intentions du parlement, et n’ayant jamais 
eu d’estime ni d’amiti& pour les frondeurs, voulut persuader 
au ministre de mettre les princes en liberte, et de s’acquerir 
lui seul le mérite de leur avoir fait ce bien. ID &toit alors 
venu se cacher chez la princesse Palatine, ol, sans que le 
duc de Beaufort, madame de Chevreuse ni le coadjuteur le 
sussent, on lui communiquoit toutes les propositions qui se 
faisoient sur cette nögociation. Quand il vit toutes leurs affaires 
se disposer & une heureuse fin, il souhaita que ce füt le car- 
dinal Mazarin qui püt y mettre la conclusion. La voie des 
frondeurs ne lui plaisoit point, et celle de la cour lui auroit 
et& fort agreable. Il fit done savoir au ministre qu’il desiroit 
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de le voir, et lui demanda süret& pour sa personne par un 
ecrit de sa main, ce qu’il obtint facilement, et le ministre 
lui garda une fidélité toute entiere. Bartet, er&ature du car- 
dinal, qui ne l’etoit qu’autant qu’il lui convenoit paroitre tel, 
et qui etoit mel& dans plusieurs intrigues, tant par la prin- 
cesse Palatine que par d’autres, mena souvent le duc de la 
Rochefoucauld chez le cardinal. ID entroit dans son apparte- 
ment du Palais-Royal par un petit escalier dérobé; et le 
ministre seul, avec une bougie & la main, leur venoit ouvrir 
la porte. J’ai oui dire au duc de la Rochefoucauld que le 
cardinal venant seul leur ouvrir la porte, il auroit pu facile- 
ment le tuer, et qu’il avoit souvent admire sa confiance et le 
hasard oü il se mettoit, se livrant au meilleur ami qu’eüt 
alors M. le prinee et madame de Longueville. Le ministre 
de möme l’auroit pu faire arreter ; mais la fidelit& ayant été 
egale de deux cötes, le duc de la Rochefoucauld n’oublia rien 
pour convier le ministre & se tourner du cöt& du prince de 
Conde. DH lui dit souvent, sans lui decouvrir le fond du 
mystere, qu’il verroit bientöt éclater de grandes persecutions 
contre lui. I fit ce qu'il put pour lui faire voir qu’il avoit 
quelque chose & craindre ; mais le ministre, qui ne savoit rien 
de ‚la liaison des princes avec les frondeurs, qui avoit peur 
de Yaudace du prince de Condé, de l’intrigue de madame de 
Longueville et de l’ambition du même duc de la Rochefou- 
cauld, n’y voulut point entendre, et ne voulut jamais lui en 
donner aucune parole positive. Toutes ces conferences n’ayant 
eu aucun effet, le duc de la Rochefoucauld se r&solut de 
laisser conclure les trait6s, de consentir que la Palatine achevät 
son ouvrage avec le duc de Nemours, qui servit le prince de 
Cond& de tout son possible. 

»La princesse Palatine, de son cöte, en fit autant qu’en 
avoit fait le duc de la Rochefoucauld. Elle conseilla à M. le 
prince de s’accommoder avec la cour plutöt qu’avec les fron- 
deurs. Apres avoir appret& toutes ses batteries, elle fit dire 
aussi au cardinal, par Bartet, qu'il 6toit perdu s’il ne se r6- 
solvoit pas de mettre les princes en libert&: l’assurant que 
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s'il ne le faisoit promptement, il verroit dans peu de jours 
toute la cour et toutes les cabales lices contre lui, et que 
toute assistance lui manqueroit. Ces menaces et ces propheties 
si certifi6es l’&tonnerent un peu, et lui firent douter de ce 
qu’il feroit; mais il ne put se resoudre d’ouvrir les portes & 
son ennemi. Il temporisa, pour 6viter d’etre pris pour dupe: 
il voulut travailler & d&couvrir la source de ces maux, et voir 
par quel moyen il pourroit denouer toutes ces intrigues. Pour 
commencer & prendre ses pr&cautions, ilenvoya prier la Palatine 
de differer quelque temps & lui faire tout le mal dont elle le 
menacoit, afın de lui laisser penser äce qu’il avoit à faire. Elle 
lui en donna, à ce qu’elle m’a dit, autant qu’elle le put, sans rien 
negliger de ses autres negociations; mais enfin voyant que le 
ministre se moquoit d’elle, et qu’elle ne pouvoit plus retarder 
Yaccomplissement des choses qu’elle avoit commenc6es avec un 
si heureux succès,« unterzeichnete fie die verfchiedenen von dem 
Gardinal von Retz befprochenen Verträge, Es folgte nicht nur 
die Freigebung dev Prinzen, fondern auch Mazarins Verbannung. 
Was die Simmerifchen Prinzen, Johann Kaſimir und Friedrich IV. 
fo eifrig als vergeblich gefucht hatten, die Herrfchaft über Franf- 
reich, deren genoß für den Augenblick eine Prinzeffin ihres Haufrs. 
»Le cardinal connut alors que la princesse Palatine lui 
avoit dit vrai, et qu’il avoit eu tort de ne la pas croire. II 
lui &erivit de Saint-Germain qu’il l’avertissoit qu’il alloit faire 
sortir les princes, et que, selon cette promesse qu’il lui faisoit, 
il lui demandoit qu’elle lui tint la parole quelle lui avoit 
donnee, de l’obliger en ce qu’elle pourroit, et de s’attacher & 
la reine lorsque le prince de Conde seroit en liberte. Elle 
lui avoit toujours fait dire quelle s’etoit engagee de servir 
les princes; mais que n’aimant point les frondeurs, lorsqu’elle 
seroit satisfaite par l’heureuse fin de 3a negociation, son seul + 
desir étoit d’entrer dans les inter&ts de la reine, et de se lier 
entierement & elle. Le ministre n’oublia rien pour l’engager 
dans son parti: il lui fit offrir de dignes r&compenses des 
soins qu’il souhaitoit qu’elle voulüt prendre de ses affaires, 
et particulierement la charge de surintendante de la maison 
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de la reine future. La princesse Palatine, par qui j’ai été 
instruite du detail de sa conduite, accepta ces avantages. Elle 
vouloit s’&tablir par la reine, de qui seule elle pouvoit recevoir 
des gräces proportionnees & sa naissance et à sa grandeur. 
En se procurant du bonheur, elle sauva la reine, et lui donna 
le moyen de soutenir le cardinal. Cette princesse adroite et 
habile, qui avoit alors la confidence entiere des desseins des 
princes et des frondeurs, se gouverna si judicieusement qu’elle 
les rompit presque tous. Elle ralentit d’abord l’ardeur im- 
petueuse des frondeurs, et fit naitre ensuite des degoüts pour 
eux dans l’esprit du prince de Conde, qui firent changer les 
interets et les sentiments de tous les acteurs. 

»Pendant toutes ces disputes, les amis des princes n'étoient 
pas contents: ils appr&hendoient toujours les artifices et la 
mauvaise volonte du coadjuteur. Arnauld ce m&me jour (9. fev. 
1651) me vint voir le soir fort tard pour me prier de parler 
& la reine, et de lui dire que plus elle retardoit, et plus elle 
engageoit M. le prince avec ses ennemis. Je lui en parlai; 
mais comme elle avoit pris sa resolution avec le cardinal, 
rien ne la pouvoit faire changer. La princesse Palatine ras- 
suroit ceux qui etoient du parti des princes, qui s’inquietoient 
de l’&tat incertain oü ils etoient; elle avoit la promesse de 
celui qui apparemment &toit le maitre de leur prison. Elle 
etoit en couche quand toute cette negociation se fit, et malgré 
ses delicatesses elle ne laissoit pas de conferer avec tous ceux 
qui avoient besoin de parler ä elle. Les frondeurs, dans ce 
commencement, voulurent pousser la reine & l’extr&mite, mais 
cette princesse, leur amie en apparence, sur la parole du car- 
dinal, arr&ta leur mauvais dessein, et disoit aux cr&atures du 
prince de Condé, pour qui elle s’interessoit veritablement, 
qu’il falloit se servir des frondeurs sans entrer dans leur 
passion, et qu’ils seroient de fort m&chants maitres s’ils le 
devenoient tout-A-fait; que liinteret de M. le prince &toit fort 
contraire & cela; et qu’il falloit tenir les choses en &tat qu’& 
son retour il füt en pouvoir de choisir le parti qui plairoit, 
et m&me de dominer les autres« (Mad. de Motteville). 
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Wie herkömmlich fchieden fi) die momentan coalifirten 
Parteien unmittelbar nach dem Siege. Es fchreibt die Prinzeffin 
von Deontpenfier: »La princesse Palatine abandonna M. le 
prince sans sujet; elle en prit le pretexte sur ce qu'il avoit 
manque d’aller au palais un jour que l’on jugeoit un proces 
qui la regardoit. Veritablement il y avoit huit jours qu’il y 
alloit tous les matins & 5 heures. Ce qui l’empöcha de se 
trouver au jugement, c'est qu’il avoit la fievre et avoit été 
saigne deux fois: elle prit cela pour une mauvaise excuse. 
Elle s’attacha tout-äA-fait à la reine et au cardinal Mazarin.... 
Quelques jours auparavant la princesse Palatine &toit partie 
pour aller à Poitiers, sur ce qu’on disoit que le cardinal Ma- 
zarin y devoit bientöt venir. Elle me voulut voir chez ma- 
dame de Choisy, oü jaallai; elle me tint les mämes discours 
qu’elle avoit accoutume, et me dit que je devois faire mon 
possible afin que le coadjuteur me rendit de bons offices au- 
pres de Monsieur. Comme c’etoit un homme avec lequel je 
n’avois nul commerce depuis quelques annees, quoiqu’il eüt 
été de mes amis autrefois, et parce qu’au voyage de Bordeaux 
j'avois étè un peu contre lui avec la reine, il ne m’avoit pas 
vue; cependant un conseiller de ses amis, nomme& Caumartin, 
m’avoit dit qu’il avoit beaucoup de zele pour moi. Comme 
ce n’etoit qu’un compliment, et qu'il rendoit de grands devoirs 
& Madame, avec qui je n’6tois pas trop bien, je trouvois que 
d’etablir beaucoup de commerce avec lui, cela me seroit dif- 
ficile. Monsieur me dit un jour: »»Vous avez connu M. le 
coadjuteur, pourquoi ne vous plait-il plus?«« Je lui dis que 
je n’en savois rien; il me repliqua qu’il nous falloit raccom- 
moder. Je lui dis que sil faisoit des avances pour cela, j’en 
serois bien aise ; qu’il ne me sembloit pas que j’en dusse faire. 
Je le trouvai chez Monsieur ; il vint & moi, et il me dit: »»Je 
vous supplie que j’aie l’honneur de vous parler.«« Nous al- 
lämes à une fenötre, où nous eümes un grand &claircissement, 
duquel nous sortimes bons amis. La Palatine eut grande joie 
de savoir cela avant que de partir; quoiqu’elle m’eüt dit adieu, 
elle demeura encore quinze jours & Paris, pendant lesquels 
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madame de Choisy vint me trouver pour me dire: »»La Pa- 
latine a besoin d’argent, elle veut avoir deux cent mille &cus.«« 
Je lui dis que j’ordonnerois à mes gens de les trouver. Sur 
quoi elle me repliqua: »»La Palatine ne veut pas que 
vos gens le sachent; elle vous en fera trouver, et les sü- 
ret6s & ceux qui vous les preteront, parce que vous n’etes 
pas en äge, afın quWil n’y ait nulle difficulte.«« Je n’en 
voulus rien faire, voyant bien qu’elle me vouloit prendre 
pour dupe. 

»Comme Monsieur se fut declar& contre le Mazarin, ma- 
dame de Choisy vint me voir un matin. Je lui dis que je la 
suppliois d’6crire à la Palatine que je la remerciois des offres 
qu’elle m’avoit faites de me servir; que si elle croyoit avoir 
quelque engagement avec :moi, je la priois de croire que je 
n’en voulois plus avoir avec elle, et que les 200,000 écus que 
madame de Choisy m’avoit demand6s pour elle seroient em- 
ploy6s pour le service de Monsieur, pour faire la guerre au 
Mazarin, et que par cette voie je serois plus töt reine de 
France. Madame de Choisy, qui va comme une girouette & 
tous vents et de tous cötes, approuva fort mon dire, et me 
repondit: »»Je venais vous dire justement ce que vous m’avez 
dit.«« Je la priai que l’on ne parlät jamais de cette affaire, 
parce que si on la savoit dans le monde, on croiroit que j’aurois 
etE leur dupe, et que je serois oblig6e de m’en defendre, et 
de dire que, quand les gens ne donnent point leur argent & 
ceux qui les veulent attraper, l’on n’est pas dupe. Elle me 
repondit que cela demeureroit dans l’oubli.« 

Der Coadjutor ebenfalls befpricht die zwiſchen der Pfalz- 
gräfin und dem Prinzen von Conde eingetretene Spannung. 
»J’allai, au sortir de chez Monsieur, chez madame la Palatine, 
d'où je ne sortis qu’un moment devant la pointe du jour. J’ai 
fait tous les efforts que j’ai pu sur ma m&moire pour y rap- 
peler les raisons qu’elle me dit du m&contentement quelle 
avoit de M. le prince. Je sais bien qu’il y en avoit trois ou 
quatre; je ne me ressouviens que de deux, dont l’une fut, & 
mon sens, plus allöguee pour moi que pour la personne in- 
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teress6e, et l’autre &toit en tout sens tr&s-solide et tres-veri- 
table. Elle prenoit part à l’outrage que mademboiselle de 
Chevreuse avoit recu, parce que c’£toit elle qui avoit porte la 
' premiöre parole du mariage. M. le prince n’avoit pas fait ce 
qu’il avoit pu pour faire donner la surintendance des- finances 
au bon homme la Vieuville, pere du chevalier du m@me nom, 
qu’elle aimoit eperduement. Elle me dit que la reine.lui en 
avoit donn& parole positive; elle y engagea la mienne, j’en- 
gageai la sienne pour mon cardinalat. Nous nous tinmes fidele- 
ment parole de part et d’autre, et je crois dans la vérité lui 
devoir le chapeau, parce qu’elle menagea si adroitement le 
cardinal, qu’il ne put enfin s’emp£cher, avec toutes les plus 
mauvaises intentions du monde, de le laisser tomber sur ma 
töte. Nous concertämes, cette nuit-lä et la suivante, tout ce 
qu’il y avoit & rögler touchant le voyage de Bartet. La Pa- 
latine écrivit par lui une grande depeche en chifire au car- 
dinal, qui est une des plus belles pieces qui se soit peut-etre 
jamais faite; elle lui parloit entre autres du refus que j’avois 
fait à la reine de la servir à l’egard de son retour en France, 
si delicatement, si habilement, qu’il me sembloit & moi-meme 
que ce fut la chose du monde qui lui fut la plus avantageuse.« 

Wefentlic hat, wie die Motteville das beftätigt, auf die Miß— 
ftimmung der Pfalzgräfin eingewirft, daß die Bermählung des 
Prinzen von Conty mit der Tochter der Herzogin von Ehevreufe nicht 
zu Stande fam, »La princesse Palatine de son cöte, voyant qu’elle 
&toit quitte de la promesse qu’elle avoit faite & madame de 
Longueville, ne songea plus qu’& bien servir la reine. Elle 
alla voir en secret, prit des mesures avec elle, et tächa de 
s’opposer au dessein que le prince de Condé avoit de pousser 
les choses & l’extr&mite. Il vouloit suivre les conseils de ses 
cr6atures, qui, par de mauvaises voies, desiroient sa grandeur. 
On proposa tout de nouveau, dans les premiers jours de son 
retour, d’enlever le roi, et de le mettre entre les mains du 
duc d’Orleans. La princesse Palatine, & ce quelle m’a cont&, 
dit lä-dessus & M. le prince qu’il ne falloit pas aller si vite, 
ni donner tant de puissance au duc d’Orleans: en quoi elle 
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servoit utilement la reine, et ne trompoit pas M. le prince. 
Elle avoit le dessein de les raccommoder ensemble. 

»M. le prince perdit aussi dans la suite des temps le 
duc de Bouillon et le vicomte de Turenne, pour avoir, & ce 
qu’ils disoient, soutenu faiblement leurs inter&ts en quelques 
occasions.. La princesse Palatine, qui ne fut pas non plus 
satisfaite de sa reconnoissance, parut en quelque facon moins 
attachee à lui. Elle voulut qu’il ötat les finances au prösident 
de Maisons, pour les donner au marquis de la Vieuville. Le 
chevalier de la Vieuville, son fils, &toit de ses intimes; elle 
vouloit qu’il lui eüt cette obligation, ou plutöt elle pretendoit 
devenir riche par leur moyen: et comme elle se vit privee 
de cet espoir, et du plaisir qu’elle croyoit trouver à favoriser 
ceux qu’elle consideroit, elle suivit son inclination qui la 
pressoit de se donner entierement à la reine, et fit voir par 
sa conduite qu’elle &toit dans ses interets.« | 

Ganz hatte fie aber noch nit von dem Prinzen jid) los— 
gefagt. Sie wohnte den Conferenzen zu St. Maur bei, »les 
etats de la ligue,« wie der Marfchall von Gramont fie nannte, 
und fchrieb, von dannen zurüdgefehrt, ein Billet an den Coad— 
jutor, das eben fo fehr ihre Anficht von den Leuten, mit denen 
fie zu thun hatte, charafterifirt, als es wichtig ift für die Kennt— 
niß ihres Style. »Je vous prie que je vous puisse voir au 
sortir de chez la reine; il est necessaire que je vous parle. 
J’ai été aujourd’hui & Saint-Maur, oü l’on ne sait ce que l'on 
peut, et je sors du Palais-Royal, oü l’on sait encore moins ce 
que /’on veut.« 

Im Ganzen war die Agitation der Fronde ohne alles Re— 
fultat geblieben, wie das aud die Pfalzgräfin erfahren follte, 
Selbft nicht die Hofcharge ift ihr geblieben. »Madame la prin- 
cesse Palatine envoya au cardinal, à son extröme regret, la 
d&mission de sa charge de surintendante de la maison de la 
reine, qu’il donna à la comtesse de Soissons, 1661. Il voulut, 
avant que de mourir, laisser sa niece dans ce poste qui est 
beau.« Tief empfand Anna die Kränfung, fie verließ den Hof 
und verlebte einen Zeitraum von etwan drei Jahren auf dem 
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Lande, vornehmlih mit guten Werfen und der Tilgung ihrer 
Schulden ſich beſchäftigend. Sie waren bedeutend, verfchlangen 
die Million, welche ihr aus dem Berfauf des Herzogthums 
Nhetel zugefommen; ihrer Schwefter, der Königin von Polen, 
fhicte fie, als eine Beihülfe für den ſchwediſchen Krieg, hun— 
berttaufend Franfen, Die VBermählung ihrer Tochter mit dem 
Prinzen von Conde führte fie an den Hof zurüd. 

»M. le prince maria M. le duc,« fchreibt die Prinzeffin von 
Montpenfier, »à la seconde fille de la princesse Palatine, à 
laquelle la reine de Pologne donna beaucoup de bien et l’adopta 
pour sa fille: de sorte que M. le prince se trouvoit si heu- 
reux d’avoir pris cette alliance, qu’on auroit pu croire qu'il 
s’etoit estim& jusqu’& ce moment-lä un misérable aupres de 
sa belle-fille ; et tout le monde étoit étonné de le voir entöte 
de la Palatine, lui qui avoit rompu avec elle quelque temps 
auparavant avec un m£pris qui l’obligea à parler d’elle d’une 
maniere qui ne lui etoit pas obligeante. J’avoue que ce mariage 
me surprit, apres tout ce que j’en avois oui dire à M. le prince. 
DI ne faut s’&tonner de rien dans le monde, et moins de.ce 
que fera M. le prince qu’un autre. J’en ai &prouve des lecons 
qui me regardent et qui lui reprocheroient une noire ingra- 
titude, s’il avoit le coeur fait comme les autres hommes. I 
m’envoya un gentilhomme pour me donner part de ce mariage, 
et dans cette occasion madame la princesse Palatine me fit 
V’honneur de m’avouer pour sa parente dans une lettre qu’elle 
m’ecrivit. Elle me marquoit que l’honneur que sa fille avoit, 
par M. son pere et par elle, d’etre ma parente, l’obligeoit & 
me demander mon approbation pour ce mariage. Je lui fis 
une r&eponse sans commencement et sans fin, ni dessus. J’&crivis 
à la reine möre pour la supplier de demander au roi comment 
il desiroit que je la traitasse, et qu’elle me fit I’honneur de 
le faire ajouter à ma lettre; que j’avois use de cette pr&caution 
pour ne rien faire qui püt lui deplaire, ni qui düt fächer la 
Palatine. Je voulus prendre cette conduite pour montrer au 
roi la soumission que je voulois avoir pour ses ordres; et 
outre cette raison, j’etois bien aise de me menager cette 0C- 
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casion pour le faire souvenir de moi. Je t&moignois aussi un 
grand respect à la reine par l’amitie que je savois qu’elle avoit 
pour la Palatine, et par-lä je croyois me la rendre favorable. 
Ainsi mon honnötet6 la-dessus avoit plusieurs fins. Le roi y 
fit mettre comme aux autres princes &trangers qui sont habitues 
dans le royaume, c’est-A-dire comme à tous les officiers de la 
couronne. L’on ne me parloit dans toutes les lettres que je 
recus que de la magnificence de ces noces, ol le roi, les reines 
et toute la cour avoit soupé; qu’il y avoit eu toute sorte de 
divertissemens; que la reine de Pologne avoit envoy& des 
pierreries d’une beaut& extraordinaire. Enfin l!’on ne cessoit 
pas de m’ecrire des merveilles; que madame la duchesse alloit 
à deux carrosses comme moi: ce qui me parut nouveau; qu’elle 
faisoit comme sa belle-mere, qui 6toit au desespoir de ce 
mariage, parce qu’elle avoit souhaite avec passion que M. le 
duc &pousät ma soeur d’Alencon, et s’etonnoit fort, aussi bien 
que tout le monde, que M. le prince eüt voulu preferer l’ar- 
gent et les pierreries de Pologne au rang d’une petite-fille de 
France; que pour sa personne, madame la duchesse n’etoit pas 
plus belle que ma soeur. Voilä le sens de tous les raisonnemens 
que je trouvois dans les lettres que l’on m’ecrivoit.« 
Zurüdgerufen in die Sphäre, der ungern fie entfagt 
hatte, führte die Pfalzgräfin daffelbe Leben, wie in den Zeiten 
ber Jugend, Gefchäfte, VBergnügungen, Zerftveuung erfüllten 
alle ihre Stunden, nur daß fie jest, ſtatt einer Partei zu ge— 
bieten, auf Hofintriguen fi befchränfen mußte. So bat fie 
ganz eigentlich die Vermählung des Herzogs von Orleans mit 
ber Pfälzifchen Prinzeffin Eliſabeth Charlotte bewirkt. Da— 
yon heißt es: „Nach wenig Tagen darauf (Sept. 1671) langte 
bes verftorbenen Prinzen Eduards Wittwe, die Princesse Pa- 
latine, zu Heidelberg an, thäte in Furzem die unvermutbete 
Werbung der Churfürftlichen Prinzeffin Eliſabeth Charlotte, 
vor des Königs Bruder, Philippen Herzogen zu Orleans: 
wirfte auch durch ihre Wohlredenheit von dem Herrn Bater 
das Jawort aus, und erbielte auf gethane Borftellung, daß 
fie bey etwan eräugnenden Königlichen Succeffionsfall zu ber 
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Königlihen Würde, es feye dann, daß fie der Römiſch-Ca— 
tholifchen Neligion zugethan wäre, nicht gelangen fünnte, bey 
dem Churfürften hierzu tacite die Berwilligung.” — »Que dites- 
vous du mariage de Monsieur? Ce sont des traits de la Pa- 
latine, c’est sa niece,« fchreibt die Sevigne. 

Anna begann indefjen die Leere zu empfinden, welde als 
ein Fluch auf allem irdiichen Treiben haftet. Sie fehnte ſich nach 
der Erfenntniß des Höhern, und es fam auf fie ein Traum, »un 
songe admirable, de ceux que Dieu m&me fait venir du ciel 
par le ministere des anges,« nad Boffuets Ausdrud, »Elle 
crut que marchant seule dans une for&t, elle y avöit rencontr6 
un aveugle dans une petite loge. Elle s’approche pour lui 
demander s’il &toit aveugle de naissance, ou s’il étoit devenu 
par quelque accident. I repondit qu’il &toit aveugle-ne. Vous 
ne savez donc pas, reprit-elle, ce que c’est que la lumiere 
qui est si belle et si agréable, et le soleil qui a tant d'éclat 
et de beauté? Je n’ai, dit-il, jamais joui de ce bel objet, et 
je ne m’en puis former aucune idee. Je ne laisse pas de 
croire, continua-t-il, qu’il est d’une beaute ravissante. L’aveugle 
parut alors changer de voix et de visage, et prenant un ton 
d’autorit&: Mon exemple, dit-il, vous doit apprendre qu’il y 
a des choses tres-excellentes et tr&s admirables qui &chappent 
ä notre vue, et qui n’en sont ni moins vraies, ni moins de- 
sirables, quoiqu’on ne les puisse ni comprendre ni imaginer. 
La princesse, au milieu d’un songe si mysterieux fit V’appli- 
cation de la belle comparaison de l’aveugle aux verites de la 
religion et de l’autre vie. Alors, par une soudaine illumination, 
elle se sentit si &clairde, et tellement transportse de la joie 
d’avoir trouv& ce qu’elle cherchoit depuis si long-temps, qu’elle 
ne put s’empöcher d’embrasser l’aveugle, dont le discours lui 
d&couvrit une plus belle lumiere que celle dont il &toit prive. 
Et, dit-elle, il se r&pandit dans mon coeur une joie si douce, 
et une foi si sensible, qu’il n’y a point de paroles capables 
de l’exprimer. Elle s’eveilla lä-dessus, et se trouva dans le 
m6me 6tat oü elle s’&toit vue dans cet admirable songe, c’est- 
ä-dire, tellement changee, qu’elle avoit peine à le croire. Je 
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me levai, poursuit-elle, avec pr&eipitation : mes actions &toient 
mölees d’une joie et d’une activit@ extraordinaires.. Tout ce 
que je lisois sur la religion me touchoit jusqu'à r&pandre des 
larmes. Je me trouvois à la Messe dans un 6tat bien diffe- 
rent de celui oü j’avois accoutum& d’ötre. Car c’6toit de tous 
les mysteres celui qui lui paroissoit le plus incroyable. Mais 
alors, dit-elle, il me sembloit sentir la presence reelle de 
Notre-Seigneur, à peu pres comme l’on sent les choses visibles, 
et dont l’on ne peut douter.« 

Die Befehrung war eben fo vollftändig, als plötzlich. Gänz— 
lich von der Welt fi los fagend, erſchien die Prinzeffin zum 
legtenmaf bei Hof, um Aller Augen die Einfachheit und Befchei- 
denheit, welche einer vollfommenen Ehriftin zufommen, darzuftellen. 
Sie befhränfte die Reform aber nicht auf fi, ihr ganzer Haushalt 
mußte derfelben fich unterwerfen. Ihr Beſitzthum, der Hötel de 
Nevers zu Paris, hatte die Geftalt und Ordnung eines Klofters 
angenommen; ganzer zwölf Jahre verlebte Anna in Buße, Gebet 
und guten Werfen. Sie ftarb in dem Palaft vom Luxembourg 
in dem Alter von 68 Jahren, den 6. Zul. 1684. Boffuet hielt 
ihr die Reichenrede, »oü l’exces de la louange n’est qu’une vérité 
historique.« Die fogenannten M&moires d’Anne de Gonzague, 
1786, dann 1789, find das Werf von Senac de Meilhan. 

Die Pfalzgräfn war eine Mutter von vier Kindern geworben. 
Der Sohn ftarb in der Wiege, es blieben ihr die Töchter Louife 
Maria, Anna Henriette Julie und Benedicte Henriette, Louife 
Maria, geb. 13. Zul. 1647, wurde 1671, den 10. März an 
den Fürften Karl Theodor Dito von Salm verheurathet, und 
farb 11. März 1679. Anna Henriette Julie, geb. 23. Zul. 
1648, wurde den 11. Zul. 1663 dem Sohne des großen Conde, 
dem Herzog Heinrih Julius von Enghien angetraut, und ftarb 
den 23. Febr. 1723. Wittwe den 31. März 1709, verlor fie 
das Jahr darauf auch den Sohn, den Herzog Ludwig von Bour—⸗ 
bon, den Saint-Simon in fo ergreifenden Zügen gefchildert hat. 
»Madame la Princesse &toit à Maubuisson; elle avoit conserv6 
beaucoup d’affection pour cette maison, quoiqu’elle eüt perdu 
sa célèbre tante. Elle vint en diligence et apprit la mort de 
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M. son fils, parce que malgre ses cris elle fut mende non & 
V’hötel de Conde, mais chez elle au petit Luxembourg, maison 
qu’elle avoit superbement bätie depuis la mort de M. le Prince, 
et qu’elle achevait encore alors.« Die dritte Tochter, Benedicte 
Henriette, geb. 1652, wurde den 25. Nov. 1667 mit Herzog 
Johann Friedrih von Hannover vermählt, und ftarb 1724. 
Wittwe feit 28. Dec. 1679, ſchien fie für immer in Frankreich 
fih niederlaffen zu wollen. Ludwig XIV. hatte ihr eine Penſion 
von 12,000 Livres ausgeworfen, »et la voila etablie ici avec. 
fort peu de bien, et trois petites filles,« fchreibt die Seyigne. 

»Le mariage de M. du Maine causa une rupture entre 
madame la princesse et la duchesse d’Hanovre, sa soeur, 
qui avoit fort desire M. du Maine pour une de ses filles, et 
qui pretendit que M. le prince lui avait coupe l’herbe sous 
le pied. Elle vivait depuis long-temps en France avec ses 
deux filles, deja fort grandes. Elles n’avaient aucun rang, 
n’allaient point & la cour, voyaient peu de monde et jamais 
madame la princesse qu’en particulier. Elles ne laissaient pas 
d’avoir usurpe peu à peu de marcher avec deux carrosses, 
force livree, et un faste qui ne leur convenait point & Paris.« 
Rangftreitigfeiten mit den Bouillon, die fogar zu Thätlichfeiten 
ausſchlugen (Bd. 4, S. 249), verleideten der Mutter den Auf- 
enthalt zu Paris. 

»On a vu que la duchesse de Hanovre 6tait depuis long- 
temps en France avec ses deux filles sans aucune sorte de 
distinction, la mortifiante aventure qui, de d£pit, la fit retirer 
en Allemagne, d’oü elle fit le mariage de son ainde avec le 
duc de Modene qui, par la mort de son neveu aing, avait eu 
sa succession, et quitt& le chapeau de cardinal, et c’est de 
ce mariage qu’est venu le duc de Modene, gendre de M. le 
duc d’Orlö6ans.. On y a vu en m&me-temps par quel bonheur 
de conjonctures et d’intrigues sa seconde fille &pousa l’empereur 
Joseph. On y a vu encore que, arrivee peu apres & Vienne 
dans l’esperance d’y recevoir les plus grands honneurs, elle y 
fut tellement trompée qu’elle ne put jamais se montrer ä la 
cour, ni voir sa fille, ni les personnes imp6riales, que par un 
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escalier secret, en particulier, et cela encore rarement et 
courtement, tant qu’enfin, depit6e de ne r&ussir en pas une 
de ses pretentions, et de n’ötre m&me visite de personne, 
elle prit assez promptement le parti de se retirer & Modene 
aupres de son autre fille, qui au bout de quelques anndes 
mourut entre ses bras en septembre 1710. La duchesse de 
Hanovre, qui ne savait oü se retirer, demeura à Modene, 
sous-pretexte d’y élever ses deux petites-filles ; elle avait aussi 
deux petits-fils.« — „Der Herzog von Modene ‚“ fchreibt die 
Herzogin von Orleans, 26. Mai 1720, „hat recht impertinent 
in den legten Zeiten fih gegen feiner Frau Schwiegermutter, 
ber Herzogin von Hannover benommen, als wenn fie geringer 
wäre als er, und der Unterfchied von ihren Geburten ift doch auf 
allen Seiten groß genug, umb Ihr großen Respect fohuldig zu 
fein, Es ware billig, daß fie ſich in alles mifchen follte, da fie 
feiner Kinder Großmutter ifl, und fie alle mit fo großer Sorg und 
Fleiß erzogen.” 

»Mais, lasse au bout de dix ans des caprices de son 
gendre, elle r&solut de tenter encore une fois fortune & Vienne, 
et si elle n’y reussissait pas, de venir en France, oü elle 
n’ignorait pas que tout avait change de face, les pr&tentions 
les plus absurdes bien regues, tout desordre et toute con- 
_ fusion proteges, tout ordre, toute regle, tout droit proscrits; 
elle espera donc tout du credit de M. le Duc, par sa soeur 
madame la Princesse, et s’achemina lentement en Allemagne, 
oü elle n’avait point de demeure que triste et solitaire, ol 
elle ne put se resoudre d’habiter. En approchant de Vienne, 
elle apprit qu’elle n’y pouvait aller. On s’y souvenait avec 
dégoũt des pretentions qu’elle y avait montrées, et quoiqu’elles 
n’eussent eu aucun succes, la cour de Vienne aima mieux ne 
l’y point voir que de les voir renouveler; on la fit donc de- 
meurer & Aschach à quelques journees de Vienne, oü l’im- 
peratrice sa fille l’alla voir, et Vy fit recevoir par ses ofliciers. 
Elle n’y demeura que quelques jours avec elle, et s’en retourna 
à Vienne. L’empereur ofirit & la duchesse de Hanovre la 
demeure du chäteau et de la ville de Lintz, ou de tel autre 
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appartenant & la maison d’Autriche qu’elle aimerait le mieux; 
mais les esp6rances de France la toucherent davantage. Elle 
partit d’Aschach le m&me jour que l’imperatrice, et prit le 
chemin de France par Munich à petites journdes, pour s’as- 
surer en chemin de ce quelle espe£rait. 

»Elle crut faire oublier la facon dont elle y avait 6te 
trait6e, en changeant de nom, et prit en chemin celui de du- 
chesse de Brunschweig, que les Francais prononcent Brunsvick. 
Madame la Princesse obtint pour elle l’un des deux grands 
appartements du Luxembourg, avec les logements nécessaires 
pour sa suite et son service, parce que depuis la mort de 
madame la duchesse de Berry les deux grands appartements 
principaux étaient vides, et les autres n’&taient occupes que 
par des particuliers, dont plusieurs furent délogés peu de jours 
apres son arrivee. On vit une chose sans exemple, que l'abbé 
Dubois, pour l’inter&t de son chapeau, arracha de M. le duc 
d’Orleans, dans la pensee d’en faire bien sa cour au roi d’Angle- 
terre, qui etait de la maison de Brunswick, mais d’une branche 
fort éloigné é de celle du mari de cette pretendue nouvelle 
hötesse de la France (König Georg I war der Brudersfohn 
von Herzog Johann Friedri von Hannover). Le roi Yalla 
voir, à l’etonnement public et quelque chose de plus. La visite 
se passa debout et fut de peu de moments, puis il alla voir 
Madame, nouvellement revenue de Saint-Cloud. Deux jours 
apres, la duchesse de Brunswick eut la bont& de faire l'hon- 
neur au roi de lui rendre sa visite. Elle se passa comme 
Tautre, et depuis elle ne le vit plus chez elle, et une ou deux 
fois l’annde au plus chez lui. 

»Ce debut lui fit prendre de grands airs et vouloir se 
donner tous les avantages dont jouissent les princesses du 
sang, et même en usurper davantage. Soutenue de la maison 
de Cond&, de la faiblesse et de l’indifference de M. le duc 
d’Orl&ans, et de la chimere de l'abbé Dubois de plaire au roi 
d’Angleterre, qui pourtant ne montra jamais prendre le plus 
leger inter&t en ceux de cette cousine, elle se mit sur le pied 
qu’elle voulut ; mais elle n’y put mettre le monde, malgıe la 
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sottise si ordinaire en ce genre aux Francais. Qui que ce 
soit, hommes ni femmes, ne lui donna signe de vie; elle ne 
put apprivoiser que des gens de rien et des bourgeoises in- 
connues, ravies de se croire admises à une petite cour oü elles 
faisaient bonne chere et jouaient un petit jeu & leur portee. 
Force 6trangers y fr&quenterent aussi; d’autres gens, pas un. 
Madame la Princesse, qui logeait au petit Luxembourg qu’elle 
avait achet& et magnifiquement rebäti, lui dtait de quelque 
ressource ; elle éêtait sa plus proche voisine; mais elles ne se 
voyaient qu’en particulier et ne mangeaient jamais l’une chez 
l’autre. Pour les enfants et petits-enfants de madame la 
Princesse, ils ne la voyaient que fort rarement et courtement 
en particulier; mais elle &tait riche, se repaissait de ses 
chimeres et vivait contente dans sa petite et mauvaise com- 
pagnie, oü elle jouait la petite souveraine Elle vit aussi 
Madame fort rarement, et comme point M. et madame la 
duchesse d’Orleans.« 

Auch die Herzogin von Orlkeans befpricht ihrer Coufine legten 
Aufenthalt zu Paris, 28, Nov. 1720: „Die Herzogin von Hans 
nover wird nur au Luxembourg fein bis 3.2. ein eigen Haug 
haben werden; Ich wünfche dag fie ein Haus finden mag, wo 
fie fo gemädlich und wohl fein mag, als im Luxembourg. Es 
ift fein Wunder, daß diefe Herzogin Frankreich liebt, fie ift ja 
drin geboren und erzogen worden, und hat ja noch ihre liebe 
Schwefter dort. Es fann Paris ihr Mutterland nicht fein, denn 
ihre Frau Mutter war eher eine Stalienerin als Franzöfin, denn 
fie war ja eine Prinzeffin von Mantua, der Kaiferin Leonor 
leibliche ni&ce oder tante gewefen, ich weiß nicht mehr wie eg 
if.” Berner, den 30. Nov. 1720: 

„Die Herzogin von Hannover ift fo wenig in den 27 Jah— 
ren geändert, baß es zu verwundern ift, aber unter ung geredt, 
mich deucht, fie muß ein wenig über ihrer Frau Mutter Pöttchen 
fommen fein, denn ihr teint ift eben fo igunder, Es ift wahr, 
daß die Raiferin gern gehabt hätte, daß fie (nämlich ihre Frau 
Mutter) zu Wien geblieben wäre, aber ich fann J. L. nicht 
blamiren, nicht dort geblieben zu fein. Man fagt, Ihre Frau 
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Tochter wollte fie in das Klofter (der Salefianerinen) fperren, - 
jo fie geftift hat, und Kloſter feind nicht jedermann Thuns. 
Ih könnte ohnmöglich in einem Klofter dauern. Iſt es nicht 
natürlih, daß man lieber in feinem Vaterland ift, wo man ge= 
boren und erzogen, und eine Schwefter hat, fo man all fein 
Leben über alles geliebt ? So närrifch ift unfere Herzogin nicht, 
fih hier in ein Klofter zu fperren, aber ich fann wohl errathen, 
warumb fie das gefagt wird haben, eg geht ein Gefchrei, als 
wenn fie mit ihrem italienischen secretari eine mariage de 
eonscience gemadt hätte, darumb wird fie gefagt haben, fie 
wolle in ein Klofter in Franfreich, damit die Raiferin, ihre Frau 
Tochter, das Gefchrei nicht glauben möge, fo auch gar ftarf hier 
geht. Ahr werbt den Menfchen wohl fennen, fo man accusirt 
ihr Mann zu fein, denn fie hat ihn ſchon zu Hannover ‚bey ſich 
gehabt, wie mir recht ift, heißt er Marcelli.” 

Nr. 10, Philipp, geb. 1627, ift bereits ©. 150 beſprochen 
worden, „Mit feinem Bruder Eduard erzogen, verließ er ihn 
- nad deffen Befehrung ; der Kurprinz Karl Ludwig, weltflug und 
die ftuartifchen Mißgriffe in England wohl erfennend, fuchte ihn 
im Dienfte des Parlaments unterzubringen, während zwei andere 
Brüder dem König zur Seite fochten; aber der Plan fchlug fehl 
und Philipp blieb bei feiner Mutter. Da befam er Händel mit 
einem franzöftfhen Höfling, der zum Aerger der Kinder auf bie 
Mutter vielen Einfluß ausübte; der Franzofe überfiel ihn mit 
andern eines Abends beim Nachhaufegehen (Juni 1646), der 
Prinz verteidigte. fih glüdlih, begann aber am folgenden Tage 
einen Streit, wobei ber Franzoſe blieb. est floh Philipp ; 
die Mutter wollte ihn nicht mehr vor ihren Augen ſehen.“ Alfo 
Hr. Häuffer, der von Tallemants, den Umftänden angemeffenem 
Bericht feine Kenntniß genommen zu haben feheint, Der Prinz 
trat in franzöfifhe Kriegsdienfte, und fiel, unter Turennes 
Befehlen gegen die Fönigliche Armee fechtend, bei Rhetel, 15. 
Der. 1650, | 

Die Prinzeffin Sophie, Nr. 12, geb, 13. Det. 1630, wurde 
den 30. Sept. 1658 dem Prinzen Ernft Auguft von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, Fürftbifhof von Osnabrück und nächmaliger Kurfürft 
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von Hannover angetraut. Wittwe den 23. Januar 1698, ftarb 
fie den 8. Juni 1714, ſchmerzlich beflagt von ihrer Nichte, der 
Herzogin von Orléans. „Diefe liebe Churfürftin Sel. war all 
mein Troft in allen Widerwärtigfeiten, fo mir bier fo häufig 
zugeftoßen fein. Nun bin ich, ald wann ich ganz allein auf der 
Welt wäre, ich glaube daß mir unfer Herr Gott dies Unglüd 
zugefhidt, um mir die Angit des Sterbens zu benehmen, denn 
es wohl gewiß ift, daß ich nun ohne Leid mein Leben enden 
werde. Dieje liebe Churfürftin hatte mich durch dero gnädige 
Schreiben aus mande Betrübnuß und Herzenleid gezogen, aber 
nun lebe ih ohne Troft. Ach liebe Louise, wie weit bin ich 
von matante S. Tugenden und Berfiand, ach nein in diefer Welt 
iſt 3.8. ©. nidts zu vergleihen. Mein Gott, liebe Louise, 
wie fann ich mic) ohnmöglich von diefem Unglüd wieder erholen, 
matante war mein einziger Troft in allen Widerwärtigfeiten 
hier, fie machte mir mit ihren Luftigen Briefen alles leicht, was 
mich auch am betrübften gedäudt hat, fie hat mir dadurch bisher 
bag Leben erhalten.” 

Saint-Simon befpricht ebenfalls diefen Todesfall. »La prin- 
cesse Sophie, palatine, veuve du premier &lecteur d’Hanovre, 
et mere du premier Hanovre roi d’Angleterre, mourut à quatre- 
vingts ans. Elle était fille de la soeur du roi Charles I. d’Angle- 
terre, qui eut la tete coup£e, et fille de l’electeur palatin & 
qui il s’en prit si mal de s’ötre voulu faire roi de Boh@me. 
Ce fut par elle que le droit & la couronne d’Angleterre vint 
à la maison d’Hanovre, non qu’indöpendamment de la ligne 
royale des Stuarts il n’y eut plusieurs heritiers (52 fagt er auf 
anderer Stelle) plus proches, mais tous catholiques, et elle 
&toit la plus proche d’entre les protestants. C'était une prin- 
cesse d’un grand me£rite; elle avait elev& Madame, qui &tait 
fille de son frere, laquelle avait cConserv& un extröme attache- 
ment pour elle, et qui toute sa vie lui écrivit deux fois la 
semaine, de 20 à 25 pages par ordinaire. C'était à elle & 
qui elle &erivait ces lettres si etranges que le roi vit, et qui 
la pensörent perdre à la fort de Monsieur. Elle fut affligee 
au dernier- point de la perte de cette tante.« 
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Die Acte, wodurch die Thronfolge in England der Kur— 
fürftin Sophie und ihren Teiblichen Erben, fofern diefe Proteftanten 
find, zugefihert, ift vom 22. März 1701. Noch wurde im 
Parlament darüber beratbfchlagt, und es liefen Schreiben ein 
von dem. Herzog von Savoyen, worin er die Rechte feiner 
Gemahlin, Anna Maria von Drldans, Tochter von Herzog 
Philipp von Orléans, aus deffen erfter Ehe mit der Prinzeffin 
Henriette Anna von England, Schwefter der Könige Karl I, 
und Jacob IL, vertheidigte, „aber diefe Briefe wurden nie öffent« 
lich vorgelefen. Einige von den Mitgliedern, welde insgefamt 
die Herzogin von Savoyen ungemein lobten, behaupteten, die 
Rechte des Bluts und der Natur fönnten nie durch ein Vergehen, 
noch viel weniger aber durch eine VBerfchiedenheit in der Religion 
verloren gehen; daß diejenigen, welche in einem andern Glauben 
erzogen worden, durch den Segen Gottes zur richtigen Ueber— 
zeugung und wahren Religion befehret werden fünnten. Auch 
gegen die Herzogin von Hannover machte man, aber mit Unrecht, 
den Einwurf, daß fie fih zu einer andern Religion befannte, 
Andere nahmen die Partey der Republik und behaupteten, Aus— 
Yänder fönnten feine Nechte auf die Krone erlangen, da fie nicht 
allein eine andere Sprache redeten, fondern auch ohne Geſetze, 
nad ihrer eigenen Willfür regierten, und ftebende Armeen zu 
ihrer Bertheidigung hielten. 

„Die Suecceffionsbill wurde dreimal verlefen, und paffırte 
das Haus der Lords. Sieben allein von ihren Gegnern ließen 
ihren Proteft in die Bücher des Haufes eintragen, Der Ges 
fandte des Herzogs von Savoyen proteftirte ebenfall3 dagegen, 
Sobald die Thronfolge durch ein Geſetz beftimmt war, fchidte 
ber König den Grafen von Maccleöfield mit dem Charafter eines 
außerordentlihen Gefandten nad) Hannover, wo dieſer bei feiner 
Anfunft ein Haus mit allem, was er für fih und fein ganzes 
Gefolge brauchte, unentgeldlih und im Ueberfluffe fand. Er 
wurde bei feiner erften Audjenz von dem Kurfürften und feiner 
Mutter, denen er die Parlamentsacte überreichte, ſehr gnäbdig 
aufgenommen, und, nad einem Aufenthalte von einigen Wochen 
zu Hannover, mit Föniglihen Geſchenken entlafen, Unter ben 
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Großen von Hannover fanden einige in fo ſchlechtem Rufe, daß 
der Erzbifhof von Ganterbury die Prinzeffin Sophia erfuchte, 
ihnen den Hof zu verbieten, damit ihre Gegenwart und Geſell— 
fhaft ihrer Würde feinen Nachtheil brachte.” 

Karl Ludwig, Nr. 2, war durd feines ältern Bruders früh— 
zeitiges Ableben zur Nachfolge in der Kur berufen, wiewohl er, 
22. Dec. 1617 geboren, nod unter Bormundfchaft zu ftehen 
hatte. Die führte, kläglich genug, unter den fläglichfien Um— 
ftänden, fein Oheim, Pfalzgraf Ludwig Philipp von Simmern. 
Nach dem Fall von Heidelberg, 24. Mai 1633, befand ſich die 
Pfalz vollfommen in der Schweden Gewalt, und nichts fand 
einer Reftitution des Kurfürften entgegen. Die hatte Drenftjerna 
in dem Heilbronner Bertrage verheißen, doc unter Bedingungen, 
die nicht minder drüdend, als unlängft von Guftav Adolf fie 
geftellt worden. Es follte zwar die ganze Kurpfalz, wie fie 
vor dem Krieg gewefen, doch ohne Präjudiz für die Rechte 
Dritter, an die Erben Friedrichs V. zurüdfallen, aber Frankenthal, 
Baharah, Caub famt der Fefte Pfalz mußten Befasgung ein 
nehmen, und Mannheim wurde für die Dauer des Kriegs den 
Schweden überlaffen. Eine Kriegsfteuer von 60,000 Rtbir., inner: 
bald 6 Monaten zahlbar, wurde ftipulirt, unabhängig von den 
allgemeinen Kriegslaften, Einquartierungen, dem Unterhalt der 
Befagung in Mannheim ꝛc. Den Lutheranern wurde Gleichftellung 
mit den Neformirten verheißen, jenen namentlih an Orten, wo 
fie die Mehrzahl ausmachten, der Genuß der Kirchengüter. Die 
Direction des Kriegs blieb der Krone Schweden. Man nahm, 
wie Friedrich V. gefagt hatte, den einen Theil weg, und gab 
ben andern mit fo drüdenden Laften zurüd, daß ein Auffommen 
faum möglih. Und dem Allen, abfonderlid der ſoldatiſchen 
Willkür zu Trog, begann das Land, Danf der unerfhöpfliden 
Fruchtbarkeit des Bodens, fhon wieder fi) zu erholen, als die 
Schlacht bei Nördlingen den Krieg in feiner fchredlichften Geftalt 
dahin zurüdführte. 

In unfern Tagen ift nichts befcheidener und anſpruchsloſer, 
als eine gefchlagene Armee, diefe fliebenden Schweden „richten 
mehr Unheil im Lande an, ald jemals irgend ein Feind ange- 
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richtet.” An der Bergftraße allein haufeten die flüchtigen, zucht« 
ofen Trümmer von fiebenzehn Regimentern, fie gaben, nad 
Nusdorfs Ausdrud, „der Pfalz die legte Delung”, Auf dem Fuße 
folgten ihnen die Sieger, zunädft von Johann von Werth geführt, 
Nov. 1634, Am 16. Nov. nahmen fie Heidelberg, die Stadt, 
das Schloß wurde befchoffen, aber durch die Sranzofen, die hier— 
über zu offnem Brud mit dem Kaifer famen, entjegt. Damit 
war freilich für die Pfalz nichts gewonnen, als verboppelter 
Drud, ärgere Verwüftung durch die neue Armee, der durch die 
Ueberrumpelung von Philippsburg ihr eigentliher Stüßpunft 
entriffen wurde, In einem fühnen Ritt durchzog Johann von 
Werth, nahdem er am 2, Febr. 1635 Speier genommen , bie 
Pfalz bis zu ihrer weftliden Grenze, und im Sommer führte 
Gallas die faiferlihe Hauptarmee zur Stelle. Bor der Ueber— 
macht wid) Herzog Bernhard auf die Saar zurüd, ihm- folgten 
in Eile und Berwirrung der Adminiftrator, der Pfalzgraf von 
Simmern, und jene Räthe, die zeither in Frankenthal eine Landes» 
regierung vorgeftellt hatten. Unaufhaltfam drangen die Kaiſer— 
lichen vor, Heidelberg, Franfenthal, Mannheim, mit ihnen das 
ganze Land, fielen in ihre Gewalt, und e8 trat ein Zuftand ein, 
ben die gleichzeitigen Berichte nicht ſchauerlich genug darzuftellen 
wiffen. Die Pfalz, Deutfchland überhaupt, foll beinahe zur 
Wildniß geworden fein, eine Anficht, zu der doc) die gleichzeitigen 
großartigen literarifhen Unternehmungen, eines Merian 3. B. 
nicht ftimmen. Dergleihen würden nimmermehr Abnehmer ge— 
funden haben, wäre die Lage der Dinge fo troſtlos gewefen, 
als man fie gewöhnlich darftellt. 

Am 22. Der. 1635 ward Kurfürft Karl Ludwig 18 Jahre 
alt, daß er alfo, nad den Beftimmungen der goldenen Bulle 
befähigt, die Regierung zu übernehmen, nachdem er bis dahin 
zu Leyden den Studien obgelegen, „und zwar mit der gröffeften 
Application, alfo, daß er ſich nicht allein in der Hiftorie, der 
Mathefi, der Moral, Politif u. f. w., fondern auch in der Theos 
Iogie, und beides dem Jure civili und, publico fo feftgefest, daß 
er mit Recht vor den gelehrteften Fürften feiner Zeit gehalten 
sporden. Daß er Zeit feiner Churfürftlichen Regierung fih noch 
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immer an der alten Römiſchen Hiſtorie beluſtiget, und zu dem 
End den Lucanum de bello Pharsalico zur Hand genommen, 
rühmt der ältere Schurgfleifch in derjenigen Oration mit welcher 
er die Professionem Poetices zu Wittenberg angetreten. Wie 
gründlich er in den ftrittigen Religionspunften erfahren und 
geübt fey, überfchreibt Dr. Dannhauer, der befannte Straß 
burgifche Theologus und Präſident des Kirchenconvents dafelbft, 
an den Dr. Hülfemann. Daß er aber in Holland nicht allein 
den Studien obgelegen, fondern fih auch alles hohen Fürftlichen 
Wohlſtands befliffen, bezeugt der Ehurpfälzifche geheimbde Rath 
von Rußdorf in einer An, 1635 auf feiner Reife nad Engelland, 
an Ludwig Gammerarium, Kön. Schwedifhen Ambaffadeur im 
Haag erlaffenen Epiftel. 

„Anno 1635 im November fehiffte er nach Engelland über, 
in Abfiht, von feinem Oncle, König Carl L eine zulängliche 
Hülfe bittlich zu begehren. Wie er ihm dann fobald in einer 
befondern eigenhändig überreichten Schrift die Urfad feiner 
Ueberfunft gezeigt. Mit welcher es fi aber bey zwey Jahr 
bin verzogen ; wiewohln er felbit an ſolchem Verweil nicht auffer 
aller Schuld geweſen feyn mag; fintemal, wie der vorgedachte 
Nußdorf in feinem an den Secretaire Morig aus London nad) 
dem Haag erlaffenen Schreiben mehr als einmal flagt, er die 
Luftbarfeiten diefes delicieusen Königreichs ſich mehr gefallen und 
angelegen feyn ließ, als fein ntereffe und Beſtes. Indem er 
aber inzwifchen in fein 19. Jahr eingetreten, ermangelte er nicht 
ben Churfürftlichen Titel zu führen : und als folgenden 1636ften 
Sahrs Ehur-Mainz, Chur-Cöln und ChursBayern in Perfon, 
Sadfen und Brandenburg aber durch Abgefandten zu Regenfpurg 
zufammenfommen waren, von bes h. R. Reichs Beruhigung zu 
ratbfchlagen, und den Römiſchen König zu wählen, erließ er an 
biefelbe ein Schreiben, unter dem dato London den A. Sept. 
durch folches zu behaupten, dag ihm die Pfälzifhe Churwürde, 
und die von felbiger abhangende Gerechtfame gebüre. Als nun 
jene ein folches nicht beantworteten, hingegen aber indem Wahl- 
gefchäft und andern wichtigen Beratbfchlagungen fortfuhren, Tief 
er ferner ein ausführliches Manifeft an alle chriftliche Könige 
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und Potentaten, fein Recht zur Chur-Dignität, nebft der Nich— 
tigfeit der vorgegangenen Pragifchen Friedenshandlung gründlich 
zu erweifen, unterm dato London 12, Jan. 1637 ausgehen. Und 
als immittelft höchſt- und hochgedachte Herren Churfürften und 
Abgefandten den Hungarifhen und Böhm. König Ferdinand den 
12. Decemb. zum Römifchen König erwählet hatten, proteftirte 
er wider folhe Wahl, und die darauf den 30. dito befchehene 
Krönung deffelben, durch ein anderweites zu London den 27. 
Januar 1637 datirtes Manifeft aufs feyerlichfte. Einige Tage 
hernach, 2. Febr. 1637, ließ er ein abermaliges Schreiben an 
alle Könige und Potentaten ab» und in den Drud ausgeben, um 
weiter zu zeigen, wie unbillig ihm die Neftitution der Pfalz 
porenthalten werde.” 

Dem Allen folgte der unglüdlihe Zug nah Meppen, das 
Treffen bei Vlotho, S. 155— 156. Karl Ludwig fam im Febr. 1639 
flüchtig und in der vollftändigften Hülflofigfeit nah Holland zu— 
rück, von dannen ihn jedod bald die Hoffnung, des Herzogs 
Bernhard von Weimar Nachfolger in feinen Eroberungen und 
dem Commando feiner Armee zu werden, abforderte, Ausgemadht 
ift es, „daß der Churfürft, fchon bey Lebzeiten des Herzogs, fich 
auf den Fall einen Weg zur Suceeffion zu bahnen geſucht; und 
auf erhaltene Nachricht von deffen Abfterben, in Hoffnung befagte 
Arınee famt den Feftungen an fih zu ziehen, und vermittelft 
diefer Gelegenheit befto eher zu feinen Erblanden zu gelangen, 
fih nicht allein bey derfelben durch einige Abgeordnete, als den 
Obriſten Peplig und Paul Naming infinuirt ; fondern auch auf 
des Prinzen von Uranien Einrathen, eilfertigft nad England 
erhoben (2. Aug. 1639), und ale er daſelbſt eine namhafte 
Summe Gelds (25,000 Pf. St.) zufammengebradt, nad) Frank— 
reich übergefahren, und durch foldhes in dag Breisgau gehen 
wollen.” Daß er auf fothaner Reife Schwierigfeiten finden 
würde, hatte beim Anblid der Borbereitungen der franzöfifche 
Gefandte gegen K. Karl geäußert. Nichtsdeftoweniger umgab 
fih Karl Ludwig, oder wie er in feinem Incognito heißen wollte, 
Ludwig Stuart mit fürftlihdem Glanz. Er landete zu Bou— 
logne, verweilte geraume Zeit zu Paris, fegte endlich feine Reife 
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fort, wurde aber, zu Moulins, „unvermutheter Dingen ange- 
halten (24. Det. 1639), und nad Vincennes gebradt, unter 
dem Vorwand, es gebüre feiner Perfon von fo hoher Condition, 
ohne Borwiffen des Königs zu reifen, In welchem Arrefi er 
auch bis den 11. März des folgenden 1640ften Jahrs die Zeit 
mit Geduld zubringen müſſen. Da inzwifchen Frankreich durd 
Geld und große Berheißungen zu feinem Zwed gelangt, und 
fowohl die Armee, als die Feftungen in die Hände befommen,” 
Eigentlich hatte der Gefangene am 11. März lediglich die Ver— 
günftigung erhalten, fi in Paris aufhalten zu dürfen, unter der 
Bedingung, daß er von bannen fi) nicht entferne. Erſt am 
4. Aug. erhielt er die volle Freiheit wieder, Aeußere Auszeich- 
nungen und Ehren, die der Hof ihm erwies, die für ihn 
gemachten Ausgaben, täglich 1500 Livres, waren fein Erfag für 
ben muthmaßlichen Schaden, den er durch den Arreft erlitten. 
Mittlerweile ftritten fih um den Befig der Pfalz Weimarifche 
und Ligiften, bis dann jene im Beginn des 3. 1640 das verödete 
Land freiwillig aufgaben. „Indem aber Dänemarf mittlerweile 
fih die Pfälziſche Neftitutions-Sade vor andern angelegen feyn 
lieg, ermangelte Churfürft Carl Ludwig nicht (wie er bereits im 
Det. 1639 gethan), fih in Anno 1641 perfönlih nad Kopen— 
hagen zu erheben, dem König foldhe, bey den damaligen Um— 
fländen weiter zu. recommandiren, funde auch dafelbft ein ganz 
geneigtes Gehör. Maſſen der König nichts an ſich erwinden 
lieg, diefelbe fowohl zu Regenfpurg, auf dem damaligen Reiche 
tag, als nah Endigung deffelben, zu Wien nah Möglichkeit zu 
beforgen. Wiewohln alle Mühe fruchtloß abtief.” Nur daß in 
ber Faiferlihen Erflärung vom 6. Mai 1642 doch endlich die 
Rückgabe der Rheinpfalz bedingungsweife verheißen. Karl Ludwig 
lebte damals in England, abwechſelnd in Wpitehall oder auf 
Windfor, und bezog von dem Parlament 8000 Pfund jährlich, 
»for his good affection to the popular cause,« daß er demnad 
feineswegs bie gleihe Bahn mit feinen Brüdern verfolgte, 
Später vertaufhte er den Aufenthalt im Palaft von Whitehall 
mit der ftillen Wohnung des Dechant Wren zu Windfor, wo er, 
yon Wenigen umgeben, mehr der Ruhe eines wiſſenſchaftlichen 
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Lebens, als den Gefchäften fih hingab. In der Pfalz dauerten 
der Soldatendrud, das Unweſen fort: wie weit man aber noch 
in Deutfchland von einer vernünftigen Beurtheilung der Lage 
überhaupt, ergibt ſich aus der Kleinigkeit, daß die Bewohner beg 
an Pfalz verpfändeten, von Bayern befegten Pforzheim Torften- 
ſons Sieg bei Leipzig durch einen Gottesdienft feierten, 

Unendlih viel wurde noch auf dem Reichöfriedenscongreß 
um die Pfälziſche Frage verhandelt, geſchrieben, geftritten, da 
endlid am 24. Det. 1648 der verbängnißvolle Vertrag unters 
zeichnet, der anderthalb Jahrhundert für Deutfchland die suprema 
lex geworden if. Die Kur und die Oberpfalz blieben bei 
Bayern, für Karl Ludwig wurde eine adhte Kur gefchaffen, die 
doch erlöfhen follte, wenn mit dem Abgang der bayerifchen 
Linie die alte Kur an Pfalz zurüdfallen würde, Die Nheinpfalz 
wurde auf den Fuß von 1618 reftituirt, mit Ausnahme der 
Pfandſchaft Starfenburg oder Bergſtraße, dann desjenigen, zu 
welhem Worms und Trier ihre Anfprüde »coram competenti 
iudice« begründen fönnten, Jeder der vier Brüder des Kur— 
fürften follte von dem Kaifer, binnen vier Jahren, „zu Behuf 
des Fürftlihen Unterhalts, 100,000 Rthlr., und eine verheys 
rathende Prinzeffin 10,000 Rthlr. zur Ehefteuer, die Frau Mutter 
aber vor einmal 20,000 Rthlr. in victualitium empfangen.” Mit 
Karl Ludwig und allen feinen geächteten Anhängern wurde auch 
fein Oheim Ludwig Philipp in das Fürftentbum Simmern wieder 
eingefegt. „Welches Ehurfürft Carl Ludwig, wiewohl fchwer, 
zur Friedeng-Bollziehung eingehen müſſen,“ wie fih aus feiner 
Antwort auf der gefamten Ehurfürften und Stände Notificationgs 
fohreiben,, d. d. London, 22, Der. 1648 ergibt, aud aus der 
Medaille, fo er bei diefer Gelegenheit prägen ließ. Darauf ift 
er im vollen Harnifch abgebildet, am Boden liegt, ermüdet, doch 
mit troßiger drohender Geberde der Pfälzifche Löwe. Sedendo 
non cedo, heißt es in der Inſchrift. 

„Diefem nächſt begabe An. 1649 Churfürft Earl Ludwig fidy 
aus Engelland, wofelbften er eine Zeit ber die von feinem Avo 
materno, König Jacob L jährlih gewidmete Penſion genoffen, 
und nach vollbrachter Enthauptung feines Avunculi, 8, Carls L 
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‚weil er wegen Klugheit fehr äftimirt wurde, aus Favor verſchie— 
bener von dem Obern- auch Intern Haus faft zur Cron fommen 
fünnen, wann er nicht mit einigen der vornehmften Englifchen 
Damen ich in Liebsgefchäfte zu weit eingelaffen, und denen darob 
Unvergnügten dardurch Argwohn gegeben, er nad erlangter 
Königlihen Hoheit fich deffen gegen noch mehrere audentius 
gebraudyen würde, über Holland ins Teutfche Reich, des Sinnes, 
zugleih fih um eine anftändige Gemahlin umzufehen.” Alſo 
Neiger, den jedoch aud hier zurechtzumweifen, Joannis nicht vers 
fehlt. „Ob Churfürft Carl Ludwig fih bey dem damaligen ver- 
wirrten und von den unruhigen Independenten, unter des beru— 
fenen Cromwells Gewalt, abhangenden Zuftand der Sachen in 
Engelland einige Hoffnung zur Cron machen fönnen ; folder 
aber, aus dem erzählten Mißtrauen einiger Großen, leer aus— 
gegangen, will nidyt wohl glaublich ſcheinen. Dieß aber ift nicht 
ohn, daß er, zeit feines Aufenthalts in Engelland, mit einigen 
ber vornehmften Damen in eine ziemlich genaue Befanntfchaft 
geratben, wie er dann mit einer gewißen Gräfin würflich einen 
Sohn erzeugt. Es ift auch, daß bereits anno 1637 der Fluge, 
vor das Pfälziſche Chur-Haus fo treusgefinnte, tapfere Minifter, 
Johann Joachim von Rußdorf, in einem an Theobald Mauritium 
aus London erlaffenen Schreiben, und in einem andern an Hen— 
rich Alting, nicht wenig bedauret, daß der Ehurfürft fo wenig 
auf fein Intereffe bedacht fey, hingegen aber die Zeit und feine 
Jugend fo über mit Wollüftigfeit zubringe.” 

Bereits am 29, Dec. 1648 hatte der Kurfürft feinen Oheim, 
den Pfalzgrafen von Simmern, zur Befigergreifung der Pfälzi- 
fhen Lande ermächtigt, ihm aufgegeben, dag Herfommen, die 
alten Beamten wieder einzuführen, am 14, Febr. 1649 erbat er 
fih von dem Parlament Pag und freies Geleite, demnächſt fuhr 
er hinüber nach Holland. „Bon dannen richtete er feinen Weg auf 
Caſſel, allwo er von der damaligen Regentin, Wilhelm V. Lands 
grafen in Heffen, fo der Standhafte genennet, aber bereits anno 
1637 Todes verblihen war, verlaffenen generöfen Wittiben höf— 
lih empfangen, und auf die wegen ihrer zweyten Fräulein 
Tochter Charlotte gethanen Werbung ohnſchwer das Jawort 
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erhalten, doch mit dem Beyfügen, daß dieſe ziemlich-widerfpenftig; 
und Sie daher nit wife, ob felbige Ihrer Liebden recht ans 
ftändig feyn, und Ihro ſich gebürend accomodiren dörfte: Der 
ihr, der Frau Landgräfin, hierüber geantwortet, wie er bergegen 
befto freundlicher feyn, und fie dadurd zu gewinnen befleißigen 
wollte. Dann die Landgräfin merkte, daß fie Herzog Friedrichen 
von Würtenberg mehr, als ihrem neuen Churfürftlichen Hochzeiter 
geneigt war, bemühete fich derhalben nicht wenig, der Tochter 
Sinn auf guten Weg zu bringen, vorftellend daß foldye Chur— 
fürftlihe Heyratber rar wären, und fi nicht von den Aeften 
herabnehmen ließen. 

„Folgends gienge Churfürft Carl Ludwig auf Nürnberg zu 
dem ber Ends, wegen der Friedens-Vollſtreckung angeftellten 
Eonvent befundenen Königlich Schwediichen Generalissimo, Pfalze 
graf Carl Guftav, der ihme, neben ſchöner Geldverehrung alle 
Hülfe, und dabey Nachlaß des der Intern Pfalz zu denen der 
Cron Schweden beym Friedensfchluß verordnneten 1,800,000 Rthlr. 
Satisfactiong-Geldern zugelegten Beytrags-Duanti von 124,600 
Gulden zu verfhaffen, gleich auch geichehen, verſprochen; mit 
Zufag, den Lutheriſchen in der Stadt Heidelberg das öffentliche 
Religions-Erereitium zu verftatten, und nach diefem über Winds— 
heim dur Franfen auf Heidelberg.” Zu Mosbach, die erfte 
Pfälzifhe Stadt, fo er berührte, wurde er mit Jubel empfangen, 
Die ganze Bürgerfchaft, die Knäblein von 6 bis 12 Jahren 
waren ihm entgegengezogen, und „es preßte mandye Thräne aus“ 
der Anblid diefer ungeheuchelten Freude ob der Rüdfehr des 
angeftammten Herren, 

Am 7. Det. 1649 308 Karl Ludwig zu Heidelberg ein. 
„Bezoge zur Ankunft das Commiffariat-Haus, und bemwohnete 
baffelbe eine Zeitlang, bis das Schloß, von den Soldaten ziemlich 
verwüftet, zur Beziehung zugerüftet war, Indeſſen correspondirte 
er fleißig mit feiner Bertrauten, und verfprad die Bermählung 
burch feine Hinfunft zu befördern, Welde in ihren Antworten 
immer Auffchub geſucht: daran gleichwohl der Churfürft ſich nicht 
kehrend, noch die rauhe winterliche Zeit achtend, das Vornehmen 
fortgefegt: von Heidelberg unter ziemlichem Gefolge nad Caſſel 
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abgefahren, die Vermählung den 22./12. Febr. 1650 vollbracht, 
nachdem hierzu eine Zeitlang überaus ftattlihe Bereitichaften 
gemacht worden. Solches nun zu vollziehen, „ſeynd Montags 
den 11./21. beyder Herren L. L. Friederihs und Wilhelms zu 
Helen 5. F. Gn. Gn. mit ihrer Suite, Nachmittag gegen 2 Uhren 
Ihr. Churf. Durdl. als Herrn Bräutigam entgegen gezogen, 
welcher aber erft gegen 5 Uhr nach dem Abend, nebenft verſchie— 
denen Fürftl. Gräffl. und Adelihen, aud andern Stands-Per— 
fonen, und einem ziemlichem Comitat in Caffel anfommen, allda 
man Sie mit Löfung der Stücke, und andern Geremonien, wol 
empfangen. Dieweilen es dann fpät worden, ehe die Frembden 
fih in etwas eingerichtet, bat vor 9 Uhren die Mahlzeit ihren 
Anfang nicht genommen, welche fich bis nad) 12 Uhren erſtrecket. 

„Dienftags den 12. /22. Febr, zu Mittag wurden die Fürftl. 
Perfonen in ihren Gemäcdern gefpeifets nach der Mahlzeit aber 
bereittete man fich, der bevorftehenden Chur: und Fürſtl. Copu— 
lation beyzuwohnen, und Fame man gegen 8 Uhr Abends im 
güldenen Saal zufammen, da dann der Herr Churfürft, in filber- 
nem Stüd beffeidet, zuerft, und zwar mit Pauden und Trom— 
petten, vielen Edelleuten und hoben Officirern, worunter 8 der 
vornehmften brennende Fadeln vorber trugen, von dem Herrn 
Pfalsgrafen zu Simmern, und Herrn Landgraf Herman zu Hefs 
fen, begleittet, hinein an den verordneten Ort gebradt ward, 
welchen gefolget, Herr Landgraf George, und Ihrer Fürſtl. Gn. 
Herren Söhne: Jtem, Herr Landgraf Ernft, und Herr Landgraf 
Chriſtoph Wilhelm zu Homburg vor der Höhe, ſampt vielen 
Gräffl. Perfonen. 

„Rad diefem wurde die Churfürftl Braut, gleichfalls mit 
Pauken und Trompeten, und 8 Fadeln, welche aud von 8 vom 
Adel, fo eines Theil Obriften waren, vorher getragen, in ges 
dachten Saal gebracht, und trugen Ihro vier Gräfflihe Fräus 
fein, fo in filberne Stüde gefleidet, den Schweiff des Rocks, 
welcher von dem reicheften filbern Stüd war, und auff ein Hohes 
äftimiret, nad 5 bie hatte eine Grone von Perlen und Edelge- 
fteinen auff dem Haupt, fo über viergig taufend Neichsthaler 
werth gefchäget wird. 
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„Demnach nun ber 45, Pſalm, Mein Hers fürbringen will 
ein ſchön Gedichte 2c., als welcher ein rechtes Braut-Lied, ges 
fungen, und der Herr Superintendent ein Glückwünſchungs-Pre— 
digt (nad Anleytung der Worte, aus dem 1. Buch der Ehronic 
am 18. Gap. Vers 26 und 27: Nun Herr, du bift GDtt, und 
haft folh Gutes deinem Knecht geredet: Nun hebe an zu fegnen 
das Haus deines Kinechtes, daß es ewiglich fey vor dir: Denn 
was du Herr fegneft, das ift gefegnet ewiglich) gethan, ift hier— 
auff die Copulation vorgangen, nad welcher man fich allerfeits 
wieder in die beftimbte Gemächer verfügt, dahero es fich mit der 
Mahlzeit bis zu zeben Uhr verzogen, da man dann erft zur 
Tafel gangen. Die Churfürfilihde Braut faffe oben an zur 
Rechten, des Herrn Churfürften Durch. aber zur Linden, und 
forderg zunechft die Fürftliche Anverwandte von Seiten der Chur— 
fürftlihen Braut, welches fi) doch die andern Tag änderte. An 
der Fürftlihen Tafel faffen über 20 Fürftliche Perfonen, und 
unten nur beyde Gräfinnen von Wied und Arolffen : die übrige 
Grafen und Gräfinnen, neben einigen Edelleuten,, faffen über 
einer andern Tafel; Und folgends die übrigen Adelihe Manns 
Weibs- auch andere Stande Perfonen, an ihren verordneten 
Tafeln. Der Tang gieng nah 12 Uhr an, und währete big 
umb A Uhren. Den Mittwochen, gegen 7 Uhr Abends, gefchahe 
abermahls eine Predigt im güldenen Saal, darauff folgete die 
Mahlzeit, und wurde hernach wieder getanget. Donnerflag war 
man zwar im Werd, ein Ringel-Rennen anzuftellen, weilen eg 
fih aber zum Regen anlieffe, mufte e8 damit anſtehen. Nach 
dem Abend=Effen, zu 9 Uhren, wurde ein Feuerwerck in der 
Aue, und gegenüber, jenfeit des Waffers gehalten, fo über zwey 
Stund gewähret, und wegen ber verfchiedenen Inventionen yon 
Seulen, Nahmen, Wafferfugeln,, und andern Sachen, wol zu 
feben war. Freytags Nachmittag ward eine Jagd von Wölffen, 
Füchfen und Schweinen ‚angeftellet : welchen Tags Abend Herr 
Graf Georg Friederich, zu Waldeck Arolffen ein fhön und koſt— 
bares Ballet, von verfchiedenen Entreen, gehalten, Den Sonn« 
abend Nachmittag wurde vorermeldtes Ningel-Rennen angeftellt, 
und ritten die Chur- und Fürftliche Perfonen felber mit, Ihro 
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Fürſtl. Gn. Landgraf Wilhelm befamen in denen erfigehaltenen 
dreyen Thurniern das Befte: Demnach Sie ed aber hinwieder 
zum beften gaben, gewann baffelbe, nemblich ein vergüldtes Gieß— 
beden, der Herr Graf von Salm, Herr Landgraf Ludwig aber 
befame den andern, und Herr Graf von Hanaw ben britten 
Gewinn, welches 2 Becher waren. Nad dem Abend-Effen hielten 
Shre Fürftlihe Gnaden, Landgraf Wilhelm, aud ein ſchönes 
Ballet, fo fehr wol zu fehen. Die übrige Tage ift fonderlich 
nichts vorgangen, ald dag man mit allerhand Difeurfen und 
Geſpräch die anmwefende Säfte luſtig zu machen, fi bemühete, 
und demnach zum Wieder-Abzug allerfeits die Anftalt gemacht 
worden: Ihre Churfürftlihe Durchl. aber, beneben dero Gemah— 
lin, und dem H. Pfalsgrafen zu Simmern, feynd nod in etwas 
bafelbften verblieben. 

„Nah genommenem Valete, und befchehenem Abzug vom 
Fürſtl. Eaffelifhen Hof, Tangten Ihre Ehurfürftl. Durchl. Mons 
tags den 18./28. Martij, Nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhren, 
bey ziemlich trübem Wetter, von Friedberg aus, mit einem ziem— 
lihen Comitat, in biefig unferer Statt Frandfurt an; warb 
durch drey ftarde Trouppen zu Pferd der vornehmften Kauffleute 
und vermöglichften Bürger, welche von zweyen, eines Wol-Edlen, 
Ehrnveften und Hochweifen Raths voranfehentlichen Herren Des 
putirten, als Herrn Chriftoph Bendern, und Herrn Ulrich von 
Neuhaufen, beyden Schöpffen und des Raths (denen 2 hiefiger 
Statt Trompetter und Einfpänniger in ihrer Liberey, und mit 
benen Trompetten in der Hand, vorgeritten), geführt wurden, 
durch das Neue Thor über die Zeile, fo die breitefte und Iuftigfte 
Straffe der ganzen Statt ift, zwifchen der übrigen, mit fliegen 
den Fahnen, und bis an das Churf. Logiament im Gewehr 
baltender Bürgerfchafft eingeholt, und in gedachtes Logiament 
am Noß-Mardt gelegen, zur güldenen Ketten genannt, begleittetz 
da indefjen fowol mit Stüden von den Wällen, als aud aus 
Mußqueten, von der gefampten Bürgerfchafft, zu unterfchiedlichen 
mahlen Salve gegeben worden. 

„Dienftags. verblieben Ihre Ehurfürftlihe Durchl. allhier: 
Ders zu unterthänigften Ehren, die der Meß halber der Zeit 
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alfhier fi haftende Englifche Comödianten, felbigen Tags Abend, 
und gar fpäth bis in die Naht, mit Präfentirung einer kurtz— 
weiligen Comödi die Zeit vertrieben, feynd aud) felbigen Tags 
Ihrer Churf. Durchl. von E. E. Rath der Statt Frandfurt mit 
einem Duget von 28 Mard ſchön ausgearbeiteten filbernen Scha— 
len, und dem ordinari gewöhnlichen Präfent von Habern und 
Wein regalirt worden. 

„Mittwochs den 20./30. Martij, nad) gehaltener Tafel Can 
welcher, auffer dem H. Reichs Pfenningmeifter Bleymann, Tautere 
Churfürſtl. Fürftl. und Gräffliche Verfonen gefeffen), geſchahe 
faft umb 2 Uhr Nachmittags der endlihe Uffbruch, zwar in vor— 
erwehnter Ordnung, aber mit einem viel anfehentlicherm Comi— 
tat, und in gröfferer Frequeng, weder bey der entrée zu fehen 
gewejen. Seine Churfürſtliche Durchl. ritten zu Pferd, Fürftlich 
beffeidet, zur Rechten; Dero aber zur Linden der Herr Pfalg- 
graf von Simmern allein, welder bey gebaltener Tafel dem 
Herrn Chur-Fürſten die rechte Hand gehalten. Die gange Ord— 
nung führeten die unferigen zu, Pferd, wie mich bedündt, jetzo 
in 3 Trouppen brav ausmuntiret. Ihnen folgeten unterfchieds 
liche Ehurfürftliche und Gräffl. Leib-Pferde, mit verhülleten Sät— 
teln und Deden, fampt etlidhen Edel-Pagen zu Pferd in ber 
Liberey. Denen fame zunechft nad) die Churfürftliche Leib-Garde 
50 in 60 zu Pferd flard, je fünff und fünff in einem Glied 
(welches auch bey dem Einzug alfo obfervirt worden), alle in 
gleicher blauer Liberey, mit filbernen Paffamenten reichlich ver— 
jehen, die Garabiner vor fih in der Fauft führende, und ſämpt— 
liche ſchwartze Hüte mit blauem Favor, wie die Liberey, uff- 
habende. Hierauff ift gefolgt ein anfehentlicher Zrouppe zu Pferd, 
von Fürftlichen, Gräfflihen, Adelichen und andern Herren-Standgs 
Perfonen. Gleich hinter folden neun Trompeter, mit ihren filbern 
und vergüldeten Trompeten, als A vorhero, der Heerpauder mit 
überzogener Kefjel-Tromme in der Mitte, und dann 5 von binden, 
in gleihmäffiger Churfürftlichen Liberey, welche alternatim ſich 
exercirten, daß es eine Luft zu fehen und hören war, zumahlen 
da der Himmel zu ſolchem Auszug, mit ſchön hellem Wetter und 
beftändigem Sonnenſchein, ſich infonderheit günftig erzeigete, 


Aurfürſt Karl Ludwig. 229 


Darauff folgete ein Gfied zu Fuß, demnach ©. Ehurfürftl. Durchl. 
wie vermeldet, mit dem Herrn Pfalsgrafen von Simmern, allein, 
und abermals ein Glied zu Fuß, in der Liberey : Dann weiters 
die Churfürfiliche Leib-Kutſche, inwendig mit rothem Sammet 
durchaus verfehen, welche von 6 fhönen groffen Rappen gezogen 
ward: darinnen faffen die Junge Chur» Fürftin, beneben des 
Herrn Pfalsgrafen von Simmern Frauen Gemahlin, und etlich 
andern Fürftlichem Frauenzimmer. Demnad noch unterfchiebliche 
mehr andere Garoffen, meifte mit 6 Pferden befpannt : worauff 
das übrige Frauenzimmer, und andere Churfürftl. allerhand 
Bediente gefeffen, welche auch diefe gange Suite befchloffen. 

„Der Weg wurde genommen, von vormehrgedadhtem Logias 
ment am Noßmardt, durch die groffe Sand, Schnur= und Fahr 
Gaſſen über die fteinerne Brüde, und gieng die Neyfe felbigen 
Tags noch bis nah Darmftatt. Als Ihre Churfürftl. Durchl. 
über der Brüden, und zwifchen der eufferften Borftatt, Sachſen, 
haufen genannt, wurden die auff der Statt Wällen, wie ingleichem 
bie fleinere auff mehrberührter Brüden zu beyderfeits ftehende 
Stüde loß gelaffen: Demnach Sie aber gar vor Sadjenhaufen 
heraus, und auff dem Wege nad) der Wartte zu begriffen gewe— 
fen: Lieffe fih auch das auff denen Sadfenhäufer Bollwerden 
plantierte Gefhüg 2 in 3 mahl mit groffem Kraden hören: da 
bann inzwifchen ein jegliches Burger-Quartier, von eben felbigem 
Wall, darauff fie fämptlich geführt worden, ein zierfidhes Salve 
gegeben, welches auch von der Statt Soldatesca, fo theils zwifchen 
der Affen-Pforten und denen Stadeten gehalten, ordentlich be= 
fheben. Womit alfo der gange Actus oder Abzug ſich ohne einige 
vorgangene Confusion und Unruh geendet, deme etliche taufend 
Perfonen, ja beynahe die ganke Statt, zugefehen. 

„Den 24. Martij langten Ihre Churfürftl. Durchl. zu Hey: 
delberg gar fpäth an. Auf der Ladeburger Heyde hatten ſich die 
Heydelbergifche Völcker, beftehende in zwölff ftarden Fahnen zu 
Fuß, 5 Compp. zu Pferd, wie aud einem Trouppen von 50 
Pferden, allerhand Churfürftlicher Bedienter verfamblet, und das 
felbften Ihr. Churfürftl. Durdl. erwartet. Diefelbe nun famen 
in Begleittung der Herren Grafen von Sfenburg, Löwenfteins 
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Wertheim, H. Abgefandten Gerfteds, und Herrn von Schönburg, 
etwas vorbero, welden ungefehr 2 Stunde hernad) die Churfürſtl. 
Gemahlin, fampt der gangen Suite gefolget, und eine gute Weil 
im Feld gehalten, da inmittelft 3 Salven gegeben worden, Dars 
auff gefchahe der Einzug in die Statt, wobey fih die Stüde 
vom Schloß gleichfalls dreymahl hören laffen. Den 25. Martif 
wurde in Beyſeyn des ganzen Hof, in der Kirchen zum H. 
Geift, eine Predigt, wegen der jungen Churfürftin Heimführung 
gehalten, in welcher der 45. Pf. Davids gefungen, und der Tert 
aus dem 8. Gap. des Propheten Ezechield genommen worden, 

„SDtt der Allmächtige wolle Ihrer Churfürftlihen Durch— 
Yeuchtigfeit, fampt dero Hersgeliebten Frauen Gemahlin, und 
ganzem Hochlöblichen Churfürftlihen Haus, eine langwierige, 
glüdlich und friedfertige, wie nicht weniger eine felbft anwüns 
fhende fruchtbare Ehe verleyhen.“ 

Zu Heidelberg hat „die Churfürftin anno 1651 den Ehurs 
prinz Carl zur Welt geboven, deſſen Taufpathen fünftiger König 
Carl Guftav von Schweden, Herzog Earl zu Lothringen, und 
die vier evangelifchen Schweizercantong geweſen. Im nächſt— 
folgenden 1652ften Jahr genafe fie der Tochter Eliſabeth Char— 
Yotte, deren Taufgezeug, unter andern der damalige Churfürft 
zu Mainz, Johann Philipp von Schönborn gewefen, als welchen 
Ehurfürft Carl Ludwig fi der. Zeit zu verbinden getrachtet. 

„Inzwiſchen bis der Reichstag anno 1653 zu Negenfpurg 
angegangen, fuchte der Ehurfürft Carl Ludwig, nebft der forg- 
fältigen Landg-Regierung, durch beygebrachte Comödianten, Berg— 
fnappen, fo wohl fingen fonnten, und andere anftellende Luftbars 
feiten, feine Gemahlin immer zu erfreuen, und dadurch die Liebe 
gegen fich zu vermehren, als welche bey ihr eifriger ſeyn können: 
zumalen da fie fi gegen denfelben bisweilen mürrifch erzeiget, und 
wann fie fih im Cabinet eingefchloffen, dem anflopfenden Ehege- 
mahl nicht aufzumachen begehret, fondern ftillfehweigend abgewiefen, 
ja mit unziemlihen Worten bemfelben begegnet; fo jedoch er nicht 
resentiret, fondern fie mit fih nad NRegenfpurg genommen, 

„Wofelbften Ihro Kaiſ. Maj. Ferdinand II. Ehurpfalz ganz 
gnädigft und Tiebreich tractivet, Ihro auch zu Beftreitung da— 
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felbftigen jtarfen Ausgaben, aus Kaiferliher Wohlgewogenheit, 
neben Nachlaß vieler NRömermonaten 36,000 fl. baar fchießen 
laffen, ihn auch einft wegen feines überaus höflihen und civilen 
Umgangs, ihren politifhen Churfürften genennet haben follen. 
Alwo die Ehurfürftin mit öfterm auf die Jagd unterfangenen 
Reiten, und fonften fih zum Mißfallen Ihro Eheherren bezeiget, 
und folches bey fjelbigem nicht wenig vermehret, daß fie vom 
Pferd einsmals einen faft ſchimpflichen Unglüdsfall gethan.” Sie 
durfte gleihwohl der Fahrt nad Augsburg, wo die Wahl eines 
Römischen Königs, Ferdinand IV. vorzunehmen, ſich anfchliegen, 
und dort wurde fie von einem zweiten Prinzen entbunden, der 
„in der Taufe den Namen Friedrich empfangen, und nach folder 
bald Tods verblihen (22./12. Mai 1653). Welcher Fall fih 
aber fo zugetragen haben foll, daß, da auf befchehene Wahl die 
Stüde gelöfet wurden, der Prinz, indem der Churfürft ohnfern 
des Stadtwalls logirt, über dem ftarfen Donnern der Ganonen, 
die Gichter befommen, und an foldhen verftorben. 

„Hierüber nahm die Churfürftin eigenes Sinnes vor, ſich 
eine geraume Zeit der ehelichen Kohabitation zu entichlagen ; 
aus Borwand, wie ihr ungelegen, ihren Leib dur viele Kinds 
bette verderben und quälen zu laſſen, befonders, da aud das 
Land und deffen Einfommen nicht fo beihaffen, dag man darzu 
vieler Kinder bedörftig wäre. Der Churfürft je mehr und mehr 
die Averfion und Entziehung feiner Gemahlin von fid hiedurch 
begreifend,, wollte in dieſes ungewöhnliche und unerlaubte eins 
feitige Votum, nad ausgehaltenem Kindbett, nicht geheelen, und 
verfuchte ſowohl felbft, als dur vertraute Miniftres und Frauen 
fie davon, zur ſchuldigen Ehepflicht-Reiftung zu bringen. Welde 
aber von dem Borfag nicht abzuwenden gewefen, indem fie gänz- 
lichen, jedoch fehlend, fich eingebildet, fie ihren Eheherrn, wegen 
Dero ihr zutragenden großen Liebe, wozu fie wollte bringen könnte. 

„Hierüber wuchſe die Mißhelligfeit täglih, und ließe fi 
zur gefährlichen Trennung mit der Zeit anfehen. Deme vorzus 
beugen, anfangs Baden-Durlad, hernach Würtemberg, und end» 
lich der Herr Landgraf Wilhelm zu Heffen:Caffel, als Bruder, 
nad Heidelberg gekommen, und angelegentlich gefucht, die Chur— 
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fürftin zu anderer ihr anftändigern Entfchliegung zu vermögen ; 
mit dev treugemeinten Warnung, daß widrigenfalls fie fich in 
große Ungnad alfo ftürzen würde, daraus fie. hernach, wann eg 
zu fpät, fich nicht mehr retten könnte. Es war aber diefer 
Dreyer vornehmer Fürften, und. einiger bey fich gehabten Gemahs 
Iinen Rath fait fruchtloß. Daher, als der Landgraf wieder ver— 
reifete, und das erfte Nachtlager zu Weinheim in der Kellerey, 
wohin Churpfalz und feine widrige Gemahlin ihn begleiteten, 
genommen, auch dabey angeftellet wurde, daß fie, aus Ermange- 
lung eines eigenen Bettes, fih einmal zu ihrem Eheherrn zu 
verfügen hätte, fie folches nicht thun, fondern vielmehr auf der 
harten Banf die Nacht zubringen wollen, Worüber der Land— 
graf unwillig gefchieden, Churpfalz aber höchſt erzürnet, zum 
endlichen die Churfürftin dürch den Hofmarfchall von Landas 
ermahnen laſſen, fich in kurzem entweder anderfter zu entfchließen, 
oder es einen widrigen Ausgang gewinnen, und hernachmals 
die Reu vergebens ſeyn: fonderlih, da er fie folchergeftalten vor 
feine Gemahlin mehr erkennen, und in großen Koften vergebens 
erhalten würde noch wollte. 

„Weiln nun hierüber die gebürende Unterwürfigfeit nicht 
erfolgte, und Churpfalz im beften Alter ſich der Cohabitation 
nicht zu entfchlagen wuften, ergriffen fie das längſt angebrohete 
Mittel, und adjungirten fid heimlich das unterm Hof-Frauens 
zimmer befindliche Fräulein von Degenfeld, bernad gemachte 
Raugräfin, des Vorfages, fih ihrer, mit Verſtoßung der Chur— 
fürftin, fürohin concumbendo zu bedienen, fo auch beydes zu 
MWerf gefegt wurde. Die Churfürftin, folches erfahrend, gedachte 
diefer Fräufein, mittelft zur Handnehmung eines lethalen Gewehrg, 
abzubelfen, und damit fich ihr ohnverfeheng zu diefem Zweck zu 
nähern : es war aber wider Vermuthen Churpfalz zugegen, die 
das Abfehen gleich balden vermerfend, ber Ehurfürftin entgegen 
ftunden, und mittelft Reihung einer Maulfchellen das Vorhaben 
unterbrochen. Die Churfürftin fiele zu Fuß, Gnad zu begehren, 
biefes und vorigen Fehlers, allein es mogte bey dem erzürnten 
Churfürften feine Abbitte oder Weinen mehr was verfangen, 
fondern klebte der Degenfelderin mit Liebe völlig an, transferirte 
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fie (die Kurfürſtin) fofort naher Schwegingen, und ließe felbige 
allda verfichert bewahren, 

„Wenn der Supplicationsfchrift nachzugehen, welde bie 
Ehurfürftin anno 1661 an den Kaifer ergeben laſſen, fo hätte fi) 
bie Begebenheit mit der Mauffchelle noch vor der Negenfpurger 
Reife, fo geftalter Dingen zugetragen ; daß, als die Ehurfürftin, 
bey Anwefenheit Markgraf Friedrihs von Baden⸗-Durlach, über 
ber Tafel, auf höchſtgedachten Marfgrafens gethanes Anfragen: 
warum fie fo traurig da fie? geantwortet, daß fih noch wohl 
Urfachen ihrer Traurigfeit finden dörften. Und als der Churs 
fürft darauf verfegt, wie daß nichts neues fey, daß feine Ge— 
mahlin ohne gegebene Urfady zürne, fie in diefe Worte ausge— 
brochen: „„Diejenigen, welche die Mägde lieber fehen, als die 
Frauen, machen mich zornig,”” der Churfürft, welcher hierüber 
fih entrüftet, ihr im Zorn eine Maulfchelle verfest. 

„Die andere, vom gefaßten Vorſatz, der Degenfeldin dag 
Licht auszublafen, hätte fi erft anno 1657 fo ereignet. Als 
fie, die Ehurfürftin, in Hoffnung den Churfürften zu erweichen, 
mit ihren Kindern einft vor dem Tafelgemah aufgewartet, und 
als derfelbe von- dem Mittagsmahl herausfommen, einen Fußfall 
vor ihm gethan, die Degenfeldin aber, da der Churfürft hierüber 
voller Gedanfen geftanden, daher kommen, und in italiänifcher 
Sprach gefagt: »»Signor Elettore, servate la vostra parola,«« 
babe fie, die Churfürftin, als derfelbe feufzend hinweggegangen, 
eiligft aus ihrem Gemad eine geladene Piftole gelangt, um der 
Degenfeldin eine Kugel durchs Herz zu jagen: es habe aber, 
da fie herausfommen, Graf Wolfgang Julius von Hohenlohe 
ihr die Piftol abgenommen, und zu einem Fenfter hinaus loß— 
geihoffen. Da nun der EChurfürft den Schuß gehöret, fey er 
eilends aus feinem Zimmer herausgelaufen und habe gefragt, 
wer gefchoffen habe ? und da fie gefagt, daß fie es gethban, um 
feine, des Churfürften, Ehre an der Degenfeldin zu rächen, habe 
er erwidert: „„Charlotte, Charlotte, laßt diefes unterwegen, 
wann ihr nicht von mir wollt abgefchafft werden.”” Worauf 
fie ohne einige weitere Antwort fortgegangen, Und auf biefe 
Weife hätte fich beybes begeben. 
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„Welcher Bericht nun, diefer der Churfürftim, oder fener 
bes Autoris (Neiger) mehrere Wahrfcheinlichkeit Habe, laſſen 
wir dem geneigten Leſer zu beurtheilen über, und gedenfen bloß, 
daß, ob es ſich fchon fo verhalten haben mag, wie es die Chur— 
fürftin bier Flagbar erzählt und vorbringt, ſich doc fonft in diefer 
Schrift, fo fie an Kaiſerl. Maj. erlaffen haben foll, ein und 
anders findet, das felbft wider einander lauft. Exempelsweiſe, 
warn die Churfürftin fagt, daß fie nad) ihrem dritten Kindbett 
bey dem Churfürften eine nicht geringe Gemüthgentfrembung 
gegen fie verfpüret, nicht lange hernach aber, wo ſolche herrühre, 
innen worden; indem fie ein Lateinifches von der Degenfelbin 
an ihn geftelltes Brieflein in die Hände befommen: und als fie 
hierauf derfelben Treförlein heimlich aufbreden und durchſuchen 
laffen, noch drey andere, bie der Churfürft an jene gefchrieben, 
gefunden, Worauf fi) der gedachte Zufall, mit der Maulfchelle, 
bey Anwefenheit des Marfgrafen von Durlach ereignet; deß 
ungeachtet fie doh mit dem Ehurfürften nad Regenfpurg auf 
den Reichstag gereifet wäre ꝛc. Welches fih gewißlich nicht 
wohl zufammenreimt, weiln fie ja erft, da fie fih von Regenſpurg 
mit dem Churfürften, ihrem Gemahl, nad Augfpurg erhoben, 
dieß Orts dag drittemal niederfommen, und einen Prinzen zur 
Welt geboren. Ferner, wann fie fortfährt und dazufegt: daß, 
als fie von Regenſpurg zurüd angelangt, und höchſt betrübt 
fehen müffen, daß die Degenfeldin ihren Plag eingenommen, fie 
einft ihre beyde Prinzen (da doch der zweyte, wie gemeldt, zu 
Augfpurg fhon Tods verblihen war) zu fi fommen laffen, fi) 
und dieſelbe beſtens gefhmüdt, und nebft ihnen vor der Tafel- 
ftuben den erwähnten Fußfall gethan u. |. w.“ 

Kurfürft Karl Ludwig „gienge fürters in dem 1657ften Jahr 
nad) dem Herbft, mit der Degenfeldin auf Frankenthal, und 
verbliebe dafelbft den Winter über, wo fie den erften Herrn, 
Carl Ludwigen, Raugrafen, anno 1658 geboren. Hernad) führte 
er fie wieder in gemeldtes Schwegingen, von deren ferners, bie zu 
ihrem Ableben, fo den 18. Martii 1677 zu Friedrichsburg erfolgt, 
nod 12 Kinder erzeuget. Die Ehurfürftin aber war mittlerzeit 
zu Heidelberg, und hatte Raum genug, ihrer beyder Zürftlichen 
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Kinder Auferziehung nachzuſehen, auch das vergangene eigene 
Berfchulden zu bereuen. Und feynd die von jemands ausgefprengte 
lateinifche Liebsbrief, welche zwifchen Churpfalz und Madame 
Degenfelderin gewechfelt worden, bloß erdichtet : denn dieſe der 
lateiniſchen Sprache nicht, fondern allein der Staliänifchen Fundig 
gewesen: hatten auch in ftetiger Gegenwart nicht nöthig, die Lieb 
mit Briefen zu unterhalten ; allenfalls e8 mit Ztaliänifchen Idio- 
mate gefchehen wäre. Ingleihen hat man niemals einige durch 
ben Lutherifhen Pfarrer zu Heidelberg, Heilanden, unter ihnen 
verrichtete Copulation mit der linken Hand erfahren mögen; 
deren dann er, Heiland, unter Churfürft Carls Negierung biers 
über genaueft eraminirt, nicht geftändig feyn wollen. Weniger 
ift die Churfürftin zu ihrer Ankunft yon Negenfpurg mit folcher 
großen Wacht verwahret worden, Deswegen ſolche Irrthümer 
billig undivulgirt bleiben follen,” Wie der vorfühtige Joannis 
erinnert. 

Sn Anfehung der Tateinifchen Gorrespondenz äußert Levin 
von Ambeer, oder, nad feinem wahren Namen, Immanuel Weber: 
„Ob die untereinander gewechjelte Schreiben, deren Inhalt der 
berühmte Hofmannswaldau hernach mit Poetifcher Feder ausge— 
fhmüdt, genuin oder erdichtet feyn, daran läffet man einem 
jeden feine Gedanfen, Reiger, Junker und Johannis in der 
neuen Edition Parei historiae Bavarico-Palatinae, wollen an dem 
erften zweifeln, und das legte behaupten: bey welcher Meinung 
gleichwohl noch verfchiedenes, und unter andern dieſes zu erinnern 
wäre, daß der Ehurfürft der Baroneffe von Degenfeld felbft eine 
Perfection in der Lateinifchen Sprache zugelegt : weniger nicht 
die Ehurfürftin, deren der Degenfeldin Driginalfchreiben zuges 
fommen, ihre Hand wohl müffe gefennet haben. Bielleicht aber 
fann es feyn, daß der Daphnaeus Arcuarius, oder Beger, ein 
Patron der Polygamiae und damaliger Churpfälzifcher Antiqua- 
rius, mit hinter diefen Dingen geſteckt, und die Liebesbriefe mit 
fohmieden helfen. Wie man aber auch diefes Orts ihm ſowohl, 
als andern, feine Gedanfen Taffet, fo follte man hingegen faft 
wahrfheinliher fagen, daß dies alles ein bloßer angeftellter 
Handel gewefen, um etwan die Churfürftin zu einer Eiferfucht, 
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und folgends mehrern Liebe gegen den Churfürften zu reizen. 
Die Briefe, fowohl diejenigen drey, bie der Churfürft an die 
Degenfeldin, als derjenige, den fie an ihn foll gefchrieben haben, 
ftehen faft von Wort zu Wort in des Aeneae Sylvii Roman von 
bes Euryali und der Lucretiae Liebeshändeln (vergl. Bd. 4. 
©. 545—547), aus weldhem fie dann derjenige, der fie, wie 
gedacht, untergefhoben, berausgezogen, Wer ben gemeldten 
Roman in Lateinifher Sprache, in welder er verfaßt worden, 
nicht hat, noch haben fann, der nehme nur die alte Teutfche 
Version, die der Hr. Rath Hahn dem I. tomo feiner Collecta- 
neorum n. 9 einverleibt, vor fih, fo wird ihm der Glaub in 
bie Hände und Augen fallen. Uebrigens verftößt ſich wohlge- 
badter Hr. Dr. Weber nicht wenig, wann er muthmaßet, viel- 
leicht ſey Beger mit hinter diefen Dingen geftedt. Maßen Beger 
damals, als die Churfürftin hinter diefe Schreiben, wie fie fagt, 
fommen, noch ein Kind von etwan A Jahren gewefen, und erft 
an. 1675, im 22, Jahr feines Alters Churfürftliher Bibliothe- 
earius geworden, den befannten Tractat aber, den er auf Befehl 
böchftgemeldten Churfürften von der Polygamie gefchrieben, unter 
dem angenommenen Namen Daphnaei Arcuarii ang Licht geftellet.” 
Neben diefen Aufzeichnungen der Zeitgenoffen darf aber nicht 
überfehen werden eine Anmerfung in des Hrn. Profeffor Häuffer 
in vieler Beziehung mufterhaften Gefchichte der Nheinifchen Pfalz: 
„Levinus von Ambeer und A, haben dergleihen Gefchichtchen 
genug; wir nehmen abfichtlidh nichts außer ganz Beftätigtes in 
die Erzählung auf, weil hier die Klatſchſucht und Lüge fi thä- 
tiger als irgendwo bewies. Wir verweijen ein für allemal auf 
Kasners Louife Raugräfin zu Pfalz, Leipz. 1798, wodurd der 
größte Theil der feden Unwahrheiten oder gewagten Vermu— 
thungen, die man als hiftorifche Wahrheit erzählte, feine Erledi- 
gung gefunden hat.” 

„Anno 1662 wurde mittelft Churbrandenburgifcher Inter- 
position, wegen der Churfürftin Charlotte, zu Eöln an der Spree, 
mwofelbft fih von Seiten Churpfalz der Hofgerichtsrathb Caspar 
von Borde, und Heffen-Eaffelifchen Theils der Canzler Vultejus 
befunden, ein fogenannter Entfernungs-Tractat gefrhloffen: Krafft 
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deſſen Churpfalz, in Anſehung der Ihro zugeſellten Madame 
Degenfeld verſprochen, der Churfürſtin jährlich 8000 Rthlr. zum 
Unterhalt baar zu bezahlen, freyſtellend, wo ſie ſelbige verzehren 
wollte. Liege Ihro auch dieſe Summe, nad Abzug 1000 fl. vor 
das zugefagte, aber nicht abgerichtete Heyratbgut, jährlich aus— 
werfender Penfion, von Meß zu Meß baar ſchießen. In dem 
1663ften Fahr zoge die Churfürftin unterm Vorfchein der Sauer 
brunnen-Cur nacher Gaffel, welches eine verdedt-gehaltene Abs 
forderung ihrer Perſon; dann man allda gefinnet war, Churpfalz 
eine Befehdung zu thun, fo wegen des Landgrafen, ihres Herrn 
Bruders, gefchwinde dazwifchen gefommenen Todes (16. Zul, 
1663) unterblieben.” 

Die Raugräfin farb, wie gefagt, im März 1677. „Hierauf 
vermeinet Churpfalz gänzlich ohne Ehegatten zu feyn, und gedachte, 
bey jogeftalten Saden, fonderli, weiln der Churprinz bereits 
ins Tte Jahr ohne Leibserben ehlich zugebradpt, und darzu wenig 
Hoffnung erfhiene, zu Erhaltung des Pfalz. Simmerifhen Stam— 
mes fich dahin zu bemühen, damit fie bey anno verfpürenden 
Leibsfräften zur anderweitigen Ehe fchreiten Fünnten. Weshalben 
fie im Junio 1677, auf Vernehmen, daß ber Churfürftin 
Schweſter Elifabetb von Heffen, die Aebtiffin zu Herford, im 
Sauerbrunnen zu Schwalbach feye, fih von Friedrihsburg auf— 
gemacht, in der erften Nacht bey dem Herrn Grafen zu Leiningens 
Hartenburg, ber einige wohlgebildete, hierzu nicht unannehmliche 
Töchter babe, ihre Einfehr, fürterd den Weg auf Bacharach 
und ins Schwalbach genommen, wofelbft fie mit gemeldter Prin— 
zeffin, wegen der von der Ehurfürftin Seiten zu obigem End 
verlangenden gänzlihen Scheidung, Unterredung gepflogen, bie 
ihr beftes beyzutragen fih erboten, und hernach zurüdgefehret. 
Der Churprinz ſchickte aucd feinen vormaligen Praeceptorem, 
Professorem Historiarum Hadenberg nad) Caſſel, mit Inſtrue— 
tion, die Frau Mutter möglichft dahin zu bewegen, zu des Churs 
hauſes Nugen in des Herrn Baters Begehren zu willigen; mit 
Erbieten, Zhro ein folhs Unterhalts-Deputat zu verfchaffen, daß 
fie dabey Fürftlich Teben, und den bisherigen Mangel verbeffern 
fönnte, Die aber nicht allein dag geringfte hievon nicht hören 


258 Simmern. 


wolfen, fondern aud) den Anbringer fol übernommenen Geſchäfts 
ausgeflzt, und dabey dem Churprinzen in Antwort foldhes hart 
veriwiefen, indem fie nimmer geglaubet, daß er Ihro dergleichen 
Zumuthung thun würde. Ohngehindert deffen ließen Churpfalz 
bierunter an fih nichts erwinden, in Meinung durchzudringen. 
Als aber nichts erfolgen wollen, wurden Sie zu nicht geringem 
Unwillen „getrieben 5 befchließend, der Churfürftin fürohin Fein 
Deputat, welches fie ihr allein in Anfehung der mit ber Frau 
Raugräfin gepflogenen Conjunction, cessante per hujus mortem 
causa, vermwilliget, mehr zu reichen: gleich geſchehen. Weshalben 
die Churfürftin anno 1680 bey dem Kaiferlichen Hof über ver- 
mweigerten Unterhalt rescriptum Caesareum ausgewirft, und in= 
finuiren Taffen : deffen Beantwortung wegen eingefallenen Chur 
fürftlihden Tode unterblieben.” 

Kurfürft Karl fäumte nicht, die Wittwe gewordene Kurs 
fürftin nach Heidelberg zurüdzuführen,, fie überlebte ihm aber 
fein volles Jahr, indem fie am 16. März 1686 mit Tod abging, 
„nachdem der eben erft angelangte Orleanifhe Gevollmädtigter 
de Morvas 2 Tag zuvor bie erfte Audienz erhalten gehabt. 
Worauf die Prinzeffin von Tarente, der Churfürftin ältere 
Schwefter, ihre Reife auf Caſſel fortgefegt. Indeffen zur Be— 
gräbniß aller Anftalt gemacht, felbige im Monat Maji vollbracht, 
ihr Teftament publiciret, von der Madame, ihrer eingefegten 
Erbin, angenommen, den Hofbedienten die Legata abgeftattet, 
und fämtlich fortgelaffen worden.” — „Alle Tugenden des Kurs 
fürften,” erinnert Hr. Häuffer, „machten feinen Eindrud auf bie 
falte Schönheit der Gemahlin; e8 fehlte ihr der zarte weibliche 
Sinn und an ber Wiege der reihbegabten Fürftin waren bie 
Grazien ausgeblieben. Eine fräftige Amazone, liebte fie Jagd 
und Pferde, war nie gewohnt, ihren bizarren Neigungen und 
Launen eine Schranfe zu fegen, ihre Diener wie ihre ganze 
Umgebung hatten die unfhönen Ausbrüche ihres Teidenfchaftlichen 
Humors zu tragen, und felten gingen die Stunden der Toilette 
ohne fehr lebhafte Auftritte vorüber.” 

Doch es wird an ber Zeit fein, zu dem Kurfürften zurüds 
zufehren, zunächft von feinem großen Verdienſt um die Wieders 
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herſtellung der Pfalz zu Handeln. Was durch Geſetze und fürſtliche 
Befehle für Zurüdführung der Ordnung möglich, wurde verfucht, 
abfonderlich die bedeutend gelichtete Bevölferung allmälig wieder 
an Gehorfam und Zucht gewöhnt, Um den verarmten Unterthanen 
aufzubelfen, warb die Steuer fo weit verringert, als das in 
ber größten Sparfamfeit abgemeffene Bedürfnig erlaubte. Die 
Ausgewanderten wurden zur Rüdfehr nah der Heimath einges 
laden, fremden Anfiedlern, dergleichen Waldenfer und die aug 
England gefommenen Sabbatari, oder Juden-Chriſten, in mans 
cherlei Weiſe begünftigt. Sehr bald ſchwanden die traurigen 
Spuren einer dreißigfährigen Berwüftung, wie das namentlich 
der Marfchall von Gramont bezeugt, 1657: »La surprise du 
mar£chal de Gramont ne fut pas me&diocre, lorsqu’il trouva le 
pays cultive, ses villages rebätis, la maison de l’&leeteur parde 
des plus beaux meubles; Heidelberg et tout son état aussi 
bien peuples, que s’il n’y avoit jamais eu de guerres, quoiqu’il 
en eüt été le theatre l’espace de tant d’annees, et que, lors- 
qu’il y passa douze ans auparavant avec l'armée du roi, il l’eüt 
vu desert et entierement detruit. Mais l’application de l’elec- 
teur, ses soins et son &conomie lui avoient fait changer cette 
face hideuse depuis la paix de Munster, par le moyen de la- 
quelle il fut r&tabli dans le bas Palatinat.« 

Auch durch nachbarliche Beziehungen follte der Kurfürft viel— 
fältig in Anfpruch genommen werden. Nocd wurden ihm verfchiedene 
Hoheitsrechte im Speierifchen, die Lehnfchaft über Leiningen und 
Sayn beftritten, wegen der Herrſchaft Dachſtuhl war mit Kurtrier, 
wegen Hemsbach, Sulzbach, Laudenbach mit dem Hodftift Worms 
zu rechten, im Amte Umftadt hatte Heffen die Reftitution gehemmt, 
Frankenthal blieb noch immer von den Spaniern befegt, und es 
foftete unendlihe Mühe, die Räumung zu erwirfen, die doch am 
3. Mat 1652 erfolgte. „Anno 1651 richtete Churpfalz die Uni— 
verfität Heidelberg wieder auf, und berufte dazu von verfchiedenen 
Drten gelehrte Männer, wordurd das Studium allda baldeft zu 
floriren angefangen. Und zwar nahm er die Würde eines Rec- 
toris Magnificentissimi, da er fie den 1. Nov, solemniter wieder 
aufrichtete,. auf fih, und fegte zu einem Prorector den Doctor 
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Ehuno an,” Gefonnen den Reichstag von 1653 perfönlich zu 
befuchen, „verorbneten Churpfalz zu Dero Statthaltern Herrn 
Friedrich Ludwigen, Herzog in Zweybrüden auf Landsberg, der 
fih gleich darauf mit wenigen Perfonen zu Heidelberg eingefuns 
ben, und auf dem Schloß logiret. Diefer pflegte gemeinlich in 
feinem Zimmer allein zu fpeifen, Als er nun einsmals zu Mittag 
um 12 Uhren das Eſſen empfangen, hieße er den aufwartenden 
Evdelfnaben zum Mahl gehen. Mittlerzeit er, Herr Statthalter, 
allein war, hörte berfelbe vor feinem Gemach eine Flägliche 
Stimme mit diefen Worten fhreien: O wehe dir Pfalz! welche 
über eine wenige Zeit wiederholet wurde. Hierüber Herr Statt- 
halter erfchroden ftunde auf vom Tifch, und ginge vor das Zim— 
mer, fahe und hörte aber feinen Menfchen ; deswegen er, daß 
jemand zu ihm fommen möchte, durch das Fenfter in den Hof 
gerufen. Auf Einfinden der Seinigen erfundigte er fi der Bes 
gebenheit, Fonnte aber nichts erfahren, Deswegen er vermerfte, 
daß biefe Stimme extraordinari gewefen, und einen Fünftigen 
böfen Erfolg bedeute, Wannenher er folgenden Tags frühe in 
der Sangley den Herren Räthen ſolche mit furdtfamem Gemüth 
angezeigt. Welches Praesagium durd) die anno 1685 ausgelöſchte 
Simmerifche Chur-Lineam, und darauf in anno 1689 erfolgte, 
mehr dann Attifaifche Berwüftung des herrlihen Reſidenzſchloßes 
und der meiften Städten auch Derter der Churpfalz wahr gemadıt 
worden fein dörfte.“ Dem Reichstag felbft ging ein Beſuch vors 
ber, welchen der Kurfürft dem Kaifer in Prag abftattete. Dort 
am 5. Det. 1652 eingeritten, wurde er mit Pomp und Herzliche 
feit empfangen. Als der Kaiſer nah Regensburg fich erhoben, 
im Dec. folgte ihm dahin der Kurfürft, und hielt diefer, von 
Gemahlin und Schwefter begleitet, mit einem Gefolge von 250 
Pferden am 8. Januar 1653 feinen ftattlihen Einzug. 

Er entfagte bei biefer Gelegenheit förmlich dem mit ber 
pfälzifhen Kur vordem verbundenen Erztruchfeffenamt, wogegen er 
von dem Kaiſer die feierliche Belehnung über das Amt eines Erz— 
ſchatzmeiſters empfing. Zu feinen Unterbeamten beftellte er die eben 
damals an dem faiferlichen Hofe hoch angefehenen Grafen von 
Sinzendorf. Bei der Krönung des römifchen Königs, Ferdinand IV, 
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am 18.78. Jun. 1653 „baben Sie Dero würdigftes Erzchur-Ambt 
das erftere mal verrichtet, die Reichs-Crone zur Kirche vorgeführet, 
und nachgehends die gülden- und filberne Krönungsmünzen augs 
geworfen. Da dann bey diefem legtern Actu ſich diefer Zufall 
zugetragen, daß, als Sie an die aufgefchlagene Küche fommen, 
das Pferd fih bey dem Gedräng des Bolfs mit den vorbern 
Füßen in die Höhe aufgebäumt, und dann auf die Seite nieders 
geichlagen. Ob welchem Fall Sie doc feinen Schaden empfangen, 
fondern als man ihnen aufgebolfen,, fih wieder ohnerfchroden 
aufgefegt, und dem Rathhaus zugeritten. Da dann die beyde 
Herrn Grafen von Sinzendorf, Georg Ludwig und Johann 
Soahim, die übrige Münzen unter das Volk berumgeworfen.” 
Auf dem Reichstag wurde auch durch Spruch eines Schiedsge- 
richtes, 2. Dec. 1653, der Simmerifhe Succeffionsftreit in der 
Weiſe ausgeglichen, daß der Pfalz , vom Amt Kreuznach, 
und 2/, vom Amt Stromberg bleiben follen, daß fofort an fie 
abzutreten dag Stift Lautern famt der Collectur, die Propftei 
Enfenbah, die Schaffnerei Bodenheim und die Kellerei Kahl— 
ftadt, und daß endlich auf Abfterben des Pfalzgrafen Ludwig 
Philipp und feiner Gemahlin das Amt Lautern mit aller Hoheit an 
Kurfürft Ludwig zurüdzufallen habe, Desgleichen wurde der Zwift 
um die Bergftraße erledigt. Gegen Erlegung des Pfandfcillings 
von 100,000 Gulden wurden Starfenburg, Heppenheim, Bens— 
heim, das Klofter Lorfh an Mainz zurüdgegeben, demfelben 
außerdem, taufchweife gegen das Amt Schauenburg, Handſchuchs— 
beim, Doffenheim und Sedenheim, das Dorf VBirnheim , das 
Amt Neuenhain, die Fautei Sulzbach abgetreten. 

Gelegentlich des Abfterbens von Kaiſer Ferdinand IIL, 
2. April 1657, ergab fid) zum erftenmal Streit über das Reichs— 
vicariat, in Betreff deffen, bei Lebertragung der Kur an Bayern 
nichts beftimmt worden. Bayern hatte fich deſſen ſogleich durch 
das Patent vom 12. April angemaßt, wogegen Karl Ludwig 
nicht unterließ, durch offene Briefe vom 16. April und 12, Mai 
fein Recht zu behaupten, und gegen jede Handlung Bayerns zu 
proteftiren. Man fing fi gegenjeitig die Gerichtsboten auf, 
fhimpfte fi) in gedrudten Deduetionen, ſprach von unverfhämten 
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Schartefen, und zumal ſchien eine Lebereilung des Pfälzifchen 
Kurfürften dem Handel eine höchft bedrohliche Wendung zu geben. 
„Währenden Wahltag anno 1655, da der Churbayeriſche Abge— 
fandte, Herr Derel, occasione des Vicariats, im Churfürftlichen 
Gollegio, in Gegenwart Churpfalz und anderer Ehurfürften, ein 
anzügliches Scriptum verlefen, und auf Ehurpfalz Erinnern, das 
mit anzuftehen,, nicht naclaffen wollte, wurden Sie hierüber 
erzürnet, und fehütteren das ergriffene Dintenfaß demfelben gegen 
das Geficht und auf das Papier, oder, wie andere wollen, ihm, 
dem Gevollmädtigten, gar an den Hals, womit die Seffion ſich 
endigte. Wie nun diefes Churbayern zur bedroheten Ahndung, 
da Ihro feine VBergnügung widerfahren würde, hochempfindlich 
aufnahm ; auch Ehurpfalz eines Einfalls in Dero Aembtern Box— 
berg oder Mosbach fich beforgten, und Deswegen die Stadt Mosbach 
eilends mit Palifaden und fonften verfeben ließen, fo vermittelte 
doch das Churfürftlihe Collegium die Sade dahin, dag Chur— 
bayern mit der Churpfälziſchen Declaration fich vergnügt erwiefe.” 

Ungleich ernftlicher gemeint waren des Kurfürſten Verwick— 
lungen mit den franzöfiihen Gefandten, Gramont und Lyonne, 
in Bezug auf die Kaiferwahl. Sie wurden zu Heidelberg auf 
das Glänzendſte empfangen, ohne doch daß durch folden Glanz 
der Marfhall von Gramont fi in feinem Urtheil über den 
Kurfürften hätte beftechen laffen. »L’electeur palatin &toit un 
_ prince qui avoit passé la plus grande partie de sa vie dans 
la mauvaise fortune: ce qui n’est pas une m&chante &cole pour 
avoir du merite et connoitre parfaitement bien les hommes. 
Il avoit fort bon esprit, et possedoit beaucoup de langues en 
perfection; savant au dernier point dans toutes les constitu- 
tions de l’Empire ; sobre pour le boire et le manger, mais se 
livrant volontiers aux plaisirs d’aimer les dames; civil autant 
qu’on le peut &tre, sans toutefois rien perdre de sa dignite; 
d’une conversation aimable, et dans laquelle il y avoit tou- 
Jours de quoi apprendre; defiant et soupgonneux outre mesure; 
et souvent l’on avoit lieu de s’apercevoir qu'il &toit quelque- 
fois perilleux de prendre une entiere confiance à ce qu’il pro- 
mettoit, lorsque son interet y &toit contraire. 
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»Gravel avoit eu plusieurs conversations avec l’electeur, 
dans lesquelles il s’etoit fait plusieurs propositions sans rien 
conclure: et comme il &toit impossible de faire quelque chose 
d’avantageux en Allemagne sans &tre assur& de sa personne, 
le mar&chal de Gramont et M. de Lyonne resolurent, à quelque 
prix que ce füt, de traiter avec lui avant d’entamer aucune 
autre affaire; et pour avoir un commencement bien favorable 
et esperer une bonne issue de cette negociation, il &toit né— 
cessaire d’une defiance reciproque. Ils se persuadoient qu’il 
vouloit seulement leur argent et qu’il ne leur tiendroit point 
sa parole; et lui de son côté ne doutoit nullement quiils 
n’eussent grande envie de l’escroquer. Enfin, apres deux jours 
de conference, d’allces et de venues d’un appartement à l’autre, 
ils conclurent et signerent un traité par lequel ils lui pro- 
mettoient soixante mille &cus arrivant & Francfort, et cinquante 
mille le premier jour de l’an (n’estimant pas que la diete püt 
aller plus loin) ; puis trois anndes de suite quarante mille Ecus. 

»Mais, pour guerir les defiances mutuelles, les ambassa- 
deurs du roi consignerent l’argent entre les mains du pl£ni- 
potentiaire suédois, duquel ils retirörent un 6crit, par lequel 
il leur promettoit de ne le d&livrer que de leur consentement: 
et quant & leur sürete, l’electeur leur donna un papier signe 
de sa main et scell& de ses armes, par lequel il promettoit 
dans toutes les affaires de la diete de faire tout ce que lesdits 
ambassadeurs demandoient de lui au nom du roi. I n’en 
falloit pas davantage ni moins aussi pour s’assurer d’un homme, 
comme je l’ai deja dit, duquel la parole parfois n’etoit pas 
süre. De plus, &tant port& expressement dans la bulle d’or 
que tout electeur qui engagera sa voix, pour quelque con- 
sideration que ce puisse &tre, sera chass& du college &lectoral, 
ils ne croyoient pas qu’il voulüt manquer & des gens qui 
avoient un tel gage entre leurs mains. 

»De leur cöte, il desira aussi un &crit par lequel ils 
s’engageoient, la diete finie, et ayant pleinement satisfait & 
sa parole, de lui rendre le sien; ce qui fut fait avec exacti- 
tude: et apres l’election, l’argent du roi et l’&crit de l'électeur 
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furent échangés avec toutes les pr&cautions qu'on peut prendre 
entre gens persuades que chacun d’eux seroit bien aise d’en 
donner & täter & son compagnon.« Ueberhaupt „ermangelte 
Ehurfürſt Carl Ludwig nicht, der Franzöfifhen Gefandten Anz 
gelegenheiten, fo viel an ihm war, und fih thun laffen wollte, 
zu befördern. 

„In dem 1663ften Jahr erzeigte fih zwifchen Chur-Pfalz 
und dem Haus Heffen in der Gemeinfchaft Umftadt Ceigentfih 
wegen der Befesung der dafigen Pfarrei) gefährliche Weite- 
rung; dann beyde Theil ihre Bölfer der Ends vorſchickten, 
und Heflen vorfommend die Stadt befegte. Gleihwohln verhins 
berten die Kaiferliche ergangene fcharfe Inhibitorial-Rescripta 
und einiger Churfürften Vermittlung, daß das Feuer in der 
Aſchen gelöfcht wurde. Indeſſen unterftunde fih Churpfalz die 
von Dero Herren Großvater, Friedrich IV. angelegte, aber ganz 
verſtörte Feftung Friedrichsburg wiederum aufzubauen ; und ohn— 
erachtet fie wohl wußten, gleich Ihro Prince de Condé entboten, 
daß deren Perfectionirung und fünftige Suftentation faft ein opus 
regium, und Königlihe Mittel erforderten, daß es Dero Bars 
haft aufreiben, und das Land beftändig mit Contribution, auch 
höchſt befchwerlichen Frohnden beläftigen würde, wollten fie nichts— 
beftoweniger damit durchdringen, weiln fie als Pfalzgraf bey 
Rhein an diefem Obern NRheinftrom eine Feftung, und zwar 
unter andern Bewegurſachen darum haben wollen, daß fie ins— 
fünftige allda in der Ebene refidiren, und dadurch zugleich hin- 
dern fünnten, daß wann fie nicht mehr zu Heidelberg die Hof- 
haltung führen, man Ihro nicht ferner ohngebürlich Chur— 
Heidelberg, fondern Churpfalz (dann fie nicht Churfürft von 
diefer Stadt allein, fondern der Pfalzgraffchaft bey Rhein 
wären) zufchreiben möchte: maßen fie fih über jenes bis— 
weiligen Erfolg alteriret, und folches zu ändern Öffentlich ges 
ahndet haben. 

Nach diefem entfprunge (vielmehr ſpann ſich fort) nicht 
geringer Streit wegen der pfandfchaftlihen Stadt Ladenburg 
zwifchen Churmainz, als Bifchofen zu Worms, und Churpfalz. 
Worüber diefe einen Theil der Stadtmauren einwerfen, jener 
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aber dennodh eine Lothringifhe Garnifon hinein Tegen Tieße 
Endlich ſchluge es zu einer Kaiferlihen Sequeftration aus; 
barinen diefe Sache noch dato befindlich. Ingleichen entftunden 
zwifhen denen Bifchofen zu Worms, Speyer, Straßburg, 
Rheingrafen, und andern überrheinifchen Herren, auch Adel 
(worzu fie den Herzog zu Lothringen zur Parteynehmung berufen 
und Geld gegeben), fodann Churpfalz ratione des Wildfangs— 
recht cum annexis, große Schwürigfeiten, die zur öffentlichen 
Thätlichfeit ausbradhen.” Bermöge des Wildfangredtes bes 
trachtete ein Kurfürſt von der Pfalz die Wilden, d. i. Heimath— 
loſe und Uneheliche, in dem Umfange feines Gebietes als feine 
Leibeigene, und dehnte er nicht felten auch auf benadhbarte 
Bezirke die davon abgeleiteten Anfprüde aus. Bereits auf dem 
Reichstag von 1653—1654 wurde von den Nachbarn in Betreff 
des Wildfangrechtes Klage geführt. Die Beläftigung dauerte 
jedoch fort, „worüber Churmainz, Trier, Cöln und andere Stände 
fih in eine Allianz wider Churpfalz begeben, und diefelbe fol— 
genden Jahrs öffentlich befehdeten. Churpfalz, auf das Kaifer- 
lihe uralte Privilegium und Poſſeſſion ſich verlaffend, beffagten 
fi bey KRaif. Maj., daß man fie mit Gewalt der Waffen, gegen 
das Instrumentum pacis und gemeine Reichsficherheit des Bes 
figes ihrer Regalien zu berauben trachtete: begehrende ernftliche 
Inhibition, zumalen fie zum Nechten erbietig wären. Unterließen 
gleihwohl nicht, durch fchleunige Werbung und fonften fo viel 
Mannfchaft aufzubringen, wodurd Sie dem gegenfeitigen Gewalt 
fih widerfegen Ffönnten. Hierauf giengen bin und wieder unter 
beyden Theilen einige Scharmügel, Befeg und Einnehmung 
etliher Derter und Schlößer vor, und währete diefer Krieg in 
3 Jahr ; big gegen Ende des 1666ften Jahrs durch beyder Kö— 
nigen von Franfreih und Schweden nader Heilbrunn zum be- 
liebten Compromiſſ abgefihikter Gefandten, Mons. de Courtin 
und Herrn Mevium dieſe Sad) durd) ein Laudum (17. /7. Febr. 
1667) entjchieden worden : welches mehr zum Beften Churpfalz, 
als des Gegentheils ausfiel, Dann was Ihro ex capite deg 
Wildfangs in andern Rechten ab-, ſolches Derofelben durd das 
beweifende Herfommen und actus possessorios probatos zuges 
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ſprochen worden. Weshalben Churpfalz nah der Hand dere 
Jura fo ftarf, als vorher exereiren laffen, und die zum Abftand 
bero Rechten ‚öfters angebotene 300,000 fl. nicht annehmen 
mögen, fagend, diefe Regalia, womit ihr Churbaus vor andern 
begabet, mit Geld nicht mehr zu erwerben wären, und müfte 
man ſolche nicht jederzeit ex solo commodo erwägen.” 

Das der Pfalz feindliche Bündnif hatte vornehmlich der Kurs 
fürft von Mainz zu Stande gebracht, im Felde war der Herzog 
von Lothringen Karl Ludwigs thätigfter Gegner gewefen. „Weiln 
aud) der alte Herzog zu Lothringen wegen des durch Churpfalz 
in der ihm zugefallenen Grafichaft Falfenftein geübten Wilds 
fangsrechtens ſich widrig bezeigte, fo nahme Churpfalz die aus 
Frankreich zurüdfommende, von dem Königsmarf geworben=abs 
gedanfte Neutercompagnie an, gienge damit und andern mehrern, 
auch Fußvolf und Stüden in Perfon vor das annoch von Rothe 
ringen ufurpirte, fonft Sidingifhe Schloß Landftuhl, eroberte 
baffelbe weniger nicht, als das Schloß Hohened bey Lautern, 
und verfprengte jenes, dergleichen fie mit der Burg Falfenftein 
auch thaten. Diefeg Lothringen verdrieffende, bewegte ihn gegen 
4000 Pferd unter beyden Prinzen de Vaudemont und Lillebonne 
heraus nad dem Noheſtrom anmarfciren zu laſſen. Zu deren 
Ankunft Churpfalz mit ihrem Corpo ihnen ſich genähert, und fo 
fie glei anfänglich fich entichliegen Fönnen, den Feind herzhaft 
anzugreifen, wäre er leichtlich aus dem Feld zu fchlagen gemefen, 
Durch fünfwohigen Anftand aber vermehrte er fih, fonderlich 
mit einigen Gompagnien Bihöflih-Straßburgifcher Fußvölfer, 
die Rothröck genannt, Endlich gedachte Churpfalz, aus Verdruß 
des langen Stillliegeng, doch gegen das Abrathen des Generals 
wachtmeifters Chauvet, auf den Feind zu dringen, und deshalb 
ohnweit Genzingen feine Reuterey den Berg herab zu ziehen: 
deren Anzahl die Lothringer wohl beobachteten. Darauf wurde 
nach 12 Uhren das Treffen Cbei Büdesheim; vergl. Abth. IIL 
Bd. 2. S. 181—182) angefangen; worinen 4 Compagnien 
Ehurfürftlihe Dragoner mit ihrem Obriftlieutenant von Mifchlig 
meift dDarniedergemadt, von der Land-Reuterey auch ziemlich ge— 
tödtet, einige gefangen genommen, dem Feind der Pag endlich 
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gelaffen, und allerfeits gegen 1000 Todte gezähfet worden. Daß 
es alfo ganz anders abgelaufen, als der Churfürft gemeint, wann 
ſich anders dasjenige fo verhält, welches der Abb& Calmet ans 
gemerft: L’electeur Palatin avoit pri& le prince de Simmern, 
son parent, et m&me, dit-on, les dames d’Heidelberg, de venir 
sur une hauteur prendre le divertissement de la chasse, 
qu’il alloit donner aux Lorrains, qu’il qualifioit de piqueurs 
de vaches. 
P „Die Urſach diefes unglüdlihen Streihs entftunde daher 
daß der Feind an Reuterey den Churpfälzifchen weit überlegen, 
und das Fußvolf in denen Weinbergen meift wegen dieffeitiger 
Enge geitellet, ſonderlich unter ſchlechter Anführung ihrer beyden 
vorgefegten Obriftlieutenants, Claus von Neuburg und von Wattes 
ville die Schuldigfeit nicht genugfamlich verrichtet. Die Feinde 
blieben in ihrem nächften Lager fteben, Churpfalz aber zoge 
felbige Nacht ſich annoch gegen Alzey zurück. Als fi Lothringen 
mit neuen Bölfern verflärft hatte, gieng er vor Alzey, und bes 
lagerte folhes. Churpfalz hingegen feyerte auch nicht, feine 
Truppen von allen Drten zufammenzuziehen, und die Stadt zu 
entfegen. Wie es nun faft an dem war, liefen die Kaiferliche 
iterirte Mandaten ein. Denen dann Lothringen fowohl, als Chur— 
pfalz Gehör gab, und jenes nicht lange hernach, auf Frankreichs 
ernites Erfordern, feine Bölfer aus der Pfalz zurüdzoge. Nach 
welchem Churpfalz die Grafihaft Falfenftein gegen einen Auge 
taufch des Städtleins Billigheim und etlidher Dörfer im Ober- 
amt Germersheim an fi zu bringen verſuchte: es wurde auch 
darüber durch Lothringifche Deputirte, fonderlih Obrift von 
MWebenheim, tractiret, aber das Werf zu feinem Schluß befördert. 
„Sm 3. 1670 befhloffe Churpfalz ſich des Churprinzeng 
Vermählung angelegen feyn zu laffen. Da Ihro dann die Prin— 
zeffin von Sclefien zu Brieg und Liegnig, veformirter Religion, 
mit 40,000 fl. Heyrathsgelds, nebft Einraumung eines Ambts 
an Untertbanen und Gefällen angetragen worden, der Churprinz 
aber inelinirte nah dem Fürftl. Würtembergifhen Haus, ber 
Churfürſt aber nad) Dänemark, wofelbften deffen Frau Schweiter 
Sophia, die Bifhofin zu Dsnabrüd, die Werbung übernommen, 
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Mittlerzeit fahe man vor gut an, den Churpringen durch bie 
Schweiz nad Genf und Lyon eine Neife zu thun zu vermögen. 
Worzu ihm der geheime Rath Paul von NRammingen, neben 
einem Fleinen Gefolg, gegeben wurde. Als er aber zu gedachten 
Genf anfoınmen, überfielen ihn die Urfchlechten, welcher Krank— 
heit er auswarten mußte; doch darnach den vorgenommenen 
Strich zu beſuchen fortgegangen, und nad deſſen VBollbringung 
zurüdgefehrt. Folgenden 1671ften Jahre, da der Heyrath mit 
der Königl. Dänemarkifhen Prinzeffin Wilhelmina Erneftina 
feine NRichtigfeit erlangt, gienge der Churprinz nah Kopen— 
bagen, um fih dem König und der Prinzeffin zu präfentiren, 
Nach deffen Wiederfunft wegen des Beylagers Churpfalz fon» 
berbare große Zurüftung machen, auch gegen 7000 Mann auf 
das Handſchuchsheimer Feld zum Lager zufammenführen laffen, 
die mit Stüden verfehen, zur Ankunft der Braut dreymalige 
Salve gegeben. Churpfalz entfegte fih im erften Anblick über 
Dero Leibsdide in etwas, doc ließen Sie felbiges fih auf feine 
Weiſe vermerken, fondern den Einzug prädtig halten, und fols 
gende das Beylager pompös vollbringen.” 

Dem folgte in den nädften Tagen die Werbung um bie 
furfürftliche Pringeffin. „Als befagte Heyrath heimlich tractiret 
und befchloffen worden, wurde der Churfürft nicht wenig ent» 
rüftet, als er acht Tage darauf in der Haarlemfchen Zeitung 
diefen Tractat öffentlich gedrudt fand, Liege derowegen in die 
Heidelbergifche Zeitung fegen, daß man einen foldhen Calum— 
nianten und Rügenfchreiber billig ftrafen follte, Acht Tage darauf 
ftehet wieder in der Haarlemer Courant: Man vernimmt, daß 
der Churfürft von Heidelberg ſehr ungehalten fey gewefen wegen 
der notificirten Heyraths-Alliance zwifhen dem Herzog von Or— 
leans und der Pfälziſchen Prinzeffin, und den Gourantier für 
einen Lügner babe befchreyen laſſen; fie ift aber doch wahr, 
Diefe Confirmation erzürnte den Churfürften dergeftalt, daß er 
mit den Füßen wider die Erde ftampfte. Aber da war fein 
ander Mittel, als ſich in die Geduld zu begeben. 

„Der König von Franfreih, vermeynend durch diefen Hey- 
rath Ehurpfalz fi gebunden gemacht zu haben, ließ im folgen- 
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ben 1673. Jahr dur den zu Ihro naher Friebrihsburg ab- 
geſchickten Monsieur d’Anjou begehren laffen, des Königs Partey 
zu nehmen, und zu verftatten, daß man felbiger Seiten 3000 
Mann in die Stadt Dppenheim verlegen thue, dazu aber Ehurs 
pfalz fih mit nichten verftehen wollen ; wohl wiffend, daß man, 
wider anfängliches ſinceriren, folder mächtigen Gäfte, hernach 
nicht mehr befreyet werden könnte. Wie fie dann anno 1658, 
als fie zur Rheiniſchen Alliance mit eingeladen worden, aber 
nit trauend, an diefer ftatt mit der Cron ſich allein verbunden, 
monatlich die 3000 Rthlr, angebotene Subfidien zu empfangen, 
leider erfahren, dag man Sie allein gefucht, ftarf zu obligiren, 
nicht der Meinung, das Geld lang zu ſchießen; gleichiwie über 
ein paar Monat nicht abgetragen worden. 

„Mittlerweile da Turenne aus dem Wefterwald mit ber 
Armee nah Franfenland rudte, und fih ohnfern Miltenberg 
poftirte, mufte Churpfalz befhwerlide Durchzüge, und dieſes 
leiden, daß Dero Unterthbanen, in den nädften Orten um Phi— 
Iippsburg wohnend, dahin zum Schanzen erfordert, und auf nicht 
erfcheinen alfobald feindlich geplündert wurden, Weshalben Sie 
zum Könige, der fi eben zu Münfter im St. Oregorienthal des 
Dber-Elfaß befunden, eine eilfertige Abſchickung gethan, dadurch 
den Unfug beweglich vorzuftellen, und derer neuerlichen Proce— 
duren Inhibition zu begehren. Der König erzeigte fich ‚über 
diefes Anbringen ganz zornmüthig, fagend, daß fo Churpfalz 
feiner Amiti6 genießen wollte, fie in dergleihen und mehrerm 
Anfinnen feine Diffieultät machen, oder resentiment zu erwarten 
hätten... So Churpfalz zu anderm Nachdenken, ſonderlich weiln 
der König Ihro feine Neutralität zu verflatten gedacht, nicht 
ohnbillig getrieben. 

„Segen den Herbft felbigen Jahrs, als Montecucolli mit 
einer ſchönen Armee aus Böhmen nad Franfenland im Ans 
zug begriffen , refolvirte Turenne, mit Lift über den Odenwald 
nad) dem Nedar auf Ladenburg, und weiters gegen Philippsburg 
fih zu retiriren. Damit er aber defto ficherer durchgehen, "und 
von der Raiferlichen Armee ihm nicht vorgebogen werden möchte, 
mußte der Generallieutenant Vaubrun mit 4000 Mann fih an 
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den Ladenburger Nedarpaf ziehen, und fimuliren, daß er Tu— 
venne zu Hülf gefendet worden wäre, Begehrte derowegen, daß 
Ehurpfalz ihme zur fchleunigen Ueberführung der Völker mit 
einer Sciffbrüden an Hand gehen wollte, damit Dero Unter- 
thanen der Ungelegenpeit deſto ehender überhoben würden. Chur— 
pfalz diefes Vorbringen alfo glaubend, willfahrten ihm fchleunigft. 
Als aber die Brüde gefchlagen, hieße es, daß diefe Völker zu 
Beſchützung folhes Nedarpaffes verordnet, und ſchickte die Chur— 
pfälzifhe dahin in ein Schänzlein gefegte Wacht fort. Bald 
darauf famen der Turennifhen Armee Bortruppen angezogen, 
und bedienten fi der Brüden über 3 Tag lang, ihren March 
auf Philippsburg richtend. Inzwiſchen beyde Generallieutenantg 
Comte de Guise und Lorge nad Friedrichsburg ſich erbebten, 
benen Churpfalz eine ftündige Audienz ertheilt, nach welcher fie 
zur Armee wiedergefehret. Turenne aber, ob er gleich höflich 
eingeladen worden, mogte Churpfalz bierunter nicht beebren, 
vorfhügend, feinem Königlichen Feldmarſchall zuftehen thue, ſich 
in eine Feftung einfchliegen zu laſſen. 
„Mittlerweil die Kaiferlicde Armee hinabwärts auf Bonn, 
felbige Stadt wieder zu erobern, gezogen, die Franzofen ohnfern 
Kreuznad zu Wellftein fi gelagert, und zur Verderbung des 
Lands dafelbft 9 Wochen lang ftehen verblieben ; folgendes in der 
hintern Grafſchaft Spanheim und am Saarſtrom die Winter: 
quartier bezogen. Comte de Guise, von der Hauptfranfpeit 
angeftedt, begabe ſich nad Kreuznach, allwo der Herzog zu Sims 
mern ihn bei Hof logirte, und da er den Kranfen befuchte, ge— 
riethe er in gleichmäßigen Zuftand, und folgte dem erften im 
Sterben bald nad), nämlich den 24. Dec. 1673 alten, oder den 
4. Zanuar 1674 neuen Kalenders.” Es war Herzog Ludwig 
Heinrich Moriz, dem die nachmalige Herzogin von Orléans zu 
freien, feiner Eltern Abficht gewefen. Es fchreibt die Herzogin, 
25. Juni 1721: „Es hat nidht an dem Herzog noch an ber 
Herzogin von Simmern gelegen, daß ich Kreuznach gefehen, denn 
fie hatten gar fehr gebeten, daß ich eine Reife machen mögte, 
aber 3. ©. der Kurfürft unfer Herr Vater hat es nicht erlauben 
wollen, fagte, es ſchicke fih nicht, daß eine junge ungeheurathe 


Aurfürſt Karl Fudwig, 2 


princess wie id) damal ware, an fremde Höfe reifen follte, und 
visiten thue, das war die Antwort, aber an mir fagten 3. ©. 
bie Herzogin von Simmern führe Fein ordentlid Leben genug, 
um mich bin zu fchiden, habe alfo Kreuznach nicht zu fehen bes 
fommen. Wie ich den Herzog von Simmern gefeben und gefannt, 
war er fchon längft geheurath an die princess Marie von Ora- 
nien; er war gar nicht zu heyrathen; ich hatte 3.8. S. wohl 
lieb vor einen Better und Freund, aber heyrathen hätte ich ihn 
wahrlich nicht gemögt, dazu hätte er mir gar nicht gefallen, er 
war.flein und häßlich.“ 

Nach des Herzogs Tod lieg „Churpfalz als Patruelis und 
nächſter Agnatus, aus Ermanglung Leibserben, des heimgefalle- 
nen Herzogthbums Pofjeffion und Huldigung einnehmen, und die 
Neitpferd, zufamt der Rüſikammer überbringen. Worüber die 
Fürftlihe Wittib, fonderlich bey Churbrandenburg, fich befchwerte. 
Bon wannen an Churpfalz ein Schreiben dahin einlangte, daß. 
fie mit der Huldigung fo lang anftehen wollten, bis man fehe, 
ob die Frau Herzogin fhwanger: dann fie in folder Condition 
zu feyn vor gewiß gehalten würde. Churpfalz, fo eines andern 
fowohl von Dero Herrn Bettern felig, ald Dero Gemahlin bes 
richtet und verfichert waren, lehnten diefes in Antwort füglich 
ab, und fuhren fort mit des Landes Zueignung ; des Sinneg, 
das Amtihlog Börelheim und die zwey Stäbdtlein Sobernheim 
und Monzingen, darinen Churmainzifhe Eventualbefagung ge— 
legen, anzugreifen, und felbige zu depoffediren. Dann Sie und 
andere Agnati gegen den von Churmainz dem Herzog zu Sims 
mern am 11./1. Sept. 1663, bey damaliger zufammengezogener, 
auf die Einnahme Erfurt gerichteter Franzöfifch- und übrigen 
Bölfer Macht ſtützend, aufgedrungenen Vergleich, kraft deffen 
auf fein, des Herzogs Abfterben ohne männlidhe Erben, das Amt 
Böckelheim dem Erzftift Mainz als eine uralte, nun aufgefüns 
bigte Pfandfchaft wiederum anzufallen hätte, proteftiret, und 
folhe Proteftation Churmainz per Notarium und Zeugen ein= 
bändigen laſſen. Gleihwohl bat Ehurmainz den- 5. Januar 
1674, Nachmittags um 1 Uhr zu Schloß-, gleich hierauf zu 
Wald» Börkelheim, und Abends zu Sobernheim, den 6: Jan. aber 
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zu Monzingen die Poffefiion ergriffen, und wie zu Scloß- 
Böckelheim die dafige Befagung, alfo an den gemeldten andern 
Drten die Bedienten, Bürger und Unterthanen zur Huldigungss 
pflicht ordentlicher Weife gezogen. 

„Wobey es aber Churpfalz nicht verbleiben Taffen, fondern 
furz hierauf fih von Sobernheim und Monzingen Meifter gemacht, 
die angefchlagene Maynzifche Wappen beyder Drten abgeriffen, 
die zur Beſatzung eingelegte Miliz ausgetrieben, und die Bürger 
und Amtsangehörige in Pflichten genommen; Schloß-Bödelheim 
aber, welches fih nicht hierzu bequemen wollen, mit einiger 
Mannfhaft umfchloffen und belagert. Alfo daß die Sache ein 
gefährliches Anjehen genommen, indem Churmainz in möglichfte 
Gegenverfaffung ſich ftellete, und von Dero Alliirten, Churtrier, 
Würzburg und Darmftadt, wie auch Churbrandenburg (als wel— 
ches die obgemeldte anno 1663 getroffene Convention zu garans 
tiren ſich anheiſchig gemacht), Hülfe begehrte, da hingegen Chur— 
pfalz auch nicht ermangelte, der gegenfeitigen Macht fich mit den 
Waffen entgegenzufegen. Welche beforglihe Weiterung zu vers 
hüten, der Kaifer an beyde Theile ernftliche Dehortatoria ergehen 
ließ, anbey eine Sequeftration dieſes Ambts, bis zu Austrag der 
Sade vorfhlug, und da fie beyderfeits ſolche acceptirten, dem 
Baron de Landsee auftrug.” Nicht ebender denn am 25. Ja— 
nuar 1715 wurde die Sequeftration aufgehoben, in Gefolge des 
von den ftreitenden Parteien eingegangenen Vergleichs. 

„Indem nun gegen das End des 1673ften Jahrs es ſich 
am obern Rheinftrom zum gefährlichen Krieg anfehen ließe, und 
Sranfreih von Ghurpfalz faft absolute begehrten und haben 
wollte, fih vor ihn zu entjchliegen, oder eine große Landesver- 
berbung zu erwarten, dann man die wenige Pfälzifche Soldaten 
im Gegenfall nicht achten würde, überlegte Churpfalz die Sache, 
ihrer Wichtigfeit nach, veiflih, und beſchloße vielmehr mit dem 
Reich und deffen Oberhaupt, als einem Ausländifchen, mit Ge— 
fahr zu halten; wozu die treu gemeinte Correspondenz des 
Kaiferlihen Generals Marchese de Grana viel gewirfet.” Ans 
fänglid) hatte der König von Frankreich ge,ucht, „den Churfürften 
mit großen, außerordentlihen, aufgethürmten Anerbietungen und 
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Verheißungen zu gewinnen und auf feine Seite zu ziehen. Wie 
man dann Nachricht bat, daß er ihm bereits um das 1670fte 
Jahr den Bortrag thun Taffen, falls er ſich mit feinen Landen 
und Leuten der Königl. Franzöfifchen Souverainete widmen und 
unterwerfen würde, er ihn zum König von Auftrafien erflären 
und maden wollte. Da zwar Earl Ludwig folhem einiges 
Gehör gegeben, und anfänglich hierüber mit den Königlichen 
Gefandten in einer mündlichen Unterredung, hernach mit dem 
König felbft durch Briefe Handlung gepflogen. Als er aber die» 
felbe, nad reifer Betrachtung der Sache abgebroden, und viel 
räthlicher vor ſich erachtet, beym Kaifer und dem Reich getreulich 
zu halten, als ſich von benfelben zu trennen, und in eine fo 
weitläuftig ausfehende gefährliche Unternehmung (bey welcher er, 
anftatt ein Königreich zu erlangen, nad dem Erempel feines 
Herrn Baterd um Land und Leute fommen dörfte) zu fteden, 
faßte der König den Entichluß, mit Gewalt der Waffen in ihn 
zu fegen, und im Fall einer weitern Weigerung die Pfalz mit 
Feuer und Schwert feindlich zu verheeren.” 

Des Nurfürften Rath und geheimer Secretarius GSeilern 
wurde an den fatferlichen Hof verfchidt, „um in größtem Geheim 
einen Allianztractat aufzurichten,. Deffen obnvollfommenes erftereg 
Project die Franzofen, wie man davor gehalten, am Hispanifche 
Brüffelifhen Hof communicirt überfommen, und fofort den Grafen 
von Rochefort mit 5000 Mann auf Germersheim anziehen; durch 
den Marquis de Bethune aber von Churpfalz fih in 24 Stunden 
vor den König zu erflären, oder der Ererution zu erwarten, 
begehren laſſen. Meittlerzeit er, Nocefort, den Drt, fo nicht 
bejegt war, ferner Hagenbach und Selz eingenommen, die Mauern 
an gedachter Stadt Selz jchleifte, das darinen gelegene Schlöß- 
lein fprengte, und gleichergeftalt mit den Stadtmauern zu Ger— 
mersheim verfuhr. Folgende es zur feindlichen Bezeigung geras 
then, und Churpfalz zu Hülfe der Kaiferliche General-Lieutenant 
Graf Saprara, mit dem Obriften Dünewald (Abth. L Bd. 4. 
©. 320— 325) in 4000 Pferd, famt dem halben Streinifchen 
Regiment zu Fuß, aus dem Wefterwald herauf anmarjciret, 
und fich unter Sranfenthal zu Oppau poftiret : wozu einige Chur— 
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ſächſiſche Dragoner geſtoßen. Von welchen anno 1674 im Früh— 
jahr ein Franzöſiſches, fie zu überfallen von Weißenburg ange— 
fommenes Regiment bey Rheingenheim aljo empfangen worden, 
daß der Öbrifte verwundet, und 150 auf dem Platz getödtet 
worden. Indeſſen wurde die Stadt Heidelberg, als der Nedar- 
paß, mit dem Fränfifch d’Avilaifchen Kreisregiment zu Fuß befegt.” 
Eben erit 1673 errichtet und von dem Obriften von Avila befeh- 
ligt, gewinnt diefes Negiment für den Antiquariug eigenthümliche 
Wichtigkeit, indem deffen erfter Dbriftlieutenant, Hans Karl von 
Thüngen (Bd. 3. ©. 77—93), dazu ein Bataillon geworben hat, 
und im 53.1703 Johann Friedrih Mohr von Wald (eben dafelbft, 
©. 84-85) als Dbrift dem Regiment vorgefegt worden. 

„In der Pfingftwohen 1674, als der alte Herzog von 
Lothringen mit obigen Kaiferlihen Bölfern aus dem Elfaß, wo— 
felbft fie denen Franzoſen einzufallen gedachten, wiederum herunter 
gezogen, und bey Sinzheim angelangt, aber gegen Churpfalz 
Erinahnen, in den Duartieren fi ſaumete; ginge ihnen Turenne 
von Philippsburg mit 14,000 Mann und Stüden eilends kom— 
mend entgegen. Da es dann bey und oberhalb dem Städtlein, 
gegen Mittag zu einem Treffen gerathen, wobey, ohne die Bleſ— 
firte, beyderfeits 1000 erlegt, das Etädtlein vom Feind ausge— 
plündert, und von dem bdieffeitigen, als über 6000 Mann nicht 
ftarf und in Neuterey beftehend, die Retirade gegen den Nedar, 
und fürters herab auf Mannheim und Ladenburg, allwo fie in 
14 Tagen ein Lager gefchlagen, und durd den Duc de Bour- 
nonville etivag verftärft, genommen; die Turennifche Armee aber 
über Rhein and Gebürg nächſt Neuftadt bey Laden gezogen 
worden. Bon wannen er der Kaiferlihen Lager zu Ladenburg 
vernehmend, wieder aufgebrochen, zu Philippsburg den Rhein 
vepaffirt, und fi geichwind dem Nedar genähert. Diefes Feld» 
marſchall de Bournonville ſehend, retirirte fi) in continenti des 
Nachts gegen den Mayn unter Frankfurt, dafelbften fi lagerend, 
und dem Feind Freiheit gebend, auf beyderfeits des Nedars zu 
Ladenburg mit 14,000 Mann ſich zu fegen, das Land in völliger 
Erndt fiehend, zu verbergen, auszuplündern, und darneben in 
ber Bergftraßen etliche ſchöne Ort zu verbrennen, aus Borwand, 
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die Schnapphahnen, wie zum Theil nicht ohne, ihm feine Leute 
nicht nur ertödteten, fondern auch ganz zerſtümmelten. 
„Shurpfalz, den Brand täglich auf feinem pavillon in Fried 
richsburg febend, ſchickte den Trompeter Hänsgen mit Schreiben 
an Turenne, zu wiſſen begehrend, ob er dergleichen Brennung 
aus Befehl des Königs, oder aus alter Paſſion vornähme: als 
lenfalls hätte er zu glauben, daß diefe Crudelität Sie von der 
Reichstreue mit nichten abbringen würde, dann noch Stein und 
Holz vorhanden, wordurch andere Häufer zu erbauen ftünden, 
Der fib allein mit der Schnapphahnen Procedur entfchuldigt, 
doc allmälig von dem Brennen abgeftanden. Daß aber Chur— 
pfalz ihn Turenne dieferhalben zum Duell gefordert, ift ganz 
unwahr, auch an ſich felbft von einem Churfürften des Reichs 
gegen feine hohe Autorität, und wegen bevorgeftandener Gefahr, 
gefangen zu werden, fo wenig zu mutbmaßen, als wenig bins 
wiederum der Franzöſiſche General fein Commando zu verlaffen, 
unterfichen dörfen, auch dadurd die Feindfeligfeiten nicht zu 
End gefommen wären.” Diefe Anfiht, die namentlid Golini 
in feiner Abhandlung Dissertation historique et critique sur 
le pretendu cartel ou lettre de defi envoy& par Charles- 
Louis @lecteur Palatin au vicomte de Turenne mit gewichtigen 
Gründen vertheidigt, wird von Hrn. Häuffer verworfen, „Wie 
aber die Berwüftungen fortdauerten, fchidte der Kurfürft Cim Juli) 
an den franzöfifhen Marſchall ein bitteres, vorwurfvolles Schrei 
ben, in welchem die Herausforderung zu einem Zweifampfe lag. 
Er warf ihm in der Erbitterung vor, wie er die Religion feiner 
Väter abgefchworen,, und jest in dbem-Lande, worin fein ver- 
bannter Vater eine Zufludt gefunden, unfchuldige Unterthanen 
ruinire und mordbrennerifch haufen laffe, und fügte die Worte 
hinzu: nicht aus einer romanhaften Laune, noch aus eitelm Stolze, 
eine abſchlägige Antwort zu erhalten, fordere ih Euch heraus, 
fondern aus einem Gefühl der Rache, weil ich jest nicht an der 
Spige einer Armee erfcheinen fann, die Euch gewadfen und 
dephalb Feine andere Genugthuung vor Augen ſehe, als die durch 
meine eigne Hand. Turenne jchrieb eine höfliche, entfchuldigende 
Antwort, verfuhr aber feitdem etwas fchonender, — Bei der Theil- 
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nahme, bie Karl Ludwig am Wohlftand des Landes nahm, ift 
ſolch eine Hiße ein menfhlid edler Zug, auch wenn man ihn 
fpäter der Etifette wegen hat verbergen wollen. Qurenne fchrieb 
fehr wahr an Louvois: Je suis assure que Mgr. l’electeur Pa- 
latin en aura été fäch& une heure apres, drum ift auch in 
den pfälzifchen Archiven nichts zu finden geweſen, und der nad 
Dben fehr gefällige Reiger leugnete die Sache ab, worauf Colini 
zu viel Werth gelegt hat.” 

Der Abbe Raguenet, Histoire du vicomte de Turenne, bes 
fpricht ebenfalls in der beftimmteften Weife die Ausforderung und 
ihre VBeranfaffung. »Le Vicomte de Turenne se trouvant maitre 
du Palatinat, y fit vivre ses troupes à diseretion; et son armée, 
en quatre ou cing campemens qui durerent pres d’un mois, 
consuma tous les fourages et toutes les moissons de ce pays, 
de maniere qu’il eüt &t& impossible à aucun corps de troupes 
d’y subsister. La plupart des paysans, depouill6s de toutes 
choses, furent obliges d’abandonner leurs maisons et de sortir 
du pays; mais il n’y eut sortes de cruautes qu’ils ne firent 
souffrir & ceux de nos soldats qu’ils purent prendre, pour se 
venger de l’extr&mit& où nous les r&duisions. Ils en pendirent 
quelques-uns la tete en bas, et les firent brüler à petit feu, 
ou les laisserent ainsi mourir sans les 6&trangler: ils arrach&- 
rent le coeur et les entrailles à quelques autres encore en 
vie, et leur creverent les yeux; et apres les avoir tous mas- 
sacrés ou mutiles avec la cruaute la plus barbare, ils les ex- 
poserent en cet 6tat sur les grands chemins. Notre armee 
eut ce triste spectacle en plusieurs endroits de sa marche ; 
et les Anglois, ayant trouv& les corps de quelques-uns de 
leurs camarades ainsi miserablement tronqués, cette barbarie 
les outra de telle sorte qu’ils allerent comme des furieux, le 
flambeau à la main, mettre le feu partout aux environs, et 
brülerent quantit& de bourgs et de villages, et m&me quelques 
petites villes, dont les habitans furent contraints de s’aller 
etablir dans d’autres 6tats. 

»L’electeur Palatin, voyant son pays ainsi depeupl& et 
ravage, 6toit au d6sespoir de n’avoir pas accept& la neutralite 
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que nous lui avions offerte. Irrit€ de la desolation de ses 
6tats, n’ayant point d’armde pour s’en venger, et ne sachant 
à qui s’en prendre, il envoya faire un appel au vicomte de 
Turenne, et lui &erivit une lettre, par laquelle il lui mandoit, 
qu’il le vouloit voir l’&pee & la main dans un combat parti- 
culier. Comme cette lettre lui fut apportee devant tout le 
monde par un trompette, il la lut en presence de quelques 
officiers qui &toient avec lui: mais il n’eut pas plutöt vü ce 
qu’elle contenoit, qu’il fut très fuché de l’avoir lue publique- 
ment, par consideration pour l’&lecteur Palatin, & la r&putation 
duquel il craignit que cette lettre ne fit beaucoup de tort; 
car cet &lecteur passoit pour le prince de tout PEmpire qui 
#voit le plus d’esprit. Et le vicomte de Turenne jugeant bien 
qu’il ne seroit pas long-temps à se repentir de Yappel qu’il 
lui avoit fait faire, auroit bien voulu ménager l’honneur de 
ce prince: en effet, il n’eut pas nlutöt lü la r&ponse pleine 
de sagesse, que lui fit le vicomte de Turenne, qu’il demeura 
confus de ce que la passion lui avoit fait faire. Le vicomte 
de Turenne ne voulut donner & qui que ce soit copie de cette 
lettre; et il ne l’envoya mäme au roi, qu’apres qu’il lui eüt 
promis, qu’il ne la feroit voir à personne. Il fit un chätiment 
exemplaire de ceux qui avoient &t& les auteurs des incendies: 
et comme c’&toient la plupart de fort raves gens, il ne put les 
condamner à mort sans se faire une extröme violence.« 
„Der Churfürſt indeffen mit größefter Geduld in feiner 
Refolution fo ftandhaft verbarret, daß er zu den Umftehenden, 
wann er des Morgens gewöhnlich ein Stüd gemein Hausbrod 
gegeffen, öfters vermeldet, fo lang er diefes noch habe, ihn bes 
Königs von Frankreich Gewalt zu andern Gedanfen nicht zwingen 
follte. Hierauf Turenne nah 7 Wochen das Lager aufhebend, 
fih weiter über Rhein oberhalb Landau gegen Bergzabern ges 
zogen, und allda gefeget. Inzwiſchen ift die Kaiſerlich-Braun— 
fhweigifch- und Münfterifche bey Frankfurt fi verfammelte Armee 
zu Mainz den Rhein pajfiret, bis-nächft Speyer fommen, und 
zu Dultenhofen 14 Tag ftill gelegen; hernach aber ihren Zug 
wieder über den Rhein, und fürters auf Straßburg über die 
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Brück genommen und bey Waffelnheim fi gegen Turenne geſetzt: 
ba fie zwar einsmals in ein Gefecht geratben, fo aber feine 
Armee zu weichen genöthiget. Darnach fam die Churbranden— 
burgifhe Armee über den Odenwald auf Heilbrunn nad) Straß 
burg eilends anmarfchiret, fo Churpfalz verurfachte, mit einem 
Regiment Dragoner, feiner Garde zu Pferd, und einer geſamm— 
leten Compagnie ausgeriffener Engelländer (Turenne hatte unter 
feinen Befehlen die von 8. Karl IL an Franfreich überlaffenen 
Hülfstruppen) dahin ebenmäßig zu folgen. Dafelbften ſich zwar 
beyde Armeen conjungirten, aber den unvermweilt nöthigen Ans 
griff fo lang aufzögerten, big der Feind des Nadts in ber 
Stille über den Elfaßzaberer hohen Steg in Lothringen entwifcht, 
und ihnen das leere Nachſehen gelaffen. Es wurde folgende 
das ganze Elfaß von den Völkern ausgefreffen, felbige durch 
die Lagerſucht ziemlich gefhwächt, und gegen den rechten Winter, 
ba Turenne ſich etwas geftärft aus Burgund anzoge, gezwungen, 
das Elfaß zu verlaffen. Alfo der foftbare Zug vergebeng gethan 
worden, und fam Churpfalz mit dem Churprinzen Anfangs 
Decembers wieder in Dero Reſidenz an, beffagend die edle ver- 
fäumte Zeit und Gelegenheit, den Feind zu überwinden.” 

Auch der Feldzug von 1675 erbradte, bis auf Turenneg 
Fall, Feine Refultate. „Im folgenden 1676ften Jahr befchloße 
man, auf Churpfalz beftändiges Antreiben, die Feſtung Philipps— 
burg zu belagern. Zu dem End man fie im März berennet; 
fürters durch die Fränfifche, Schwäbifche und andere Bölfer, mit 
Zuziehung einiger Kaiferlichen Negimenter, der Anfang zum Ans 
griff gemacht, und felbiger fo lang infiftiret wurde, bis der 
Kaiferlihe Generalstieutenant Herzog von Lothringen, gegen ben 
Auguftmonat mit der völligen Armee gegenüber am Rhein fi 
poftiret, um den von dem Marihall von Luxemburg zu verſuchen 
befchloffenen Succurs zu verhindern, . Diefes dev Commandant 
du Fay fehend, ließe den 1, Sept. die Mebergab der Feftung 
antragen, fofern fie in acht Tagen nicht fuccurriret würde, Welches 
Anerbieten, zu Aufhörung vieles Blutvergießens, man gern an— 
genommen, und dadurch den 7. Sept. den Drt überliefert be- 
fommen: wodurd der Feind folder Gegend des Rheinftroms faft 
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vertrieben worden, Churpfalz, an Eroberung der Feſtung alle— 
zeit bis auf den Auszug felbften zweiflend, hat aus einiger Miß— 
verftändniß hierzu weder Volk, Pulver, noch Stüd hergegeben, 
und darum auch hernach nicht erlangen mögen, daß foldhe ge= 
fohleift worden. Welches doch denen Landfchaften felbiger Enden 
fehr erfprießlich gewefen wäre, und mithin deren Wiedereroberung 
fowohl, ald die Aufrihtung der Feftung Landau unterblieben 
wäre. Dann bie Franzofen jene nicht leiden mögen, und biefe 
zur Aemulation gebauet, um beyberfeits die Chur- und Fürften, 
famt den Unterthanen (wie leider am Tag) dominatice und aufs 
feindlichfte zu tractiren. 

„Im Jahr 1677, den 18. März alten Calenders verfturbe 
bie Frau Raugräfin fohwangeren Leibs, nachdem fie einige Zeit 
öftere Ohnmachten, Mattig- und Herzbangigfeit ausgeftanden. 
Deren zum Nachdenken beſchloße Churpfalz zu Friedrihsburg 
eine fchöne Kirche zur Eintracht genannt, zu erbauen,” ale 
in welcher Kirche die Raugräfin fowohl, als ihre vorher ver« 
blihene Tochter Friderica beerdigt worden. „Welder beyden 
Körper der Feind im Frühjahr 1689 bey Verſtörung Friedrichs— 
burg, nachdem er vorher die zinnerne Särge und fammete Deden 
fpoliret, mit der fchönen Kirche in die Luft gefprenget.” 

Louife von Degenfeld, der Ehurfürftin Hofdame feit 1650, 
hatte nicht wenig unter den Launen der Herrin zu leiden gehabt. 
Das mochte fie dem Kurfürften, der nicht minder in feinem Ehe— 
ftand ein Kreuzträger, empfohlen haben, Anmuth und Schön 
beit vollendeten den durch das Mitleiden hervorgebrachten Ein— 
drud. Neue Mißhandlungen, denen das Fräulein im Anfang 
des 3. 1657 ausgefeßt gewefen, ohne die geforderte Entlaffung 
erhalten zu fönnen, beftlimmten den KRurfürften, als deſſen Be— 
fhüger aufzutreten, Es ergaben fi die S. 232—233 befprochenen 
Scenen, am 5. März 1657 ftellte der Kurfürft einen Nevers 
aus, „die Freyin von Degenfeld, fo lang biefelbe oder er Lebe, 
beftändig und getreulich über alles zu lieben, zu ehren und zu 
halten, wie ein Mann feiner Frau zu thun fchuldig,” und am 
folgenden Tage motivirte er ausführlich die Gründe feiner be— 
ſchloſſenen Eheſcheidung. Die ift aber, wie wir wiffen, nicht 
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erfolgt, und daher nicht abzufehen, wie ber Lutherifche Pfarrer 
Heyland zu Heidelberg den Kurfürften mit dem Fräulein von 
Degenfeld getraut haben Fönnte, wenngleidy dafür ein beftimmteg 
Datum, ber 6. Januar 1658, angegeben wird, Es ift aud 
nicht zu überfehen die Infchrift der zum Gedächtniß der Raus 
gräfin geprägten Medaille: A. Ludovica R(ugravia) P(alatina) 
E(lectoris) P(alatini) D(ilecta) N(ata) L(ibera) B(aronissa) A 
D(egenfeld); R. Aeternitati. MDCLXXVU Den Titel Raus 
gräfin empfing fie, nachdem dur Nevers vom 31. Dec. 1667 
fie für ihre Nachkommen auf alle Erbanfprühe zur Pfalz ver: 
zichtet hatte. 

Sie wurde eine Mutter von 14 Rindern, deren jüngftes ihr 
freilich das Leben gefoftet hat. Groß und aufrihtig war des 
Kurfürften Schmerz, er ſchrieb an die Kurfürftin von Hannover, 
feine Thränen würden nie vertrodnen, als in dem Sande zu 
Mannheim, wo er neben feiner Raugräfin in der Concorbdiens 
firche die Teiblihe Ruhe zu finden hoffe. In der von ihm eigen 
händig aufgefegten fogenannten Eheftandsabrehnung preifet er 
Louiſens „Schönheit, Sauberkeit, Anmuth, wann fie gewollt, 
ihre Devotion, ehrbare Sitten, Sorg und Mühe für ihre Kin 
ber”, nicht minder ihre Ordnungsliebe, Demuth, Geduld und 
Muth in fehwieriger Lage, ihre Nachgiebigfeit und Neue bei 
Fehlern. Gegrämt habe ihn oft, fest er hinzu, daß fie ihm 
nicht immer gefolgt, auch manche böfe Gewohnheit gehabt habe, 
im Anfange der Ehe oft falt, nachher bisweilen mißtrauifch und 
melancholifch gemwefen ſeiß was fie doch wieder einzubringen nicht 
verfehlte, wie denn bei diefer Gelegenheit der Kurfürft ausdrück— 
lich beftätigt, was Tengel in feiner förnichten Sprache vorbringt, 
„daß, da fie einsmals in Gegenwart des Ehurfürften viel Seufzer 
geben laſſen, und derfelbe gefragt, ob ihr etwas mangelte oder 
abgienge ? follte nur begehren und verlangen, oder ob fie etwas 
heimlich betrübe oder fchmerze ? fie zur Antwort gegeben, nichts 
anders ald die Furcht, daß fie ihn nicht genugfam habe Tieben, 
careffiren und bedienen können.“ 

Ihr überlebten acht Kinder. Der ältefte Sohn, Karl Lud— 
wig, 1658 geboren, dem Vater ähnlich und deshalb vielfach von. 
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ibm bevorzugt, führte eine bewegtes Leben, diente den Vene— 
tianern als Generalmajor bei der Belagerung von Negroponte, 
1688, und fand dort den Tod in der gleihen Weife, wie fein 
Bruder, Kurfürft Karl, ihn vor Negroponte bei Mannheim 
gefunden hatte. „Den jungen Herzog von Wolfenbüttel,” fchreibt 
die Herzogin von Orléans, 27. Zul. 1700, „habe ich audy bier 
gefehen, war ein häßlich Schätzchen und erfchredlich debauchirt, 
wurde verliebt von Carllutz Sel. der empfing ihn aber übel, 
hätte ihm fchier den Hals gebrochen.” Ueberhaupt fcheint er 
eine Art spadassin gewefen zu fein. „Wie Karl Lug, euer 
Bruder,” heißt es in dem Schreiben vom 21. Januar 1716, 
„berfam, ftand icy gar übel mit dem chevalier de Lorraine, und 
das falſch Gefchrei gieng, daß ich Carllutz hatte holen Taffen, 
um mid) an dem chevalier de Lorraine zu räden. Biel ca- 
valier von Hof, brave Leute, famen und baten mid) um Gottes 
Willen fie vor des Raugrafen seconden anzunehmen. Ich lachte 
von Herzen und fagte, daß ich gar feine Schläferei anfangen 
wollte, Ich weiß nicht, ob der chevalier hiervon gehört oder 
nicht, aber einsmal als Karl Lug und ich und noch viel andere 
Deutfhe in meiner Kammer waren, fam der chev. de Lorraine 
in meine Kammer; wie er und Deutfchen aber beifammen ſah, 
brehete er furz um und lief davon, als wenn er den Teufel ges 
fehen hätte. Einer von feinen guten Freunden, der fragte ihn, 
oü courez vous donc si vite, der chevalier de Lorraine ant- 
wortete, Madame ne m’aime pas, elle est entourde de son 
Raugraff et encore d’autres grands Allemands, j’y pourrois 
mal passer mon temps, c’est pour quoi je pris le parti le 
plus sür, car qui sait ce qui auroit pu m’arriver, si Madame 
disoit mot parmi tous ces Allemands, ils sont mauvais railleurs.« 

Der zweite Sohn, Raugraf Karl Eduard, ftarb auf dem 
Dett der Ehre, gegen den Erbfeind ftreitend, im Januar 1690. 
„Ich weiß wohl,” berichtet feine Halbfchwefler, „warum man 
Karl Eduard nit fo wohl hat leiden können und lieb haben, 
als Karl Moriz. Er war zu tudmäußig, und wollte fein Leben 
feine Meinung über nichts fagen, ich habe mein Leben nicht aus 
ihm bringen fönnen, was er haßt oder Tiebte, was ihm gefällt oder 
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mißfällt; ich fagte ihm tanfendmal, fagt mir, was Ihr gern thut, 
was Ihr gern habt, da machte er nur eine reverenz, lachte verfchämt, 
aber fonft fonnte ich nichts aus ihm Friegen. Das ift langweilig, 
und macht ungeduldig auf die Länge.’ Der dritte Sohn, Raus 
graf Karl Moriz, Kriegsmann und Dichter, geb. im Dec. 1670, 
wurde dem Bater gleich bei feiner Geburt ein Gegenftand des 
Berdruffes. „Wie J. Gnad. Sel. meinen Brief in der Nacht 
im Bett wiedergeben wollten, ftießen fie der Raugräfin unvers 
ſehens fo ftarf mit der Fauft aufs Aug, daß ihr das Aug gleich 
geſchwoll, und andern Tags Schwarz und blau war, Erfchrad, 
wie id) fie fo verftellt fab, ich fagte, Herr Jeß Madame, fo hieß 
ich fie aus Befehl, was ift das vor ein Aug: zu ihrem Glück 
verzählte fie mir den Handel alfo. Wie Carl Moriz auf die 
Welt fam, hatte er dag Aug eben fo. Ihr wißt aber, Tiebe 
Louise, wie abſcheulich jaloux und eiferfüchtig der Ehurfürft war, 
der bild fih ein, daß weilen der Oberfte Webenheim, der ein- 
äugig war, und oft mit und gefpielt hatte, daß Euer Frau 
Mutter ihn zu oft angefehen, daß Carl Moriz Aug deswegen fo 
fhwarz geworden wäre wie des Oberften Webenheims Pflafter, 
ließ mich deromwegen gleich rufen, wie das Kind geboren war, 
und fagte zu mir: Lise Lotte fagt, dies Aug ift es nicht wie 
das Pflafter von euerm guten Freund dem Oberften Webenheim? 
Ich fieng an zu lachen und fagte, ach nein, J. ©. ich fehe wohl 
was es iſt; der Churfürft fagt ganz frittlih, sacrement, was 
ift es denn? Ich fagte, es ift etwas, das E. ©, nicht gefehen 
haben; erinnern Sie fih noch wohl wie Sie nad Oppenheim 
reifeten und Madame Nachts meinen Brief von meiner Frau 
Mutter geben wollten, und ihr die Fauft ind Aug fließen : andern 
Tags ward ihr Aug eben, wie E. ©. das Kind fehen. Mein 
Gott, fagte der Churfürft, Lise Lotte, wie soulagirt Ihr mich, 
Euch diefes zu erinnern, um Gottes Willen ſagts der Madame 
nicht, damit war alles wieder gut, aber hätte ich mich zu allem 
Glück deffen nicht erinnert, wäre ein großer Lärmen worden.” 
Bon des Karl Moriz Dichtungen ift feine auf ung gefommen, 
was vermuthlich ein geringes Unglüd. Bon einer feiner Comödien 
urtbeilt Die Herzogin yon Orléans: „fie endet was Furz, allein 
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es feind Sachen barinen, fo nicht ſchlimm fein.” Den 22. Zul. 
1702 fchreibt fie: „Wenn Carl Moriz den Wein nidt fo fehr 
geliebt hätte, wäre er ein perfecter philosophe gewefen, er hats 
aber theuer genug bezahlt, denn ich bin fiher, dag Saufen fein 
Leben verkürzt hat. Daß er nicht ohne Trinfen fein fonnte, 
erwieſe wie feine Leber verhigt und verbrennt war. Ich wollte 
daß er mir fein gut Gedächtniß hätte vermachen können.“ Karl 
Moriz ftarb 17. Zuni 1702. Sein Bruder, Karl Auguft, fand, 
als neunzehnjähriger Jüngling, den Tod im franzöfifchen Kriege, 
Sept. 1690. Der Söhne jüngfter, Karl Kafimir, geb. 1675, 
blieb im Duell, zu Wolfenbüttel, wo er die Nitterafademie be= 
fuchte, ehe er das 16. Jahr vollendet hatte. Bon den Töchtern 
wurde Karoline Raugräfin zu Pfalz, geb. Der. 1659, im Jan. 
1683 mit dem Grafen Meinhard von Schönberg, nacdmaligen 
Herzog von Leinfter verheurathbet. Sie, „deren vortrefflidhe 
Eigenfchaften ihre Zeitgenoffen nicht genug bewundern können,“ 
ftarb 7. Zul. 1696. Louife, geb. 15. Jan. 1661, empfing von 
ihrer Halbfchwefter, der Herzogin von Orleéans jene Briefe, 
welche den Hauptinhalt der von Hrn. Menzel herausgegebenen 
Correspondenz bilden, und ftarb zu Franffurt, 6. Febr. 1733, 
Ihre jüngfte Schwefter, auch unzertrennlide muntere Gefährtin, 
bie Raugräfin Amalia Elifabeth, geb. 22. März 1663, hatte 
fie im Zul, 1709 verloren. Nach feinen fparfamen, vielmehr 
filzigen Gewohnheiten waren alle diefe Kinder von dem Kurfürften 
nicht allzu reichlich verforgt worden und fein Nachfolger befchränfte 
fie noch mehr in dem geringen, ihnen ausgefesten Deputat. Das 
gegen hat Karl Ludwig einem andern natürlihen Sohn, den ihm 
eine englifche Gräfin geboren, dem in der Ausübung des Reichs— 
vicariats von ihm Tegitimirten Ludwig von Rothſchild die Ge— 
fälle des Städtchens Selz verliehen. Es ift aber derfelbe auf 
feiner zweiten Reife, die er aus England nad Franfreich unter= 
nommen, zu Paris 1660, in der fhönften Blüthe der Jahre durch 
ein hitziges Fieber hingerafft worden. „Worüber fih der Ehur- 
fürſt höchlich betrübt, ihm auch zum Gedächtniß eine güldene 
Medaille fchlagen Iaffen.” Darauf heißt es im A. um bag 
Bruftbild : Lvdovicvs Dynastes de Saletione. MDCLX, 
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Wie ſchmerzlich aber dem Kurfürſten ber Verluſt feiner Raus 
gräfin, Erſatz dafür zu fuchen, zögerte er nicht. In der Abficht, 
am Abend feines Lebens noch eine ebenbürtige Verbindung ein— 
zugeben, Tieß er mit der Kurfürftin um ihre Einwilligung für eine 
Eheſcheidung unterhandeln, S. 237—238. „Indem dann obiger 
Intent nicht angegangen, body Churpfalz ohne Weibsperfon nicht 
zu bleiben gedachten, unterftunden Sie, wiewohl gegen das von 
den darüber befragten Medicis gegebene Consilium, ber Frau 
Raugräfin Mas mit einer andern gefälligen Perſon, mittelft 
dreyer adelicher darum angefprocener Töchter zu erfegen. Die 
aber fi vor das hohe Angefinnen und anerbotene Ehre, fich 
einbildend, daß felbige wegen des Churfürften betagten Alters 
eine geringe Zeit währen, und darnach Widriges nicht ausbleiben 
dürfte, demüthigft bedanften. Dannenhero Churpfalz anno 1679 
bey Gelegenheit da fie im Collegio Sapientiae die jüngere Raus 
gräfin befudyet, die in des Ephori Koft und Haus ſich aufgehal- 
tene oberländifche Jungfrau von Berau in Augenfchein genom— 
men, und da fie nicht unanftändig gefchienen, felbige zu Ihren 
Naugräfliden Töchtern zu fommen, berufen laſſen. Wodurd er 
fie, mittelft freundlicher Liebfofung, unter Berfprehung hoher 
Ehr und Gefchenf, zum Vorhaben beredet: da es aus großem 
Respect (nah dem Erempel bes Herzogs Karl von Mantua 
Amasiae, der Comtesse de Rovere) in der Liebesantragung ges 
beißen: Jo humilissima servante di vostra Altezza Serenissima 
sono piü pronta a ubbiedire suo volere, che ella a comman- 
darmine. $ürters fie bey Hof zu Friedrihsburg im Schwebifchen 
Haus logiret, jederzeit abfonderlich gefpeifet, ihr zwo Kammer— 
frauen, des Professoris Spina Schwefter, die Wittwe Sufanna 
Maria von Eidel, und eines Pfarrers Wittib, mit Namen 
Grefin, zur Aufwartung und Converfation zugegeben ; bie mit 
ihr, weiln fie faft geheim gehalten worden, und man fie nicht gern 
viel in Publicum, noch in die Hoffirhen fommen laffen wollen, 
wohl wiffend, dag mehr auf felbige, ald den Prediger die Augen 
geworfen werden börften, in das Dorf Nedarau zum Gottesdienft - 
gefahren. Etliche Tage nad des Churfürften Ableben begehrte 
Madame de Berau, daß man fie, in ihr Vaterland zu reifen, 
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fortlaffen möchte, womit ihr, als einer nunmehr unnöthigen 
Perfon, willfahret wurde. Die, eingelangten Schreiben nad), über 
einige Zeit eines Söhnleing genefen, wovon der regierende Herr 
nichts zu hören begehrt: alfo dag man folchen Brief bloß hingelegt. 

„Auf ohnlängft geichloffenen Nimmegifchen Frieden vermeinte 
Churpfalz in Dero Alter fih der vielen NRegierungsgefchäften 
etwas entziehen, und bie übrige Zeit mit einiger Ruh geniefen 
zu fünnen, Sie wurden aber daran thätlich verhindert. Dann 
erftlich die Franzofen an die Pfalz eine ungerechte Forderung von 
150,000 fl. Eontribution vor die ganze Zeit dag Philippsburg 
belagert und erobert, formirten, und folche unter bedrohter feind— 
licher Execution erlegt haben, darwider auch feine gegründete 
Einwende anhören wollten. Maßen der General Montelar mit 
6000 Mann fih in das Dberamt Neuftadt legte, und dadurd) 
Churpfalz zur Einwilligung mit Gewalt vermogte. Zu deren 
Aufbringung eine Generalauflag aller befreyeten und unbefreyeten 
Gefällen und Gütern im ganzen Land gemacht, und das Accis 
auf 2 Jahr verdoppelt wurde. Kaum dieſes eingegangen war, 
fingen die Franzoſen an die Erweiterung bes Elfaß zu thun, 
nähmen die Landen fämtlih bis an die Queich, und damit der 
Churpfalz das große Amt Germersheim, welches den fünften 
Theil des Churfürſtenthums Einfünften betragen folle, belagerten 
auch die Schlößer Magdeburg, Falfenburg und andere auf dem 
Gebirg, fo fich diefer feindlihen Reunion und Weiterung nicht 
fobalden ergeben thäten. Welches Churpfalz mehr dann ber 
ganze ausgeftandene Franzöfifhe Krieg afficiret; nicht unbillig 
beforgend, man folchermaßen fie der Land und Leuten gar ent- 
fegen, und alfo im Alter zum Erulanten weiter machen börften, 
Schidten derohalben den Baron yon EE nad) Paris, dem König 
und Louvois diefe dem Weftphälifchen und Nimmegifchen Fries 
densſchluß zuwider Iaufende Procedur vorzuftellen, mit Bitt, 
weiln der König Sie mit dem Titel eines Bruders beehre, fie 
auch brüderlich, und nicht mit Abnahm der Landen, Unterthanen 
und Einfünften unverfhuldet tractiren möchte, gleich die Türfen 
auf den Ungerifchen Grenzen zu thun gewohnet wären. Welches 
aber wegen felbiger Cron Unvergnüglichfeit vergebens war. 
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Deromegen man vor gut eracdhtete, den Churpringen in Engel- 
land zu verfenden, um den König Carl IL zu erfuchen, ſich bey 
Franfreich zu interponiren 5; der fi zwar alles Guten erboten, 
aber doch ohne Wirfung geblieben. 

„Bor des Churprinzen Abreife, 27. Zuni 1680 alten St. 
wurde die neuerbaute Friedrihsburger fchöne Kirche dediciret, 
und zu biefes folennen Actus Bollführung, über die anweſende 
ordinari Staliänifhe Sänger, von andern Drten ber mehrere 
befchrieben, auch ein Jud, Türf und Mohr getauft, deren Taufs 
gezeugen Churpfalz, der Churprinz und deffen Gemahlin zu feyn, 
yon dem geiftlihen Vater, Pfarrer Köhlern, fhriftli erbeten 
worden. Nachdem Hofprediger Langhang den Gottesdienft und 
Tauf vollendet, trate der Lutherifche Pfarrer Petri auf die Can— 
Gel, und da er feinen Sermon gethan, beftiege der Gatholifche 
Priefter von Handfhuchsheim felbige ebenfalls, und thäte eine 
Gleichnigrede vom Tempel Salomonis hergenommen, Worüber 
die große anmwefende Menge ins und ausländifher Zuhörer in 
nicht geringe Verwunderung gezogen worden: meift ohnwiffend 
dag Ehurpfalz diefer Kirchen den Namen der Eintracht ertheis 
Yet, und damit auch die drey im Römifchen Reich zugelaffene 
Religionen auf einmal bey diefem Actu concurrirend zu erfcheinen 
verftatten wollen, fo jedod von den Proteftanten in- und aus— 
wärtigen faft übel aufgenommen und ausgedeutet worden.” Daß 
der Kurfürft überhaupt eine Bereinigung der verfchiedenen Re— 
Tigionsparteien wünfchte, ift eine befannte Sade. „Wenigfteng 
wollte er die Namen ber Galviniften, Lutheraner und Papiften 
gar abgefchafft wiffen. Dann wann man ihrer viele von allen 
dreyen Religionen in den Glaubensarticuln eraminirte, würde 
man finden, daß die wenigfte in allem einerley glaubten. Teiche 
wohln, weiln fie fih, zum Exempel, unter die Neformirte rech— 
neten, fo hielten fie diefe allein für Rechtglaubige, und verfolg- 
ten die andern. Wäre alfo zum beften, daß man die GSectens 
namen abfhaffe, und unter dem Namen ber Chriften Einigfeit 
ftiftete, ob wir gleich bifferenten Glaubenslehren folgten. 

„Den 20. Augufti 1680 gienge Churpfalz von Friedriche« 
burg nach Heidelberg. Auf halbem Weg zu Edingen im Dorf 
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begehrten fie aus dem Flafchenfutter einen Trunf, und dba biefer 
faum verfchludt , vermeldeten Sie gegen Großhofmeiftern,, wie 
fie einen Froft verfpüreten, Diefer an nichts widriges gedenfend, 
fagte, der Trunf in der Hige die Alteration verurfacdht haben 
werde, Ritten alfo fort an gehörigen Drt. Folgenden Morgens 
frühe empfunde Churpfalz einige Mattigfeit, und beſchloſſen 
Nachmittags zurüd nad Friedrihsburg in ihr gewohntes Clima 
zu kehren. Zur Anfunft fie ſich baldeft gelegt, und empfunden, 
daß das higige Fieber fie ergriffen. Liegen derhalben aller Ges 
ſchäften Vortrag einftellen, den Zuden-Doctorem von Mannheim, 
Heyem, und Apothefer Timmermann zu ihrer Pflegung berufen, 
Womit fie bis Samftags frühe, den 28. Augufti fortfegten. Da 
vor gut erachtet worden, ben ſehr ſchwachen Herrn auf einem 
Seffel mit 2 Schweizer-Trabanten frühe Morgens in frifcher 
Luft auf Heidelberg zu bringen. Unter der Feftungspforten bes 
gegnete Churpfalz der Regierungsrat D. Schreiber, gegen ben 
Sie diefes fagten: Es ift nun auch an mic gefommen. Ihro 
folgten die drey Raugräflihe Töchter, Madame de Berau, und 
ber meifte Hof, Allein im Feld überfielen die Gichter und Ohn— 
machten den franfen Herrn, alfo daß man mit Demfelben in der 
großen Hig weiter nit, dann nad Edingen, wo er vor acht 
Tagen zuvor das Uebel zuerft vermerkt, zu fommen vermocht, 
da er, Nachmittags, in einem Garten, unter einem Nußbaum 
und Nebenlauben, um 4 Uhr, das Leben im 63ften Jahr des 
Alters, geendiget, Deffen verblichener Körper in das nächte 
Haus gegenüber getragen, und angeftellet, daß er felbige Nachts 
ausgenommen, balfamiret und fürters zur Begräbniß bis auf bie 
Anfunft des hinfürigen regierenden Churfürften aus Engelland 
verwahrt, da er am 25. Det, a. St, zur H. Geiftfirche bey 
geſetzt worden, 

„Es wurbe aber anno 1693, nah Eroberung der Stabt 
Heidelberg der Körper von den Feinden aufs gröbfte mißhandelt; 
als die ſowohl deffen als Churfürften Carls und anderer Pfalz- 
grafen Churfürften Gebeine barbarifcher Weife herausgeworfen, 
und zum Theil unter dem freyen Himmel liegen laſſen. Alſo 
daß damals gefchehen, was Churfürft Earl Ludwig, daß es ehe 
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geichehen börfte, befahret, wann er anno 1676 unter den Bericht, 
daß erft anno 1686 dag Jubilaeum der Univerfität Heidelberg 
einfallen werde, folgende Worte mit eigner Hand gefest: Chur- 
pfalz wird zu der Zeit des Jubilaeum im Chor der Kirche zum 
H. Geift mit ftiler Muſik halten, wann anderft die Hypergry— 
phifchen Völfer feine Gebeine werden ruhen laſſen.“ 

Bon Karl Ludwigs Studien und Kenntniffen, von feinen 
Berdienften um bie Wiederaufnahme des herabgefommenen Lan— 
bes ift Rede gewefen. Mannheim verdanfte ihm unendlich viel. 
„Hielte die Unterthanen in der Schagung ganz leidentlih, von 
hundert Capital fo lang einen Gulden einziehend, big ber Loth- 
ringifche, und hernach der Franzöfifche Krieg angefangen, da bie 
Auflagen zu Beftreitung der Kriegsfoften vierfach geftiegen. Sei— 
nen Räthen, Beamten und Dienern trauete er in ſchweren An— 
gelegenheiten nicht zu viel, und hörte der erften Gutachten mehr 
an, als er felbigen folgete, faft alles vor fich felbft entſchließende. 
Derentwillen er auch weder Tag noch Nachts ruhete, und das 
geringfte weder in publicis noch oeconomieis ohne feinen Vor— 
bewußt und Verwilligung gut geheißen wurde. Hielte eine 
mittelmäßige wohl angeordnete Hofhaltung , ließe die Hofleute 
zu Genügen und Ehr tractiven, alle Schwelgerey vermeiden, bie 
Trinfer und Müßiggänger anfeinden, hergegen fleißige, verſtän— 
dige und Landeserfahrne treue Diener werth achten, und ihnen 
die Befoldungen, ob fie zwar bey den meiften gering waren, jedes— 
mals zur beftimmten Zeit richtig auszahlen : diejenige, welche der 
Mieth, Gaben und Gefchenf ergeben, aud in Verwaltung ber 
Dienft Untreu verübten, wann fie deffen durch angeftellte In— 
quifition überwiefen,, mit großen Geldftrafen, nebft Verluſt der 
Bedienungen, unvermöglichfte aber am Leib züchtigen, und außer 
Lands relegiren, des Sinne, durch diefe fo fcharfe Procedur 
endlichen treue Diener zu machen. Welches Bermögliche, Dienft 
zu erlangen, legtlich abgefchredt, und zu fchwer verrechnenden 
Bedienungen, unter den großen Gautionen, fich viel nicht ge= 
brauden laffen wollen. Dabey er die Ausgaben, durch Ein 
ziehung theils Dberämter, Befoldungen und ohnnöthigen Dienften 
eingefchränftz gegen niemand, es habe dann das fonderbare 
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Intereſſe und Churfürftlide Ehr erfordert, feine Freygebigfeit, 
und allenfalls doch mäßig geübet ; die vacante Güter und Lehen 
weit lieber feiner Kammer und Einnahmen einverleibt, als wies 
derum begeben, Dadurch und die flattlich geübte Sparfamfeit, 
auch gehaßten Kleiderpradt, er niemals ohne Baarfchaft, Wein 
und Früchten guten Vorrath gewefen, feine Schulden gemacht, 
fondern des Landes Einfünften alfo vermehret, daß fie die In— 
traden vor dem Deutfchen Krieg weit übertrafen. 

„An bie Diener wollte er nicht alſo verbunden feyn, daß er 
felbige nicht, da fie ihm unanftändig würden, oder mißftelen, zu 
jederzeit erlaffen fünnte, Hergegen war ihm unleidlich, wann 
jemands bderjelben, fo feine Sad verftanden, bey andern Beför— 
derung ſuchte, maßen er auf Anhalten um den Abichied ſolche 
nicht dimittirte, fondern dergleichen zu begehren, unter bedroheter 
Ahndung abgefhredt. Deffen der gewefene verdiente Regierungs— 
rath und Geheime Secretarius Johann Friedrih Seiler anno 
1675, da er auf überfommenen Anlaß des in ihn gefegten Miß— 
trauens und Muthmaßung, daß er an höchſtem erlaubten Ort 
einige Dienjtanerbietung etwan mit der Zeit nicht ausgefchlagen, 
feine Erlaffung mittelft überreichten Memorials gefucht, erfahren. 
Dann er derentwillen allein auf dem Schloß Heidelberg in einem 
Zimmer, unter fcharfer Wacht, ein halb Zahr eingefchloffen 
bleiben, und endlichen bey der Aufhebung hören müffen, nun— 
mehro, wohin er wollte, fortzugehben, Der furz fi bedenfend, 
auf der Poſt nad Augfpurg, fürters auf Wien gegangen, und 
allda, nad geänderter Religion, zu hoben Kaiferlichen Dienften 
angewendet worden.” Das fcheint nicht nur der Kurfürft, fon= 
bern auch feine Tochter unverzeihlich gefunden zu haben. Es 
fohreibt die Herzogin von Orldans, 12. Dec, 1711: „Sch bin 
verfichert, daß wenn Ihr den Schelmen den Seyller ſehen werdet, 
bag er Euch doch fehr an unfere Heidelbergifche Zeiten erinnern 
wird, Wie er vor etlihen Jahren bier war, wollte er nicht zu 
mir fommen, fagte hundert Lügen, unter andern fagte er an 
mons. de Torcy, daß er unfer Bruder wäre, daß ich aber Euch 
andere viel lieber gehabt hätte, als ihn, dag ich ihm allezeit 
übel tractivet hätte, drum wollte er nicht zu mir fommen. Ich 
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habe aber dem Torcy bie rechte Sach verzehlt, wie er als ein 
arm Kind, beffen Bater ein Tuchfärber war, aber fo arm, daß 
er feinen Sohn nicht hätte ftudiren können laffen, wenn unfer 
Herr Batter ihn nicht aus purer Barmperzigfeit in die Nedar- 
ſchul gefhict hätte; daß er wohl ftudirt hätte, und daß ihn J. ©. 
der Ehurfürft hätte reifen laffen, daß er ihn hernach zum 
Bibliothecarius gemadt, hernach zum geheimen Secretarius, daß 
aber der undanfbare Seyller ſich nicht contentirt hätte, feinen 
Landsfürften, feinen Herrn und Gutthäter zu verlaffen, da er 
ihn am nöthigften gehabt, fondern er hatte ihn noch beftohlen 
und nöthige Schriften mit fich mweggeführt, um eine größere 
fortune am Kaiferlihen Hof zu machen. So habe ich bier er— 
Härt, welch ein ehrlihder Mann Herr Baron Seyller iſt.“ Les 
lich k. k. wirklicher geheimer und Gonferenzratb und obrifter 
Hoffanzler, Reichsgraf feit 4. Nov. 1713, ift Seiler zu Wien 
1715 verftorben, Er hatte feines Bruders Chriftian Sohn, 
Johann Friedrich, der mit ihm zugleich in den Reichsgrafenftand 
erhoben worden, aboptirt, und wurde biefer, öftreihifcher Hof— 
fanzler feit 1735, geft. 18. Jun, 1751, der Stammvater der 
heutigen Grafen von Seilern, Sie befigen feit 1772 die Herrſchaft 
Litſchau in Deftreich unter der Enns, dann die yon dem jüngern 
Johann Friedrih angefauften Herrfchaften Lufow, Hradifcher, 
und Kralig, Ollmützer Kreifes, hingegen hat diefer felbft nod) 
die von dem Oheim ererbte Herrfchaft Aspang, im Lande unter 
der Enns, V. U. W. W. verfauft, Lufow foftete ihn 202,000, 
Kralig 117,100 Gulden, 

Kurfürft Karl Ludwig „hat fonften gelehrte Leute, fonderbar 
in Stilo geübte Secretarios, fehr geſchätzet, aber ins Angeficht 
wenig gelobt, fondern vielmehr ſich gegen fie, wie alle Unter- 
gebene, ernftlich geftellt, Tag und Nacht angeftrengt , perfecte 
Perfonen, davon Seiler, Reiger, Schmettau und Rießmann noch 
im Leben, in feinem Cabinet und Canzley erzogen; träge, unter 
Bedrohung der Abſchaffung, zur Arbeit angefrifcht. Inmaßen 
als er einsmals in der Nechenfammer hinter der Thür die vorhin 
gelebte Churfürften iuxta seriem temporis mit ihren attribuirten 
Elogüs fpeeifteivet, und bey feinem Namen das patiens beyges 
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ſchrieben geſehen, barzugefegt : Aber impatiens, wenn man nicht 
fleißig arbeitet, Auch die Ganzley öfters des Morgens befucht, 
und die nad dem Gflodenfhlag kommen, folches verwiefen, 
fagende, daß er vor die Befoldung Dienfte, und zwar unter der 
Verſchwiegenheit geleiftet haben wollte. Deshalben er einen Res 
vers, zu Bermeidung der Gefchenf und Haltung Stillfchweigeng 
auffegen, und von allen Ganzlepbedienten zur genauen Beobach— 
tung unterfchreiben und fiegeln laſſen. 

„Sabe im übrigen die Delationes, famt den Anbringern 
gern, fame aber an der falfchen Delatoren Abftrafung, aus Bors 
wand, andere dadurch abgefchredt werden, und mithin viel ohn— 
entdedt bleiben dörfte, felten. Er brauchte fonft auch die Politique, 
unter feinen Hofbedienten immer ein heimliches Mißtrauen zu 
begen, Hielte auf feiner Churfürftlihen Hoheit und Regalien 
feft, war dem Heil. Römifhen Reid mit fteter Treu und Eifer 
zugethan, und mußte von in- auch ausländifhen, ob zwar die 
Macht nicht confiderabel war, wegen des hohen Verſtands, Wach: 
famfeit, und vielen Anfhlägen äftimiret werden. Alſo daß durch 
fein in dem 1680ften Jahr, auf furz vorher von den Franzofen 
von neuem empfundenen Drangfalen und Gewaltthätigfeiten, 
auch andere viele gehabte Gemüthsturbationen, fo ihn ganz unruh— 
und unwillig gemacht, obneradtet er im Eſſen und Trinfen 
überaus mäßig fih ermwiefen, und beydes leglih im Genießen 
abgewogen, erfolgtes Abfterben,, das Römifche Reich eine nicht 
geringe Säule, und bad Land einen eifrigen Schugherrn vers 
loren.” Ebenbürtige Kinder hat Karl Ludwig nur zwei hinterlaffen, 
den Nachfolger in der Kur und die Herzogin von Orleéans. 

Der Kurprinz, geb. 31. März 1651, befand fih nod in 
England. Bon dem Todesfall in Kenntniß geſetzt, begab er fi 
ziemlich fpät auf die Reife. „Den 17. Detobris 1680 Tangte 
Churfürft Carl aus Engelland, und die Gemahlin bald hernach 
aus Dänemarf an. Folgenden 21. diefes Monats liege er die 
Hof: und Sanzleybedienten (außer etlich wenigen von dem Herrn 
Bater Aftimirten Räthen, die fein vormaliger Paedagogus, nun 
mehro zum Oberbefehlshaber erhöheter Hackenberg, als anderer 
Seianus, aus Furcht, fie zu feiner unerfättlichen Regier- Ehr- 
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und Geldfucht nichts contribuiren dörften, in Dienften nicht leiden, 
fondern in Engelland auf die ihm mit größten Freuden zugekom— 
mene Nachricht des Churfürftlihen Tode, par force erlaffen 
haben wollte, aud gleichbalden zur Anfunft des neuen Chur— 
fürften mit vieler Verwunderung bdimittiret werden müffen) zur 
Pflichtleiftung erfordern: und befohle, die väterlich gefparte ſchöne 
Baarſchaft von Friedrichsburg nad) Heidelberg zu überbringen, 
Bon welder gleihbalden auf einem Wagen, unter Begleitung, 
43,000 fl, nad Gaffel, zu Abtilgung der Frau Mutter dafelbft 
gemadte Schulden, um davon befreyet, nad Heidelberg zu fehs 
ren, verfendet worden. 

„Indeſſen fuchte ein jeder, fo gut er Fonnte, ſich einzu— 
ſchmeicheln; der eine erlangte, neben feiner Hofbedienung , ein 
Dberamt, um baraus, ohne weitere Dienftleiftung , die Befol- 
bung ziehen zu fünnen: ber Andere ein Leben, der Dritte 
ftattlihe, zum domanio Electorali gehörige, ihrer Natur nad 
nicht füglich zu veräuffern ftehende Zehenden, Höfe und Wein 
berge, der Bierte Beförderung feiner Dienften, der Fünfte Ver— 
mehrung der Befoldung. Und welden Hacdenberg geneigt war, 
bie mußten, obgleid) fie der abgelebte Churfürft aus überwiefener 
Untreu billigft abgefhafft und untüchtig erfläret , zu den vorig— 
und neuen Bedienungen ohne Anftand wieder gezogen werden. 
Dann bdiefer mit offenbarer Inſolenz ſich unterftunde, die va— 
eirende, auch neue Dienfte würdlich zu begeben, und die Chur— 
fürftlihe in feiner Mitgegenwart unterfchriebene Annehmungs— 
decreta zu verreißen: auswürdende, daß über die in Holland 
bey der Herausreife bereits überfommene, auf den Comtoiren 
geftandene 7000 fl. Ehurfürftliher apitalien, ihm feheunigft 
eine ſchöne Wohnung nad Italiäniſcher Manier, gegen 8000 fl. 
foftend, erbauet werben follte. Allein wie es heißt, quod violenta 
non durant, alfo fiel er auch nah 7 Wochen in eine Lägerfranf- 
heit, dadurch er inner 20 Tagen. aufgerieben, und ihme folglich, 
an jenes flatt, ein anderer Palaft, von vier Brettern, zur end» 
lihen Abfertigung, zubereitet worden. Womit die hochtrabende 
Negierbegierde den völligen Abfchied genommen,” Wobei doch 
nicht zu überfeben, „daß man Reigern nicht nur Anfangs feine 
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Dimiffion gegeben, fondern auch nad der Hand nicht einmal 
geftatten wollen, feinen Aufenthalt zu Heidelberg advocando 
zu ſuchen. 

„Auf das von Hacdenberg gelegte Fundament gedachte der 
bereits zum erſten Kirchenrath erhöhete Hofprediger Langhans 
die Structur zu fegen, Dann fobald er auf jenes Tod die Ge— 
heime Rathsſtelle erlangt, wollte er beffen Plag beffeiden, für— 
ters, nachdem er fi mit dem Leibmedico Windler, und etlichen 
Hofichmeichlern zur Beyftimmung unterredet, unterftunde er den 
Herrn Ehurfürften zu perfuadiren, fi) dev Negierungsgefchäften, 
fo feine melandolifche Natur Ctheilweife die Frucht einer unver 
nünftig firengen Erziehung) nur vermehrten, zu entfchlagen, und 
ihm neben andern zu übergeben, die fie fchon treulich verwalten 
wollten, Welches der Churfürft (fo bey des Herrn Vaters Zeiten, 
nicht ohne dieſes Bedauren, zu dergleichen wenige ©eneigtheit 
verjpüren laſſen, fondern fo ſchrift- als mündlich bezeuget, daß 
er lieber mit Soldaten üben und Jagen fi) ergögte : ohngeachtet 
derfelbe ein guter Latinus, Historicus und in humanioribus 
wohl, und alfo zum Regiment genugfam unterrichtet war, gegen 
des Herrn Vaters treugemeinte Cinrathung, nicht Teichtglaubig, 
fondern vorfihtig zu feyn) einwilligte, und feinen geheimen 
Räthen, unter Direction des Langhanfen, allen Gewalt, aud 
die Execution deffen, was fie befchloffen, verftattete. 

„Dannenhero auch die drey erfle Ministers, wie männig— 
lichen bewußt, als dur das erlangte arbitrium ganz abfolut 
zu feyn ſich erachtend, durd) die mit dem Franzöſiſchen Gefandten 
zu Sranffurt im Jahr 1682 gepflogene Handlung, diefem vor den 
König die Cession über das reihölchenbare Amt Germersheim, 
gegen Zufagung einer jährlichen gewiffen Summa an Churpfalz 
würffich verfchaffet, und vor diefe Mühe große Vergeltung baar 
empfangen, aber damit nicht vergnüget, annoch von denen wegen 
des gemeldten eingefommenen Geldern in 40,000 fl, unter ſich 
vertheilet haben follen. Meittlerzeit vermehrten ſich durch der 
Ehurfürftlihen Frau Mutter und ihrer Bebdienten Gegenwart, 
neuangenommenen Hof= und Ganzleyperfonen,, täglich faft an— 
ftellende Wirthichaften, Ballete, Comoedien, worbey männiglic) 
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ſich zum Eſſen eingedrungen, Einladung verſchiedener Fürſten 
und Herren zum Repraesentirungsſpiel der vier Monarchien, 
und dergleichen anhaltenden Luſtbarkeiten, militariſchen Ergötzungs— 
Belägerungen der Schlößer Friedelsheim, Ilbesheim (ſo mit dem 
Dorf, nach der Einnahme, dem Herrn Großhofmeiſter Grafen 
zu Gaftell mit aller Superiorität geſchenkt wurde), item in anno 
1684 des alten Enbölgheim, Eidhelsheim, bey Mannheim, 
Negroponte benamfet (welches dem Herrn Churfürften den 
fhwarzbleihen Tod zugezogen), fodann nad Onolzbach und 
Nürnberg das Jahr zuvor übernommene, in 35,000 Rthlr. Spe— 
eies allein zu ftehen gefommene Reife, die Ausgaben alfo fehr, 
daß neben der hieroben gemeldten gegen feine fchmeichlende Hof- 
bediente geübten, von ihnen fogenannten Liberalität, in fünfthatb- 
jähriger Churfürftlihen Regierung, über des Lands völlig-ein- 
gehenden Intraden, wovon ber Herr Vater noch zurudgelegt, 
dem von einigen genaueft gezogenen calculo nad, gegen eine 
Million Gulden, ungerechnet die von dem großen Wein- und 
Früchtenvorrath mitverzehrter Anzahl, confumiret worden, 
„Wobey fonderlich die Hofbediente der Aufwartung, außer 
ber Efzeit, fich meift entfchlagen, und die jedesmal heimgebradhte 
ftarfe Räufche ausgefchlafen,, alfo daß der regierende Herr im 
Ausreiten wenig, aber bey Tifch eine Menge effender Bedienten, 
hingegen der Herr Vater, wegen beobachteten hohen Churfürft- 
lihen Respects, alle zur fchuldigften Aufwartung gehabt. Des— 
gleichen bey der fehr an Perfonen vermehrten Canzley thäte aud) 
ein jeder was er gern wollte: famen des Morgens in diefelbige 
fpat, und liefen vor der gefegten Stund wieder davon, mit ber 
gewiſſen gepflogenen Abrede, wo fie den Nachmittag, anftatt der 
Ganzleyarbeit, zum Spazieren, Spielen, fonderlich überhand ge— 
nommenen Schwelgen, zufammen fommen wollten. Darunter in 
8 Perfonen ſich befunden, bie vor allen ſich hierunter ergößt, 
und fich felbften die Patronanzbrüder genennet : ja in Verfolgung 
bes Schlunds und Bauchluſt des Epieuri Nahfömmlingen nicht 
ungleih waren; davon mehrere noch im Leben feyn werben. 
Ingleichen gienge es mit den Kriegsbedienungen mwunderlich ber. 
Dann wer des Präfidenten von Stein-Callenfels Gunft, und 
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den unerfahrnen geldfüchtigen Dürfeld gefchmieret hatte, mußte 
zu einer guten Charge befördert, und diefen Platz zu machen, 
Verſuchte caffiret werden, Worwider Langhans, der indeffen 
alfenthalben Geſchenk und Nutzen zoge, und inner vier Jahr 
Zeit, wie feine Söhne und Tochtermann, Maler Rofe zu Nürn— 
berg befanntlich geftehen, gegen 34,000 fl. an fi) gebracht, ganz 
nicht geeifert, und damit er das Sauflafter, auch andere Uebel 
von der Canzel nicht beftrafen durfte, das Predigtamt aufgegeben. 

„Fürters mißbraudte diefer, Leibmedicus Windfer und 
einige andere des Churfürftens große Gütigfeit gegen fie, wider 
Gewiſſen untreulid darinen, daß fie demfelben feiner Gemahlin 
Perfon zu verleiden fuchten, unterm falfchen Borwand, wie fie 
nicht völlig gefund wäre. Der dadurch eine ſolche Abhorrenz 
gefaßet, daß er fich derfelben, ohnwiffend warum, gegen 2 Jahr, 
bis auf das felig erfolgte Ableiben, gänzlich entfchlagen. Damit 
aber gleichiwohln der Medicus zu diefer Entäußerung einigen 
Anlaß gegeben zu haben nicht fehiene, wurden viele Medici 
berufen, weldhen Namens Churpfalz, durd ihn der erbichtete 
Zuftand vorgetragen, und ein Consilium zur Guration begehrt 
worden. Die, wie ber Scaevola, secundum ea quae propone- 
bantur, in guter Meinung, ohnwiffend des gefährlichen Abſehens, 
geantwortet. 

„Langhans, Dollne und ein Paar andere ruheten indeffen 
nicht, den Churfürftlichen Herrn dahin zu bereden, der Ehege— 
mablin Hoheit cum bona gratia zu dimittiren, und eine andere 
Dame zu ebender Leibserben-Erzielung fich zuzuehelichen. Zu 
welchem Zwed die vorhandene Hofdame Rüdin von Gollenberg, 
und zugleih in Vorſchlag gebradht ward, daß Churpfalz mit 
felbiger fi auf das Onolzbachiſche Schloß Carlsburg in Franfen 
begeben, und allda fih ergögend aufhalten, mittelft durch ihn 
und einige andere die Regierung wohl fortgeführet werden könnte 
und follte Durch dieſe boshaftige Intriguen der Langhang, 
Winkler, Dolfne und ihnen zugebaltene, fie den fonft mit Wahr— 
heitsgrund frommen und gottesfürdtigen Herren alfo eingenoms 
men und verwidelt, daß er ſich nicht ald aus GDttes Wort zu 
tröften, und diefe das Gewiffen berührende Dinge mit Geduld 
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zu tragen wußte. Darbeneben verſchwärzte er, Langhans, mit 
Worten und Briefen bey dem Churfürſtlichen Herrn die Frau 
Mutter alfo heftig, daß er fie weder befuchte, noch Befuh an— 
nahme, weniger fie zur Unterredung zuließe: fonften fie, als eine 
betagt= verftändige Wittib dergleihen unanftändiges Vorhaben 
gleihbalden unterbreden, und die ungewiffenhafte Rathgeber zur 
eremplarifch= verdienten Beftrafung befördern fünnen. 

„Allein wie dergleichen weitausfebende fehwere Dinge ge— 
meiniglich einen merklichen Anftand erfordern, und inzwifchen ſich 
allerhand Berhinderungen hervorthun; darbeneben gewiß zu 
glauben, daß der Hödfte ſolche Vornehmen öfters hintertreibe, 
alfo aud ſolcher nicht zum Außerlichen Effect gefommen. Dann 
da Churpfalzgraf Earl im Julio 1684 in die 4 Wochen lang 
vor ber bereits angerührten Negropontifchen Schanz, Ilbesheim, 
am Rhein gelegen, Tag und Nacht fi in der großen Hige zu 
viel bemübhet, dabey wegen großen Durftes ftarf getrunfen, und 
wie Jedermann gefehen, wenig Ruhe nehmen wollen, fielen Sie 
in die Lagerfucht des higigen Fiebers, mit den meiften Hofleuten, 
und halben Theil vorhandener Soldaten (davon viel ausgegeiftert), 
wurden fobalden zu dero Nefidenz Heidelberg gebracht, von dem 
Leibmedico Windler, ohne Berufung anderer haupterfahrner 
Männer, die Guration unternommen, und zivar BRIHIER präs 
eipitiret zu einer Schwindfucht gebracht.” 

Keyßler beipricht ebenfalls die Belagerung von Negroponte, 
„Im Jahre 1684, nachdem die Franzofen in vorhergehenden 
Kriegen ſchon übel mit den pfälzifchen Landen gehaufet hatten, 
und da im Namen der Madame d'Orleans unerhörte Foderungen 
mit harten Bedrohungen (die mehr als zu viel erfüllet worden) 
gemachet wurden, und zwar zu einer Zeit, da aus dem barba— 
rifhen Berfahren gegen die Neformirten genugfam abgenommen 
werden Fonnte, was fi die reformirte Pfalz von einem ſolchen 
Feinde zu verfehen hätte, brachte der legte Churfürft aus dem 
Haufe Simmern bie meifte Zeit mit Ergöglichfeiten und präch— 
tigen Aufzügen zu, welche einer Hoffräulein von Rüd, in welde 
er verliebt war, zu Gefallen angeftellet wurden. Unter andern 
nahm der Churfürft nebft dem ganzen Hof die Kleidung, den 
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Namen und bag Geremoniel des Großfultans an, die Garden 
wurden türfifch gefleidet, und ein nahe bey Mannheim gelegenes 
Schloß, dem man den Namen von Negropont gegeben hatte, 
wurde belagert. Die damals allenthalben vegierende Luft machte, 
daß man dem Commandanten zu gute hielt, daß er bey Annähe— 
rung ber Hof-Equipage unvermuthet einen Ausfall that, des 
Churfürften filbernes Service und Borrath von Wein und andern 
Bietualien wegnahm. Das Gervice lieferte er wiederum aug, 
die andern ihm nöthigen Dinge aber behielt er, obgleidy der 
Churfürft anfänglich fauer dazu ausfah. Ein Jahr hernad war 
diefer Herr todt und zwar nicht ohne Berdadht von beygebrachtem 
Gifte. In feiner Lungen fanden fih zwey Löcher von folder 
Größe, daß ein Hühnerey dadurd fallen konnte, welches infon= 
derheit bey einem jungen Herrn von 34 Jahren nicht anders 
als außerordentlich feyn konnte.“ 

Kepler gibt au die Erklärung von dem oben vorgefom= 
menen Ausdrud Wirthſchaft. „Unter die Ergögungen, welche 
fih der Faiferlihe Hof machet, ift die Wirtbfchaft, fo in der 
Garnavalgzeit gehalten wird, zu rechnen, ob es gleich wegen des 
firengen Geremonielg fo Tuftig dabey nicht zugeht, als an andern 
Höfen bey folhen Masferaden gefchiehbt. Von Damen kömmt 
außer denenjenigen, die den Kammer- oder Stubenzutritt haben, 
niemand dazu, Der Kaifer tanzet etliche mal mit ber Kaiferin 
und den Erzherzoginen: die Kaiferin aber mit niemanden als 
mit dem Kaiſer. Bey den deutſchen Tänzen fehen beyde nur zu, 
bie Erzberzoginen aber tanzen mit. Im leßverwichenen Faſching 
(wie die Carnevalsluſt hier genennet wird) hatte man faft Noth, 
die verlangten Paare zu diefer Wirthſchaft zufammenzubringen, 
und mußte der Kaifer etlihen Rammerherren, Partey dabey zu 
machen, befehlen. Man zieht gemeiniglich etlihe Monate vor— 
her die Zettel, und von folder Zeit an muß ber Gavalier der— 
jenigen Dame, welche ihm das Loos zugefellet, täglich mit einem 
Bouquet entweder natürlichen oder gefünftelten Blumen, des— 
gleichen mit Fofitbarem Bande, und andern dergleichen Präfenten 
aufwarten, Die Masferadenfleider werden gemeiniglich fo Foft- 
bar gemacht, daß fie felten diejenige Perfon oder Profefftion 
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vorftellen, welche bey einer dergleihen Wirthſchaften erfcheinen 
follte. Der Gavalier forget auch für die Kleidung feiner Dame, 
und wenn man alles zufammenrechnet, fteigen die Unfoften leicht 
auf dreytaufend Gulden, daher nicht zu verwundern ift, wenn 
man fih um diefe Ehre auf Seiten des männlichen Gefchlechtes 
nicht allzu große Bemühung machet. Hiezu ift noch nicht ein 
mal die Sclittenfahrt, wenn folde das Wetter zuläßt, gerechnet, 
als welche Fein Gavalier, wenn er gleich feine eigene Equipage 
und Pferde hat, unter fünfhundert Louisd’or beftreitet. Denn 
außer vielen neuen dabei zu machenden Gefchenfen, ſuchet jeder 
mit der Foftbarften Staatslivrey ſich dabep bervorzuthbun. Wer 
mit feinem eigenen Schlitten verfehen ift, muß die Miethung 
beffelben mit dem Geläute nur auf einen Tag lang. oft mit 
hundert und mehr Duraten bezahlen, und ift man froh, wenn 
fie nur von der fogenannten Mehlgrube oder etlichen alten ab— 
gedanften Maitres d’hötel um folhen Preis zu haben find,” 
Mit dem Kurfürften Karl verfcplimmerte es fih von Tag 
zu Tag. „Währender diefer die Gefahr immer mehrers anzei- 
genden Krankheit gedachte Langhans fih mit einigen andern 
durch Entwerfung eines Churfürftlihen Teftaments endlichen 
yergnügt vorzufehen, und die übrige vorhandene Eigenthums— 
mittel vollends zu vertheilen. Derohalben er einen legten Chur— 
fürftlihden Willen coneipiret, darinen 2000 Ducaten Species 
vor fih, der Rüdin aud folhe Summe, und vielen andern meift 
unverdienten Höflingen anfehnliche Legata verfchrieben, aber aus - 
großer Unerfahrenheit der Rechten die Erbeinfegung vergeffen, 
darzu die Ehurfürftl. Frau Mutter präterivet, fürters ſolchen 
ausfertigen laffen, und dem ſchwachen Herrn Churfürft zur Un— 
terfchrift vorgelegt, der, wie einige Gammerbediente bewähren 
wollen, ohngeleſen folhen auf des Vorträgers Anhalten unter- 
fchrieben. Nach diefem Langhans, weiln das Teftament in solenner 
Form eingerichtet gewefen, da fonften Chur- und Fürften deg Reichs, 
wann fie wollen, als privilegirt, ohne Solennitäten, nad militari= 
fcher Weife teftiren mögen, die Unterfchrift von den hohen Ministris 
begehrt, und denen Erfranften nach Haus vor die Better zur Unters 
zeichnung gefendet, alſo ſolche Subscriptiones einzlich gefammelt, 
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„Als man nun gegen das Frühjahr 1685 gefehen, daß die 
Churfürſtliche Leibs-Fndispofition täglich fliege, befchriebe man 
von Scafhaufen den berühmten Medicum Dr. Wepffern, und 
feinen Tochtermann Brunnern zur Churfürftlichen Pflegung. Die 
zur Anfunft, daß es verloren fey, gefehen, und bedauret, daß 
fie nicht ein halb Jahr vorher erfordert worden, da dem Uebel 
zu fleuren gewefen wäre: thaten jedoch ihr möglichftes, fo aber 
umfonft war, dann der Churfürft ausgezehrt den 16. Maji 1685 
zu Mittag nad 12 Uhren dag Leben endigen mußte. Er fol, 
5 Wochen vor feinem Abfterben einft im Schlaf plöglich in dieſe 
Wort ausgebrodhen feyn: „„Dann wirds mit der Pfalz bey 
Rhein verloren feyn! was vor eine Menge Truppen ! was vor 
Lärmen und Gedränge !”” Ueber weldhen fo unverfehenen Todes 
fall fonderlich die Churfürftlihe Frau Mutter, welcher neben der 
Ehegemahlin Hoheit den franfen Herrn zu befuchen, nicht zuge= 
laffen worden, in große Beftürzung gefett, und von Ihro viels 
mals Gleichnißweiſe weinend gefagt worden, daß es Ihro wer— 
theften Herrn Sohn als demjenigen im Evangelio, der unter 
die Mörder unweit Jericho gefallen, von feinen ungetreuen Leu— 
ten ergangen.” In gleichem Sinne ſchreibt die Herzogin von 
Orleans, 15. Aug. 1720: „Man weiß wohl, was meinen armen 
Druder ums Leben gebracht hat, das hat der verfluchte Langhans 
und Windler gethan, fie habens dem Herzog von Neuburg felber 
geftanden, ber hat fie (welches man ihm zum ewigen Lob nach— 
fagen muß) gleih in Berhaft nehmen Taffen.” 

Der Herzogin von Orleans Recht auf die Erbſchaft zu ver- 
treten, hatte ein Gevollmädhtigter fi) eingefunden, und dba biefer 
„auf die Auslieferung der Churfürftl. eigenthumlich befchriebenen 
Erbfchaft getrieben, das Churfürftliche Teftament an Solennität, 
Erbfchaftnehmers Auslaffung, und fonften mangelhaft gänzlich 
verworfen, und hernach, da Churpfalz jih, daß fie allein Suc- 
cessor in der Chur, und nit Erb feyn wollten, gnäbigft erflä- 
ret, biefelbe gerne nad und nad) ausgefolgt (davon die meifte 
Mobilien, auf Franzöfifhe Weife, in offener VBergantung, neben 
dem Haus-Silberwerf verfauft), die Kleinodien, befte Tapeten, 
neu Silberwerf und anders, mit übrig gefundener Baarſchaft, 
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in Franfreich, und mithin aus beyden Erbichaften (von Mutter 
und Bruder) der Madame, dem Bericht nad, in 300,000 fl. 
Werth zugeführet 5; Churbrandenburg aber, wegen der von Ihro 
Frau Mutter, Friedrichs IV. Churfürftens zu Pfalz gewefener 
Tochter, und fonften gemaditen Anfprach, die Churfürftliche ſämt— 
The güldene, filberne und fupferne Numismata, über 12,000 
Stüf und hochgeſchätzt, zum Abftand gegeben : Herrn Landgrafen 
zu Heffen-Caffel die von dem Ehurfürften, und hernach der Chur— 
fürftin Tegirte Churfürftliche Bibliothek behändigt; nach welchem 
ein und anders ferners zur Richtigfeit gebracht, jedoch die Allo- 
dialſache nicht gar erörtert,” ein Berfehen, welches zu dem ſchreck— 
Yihen Kriege von 1688 den Vorwand hergeben mußte, 

In feiner Ebe mit Wilhelmine Erneftine, der bänifchen 
Prinzeffin, war Kurfürft Karl finderlos geblieben. Mit einem 
Gefolge von 463 Perfonen und 528 Pferden fam die furfürft- 
lihe Braut angezogen ; fie zu empfangen, bewegte fi) 19. Sept. 
1671 eine vollftändige Armee gegen Ladenburg. Militair, die 
Leibgarden, uniformirte Bürger und Studenten, dev ganze Hof, 
der gefamte Adel des Landes, der Beamtenftaat zeigten fich in 
prächtigem Puge; man zählte an Grafen mit ihrem Gefolge 
182 Perfonen, an Bafallen mindern Ranges 142, Beamte 166. 
Ein Zug von taufend Perfonen wogte über die Brüde durch 
prächtige Triumphpforten nad) der Stadt. Die Feftlichfeiten im 
Schloffe, die Trauung, die Gaftmähler, Fadeltänze, Ausflüge nad 
Mannheim und Frankenthal waren nicht minder prächtig, denn bei 
Friedrichs V. Hochzeit. An Shwülftigen Glückwünſchen, die von 
Ladenburg bis ins Schloß und die Univerfitätsaula ohne Unterlaß 
fortdauerten, an pomphaften Reimen in Tateinifcher und deut— 
fher Sprade fehlte es fo wenig, als bei der verhängnißvollen 
Heimführung der englifhen Prinzeffin. Aber das fo vielfältig 
ihm verheißene Glüd hat Karl in feiner Ehe nicht gefunden. 

Er fchreibt: „Ihr Humor beftehet darin, daß fie hoch gebet, 
und das eben haffe ich auf den Tod. Sie liebt die Einfamfeit 
und ic) die Gefellfchaft 5 fie thut nichts als figen und ic kann 
faum außer der Tafel figen; fie findet Luft in vielen Fleinen 
Suchen, die ich faum über die Schulter anfehe; fie begehrt bie 
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und da etwas, das ich des Landes fchledhten Zuſtands wegen 
nicht präſtiren kann.“ Den Fortgang folder Verſtimmung befpridht 
der Kurfürft in einem Schreiben an Langhans, der ihn auf 
feine Pflichten hingewiefen ‚hatte. Er fünne mit der Gemahlin 
feinen Umgang pflegen, weil feine Natur „ihrer Ungefundigfeit 
wegen eine große Averfion” vor der ihrigen habe, und er wife, 
daß es doch vergebens fei. Nach Ableben des Kurfürften „thäte 
der Königliche Dänemärkifhe Abgefandte de Rumor, wegen der 
Ehurfürftin Hoheit Wittiben, gegen Dr. Windlern und Lang: 
banfen, mit Beyftimmung der ältern Churfürſtin Wittib, wider 
den legtern, in puncto der gegen beyde hohe Perfonen beganges 
nen Frevelthaten und Beihimpfungen, harte Klagen erregen, 
felbige eifrigft fortfegen, beyde in Gefangenschaft zu führen, aus— 
wirfen. Da nad einem faft halbjährigen gewährten Accusations- 
Process” Winkler mit Yandsverweifung beftraft, Langhans zu 
2Hjähriger Feftungshaft, deren ihn doc die Franzoſen 1688 
erledigten, verurtheilt wurde, 

Eliſabeth Charlotte, des Kurfürften Karl Ludwig ebenbürtige 
Tochter, erblidte dag Licht der Welt den 28./18. Mai 1652. 
In zarter Kindheit wurde fie nah Hannover gebradt, wo die 
Tante, bie trefflihe Sophie, und Fräulein von Uffeln, nadhmalen 
Frau von Harling, die Sorge für ihre Erziehung übernahmen, 
Während ihres Aufenthaltes an jenem Hofe empfing fie von dem 
fparfamen Bater zu Nadelgeld I00 Gulden, mit faum 500 wurde 
ihre dienende Umgebung abgefunden, In ihrem neunten Jahre 
wurde Eliſabeth Charlotte nach Heidelberg zurüdgebradht, und 
alsbald des Furfürfilihen Vaters auffallend bevorzugtes Kind, 
Das ergibt fich befonders in der für die Wahl eines Ehegemahls 
vergönnten Freiheit, davon u. a. ihr Schreiben vom 15. Der. 
1718 zeuget. 

„Es ift wahr, daß ih den Prinz von Durlah an ben 
König präfentirt habe, daß ich feinen groß Herr Vater fchier 
gebeurathet hatte, ift gar wahr, daß er mir aber gefallen, ift 
die größte Lügen von der Welt, da war der gute Herr zu af- 
fectirt und abgefhmadt. Es ift gar zu poſſirlich, wie dieſer 
Heurath zu meinem großen Troft zurüdgegangen, um daß id) 
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es Euch nicht verzählen follte, Liebe Louiſe. Marfgraf Friedrich 
hatte ganz ordentlich angehalten bey J. ©. dem Churfürften 
unferem Herrn DBatter, der ganz drin consentirt hatte. Marfs 
graf Friedrich, des Prinzen Herr Bater, war aud Freund von 
J. ©. die Ehurfürftin, mein Frau Mutter, wollte alfo feines 
Sohns Heurath nicht ohne ihr consens thun, reifete derowegen 
expresse nad Cassel. Unterdeffen aber daß diefer Herr auf der 
Poſt nad) Cassel reift, fommen die Lothringer mit großen Pelzen 
und Pelzenmügen, und entführen in einem pfälzifchen Dorf alle 
Pferd weg; die Bauern verfammeln fih mit Prügeln, und das 
war eben wie der alte Marfgraf wieder von Cassel auf ber 
Poſt reit, die Bauern nehmen ihn und feine Suite vor bie 
Yothringifche Dfficier, fo ihnen die Pferd geftohlen, fchlagen alfo 
mit ihren Prügeln getroft zu, -und nehmen ihre Pferde. Der 
Markgraf meinte, e8 wäre eine angeftellte Sad, und daß ihn 
der Churfürft prügeln ließ, weilen er meiner Frau Mutter con- 
sens geholt hatte, brad den Heurath gleih und ſchickt Baron 
Ermeck nad SHofftein, felbig Prinzeff zu fordern. Diefes war 
wohl eine von den größten Freuden ich mein Leben empfunden, 
Der junge Markgraf fchidte einen Doctor nad Heidelberg, der 
fam als von fich felber, wir waren eben zu Klofter Neuburg, 
und lieg mich fragen, ob ich ihm erlauben wollte, Mittel zu 
ſuchen, den bolfteinifhen Heurath zu breden, und fich wieder, 
aufs menigft fein Herr Vatter mit 3. ©, mein Herrn Batter 
zu vergleichen. Ich antwortete, daß es mir leid fein follte, ihm 
zu wehren, feinem Herrn Batter gehorfam zu fein, daß er mir 
nichts ſchuldig wäre, bate ihn fehr, feinen Heurath fort zu führen. 
Da feht Ihr wohl, daß ich gar nicht verliebt von biefem Herrn 
war. Wie ich die aventure hörte, fieng ich an zu lachen und 
fagte, vor Markgraf Friedrich ift mirs leid (denn in der That 
bielte ich fehr viel auf diefen Herrn), aber es wäre poffirlich 
gewefen, wenn es dem jungen Marfgrafen begegnet wäre, nach— 
dem wir alle beide geheurath wären. Hat der arme Herr mir 
in allen. occasionen fo viel Freundfchaft erwiefen, daß wir gute 
Freunde geblieben fein, er hat einen Edelmann nicht annehmen 
wollen, weilen er übel von mir gefprochen, und ihm das Land 
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verwieſen, bin ihm alfo verobligirt gewefen. Die Frau von 
Kathfamhaufen hatte diefen Heurath gern gefehen, fie fih mit 
mir darüber brouillirt gehabt. Mein Bruder den Heurath aud) 
gern geſehen, denn er hatte gehofft daburd) die Catherine Barbe 
(des Marfgrafen Friedrih VI von Baden-Durlach Tochter, geb. 
4. Zul. 1650, geft. als Stiftsdame zu Herford 1734) zu bes 
kommen, von der er recht verliebt war,” 

Späterhin hat jedoch die raison d’etat auf den Bater ihren 
Einfluß geübt. Es wurde die Heurath mit dem Bruder Lud— 
wigs XIV., mit dem Herzog von Orlkeans beſchloſſen. Ob fie 
der Prinzeffin fo durchaus unerwünſcht, wie fie wiederholt erklärt, 
laſſe ich dahin geftellt fein, allerdings war der ihr beftimmte 
Gemahl ein höchſt unbedeutendeg, geckenhaftes Männlein. »Mon- 
sieur,« ſchreibt Saint-Simon, »Monsieur qui, avec beaucoup 
de valeur, avait gagne la bataille de Cassel, et qui en avait 
toujours montr& une fort naturelle en tous les sieges oil. 
s’etait trouve, n’avait d’ailleurs que les mauvaises qualites des 
femmes. Avec plus de monde que d’esprit, et nulle lecture, 
avec une connaissance &tendue et juste des maisons, des nais- 
sances et des alliances, il n’&tait capable de rien. Personne 
de si mou de corps et d’esprit, de plus faible, de plus timide, 
de plus tromp6, de plus gouverne, ni de plus meprise par ses 
favoris, et tr&s-souvent de plus mal mené par eux. Tracassier 
et incapable de garder aucun secret, soupconneux, defiant, 
semant des noises dans sa cour pour brouiller, pour savoir, 
souvent aussi pour s’amuser, et redisant des uns aux autres. 
Avec tant de defauts destitu6s de toutes vertus, un goüt 
abominable que ses dons et les fortunes qu’il fit à ceux qu’il 
avait pris en fantaisie avaient rendu public avec le plus grand 
scandale, et qui n’avait point de bornes pour le nombre ni 
pour les temps. Ceux-lä avaient tout de lui, le traitaient 
souvent avec beaucoup d’insolence, et lui donnaient souvent 
aussi de fächeuses occupations pour arröter les brouilleries de 
jalousies horribles; et tous ces gens-lä ayant leurs partisans, 
rendaient cette petite cour tres-orageuse, sans compter les 
querelles de cette troupe de femmes décidées de la cour de 
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Monsieur, la plupart fort m&chantes, et presque toutes plus 
que m&chantes, dont Monsieur se divertissait, et entrait dans 
toutes ces miseres-lä. 

»Le chevalier de Lorraine et Chätillon y avait fait une 
grande fortune par leur figure, dont Monsieur s’etait entöt& 
plus que de pas une autre. Le dernier, qui n’avait ni pain, 
ni sens, ni esprit, s’y releva, et y acquit du bien. L’autre 
prit la chose en Guisard qui ne rougit de rien pourvu qu’il 
arrive; il mena Monsieur, le bäton haut toute sa vie, fut 
combl& d’argent et de bénéfices, fit pour sa maison ce qu’il 
voulut, demeura toujours publiquement le maitre chez Mon- 
sieur, et comme il avait avec la hauteur des Guises leur art 
et leur esprit, sut se mettre entre le roi et Monsieur, se faire 
menager, pour ne pas dire craindre de l’un et de l’autre, et 
jouir d’une consid&ration, d’une distinction et d’un credit presque 
aussi marqu6 de la part du roi que de celle de Monsieur. Aussi 
fut-il bien touche, moins de sa perte que de celle de cet in- 
strument qu’il avait su si grandement faire valoir pour lui. 
Outre les bénéfices que Monsieur lui avait donnes, l’argent 
manuel qu’il en tirait tant qu’il voulait, les pots de vin qu'il 
taxait et qu’il prenait avec autorit& sur tous les march6s qui 
se faisaient chez Monsieur, il en avait une pension de 10,000 
ecus, et le plus beau logement du Palais-Royal et de Saint- 
Cloud. Les logements, il les garda & la priere de M. le due 
de Chartres, mais il ne voulut pas accepter la continuation 
de la pension par grandeur, comme par grandeur elle lui 
fut offerte. 

»Quoiqu’il fut difficile d’&tre plus timide et plus soumis 
qu’etait Monsieur avec le roi, jusqu’& flatter ses ministres et 
auparavant ses maitresses, il ne laissait pas de conserver avec 
un grand air de respect l'air de frere et des facons libres et 
dégagées,« von weldhen la Porte ein nettes, freilich den Knaben— 
jahren angehörendes Beifpiel anführt. »De Montereau nous 
vinmes & Corbeil, oü le roi voulut que Monsieur couchät dans 
sa chambre, qui était si petite qu’il n’y avait que le passage 
d’une personne. Le matin, lorsqu’ils furent &veilles; le roi, 
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sans y penser, cracha sur le lit de Monsieur qui cracha 
aussitöt tout expres sur le lit du roi, qui, un peu en colere, 
lui cracha au nez: Monsieur sauta sur le lit du roi et pissa 
dessus; le roi en fit autant sur le lit de Monsieur: comme 
ils n’avaient plus de quoi ni pisser ni cracher, ils se mirent 
à tirer les draps Yun de l'autre dans la place, et peu apres, 
ils se prirent pour se battre. Pendant ce demele, je faisais 
ce que je pouvais pour arracher le roi, mais rien n’en pouvait 
venir à bout; je fis avertir M. de Villeroi, qui vint mettre le 
holä. Monsieur s’etait plus töt fäché que le roi, mais le roi 
fut bien plus difficile & apaiser que Monsieur.« 

Saint-Simon fährt fort: »En particulier il se licenciait 
bien davantage, il se mettait toujours dans un fauteuil, et n’at- 
tendait pas que le roi lui dit de s’asseoir. Au cabinet, apres 
le souper du roi, il n’y avait aucun prince assis que lui, pas 
m&me Monseigneur; mais pour le service, et pour s’approcher 
du roi ou le quitter, aucun particulier ne le faisait avec plus 
de respect, et il mettait naturellement de la gräce et de la 
dignite en toutes ses actions les plus ordinaires. Il ne laissait 
pas de faire au roi par-ci par-lä des pointes, mais cela ne 
durait pas; et comme son jeu, Saint-Cloud et ses favoris lui 
coütaient beaucoup, avec de l’argent que le roi lui donnait, 
il n’y paraissait plus. Jamais pourtant il n’a pu se ployer ä 
madame de Maintenon, ni se passer d’en lächer de temps en 
temps quelques bagatelles au roi, et quelques brocards au 
monde. Ce n’etait pas sa faveur qui le blessait, mais d’ima- 
giner que la Scarron &tait devenue sa belle-soeur: cette pen- 
see lui &tait insupportable. 

»Il était extrömement glorieux, mais sans hauteur, fort 
sensible et fort attach& & tout ce qui lui Etait dü. Les princes 
dw sang avaient fort hausse dans leurs manieres à l’appui de 
tout ce qui avait &t& accord& aux bätards, non pas trop M. le 
prince de Conti, qui se contentait de profiter sans entreprendre, 
mais M. le Prince et surtout M. le Duc, qui de proche en 
proche &vita les occasions de presenter le service à Monsieur, 
ce qui n’etait pas difficile, et qui eut lindiscretion de se vanter 


286 Simmern. 


qu'il ne le servirait point. Le monde est plein de gens qui 
aiment à faire leur cour aux depens des autres: Monsieur en 
fut bientöt averti; il s’en plaignit au roi fort en colere, qui 
lui r&epondit que cela ne valait pas la peine de se fächer, mais 
bien celle de trouver occasion de s’en faire servir, et s’il le 
refusait, de lui faire un affront. Monsieur, assure du roi, &pia 
l’occasion. Un matin qu’il se levait à Marly, oü il logeait 
dans un des quatre appartements bas, il vit par sa fenötre 
M. le Duc dans le jardin; il l’ouvre vite, et Tappelle. M. le 
Duc vient. Monsieur se recule, lui demande oü il va, l’oblige 
toujours en reculant d’entrer et d’avancer pour lui r&pondre, 
et de propos en propos, dont l’un n’attendait pas l’autre, tire 
sa robe de chambre. A l’instant le premier valet de chambre 
presente la chemise à M. le Duc, à qui le premier gentilhomme 
de la chambre de Monsieur fit signe de le faire, Monsieur 
cependant defaisant la sienne, et M. le Duc, pris ainsi au 
trebuchet, n’osa faire la moindre difficult& de la domner & 
Monsieur. Des que Monsieur l’eut regue, il se mit à rire, et 
à dire: »»Adieu, mon cousin, allez-vous en, je ne veux pas 
vous retarder davantage.«« M. le Duc sentit toute la malice 
et s’en alla fort fäche, et le fut apres encore davantage par 
les propos de hauteur que Monsieur en tint. 

»C’etait un petit homme ventru, mont& sur des &chasses, 
tant ses souliers &taient hauts, toujours par comme une femme, 
plein de bagues, de bracelets, de pierreries partout, avec une 
longue perruque tout &talde en devant, noire et poudrée, et 
des rubans partout oü il en pouvait mettre, plein de toutes 
sortes de parfums, et en toutes choses la propret& möme. On 
V’accusait de mettre imperceptiblement du rouge. Le nez fort 
long, la bouche et les yeux beaux, le visage plein, mais fort 
long. Tous ses portraits lui ressemblent.« 

Sn Gefolge der mit ihrem furfürftlihen Vater getroffes 
nen Verabredung legte die Prinzeffin am 15. Nov. 1671 zu 
Mes in die Hände des Biſchofs Georg von Aubuffon ihr Glau— 
bensbefenntnig ab, am folgenden Tage wurde fie par pro- 
eureur getraut, am 21. Nop. fand zu Chalons die Vermäh— 
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Tungsfeier ftatt. »Vous comprenez bien,« ſchreibt die Sevigne, 
16. Aug. 1671, »la joie qu’aura Monsieur d’avoir à se ma- 
rier en cérémonie: quelle joie encore d’avoir une femme 
qui n’entende point le francois! On dit quelle est belle.« 
Hingegen heißt es in dem Schreiben vom 21. Det. 1671: »Je 
viens d’ecrire à l’abbe de Pontcarre, que je le conjure de ne 
m’en plus rompre la töte, ni de la Palatine qui va querir la 
princesse, ni du maréchal du Plessis, qui va l’&pouser à Metz, 
ni de Monsieur qui va consommer & Chälons, ni du roi qui 
va les voir à Villers-Cotterets; qu’en un mot, je n’en veux 
plus entendre parler qu’ils n’aient couch& et recouche ensemble.« 
Weiter heißt es in dem Schreiben vom 2. Dec. 1671: »On dit 
que la nouvelle Madame est toute étonnée de sa grandeur. 
Quand on lui pr&senta son medecin, elle dit qu’elle n’en avoit 
que faire, qu’elle n’avoit jamais éêté ni saignee, ni purgée, et 
que quand elle se trouvoit mal, elle faisoit deux lieues à pied, 
et qu’elle &toit guerie: Lusciumo la andar, che fara buon 
viaggio.« 

Der neuen Madame Sitteneinfalt und entfchiedener Charakter 
wurden fehr bald dem Hofe und den Parifern ein Gegenftand 
der Berwunderung. Manche Eigenthümlichfeiten der Fürftin find 
Abth. L Bd. 1. S. 776—778 befprochen worden. Solcher Dinge 
zu gedenfen, verfehlt aud) Saint-Simon nit. Saint:Cloud, des 
Herzogs von Orléans Lieblingsaufenthalt, nennt er »une maison 
de delices, avec beaucoup de grandeur et de magnificence, et 
tout cela sans aucun secours de Madame, qui dinait et soupait 
avec les dames et Monsieur, se promenait quelquefois en calöche 
avec quelques-unes, boudait souvent la compagnie, s’en faisait 
craindre par son humeur dure et farouche, et quelquefois par 
ses propos, et passait toute la journde dans un cabinet qu’elle 
s’etait choisie, où les fenetres &taient & plus de dix pieds de 
terre, à considerer les portraits des Palatins et autres princes 
allemands dont elle l’avait tapisse, et à &crire des volumes de 
lettres tous les jours de sa vie et de sa main, dont elle faisait 
elle-m&me les copies qu’elle gardait. Monsieur n’avait pu la 
ployer & une vie plus humaine et la laissait faire, et vivait 
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honn6tement avec elle, sans se soucier de sa personne, avec 
qui il n’etait presque point en particulier.« Von der Herzogin 
unabhängigem Sinn zeugt namentlich der Sévigné Erzählung 
vom 19. Zul. 1675; »L’autre jour, Madame et madame de 
Monaco prirent d’Hacqueville & ’hötel de Gramont, pour s’en 
aller courir les rues incognito, et se promener aux Tuileries: 
comme madame n’est point sur le pied d’ötre galante, elle se 
joue parfaitement bien de sa dignite.« 

Die Sevigné beipricht nicht minder, 23. Det. 1675, ber 
Madame Berkehr mit ihrer Tante, der Prinzeffin von Tarent, 
Emilie von Heffen: »Madame &crit en allemand de grandes 
lettres & madame de Tarente: je me les fais expliquer: elle 
lui parle avec beaucoup de familiarite et de tendresse, et la 
souhaite fort. Il me paroit que madame de Monaco auroit 
‚sujet de craindre la princesse, si celle-ei &toit catholique; car 
sa place seroit bien son fait. Madame lui dit qu’elle ne peut 
etre contente qu’en la voyant établie aupres d’elle.e Madame 
de Monaco voulut un jour donner sur la bonne Tarente; Ma- 
dame, malgre& cette belle passion, la fit taire brusquement.« 
Diefe Stelle mag einem fpätern Brief vom 7. Zul. 1680 zur 
Einleitung dienen: »Cette voisine (la princesse de Tarente) 
parle fort plaisamment de sa niece (Madame) qui a une vio- 
lente inclination pour le frere ain& de son époux, et ne sait 
ce que c’est: la tante le sait bien; nous rimes de ce mal 
qu’elle ne connoit point du tout, et qu’elle sent d’une maniere 
si violente. C’est un patron rude et qui se. tourne selon son 
caractere; c'est la fievre qu’elle a; comme quand le petit de 
la Fayette disoit quil &toit tout je ne sais comment, et faisoit 
des visites ; c’est quil avoit un accès furieux. Elle n’a de 
sentiment de joie ou de chagrin que par rapport à la maniere 
dont elle est bien ou mal dans ce lieu-lä: elle se soucie peu 
de ce qui se passe chez elle, et s’en sert pour avoir du com- 
merce, et pour se plaindre à cet aine.- Je ne puis vous dire 
combien cette voisine conta tout cela d’original, et confidem- 
ment, et plaisamment.« Und ferner, 28. Zul. 1680: »Elle 
n’attribue l’agitation de sa niece qu’& l’ignorance de son etat; 


Die Herzogin von Orleans, 239 


elle dit que c’est une fievre violente, et gwelle s’y connoit: 
voulez-vous que je dispute contre elle ?« Aug diefer Frage 
glaubt Monmerqud fliegen zu fünnen, »que madame de Se- 
vigne ne croyoit pas & ce que lui disoit la princesse. Il est 
encore plus difficile d’y croire aujourd’hui. La haine que Ma- 
dame ne cessa de porter & madame de Maintenon ne peut 
etre consider6e comme l’effet de la jalousie. Elle paroissoit 
avoir à se plaindre des dispositions peu favorables que ma- 
dame de Maintenon avoit inspirées pour elle & la dauphine, 
et une personne de son rang est peut-£tre celle qui pardonne 
le moins une &levation aussi extraordinaire que celle de l’amie 
de Louis XIV.« Eliſabeth Charlotte hatte indeffen Aehnliches 
in dem Baterhaufe erlebt und auf freundfchaftlihem Fuße mit 
der Raugräfin gelebt, fie felbft fchreibt in den Fragments de 
lettres originales: »Le roi auroit &t& mon propre pere que je 
n’aurois pu l’aimer davantage, et je me plaisois beaucoup à 
etre dans sa compagnie.« 

»Le pere de Madame,« fchreibt die Sevigne, 18. Sept. 
1680, »est mort: un gros Allemand le dit à Madame ä-peu- 
pres de cette sorte, sans aucune pr&caution. Voila Madame 
à crier, & pleurer, & faire un bruit &trange, on dit à s’@vanouir, 
je n’en crois rien; elle me paroit incapable de cette marque 
de foiblesse : c’est tout ce que pourra faire la mort que de 
fixer tous ses esprits.« Das Ableben ihres Gemahls befchreibt 
Elifabetb Charlotte ganz kurz, 15. Jul. 1701: „Ich glaube das 
mir noch fo wehe in den Schenfeln thut, ift daß der abfcheuliche 
Schrecken, fo mir Monsieur Set. fo fhleuniger Todesfall (9. Zuni) 
verurfachet, in den Schenfeln gefallen, welche mir 24 Stunden 
gezittert haben, ald wenn man im ftärkiten Froft vom Fieber 
liegt. Man fonnt au nichts Erfhredlicheres fehen, um 9 Uhr 
Abends geht Monsieur in voller Gefundheit, luftig und lachend 
aus meiner Kammer, um halb 10 ruft man mir, da find ih 5. 
8. Sel. fhon ohne Sprach, kannte mih doch noch, und fagte 
etlihe Wort mit großer Mühe. Die ganze Nacht bis andern 
Morgen um 6 bradt ich da zu, bis gar fein Hoffnung mehr 
war, da wurde ich wie ohnmädtig und man trug mich weg.“ 


Rhein, Antiquarius, 2, Abth. 6. Bd. 19 


290 Simmern. 


Umftändlicher beſpricht Saint-Simon den Trauerfall und der 
Madame Haltung dabei: »Madame &tait cependant dans son 
cabinet, qui n’avait jamais eu ni grande affection ni grande 
estime pour Monsieur, mais qui sentait sa perte et sa chute, 
et qui s'écriait dans sa douleur de toute sa force: »»Point 
de couvent! qu’on ne me parle point de couvent! Je ne veux 
point de couvent!«« La bonne princesse n’avait point perdu 
le jugement; elle savait que, par son contrat de mariage, elle 
devait opter, devenant veuve, un couvent, ou l’'habitation du 
chäteau de Montargis. Soit qu’elle crüt sortir plus aisement 
de l’un que de l’autre, soit que sentant combien elle avait & 
_ craindre du roi, quoiqu’elle ne süt pas encore tout, et qu'il 
lui eüt fait les amities ordinaires en pareille occasion, elle eut 
encore plus peur du couvent. Monsieur &tant expire, elle monta 
en carrosse avec ses dames, et s’en alla à Versailles suivie de 
M. et de madame la duchesse de Chartres, et de toutes les 
personnes qui éêtaient à eux.« 

Diefe Herzogin von Chartres, Ludwigs XIV. natürliche 
Tochter von der Montefpan, hatte der Schwiegermutter, noch 
bei des Herzogs von Orleans Lebzeiten, unfägliches Herzeleid 
bereitet. Geraume Zeit trug fih der König mit dem Project, 
die Mademoifelle de Blois an feinen Neffen zu verheurathen, 
gleihwie er von feinen beiden andern Töchtern bie eine an ben 
Prinzen von Conty, die zweite an den Herzog von Bourbon 
gegeben hatte, »Les mariages des deux princes du sang 
avaient scandalise tout le monde. Le roi ne l’ignorait pas, 
et il jugeait par lä de l’efiet d’un mariage sans proportion 
plus Eclatant. I etait d’autant plus difficille de faire r&ussir 
celui qu’il projetait, que Monsieur &tait infiniment attache 
& tout ce qui 6tait de sa grandeur, et que Madame 6tait 
d’une nation qui abhorrait la bätardise et les mesalliances, et 
d’un caractere à n’oser se promettre de lui faire jamais goüter 
ce mariage. 

»Pour vaincre tant d’obstacles, le roi s’adressa à M. le 
Grand, qui etait de tout temps dans sa familiarit&, pour gagner 
le chevalier de Lorraine, son frere, qui de tout temps aussi 
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&ouvernait Monsieur. Sa figure avait éêté charmante. Le goüt 
de Monsieur n’6tait pas celui des femmes, et il ne s’en cachait 
möme pas; ce même goüt lui avait donné le chevalier de 
Lorraine pour maitre, et il le demeura toute sa vie. Les 
deux freres ne demanderent pas mieux que de faire leur cour 
au roi par un endroit si sensible, et d’en profiter pour eux- 
mömes en habiles gens. Cette ouverture se faisait dans Pété 
de 1688. Il ne restait pas au plus une douzaine de chevaliers 
de l’ordre ; chacun voyait que la promotion ne se pouvait plus 
guöre reculer. Les deux fröres demandörent d’en &tre, et d’y 
preceder les ducs. Le roi, qui pour cette pretention n’avait 
encore donné l’ordre à aucun Lorrain, eut peine & s’y r&soudre; 
mais les deux freres surent tenir ferme; ils l’emporterent, et 
le chevalier de Lorraine, ainsi payé d’avance, r&pondit du con- 
sentement de Monsieur au mariage, et des moyens d’y faire 
venir Madame et M. le duc de Chartres.« 

Der Chevalier de Lorraine fonnte über des jungen Prinzen 
Präceptor, den nachmalen fo berühmt gewordenen Abbe Duboig, 
verfügen, und wurde diefer in Bewegung gefegt, um auf das 
Gemüth feines Schülers zu wirfen. »Dubois avait gagne sa 
confiance ; il lui fut aise en cet äge, et avec ce peu de con- 
naissance et d’experience, de lui faire peur du roi et de Mon- 
sieur, et, d’un autre cöte, de lui faire voir les cieux ouverts. 
Tout ce qu’il put mettre en oeuvre n’alla pourtant qu’& rompre 
un refus; mais cela suffisait au succes de l’entreprise. L’abb& 
Dubois ne parla & M. de Chartres que vers le temps de l’ex6- 
eution; Monsieur &tait déjà gagne, et des que le roi eut ré— 
ponse de l’abb& Dubois, il se häta de brusquer l’affaire.. Un 
jour ou deux auparavant, Madame en eut le vent. Elle parla 
à M. son fils de l’indignit& de ce mariage avec toute la force 
dont elle ne manquait pas, et elle en tira parole qu’il n’y 
consentirait point. Ainsi, faiblesse envers son pr&cepteur, 
faiblesse envers sa mere; aversion d’une part, crainte de 
l’autre, et grand embarras de tous cötes. 

Der Prinz wurde in des Königs Cabinet befchieden. »M. de 
Chartres trouva le roi seul avec Monsieur dans son cabinet, 
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ol ce jeune prince ne‘savait pas devoir trouver M. son p£re. 
Le roi fit des amities & M. de Chartres, lui dit qu’il voulait 
prendre soin de son etablissement ; que la guerre allumee de 
tous cötes lui Ötait des princesses qui auraient pu lui con- 
venir; que de princesses du sang, il n’y en avait point de 
son:äge; qwil ne pouvait mieux lui t&moigner sa tendresse 
qu’en lui offrant sa fille, dont les deux soeurs avaient &pouse 
deux princes du sang; que cela joindrait en lui la qualit& de 
gendre & celle de neveu; mais que, quelque passion il eüt de 
ce mariage, il ne le voulait point contraindre et lui laissait 
lä-dessus toute libert6e. Ce propos, prononc& avec cette ma- 
jest& effrayante si naturelle au roi, & un prince timide et de- 
pourvu de reponse, le mit hors de mesure. Il crut se tirer 
d’un pas si glissant en se rejetant sur Monsieur et Madame, 
et repondit en balbutiant que le roi &tait le maitre, mais que 
sa volonte dependait de la leur. »»Cela est bien & vous, ré- 
pondit le roi, mais des que vous y consentez, votre pere et 
votre mere ne S’y opposeront pas««; et se tournant & Mon- 
sieur: »»N’est-il pas vrai, mon frere.«« Monsieur consentit, 
comme il l’avait déjà fait seul avec le roi, qui tout de suite 
dit qu’il n’etait donc plus question que de Madame, et qui 
sur-le-champ l’envoya chercher;; et cependant se mit à causer 
avec Monsieur, qui tous ne firent pas semblant de s’apercevoir 
du trouble et de l’abattement de M. de Chartres. 

»Madame arriva, & qui d’entree le roi dit qu’il comptait 
bien qu’elle ne voudrait pas s’opposer à une affaire que Mon- 
sieur desirait, et que M. de Chartres y consentait; que c’6tait 
son mariage avec mademoiselle de Blois, qu’il avouait qu’il 
desirait avec passion, et ajouta courtement les mêmes choses 
qu’il venait de dire & M. le duc de Chartres, le tout d’un air 
imposant, mais comme hors de doute que Madame püt n’en 
pas etre ravie, quoique plus que certain du contraire. Madame, 
qui avait compt& sur le refus dont M. son fils lui avait donne 
parole, qu’il lui avait möme tenue autant qu’il avait pu par 
sa reponse si embarrassee et si conditionnelle, se trouva prise 
et muette. Elle langa deux regards furieux & Monsieur et & 
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M. de Chartres, dit que, puisqu’ils le voulaient bien, elle n’avait 
rien & y dire, fit une courte r&verence et s’en alla chez elle. 
M. son fils !’y suivit incontinent, auquel, sans donner le moment 
de lui dire comment la chose s’6tait passce, elle chanta pouille 
avec un torrent de larmes, et le chassa de chez elle. 

»Un peu apres, Monsieur, sortant de chez le roi, entra 
chez Madame, et excepte qu’elle ne le chassa pas comme son 
fils, elle ne le mé nagea pas davantage; tellement qu’il sortit 
de chez elle tr&s-confus, sans avoir eu loisir de lui.dire un 
seul mot. Toute cette scene £tait finie sur les quatre heures 
de l’aprös-dinde, et le soir il y avait appartement, ce qui arri- 
vait l’hiver trois fois la semaine, les trois autres jours comedie 
et le dimanche rien. 

»Ce qu’on appeloit appartement £tait le concours de toute 
la cour, depuis sept heures du soir jusqu'à dix que le roi se 
mettait & table. D’abord il y avait de la musique, puis des 
tables à toutes les pieces toutes pr&tes pour toutes sortes de 
jeux; un lansquenet où Monseigneur et Monsieur jouaient tou- 
jours; un billard ; en un mot, libert& entiere de faire des par- 
ties avec qui on voulait, et de demander des tables si elles 
se trouvaient toutes remplies; au delä du billard, il y avait 
une piece destinge aux rafraichissements, et tout parfaitement 
eclair6ee. Au commencement que cela fut &tabli, le roi y allait 
et y jouait quelque temps, mais des lors il y avait long-temps 
qu’il n’y allait plus, mais il voulait qu’on y füt assidu, et cha- 
cun s’empressait & lui plaire. Lui cependant passait les soi- 
rées chez madame de Maintenon à travailler avec differents 
ministres les uns après les autres. 

»Fort peu apres la musique finie, le roi envoya chercher 
& l’appartement Monseigneur et Monsieur, qui jouaient déjà 
au lansquenet; Madame, qui à peine regardait une partie 
d’ombre aupres de laquelle elle s’&tait mise; M. de Chartres 
qui jouait fort tristement aux 6checs; et mademoiselle de 
Blois qui & peine avait commence à paraitre dans le monde, 
qui ce soir-lä était extraordinairement parde et qui pourtant 
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ment fort timide et craignant horriblement le roi, elle se crut 
mandee pour essuyer quelque r&öprimande, et 6tait si tremblante 
que madame de Maintenon la prit sur ses genoux oü elle la 
tint toujours, la pouvant à peine rassurer. A ce bruit de ces 
personnes. royales mandees chez madame de Maintenon et 
mademoiselle de Blois avec elles, le bruit du mariage &clata 
& l’appartement en même temps que le roi le declara dans 
ce particulier. I] ne dura que quelques moments, les mêmes 
personnes revinrent à l’appartement ol cette declaration fut 
rendue publique. 

»Madame se promenait dans la galerie avec Chäteauthiers, 
sa favorite et digne de l’ötre ; elle marchait à grands pas, son 
mouchoir & la main, pleurant sans contrainte, parlant assez 
haut, gesticulant et repr6sentant fort bien Cérès apres l’en- 
levement de sa fille Proserpine, la cherchant en fureur et la 
redemandant & Jupiter. Chacun par respect lui laissait le 
champ libre et ne faisait que passer pour entrer dans l’ap- 
partement. Monseigneur et Monsieur s’&taient remis au lans- 
quenet. Le premier me parut tout à son ordinaire ; mais rien 
de si honteux que le visage de Monsieur, ni de si deconcert6 
que toute sa personne, et ce premier e&tat lui dura plus d’un 
mois. M. son fils paraissait desole, et sa future dans un em- 
barras et une tristesse extreme. Quelque jeune qu’elle füt, 
quelque prodigieux que füt son mariage, elle en voyait et en 
sentait toute la scene, et en appröhendait toutes les suites, 
La consternation parut generale, & un tres-petit nombre de 
gens pres. Pour les Lorrains ils triomphaient. 

»La politique rendit donc cet appartement languissant en 
apparence, mais en effet vif et curieux. Je le trouvai court 
dans sa dur&e ordinaire; il finit par le souper du roi, duquel 
je ne voulus rien perdre. Le roi y parut tout comme à son 
ordinaire. M. de Chartres 6tait aupr&s de Madame qui ne le 
regarda’jamais, ni Monsieur. Elle avait les yeux pleins de 
larmes qui tombaient de temps en temps, et quelle essuyait 
de m&me, regardant tout le monde comme si elle eüt cherch& 
à voir quelle mine chacun faisait. M. son fils ayait aussi les 
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yeux bien rouges, et tous deux ne mang£erent presque rien 
Je remarquai que le roi offrit a Madame de presque tous les 
plats qui etaient devant lui, et qu’elle les refusa tous d’un 
air de brusquerie qui jusqu'au bout ne rebuta point l'air d’at- 
tention et de politesse du roi pour elle. 

»II fut encore fort remarque qu’au sortir de table et à 
la fin de.ce cercle debout d’un moment dans la chambre du 
roi, il fit a Madame une reverence tres-marqude et basse, 
pendant laquelle elle fit une pirouette si juste, que le roi en 
se relevant ne trouva plus que son dos avanc& d’un pas vers 
la porte. 

»Le lendemain toute la cour fut chez Monsieur, chez 
Madame et chez M. le duc de Chartres, mais sans dire une 
parole; on se contentait de faire la r&verence, et tout s’y 
passa en parfait silence. On alla ensuite attendre à V’ordi- 
naire la levee du conseil dans la galerie à la messe du roi. 
Madame y vint. M. son fils s’approcha d’elle comme il faisait 
tous les jours pour lui baiser la main. En ce moment Ma- 
dame lui appliqua un soufflet si sonore qu’il fut entendu de 
quelques pas, et qui, en presence de toute la cour, couvrit 
de confusion ce pauvre prince, et combla les infinis specta- 
teurs, dont j’etais, d’un prodigieux e&tonnement. Ce m&me jour 
immense dot fut d&claree, et le jour suivant le roi alla rendre 
visite & Monsieur et & Madame, qui se passa fort tristement, 
et depuis on ne songea plus qu’aux pr£paratifs de la noce.« 

Der Madame Gemahl war, wie gejagt, den 9. Juni 1701 
mit Tod abgegangen. »Le samedi 11. juin, la cour retourna 
ä Versailles oü, en arrivant, le roi alla voir Madame, M. et 
madame de Chartres, chacun dans leur appartement. Elle, 
fort en peine de la situation où elle se trouverait avec le roi 
dans une occasion oü il y allait du tout pour elle, avait engag6 
la duchesse de Ventadour de voir madame de Maintenon. Elle 
le fit; madame de Maintenon ne s’expliqua qu’en general, et 
dit seulement quelle irait chez Madame au sortir de son diner, 
et voulut que madame de Ventadour se trouvät chez Madame, 
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demain du retour de Marly. Apres les premiers compliments, 
ce qui était la sortit, except€ madame de Ventadour. Alors 
Madame fit asseoir madame de Maintenon, et il fallait pour 
cela qu’elle en sentit tout le besoin. Elle entra en matiere 
sur lindifference avec laquelle le roi l’avait trait&e pendant 
toute sa maladie; et madame de Maintenon la laissa dire tout 
ce qu’elle voulut; puis lui repondit que le roi lui avait ordonne 
de lui dire que leur perte commune eflacait tout dans son 
coeur, pourvu que, dans la suite il eüt lieu d’ötre plus con- 
tent d’elle qu’il n’avait eu depuis quelque temps, non-seulement 
sur ce qui regardait ce qui s’6tait passe & l’egard de M. le 
duc de Chartres, mais sur d’autres choses encore plus int6res- 
santes, dont il n’avait pas voulu parler, et qui &taient la vraie 
cause de lindifference qu’il avait voulu lui t&moigner pendant 
qu’elle avait &t6 malade. A ce mot, Madame, qui se croyait 
bien assurée, se récrie, proteste, qu’excepte le fait de son fils, 
elle n’a jamais rien dit ni fait qui püt de£plaire, et enfile des 
plaintes et des justifications. Comme elle y insistait le plus, 
madame de Maintenon tire une lettre de sa poche, et la lui 
montre en lui demandant si elle en connaissait l’Ecriture. C’etait 
une lettre de sa main & sa tante, la duchesse de Hanovre, & 
qui elle écrivait tous les ordinaires, où, apres des nouvelles 
de cour, elle lui disait en propres termes: qu’on ne savait 
plus que dire du commerce du roi et de madame de Main- 
tenon, si c’&tait mariage ou concubinage; et de la tombait 
sur les affaires de dehors et sur celles du dedans, et s’etendait 
sur la misere du royaume, qu’elle disait ne s’en pouvoir re- 
lever. La poste l’avait ouverte, comme elle les ouvrait et les 
ouvre encore presque toutes, l’avait trouvee trop forte pour 
se contenter à l’ordinaire d’en donner un extrait, et Yavait 
envoy6e au roi en original. On peut penser si, à cet aspect. 
et ä cette lecture, Madame pensa mourir sur l’heure La 
voilä à pleurer, et madame de Maintenon & lui representer 
modestement l’&normit& de toutes les parties de cette lettre, 
et en pays etrangers; enfin, madame de Ventadour à verbiager, 
pour laisser a Madame le temps de respirer et de se remettre 
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assez pour dire quelque chose. Sa meilleure excuse fut l’aveu 
de ce qu’elle ne pouvait nier, des pardons, des repentirs, des 
prieres, des promesses. 

»Quand tout cela fut epuise, madame de Maintenon la 
supplia de trouver bon qu’apres s’ötre acquittce de la com- 
mission que le roi lui avait donnee, elle püt aussi lui dire 
un mot d’elle-möme, et lui faire ses plaintes de ce que, apres 
l’honneur qu’elle lui avait fait autrefois de vouloir bien desirer 
son amitie et de lui jurer la sienne, elle avait entierement 
change depuis plusieurs anndes. Madame crut avoir beau 
champ. Elle röpondit qu’elle &tait d’autant plus aise de cet 
&claircissement, que c’&tait à elle à se plaindre du changement 
de madame de Maintenon, qui tout d’un coup lavait laissde 
et abandonnde et forc&e de l’abandonner & la fin aussi, après 
avoir long-temps essay& de la faire vivre avec elle comme 
elles avaient vecu auparavant. A cette seconde reprise, ma- 
dame de Maintenon se donna le plaisir de la laisser enfiler 
comme à l’autre les plaintes, et, de plus, les regrets et les 
reproches; apres quoi elle avoua & Madame qu’il était vrai 
que c’etait elle qui la premiere s’tait retiree d’elle, et qui 
n’avait osé s’en rapprocher; que ses raisons 6taient telles qu’elle 
n’avait pu moins que d’avoir cette conduite; et par ce propos 
fit redoubler les plaintes de Madame, et son empressement 
de savoir quelles pouvaient ötre ses raisons. Alors madame 
de Maintenon lui dit que c’&tait un secret qui jusqu’alors n’etait 
jamais sorti de sa bouche, quoiqu’elle en füt en libert& depuis 
dix ans qu’stait morte celle qui le lui avait confi& sur sa parole 
de n’en parler à personne, et delä raconte & Madame mille 
choses plus offensantes les unes que les autres qu’elle avait 
dites d’elle & madame la Dauphine, lorsqu’elle &tait mal avec 
cette derniere, qui, dans leur raccommodement, les lui avait 
redites mot à mot. A ce second coup de foudre, Madame 
demeura comme une statue. I y eut quelques moments de 
silence. Madame de Ventadour fit son möme personnage, pour 
laisser reprendre les esprits a Madame, qui ne sut faire que 
comme l’autre fois, c’est-A-dire qu’elle pleura, cria, et pour 
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fin demanda pardon, avoua, puis repentirs et supplications. 
Madame de Maintenon triompha froidement d’elle assez long- 
temps, la laissant s’engouer de parler, de pleurer et lui prendre 
les mains. C'était une terrible humiliation pour une si rogue 
et si fiere Allemande. A la fin, madame de Maintenon se laissa 
toucher comme elle l’avait bien résolu, apres avoir pris toute 
sa vengeance. Elles s’embrasserent, elles se promirent oubli 
parfait et amiti& nouvelle. Madame de Ventadour se mit & 
en pleurer de joie, et le sceau de la r&conciliation fut la pro- 
messe de celle du roi, et qu’il ne lui dirait pas un mot des 
deux matieres qu’elles venaient de traiter, ce qui, plus que 
tout, soulagea Madame. Tout se fait enfin dans les cours, et 
si je me suis peut-&tre un peu étendu sur ces anecdotes, c’est 
que je les ai sues d’original, et qu’elles m’ont paru tres-curieuses. 

»Le roi, qui n’ignorait ni la visite de madame de Main- 
tenon & Madame, ni de ce qui s’y devait traiter, donna quelque 
temps & cette derniere de se remettre, puis alla le même 
jour- chez elle ouvrir en sa presence, et de M. le duc de 
Chartres, le testament de Monsieur. Il tint la parole de ma- 
dame de Maintenon, il ne parla de rien, et fit beaucoup 
d’amiti6 & Madame et &M. le duc de Chartres, qui fut, et le 
terme n’est pas trop fort, prodigieusement bien traite. Les 
pensions de Madame et de la nouvelle duchesse d’Orleans 
furent augmentees. Apres qu’elles eurent recu les visites et 
les ambassadeurs, et que les quarante jours furent passés, 
pendant lesquels le roi visita souvent Madame, elle alla chez 
lui, chez les fils de France, chez madame ‘la duchesse de 
Bourgogne, qui l’avaient, except& le roi, &t& tous voir en grand 
manteau et en mante, et à Saint-Germain en grand habit de 
veuve, après quoi elle eut permission de souper tous les soirs 
en public avec le roi à l’ordinaire, d’etre de tous les Marlys 
et de paraitre partout sans mante, sans voile, sans bandeau, 
qui, & ce quelle disait, lui faisait mal à la tete. Pour le 
reste de cet &quipage lugubre, le roi le supprima pour ne 
point voir tous les jours des objets si tristes. Il ne laissa 
pas de paraitre fort &trange de voir Madame en public, et 
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möme ä la messe de Monseigneur en musique, & cöt& de lui, 
ou etait toute la cour, enfin partout, en touriere de filles de 
Sainte-Marie, à leur croix pres, sous pretexte qu’etant avec 
le roi et chez lui, elle &tait en famille. Ainsi il ne fut pas 
question un instant de couvent ni de Montargis, et elle garda 
à Versailles l’appartement de Monsieur avec le sien. Il n’y 
eut donc que la chasse de retranch&e pour un temps et les 
spectacles, encore le roi la fit-il venir souvent chez madame 
de Maintenon, l’'hiver suivant, oü on jouait devant lui des 
comedies avec de la musique, et toujours sous le pretexte de 
famille, et là de particulier. Le roi lui permit d/ajouter à 
ses dames, mais sans nom, pour &tre seulement de sa suite, 
la marechale de Clerambault et la comtesse de Beuvron, 
qu’elle aimait fort. Monsieur avait chasse l’une et l’autre du 
Palais-Royal, la premiere &tant gouvernante de ses filles. Ma- 
dame leur donna 4000 livres de pension à chacune, et le roi 
deux logements ä Versailles, aupres de celui de Madame, et 
les mena toujours depuis toutes deux à Marly, ce qui fut 
regle une fois pour toutes, Avant cela, elle veyait peu la 
mar6chale de Clerambault, que Monsieur haissait, et point du 
tout la comtesse de Beuvron, qu’il haissait encore davantage 
pour des tracasseries et des intrigues du Palais-Royal. Tres- 
rarement elle la voyait dans quelque interieur de couvent & 
Paris en cachette; mais à decouvert elle lui &crivait tous les 
jours de sa vie, par un page qu’elle lui envoyait de quelque 
lieu oü elle fut. 

»La mar6chale de Clerambault &tait fille de Chavigny, 
et avait été gouvernante de la reine d’Espagne, fille de Mon- 
sieur, qui se prit & elle de diverses choses, et la. chassa assez 
malhonnötement. Elle &tait parente assez proche et fort amie 
de M. et madame la chanceliere, et allait souvent à Pont- 
chartrain avec eux. C’est où je l’ai fort vue et chez eux & 
la cour. C’6tait une vieille tres-singuliere, et quand elle &tait 
en libert& et qu’il lui plaisait de parler „ d’excellente et de 
tres-plaisante compagnie, pleine de traits et de sel qui cou- 
laient de source, sans faire semblant d’y toucher et sans au- 
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cune affeetation. Hors de là des journdes entieres sans dire 
une parole; etant jeune, elle avait pens& mourir de la poitrine, 
et avait eu la constance d’ötre une annee entiere sans pro- 
ferer un mot. Avec sa tranquillite, son indifference, sa froideur 
naturelle, l’habitude lui en 6tait rest6ee. On ne saurait avoir plus 
d’esprit qu’elle en avait, ni d’un tour plus singulier. Quoique 
venue fort tard & la cour, elle en &tait passionnee et instruite 
à surprendre de tout ce qui s’y passait, dont, quand elle 
daignait en prendre la peine, les récits &taient charmants; 
mais elle ne se laissait aller que devant bien peu de personnes. 

»Avage au dernier point, elle aimait le jeu passionn&ment, 
et ces conversations particulieres et resserrees, et rien du 
tout autre chose. Je me souviens qu’& Pontchartrain, par le 
plus beau temps du monde, elle se mettait, en revenant de 
la messe, sur le pont qui conduit aux jardins, s’y tournait 
lentement de tous cöt&s, puis disait à la compagnie: »»Pour 
aujourd’hui, me voilä bien promende, oh bien! qu’on ne m’en 
parle plus, mettons nous & jouer tout à l’heure ;«« et de ce 
pas prenait des cartes qu’elle n’interrompait que le temps 
des deux repas, et trouvait mauvais encore qu’on la quittät 
ä deux heures apr&s minuit. Elle mangeait peu, souvent sans 
boire, au plus un verre d’eau. Qui l’aurait crue, on eüt fait 
son repas sans quitter les cartes. Elle savait beaucoup en 
histoire et en sciences, et jamais il n’y paraissait. Toujours 
masquee en carrosse, en chaise, à pied par les galeries: c’etait 
une ancienne mode qu’elle n’avait pu quitter, mêmeé dans le 
carrosse de Madame. Elle disait que son teint s’elevait en 
croüte sitöt que laair le frappait; en effet, elle le conserva 
beau toute sa vie, qui passa quatre-vingt ans, sans d’ailleurs 
avoir jamais pretendu en beaute. Avec tout cela, elle était 
fort consideree et comptee. Elle pr&tendait connaitre l'avenir 
par des calculs et de petit points, et cela l’avait attachée & 
Madame, qui avait fort ces sortes de curiosit6s; mais la 
marechale s’en cachait fort. 

»I faut donner le dernier trait à cette espece de per- 
sonnage. Elle avait une soeur religieuse à Saint-Antoine, à 
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Paris, qui, & ce qu’on disait, avait pour le moins autant 
d’esprit et de savoir quelle: c'était la seule personne qu’elle 
aimät. Elle l’allait voir tres-souvent de Versailles, et, quoique 
‚tres-avare, mais fort riche, elle l’accablait de presents. Cette 
fille tomba malade ; elle la fut voir, et y envoya sans cesse. 
Lorsqu’elle la sut fort mal, et qu’elle comprit qu’elle n’en 
reviendrait pas: »»Oh bien, dit-elle, ma pauvre soeur, qu’on 
ne m’en parle plus!«« Sa soeur mourut, et oncques depuis 
elle n’en a parlé, ni personne ä elle. Pour ses deux fils, elle 
ne s’en souciait point, et n’avait pas grand tort, quoiqu’en 
grande mesure avec elle; elle les perdit tous deux, il n’y 
parut pas, et des les premiers moments.« Weferftlich vers 
fhieden von dem Charafter ihrer Favoritin erfcheint Elifabeth 
Charlotte in dem Schreiben vom 29. Nov. 1722, das nur um 
14 Tage ihrem Ende vorhergeht: „Öeftern morgen haben wir 
auf einmal unfere arme mar6chalin verloren, war vorgeftern. 
nod bei mir. Kein Schlag hat fie gerührt, aber fie hat ſich 
nicht mehr erwärmen fönnen, fie fol ihren Magen zu fehr mit 
aigre de cedre erfrifcht haben, Es ift mir wohl von Grund 
ber Seelen leid, denn e8 war eine Dame von großem Berftand 
und Gedädhtnuß, und war fehr gelehrt, aber fie ließ es ſich nie 
merken, man hörte fie von nichts Gelehrtes, man fragte fie dann, 
Ob es zwar nichts rares ift, eine Perfon von 88 Jahren fterben 
zu ſehen, fo ift es doch fchmerzhaft, eine gute Freundin zu ver— 
lieren, mit welcher man 51 Jahr gelebt hat.” 

In frühern Zeiten fand die Herzogin in der Pfälzifchen 
Erbfchaft vielfältige Befchäftigung. Sie nahın das Mobilare, 
bie Allodien, die Weiberlehen in Anſpruch, und ſchwer hat unter 
biefem Anſpruch die Pfalz, das Rheinland überhaupt gelitten, 
Durh den Ryswyker Friedensfhluß wurde die Sadhe an den 
Kaifer und an den König von Frankreich, und im Falle fie fich 
nicht einigen könnten, an den Papft verwiefen, dem es freiftehen 
follte, den Schiedsiprud des einen oder des andern Monarchen 
zu beflätigen. »L’abbe de Thesac, frere du secretaire des 
commandements de feu Monsieur et de M. le duc d’Orleans 
ensuite, &tait à Rome, à la suite de cette aflaire, sur laquelle 
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il avait &t& diversement prononce & Vienne et ici, et de sept 
consulteurs nommés par le pape, trois furent d’avis de con- 
firmer la sentence rendue par le roi, et les quatre autres de 
reduire Madame, pour toutes ses prötentions, à toucher de 
l’electeur Palatin 300,000 &cus romains, en defalquant möme 
ce qu’elle pouvait avoir deja recu de ce prince. Le pape 
embrassa ce dernier avis, que confirma sa sentence arbitrale. 
On pretendit ainsi qu’il avait pass& son pouvoir, et l’abbe de 
Thesac, au nom et comme procureur de Madame, protesta 
contre ce jugement d’une maniere solennelle.« Das Urtheil 
befprechend, äußert die Herzogin: „Die commissarie fo zu Nom 
meinen Proceff unter Handen gehabt, haben 50,000 Thaler be— 
fommen , abbé Thesac hat die quittancen im original gefehen. 
Wie ers dem Papſt fagte, antwortete der Papft, beflagt mid, 
daß ich mit folchen gottlofen und falfchen böfen Leuten umzu— 
geben habe, die das Recht um Geld beugen, aber das Unredt 
zu erfegen, da fprad er nicht von. Der abb& de Thésae ift 
viel betrübter um die Sach als ich, denn fobald ich gefehen, daß 
monsieur die Sad nad Rom geſchickt, habe ich fie vor verloren 
gehalten, alfo mein partie fo wohl gefaßt, daß ih gar-nicht 
drüber erfchroden, wie die Zeitung angefommen ift.“ Bei einer 
frübern Gelegenheit heißt eg: „Was die pensionen anbelangt, 
was man noch vor den Armen zu Heidelberg fchuldig ift, fo kann 
ih hierauf nichts ordoniren, denn alles was von der ganzen 
Erbfhaft kommen ift und auch noch zu hoffen it, wird wohl 
unter meinem Namen gefordert, fo lang monsieur aber lebt, 
befomme id) niht8 davon, denn monsieur als maitre de la com- 
munaute, wie man es heißt, ift fo lang %. L. leben, Herr und 
Meifter über alles, ich fann von feinem Heller ordoniren noch 
disponiren, denn mein Heurathscontract ift auf pariser Brauch 
eingericht worden, — Ihr betrügt Euch fehr, wenn Ihr meint, 
daß ich groß Intereffe in den pfälzifhen Sachen habe, Mit der 
Zeit fanns meinen Kindern zu gut fommen, aber id) werde wohl 
mein Leben feinen Heller noch Pfennig davon zu fehen befom- 
men; wie mein Heurathscontract gemacht ift, ift monsieur Herr 
und Meifter von alles, und die 200,000 Thaler, fo er ſchon 
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aus der Pfalz befommen, hat er verthan, ohne mir einen Heller 
davon zu geben.” In einem ungleich fpätern Schreiben wird 
gefagt: „Die Princesse Palatine ift ſchuldig, daß es fo knapp mit 
mir bergeht, fie hat mein Heurathscontract fchledhter machen 
laffen als ein Bürgerfrau, darum hab ich alles in der Welt 
cediren müffen, um zu leben zu haben, Meublen, Juwelen, alles 
was von den Meinigen Fommen ift. Was geht mich an, daß mein 
Sohn Regent ift, des Könige Geld ift nicht das feine, und id) 
wollte fein Louisd’or davon haben, weilen es mir nicht mit Recht 
zufäme, mein Sohn ift nicht capabel fo etwas zu tun. — Mein 
Heurathscontract hat man fo elend aufgefegt, als wann ich ein 
Bürgers Tochter wäre, kann nicht begreifen, wie 3. ©. der 
Churfürft S. mich felbigen hat unterfchreiben machen, aber mein 
Haus ift fo groß, daß, ob der König mir zwar 250,000 Franfen 
Penfion gibt, und man alles dabei rechnet, fo fehlt es noch an 
noch einmal fo viel, als der König mir gibt, um mid) nad 
meinem Stand gemäß zu unterhalten, und dag, weilen auf alle 
chargen Gerechtigkeiten feind, alle erfauft fein, und ich alfo 
nicht retranchiren fann, aud bier im Land fo theuer und außer 
Preis if.” 

Noch erzählt die Herzogin, 14. Mai 1695: „Hier in Franfs 
reich fobald Assembleen fein, thut man nichts als Landsfnecht 
fpielen,, dies Spiel ift am meiften in vogue, aber die jungen 
Leute wollen nicht mehr danzen, ich thue weder eines noch das 
ander, ich bin viel zu alt um zu danzen, und feiter J. ©. uns 
fers H. Battern S. Tod habe ich nicht gedanzt, und aus zweien 
gar ftarfen Urfachen fpiel ich nicht, die erfte ift, daß ich fein 
Geld habe, und die zweite, daß ich das Spiel nicht liebe. Das 
Spielen ift hier greulich hoch, und bie Leute werden wie dolle 
Menfhen, wenn fie fpielen, eins heult, das andere ſchlegt mit 
ber Fauſt auf der Tafel, daß die ganze Kammer drüber zittert, 
ber 3te läftert Gott, daß einem die Haar darüber zu Berg fliehen, 
summa alle fein wie verzweifelte Menfchen, welche einem bang 
machen fie nur anzufehen.” 

Bon ihrer Perfönlichfeit handelt die Fürftin in verfchiebenen 
Briefen, „Ihr müßt meiner fehr vergeffen haben, wenn Ihr 
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mich nicht mit unter die Häßlichen rechnet. Ich bin es all mein 
Tag gewejen, und noch ärger bier durch die DBlattern worden, 
zudem fo ift meine taille monstrueuse in Dice, ich bin fo vieredt 
wie ein Würfel, meine Haut ift rötblich mit gelb vermijcht, ich 
fange an grau zu werden, babe ganz vermifhte Haar ſchon 
(1698), meine Stirn und Augen find fehr runzlicht, meine Nafe 
ift eben fo ſchief als fie gewefen, aber durd die Kinderblattern 
ſehr brodirt, fowohl als beide Baden. Ich habe die Baden 
platt, große Kinnbaden, die Zähne verfhliffen, das Maul aud 
ein wenig verändert, indem es größer und runzlichter geworden, 
fo ift meine ſchöne Figur beftelt. — Ich fehe fchier nie, wie 
bie Leute gefleid fein, und behalt es noch weniger, meine einzige 
continuirliche Kleidungen feind grand habit und Jagdkleid, wenn 
ich reite, fonften trag ich nichts, auch mein Leben feine robe de 
chambre nod manteau, habe auch in meiner garderobe nur 
einen einzigen Nachtsrock, nur damit aufzuftehen und zu Bett 
zu geben, fonft nichts. — Hier an diefem großen Hof habe ich 
mich fchier zum Einfiedler gemacht, und es feind gar wenig Leute 
bier im Land, mit welchen ich oft umgehe, bin auch) ganze Tage 
lang ganz allein in meinem Cabinet, worin ich mich mit Lefen 
und Schreiben occupire, fommt jemands mid) zu fehen, fehe ich 
fie ein Augenblid, vede vom Wetter oder Zeitungen, dann wies 
der in meine Einfamfeit, Viermal die Woh hab ih Schreib- 
tag, Montag in Savoyen, Mittwoch nad) Modene, Donnerftag 
und Sonntag fhreibe ich große mächtige Briefe an ma tante 
nad Hannover; von 6 bis 8 fahre ich mit monsieur und unfern 
Damen fpazieren, dreimal die Woch fahre ih nah Paris und 
alle Tag fchreibe id an meine Freundinen fo dort fein, ein oder 
mal die Woch jage ich (1702). Zwölf Jahre fpäter, 1714, 
wird das nod weiter ausgeführt. „Um 9 ftehe id) ordinari auf, 
gehe wo Ihr wohl rathen könnt, hernach bete ich, nachdem ich 
gebett, Tefe ich 3 Gapitel in der Bibel, eines vom alten Tefta- 
ment, ein Pfalm und ein Capitel im neuen Teftament, hernach 
Heide ich mich. Bei meinem Auffegen fommen viel Mannsleute 
von Hof zu mir, um 11 Uhr gehe wieder in mein Cabinet, leſe 
der jhreibe, wenn nicht mehr Leute fommen, Kommen mehr 
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Leute, fo entretenire ich fie bis um 12, fo gehe ich in die Kirch, 
wenn ich wieder fomme, fo effe ich zu Mittag, nemblich um 1, bin 
ordinari ®/, Stund an Tafel mit großer Langweil, denn ich finte 
nichts langweiligers als allein effen, und daß Leute um einem herum 
fteben und fehen einem ins Maul — ob ich ſchon A3 Jahr hier, fann 
ich doch das elende Effen nicht gewohnen — nad dem Effen gehe ich 
in mein Cabinet, ruhe ein halb Stündchen und hernach lefe oder 
Schreibe ich, bis dag man zur Tafel geht zum König. Abende legen 
die Damen ihre visiten ab, Nachmittags fommen meine Damen und 
fpielen bis um 9 ein ombre oder berlan, ganz nahe bei meiner Tafel, 
dem fehe ich etlihmal zu, etlihmal fommt mad. d’Orleans, um 
9 auch etlihmal die duchesse de Berry. Nach %, auf 10 fommt 
mein Sohn, dann gehen wir mit einander zu des Königs Nachts 
effen, ftellen ung an unfern Pas an Tafel, bis der König fommt. 
Etlichmal fommt er nit vor halb 11, da ſtehen wir oder figen 
ohne ein Wort zu fagen. Nach dem Effen geht man ins Könige 
Kammer, da bleibt man ein Baterunfer lang ftehen, hernach 
macht der König ein reverenz und geht in fein Cabinet, und 
wir folgen ihm, ich aber nur feiter der legten dauphine Tod, 
da fpricht der König, um halb 12 gibt er ung den Abfcyied, und 
ein jedes geht in feine Kammer, ich gehe nad) Bett, aber mad. 
la Duchesse fängt alsdenn erft ihr Spiel an, weldes die ganze 
Nacht durch währt, bis am Tag. In den Zeiten wo man Co- 
medien hat, gebe ih um 7 nunter, und nad) der Comedie zu 
des Königs Nachteſſen. Jagt man, ftehe id um 8 auf, gebe 
um 11 in Kirch, effe um halb 12, um 1 Uhr gebt man auf die 
Jagd, nad der Jagd ziehe ich mich wieder an, das währt ein 
Stündchen, hernach fchreibe ih, denn alle Woch habe ih noch 
zu fohreiben, Sonntag, Dienftag und Freitag an meine Tochter, 
Montag an die Königinen von Spanien und Sicilien, Mittwochen 
an die Herzogin von Hannover. — Ich habe jest (1702) nur 
9 Hündcher in meiner Kammer, das ich aber am liebften gehabt, 
ift diefen Sommer geftorben ; die Mobsger feind ordinarie gar 
treu, ich habe aber die Espagneulder lieber.” 

Für Deutfhland, für die Heimath bezeigt die Fürftin bei 
jeder Gelegenheit das Tebhaftefte Jutereffe. „Ich habe nur gar 
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zu fehr ein deutfch Herz, denn ich kann mich noch nicht getröften 
über was in der armen Pfalz vorgangen, darf nicht daran denfen, 
fonft bin ich den ganzen Tag traurig. — Ich kann nicht vertragen, 
Deutfhe zu finden, die ihre Mutterſprach fo veradhten, daß fie 
nie mit andern Deutfchen reden oder fehreiben wollen, — Ich 
weiß euerm Hrn. Schwager recht Danf, daß er noch gut deutſch 
ift, ich fann nicht leiden, wenn die Deutfchen anders als deutfch 
fein wollen, und ihre Nation verachten, die fo fein, taugen or- 
dinarie nicht ein Haar, — Das ift wohl wahr, daß ih aus 
purem Gehorfam vor J. ©. mein Herr Batter und Oncle und 
Tante von Hannover ©, in Franfreid fommen bin, meine in- 
clination war nichts weniger.” 

Den Erpectorationen mögen nod verschiedene Aufzeichnungen 
yon Saint-Simon folgen. »On vit & Fontainebleau une nou- 
veaut& assez etrange: Madame à la come£die publique dans 
“ la deuxi&me annee de son deuil de Monsieur. Elle en fit d’abord 
quelque facon; mais le roi lui.dit que ce qui se passait chez 
lui ne devait pas être consider& comme le sont les spectacles 
publics. — Le prince de Talmont avait quitt& le petit collet 
et ses benefices assez tard, ennuyé de n’en avoir pas de plus 
riches. Grand et parfaitement bien fait, mais avec l’air alle- 
mand au possible; son peu de bien l’avait rendu avare; il en 
chercha et en trouva avec la fille de Bullion. L’embarras fut 
Madame, qui traitait le duc de la Tr&moille et lui avec grande 
amitie, et ne les appelait jamais que mon cousin, et ils &taient 
germains. Elle et Monsieur möme avaient vecu avec toutes 
sortes d’&gards les plus marqués pour la princesse de Tarente, 
leur mere. Monsieur et Madame lui obtinrent la permission 
tres-singuliere, à la r&vocation de l’edit de Nantes, non-seule- 
ment de demeurer librement ä Paris, & la cour, dans ses terres 
et partout en France, mais d’avoir un ministre ä elle et avec 
elle partout & sa suite, pour elle et pour sa suite, et de faire 
dans sa maison partout, mais & porte fermee, l’exercice de sa 
religion. Au premier mot du mariage du prince de Talmont, 
Madame entra en furie. Bullion était petit-fils du surinten- 
dant des finances, et fils d’un president & mortier qui s’etait 
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laisse prendre sa charge pour celle de greffier de l’ordre, et 
qui n’avait pas laisse, pour ses grands biens, d’&pouser ma- 
demoiselle de Prie, soeur ainege de la mar6chale de la Mothe. 
Madame n’avait pas oublie la peine qu’elle avait eue à laisser 
gagner 2000 pistoles & madame de Ventadour pour admettre 
une seule fois madame de Bullion dans son carrosse, qui espera 
par lä entrer apr&s en ceux de madame la duchesse de Bour- 
gogne, manger et aller à Marly, & aucune desquelles distinctions 
elle ne put parvenir. Madame fit tout ce qu’elle put pour 
detourner le prince de Talmont d’une alliance si disproportion- 
nee de celles que sa maison avait, elle d&clara qu’elle ne verrait 
jamais ni lui ni sa femme, et defendit AM. et à madame la 
duchesse d’Orleans de signer le contrat de mariage. Elle et 
Monsieur avaient étéè aux noces du duc de la Tremoille; elle 
n’oublia rien pour l’engager à rompre avec son frere..... Le 
mariage se fit avec le tabouret, accord& à la princesse de Tal- 
mont, et, apres bien des annecs, Madame s’est laissee flechir.« 

Bon der andern Seite bradte der Herzogin grenzenlofe 
Freude die Vermählung ihrer Enfelin, der älteften Tochter des 
jweiten Herzogs von Drleang, mit dem Herzog von Berry (6. 
Zul, 1710). „Sie wird ein groß Menſch werden, denn fie wird 
den 20. augusti erſt 15 Jahr alt werden, und ift fhon 2 Finger 
hoher als ih,” fchreibt die Großmutter. Bis dahin war der 
Charakter der jungen FZürftin, geb. 20. Aug. 1695, vielen ein 
Näthfel geblieben. Den Tag nad der Hochzeit zeigte fie fih in 
ihrer wahren Geflalt, hochfahrend, zornig, rüdfichtlos ; fie ver— 
arhtete den Gemahl und deſſen allerdings fehr beſchränkte Fähig- 
feiten, tyrannifirte ihn und die Perfonen feines Hofe. Sie fuchte 
ihn mit feinem Bruder, dem Dauphin zu entzweien, behandelte 
die Dauphine, die doch wefentlic zu ihrer Bermählung beige- 
tragen hatte, mit dem ſchnödeſten Undanf, die eigene Mutter 
mit empörendem Hochmuth. Der Herzog fand im Begriff, den 
Großvater anzurufen, daß er ihm von der böfen Frau helfe, ale 
ber Tod am 4. Mai 1716 ihn überrafchte, „Wir haben vor 
9 Tagen den armen duc de Berry fterben fehen, fo nur 27 Jahr 
alt ift, und did, fett und gefund ſchien, als wenn er hundert 
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Jahr leben follte, ich glaube daß er fie auch erlebt hätte, wenn 
er fich felber nicht fo Tiederlih ums Leben gebracht hätte.” 

Saint-Simon hingegen glaubt an Bergiftung. Er fann 
auch nicht umhin, trog feiner warmen Anhänglichfeit für das Haug 
Orleéans, alles Unglüd der Ehe der Herzogin beizumefjen. »Il avait 
commence avec madame la duchesse de Berry comme font 
presque tous ceux qu’on marie fort jeunes et tout neufs. Il en 
etait devenu extrömement amoureux, ce qui, joint & sa douceur 
et a sa complaisance naturelle, fit aussi l’effet ordinaire qui fut 
de la gäter parfaitement. Il ne fut pas long-temps sans s’en 
apercevoir; mais l’amour fut plus fort que lui. Il trouva une 
femme haute, altiere, emportee, incapable de retour, qui le 
me£prisait, et qui le lui laissait sentir, parce qu’elle avait in- 
finiment plus d’esprit que lui, et qu’elle &tait de plus supr&me- 
ment fausse et parfaitement determinde. Elle se piquait möme 
de l’un et de l’autre, et de se moquer de la religion, de railler 
avec dedain M. le duc de Berry, parce qu’il en avait; et toutes 
ces choses lui devinrent insupportables. Tout ce quelle fit 
pour le brouiller avec M. et madame la duchesse de Bour- 
gogne, et à quoi elle ne put parvenir pour les deux freres, 
acheva de l’outrer. Ses galanteries furent si promptes, si 
rapides, si peu mesur6es, qu’il ne put se les cacher. Ses 
particuliers journaliers et sans fin avec M. le duc d’Orleans, 
et oü tout languissait pour le moins quand il y 6tait en tiers, 
le mettaient hors des gonds. Il y eut entre eux des scenes 
violentes et redoublöes. La dernière, qui se passa à Ram- 
bouillet, par un fächeux contretemps, attira un coup de pied 
dans le cul & madame la duchesse de Berry, et la menace de 
l’enfermer dans un couvent pour le reste de sa vie; et il en 
etait, quand il tomba malade, & tourner son chapeau autour 
du roi comme un enfant, pour lui d&clarer toutes ses peines, 
et lui demander de le delivrer de madame la duchesse de 
Berry. Ces choses en gros suffisent, les details seraient et 
miserables et afireux ; un seul suffira pour tous.« 

Mit aller Gewalt wollte die Herzogin durd ihres Gemahle 
Stallmeifter la Haye, der ihr ald Rammerherr beigegeben, und 
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deffen lange hagere Geftalt ihre Eroberung gemacht hatte, fi) 
entführen laffen. »Les lettres les plus passionnees et les plus 
folles de ce projet ont &t& surprises,« denn fa Haye fab fi) 
am Ende doch genöthigt, das Geheimniß dem Herzog von Orléans 
zu offenbaren. Nur auf Umwegen fonnte diefer feine Tochter von der 
Ausführung des unfinnigen Vorhabens abbringen. Unter diefen Um— 
ftänden mochte die Herzogin ſich durch des Gemahls Abfterben gar 
fehr erleichtert finden, eine Anficht, in welcher die Großmutter ihr 
beigeftimmt zu haben ſcheint. „Ich finde fie auch nicht unglücklich,“ 
ſchreibt diefe, 22. Zul. 1714, „ohne Mann und Kinder zu fein. Sie 
bat einen größern Rang, als fie jemals hätte wünſchen mögen, 
ift die erfte in Sranfreic, hat das Jahr 250,000 Franfen mehr 
Einfommen als ich, ich habe nur 450,000 Franfen und fie hat 
700,000, alfo, wie Ihr feht, fehr reich, und ihr Haus ift nicht 
größer, als das meine, alfo viel überflüßig, fie ift gefund und 
jung , fo geliebt von Batter und Mutter, daß fie mit ihnen 
machen fann was fie will, bat alles die Fülle, Juwelen und 
Meublen.” 

Einer Reihe von flüchtigen Neigungen mußte auch la Haye 
weichen, und die Prinzeffin blieb ohne Liebhaber en titre, big 
ber Graf von Riom, ein jüngerer Sohn aus dem Haufe Aypdie, 
am Hof auftrat. Seine Erſcheinung wirfte gleich einem Blitz— 
ſtral auf das empfänglihe Gemüth; er wurde der Prinzeffin 
Sardehauptmann, und herrſchte unumfchränft im Luxembourg, wie 
einft fein Better Lauzun, jest fein Vorbild und Lehrer in der 
fhlüpfrigen Bahn. Gleich dem Liebling der Nichte Ludwigs XII. 
erlangte der Liebling der Großnichte Ludwigs XIV. eine foldhe 
Gewalt über die Gebieterin, daß fie einen Willen zu haben fi 
gar nicht mehr bewußt. Auch für die gleichgültigften Handlungen 
mußte fie den Despoten befragen. Wollte fie ausgeben, fo hielt 
er fie zu Haus, um ein ander Mal wider ihren Willen fie her— 
auszufhiden. Ihr verhaßte Damen mußte fie mit Auszeichnung 
behandeln, und dagegen Männer, an denen fie Wohlgefallen 
fand, und um berentwillen Riom Eiferfucht heuchelte, von fi 
entfernen, während er felbft nicht den geringften Zwang fi auf: 
erlegte, an der Eiferfudt, an deu Thränen ber Prinzeffin ſich 
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ergößte. Sie meinte ihn durch Gefchenfe zu feffeln, die reichften 
Kleider, Spigen, Diamanten wurden an ihn verfchwendet, 
aber Riom, der den guten Lehrer gehabt, wußte den Eindrud 
alsbald zu befeitigen, er fand das alles armfelig, Die geplagte 
Fürftin hatte fogar das Recht, ihren Pus zu wählen, verloren, 
Dft mußte fie die Frifur verändern, das Kleid wechfeln, wenn 
fie eben einen Beſuch abzujtatten vermeinte, Abends war fie 
gehalten, für den Anzug und die Befchäftigung des folgenden 
Tages fich die Befehle des Liebhabers zu erbitten, die er doch 
am Morgen zu widerrufen beliebte, Bei all diefer Unterwürfigs 
feit, diefer Hingebung mußte die Prinzeffin fich häufig die un« 
freundlichfte, die fchnödefte Behandlung gefallen Taffen, fo daß 
fie bei aller Herrlichfeit, in dem unausgefegten Naufche der 
Sinnenluft ein wahrbaft unglüdliches Leben führte, 

Zu Zeiten das Gefühl davon in feiner vollen Stärfe em— 
pfindend, fuchte fie Troft bei den Garmeliteffen der Straße von 
Grenelle, wo fie eine Wohnung fi erbauen laffen. Dahin 
begab fie fih auh an hohen Feften, wo fie dann mehre Tage 
in vollfommener Regelmäßigfeit, unter den beften Vorſätzen zu— 
brachte, allen Dfficien des Tages, manchmal auch jenen der 
Nacht beimohnte, mit der Kfofterfüche fi begnügte, und die 
Faſten in aller Strenge beobachtete. Zwei Nonnen von VBerftand 
und Welterfahrung hatten unabänderlich die Weifung, der Prin- 
zefjin in ihren Exereitien Gefellfhaft zu leiſten. Erflaunt über 
die Widerfprühe, deren Zeugen fie geworden, hatten fie mehr 
mals ihr vorgeftellt, wie fie nicht begreifen fünnten, was in ihrem 
Klofter fuche diejenige, deren ärgerliches Leben fo offenkundig, 
daß es felbft den Bewohnerinen diefer ftilen Zellen fein Geheim- 
niß geblieben. Ueber folhe Freimüthigfeit pflegte die Herzogin 
wohl zu lächeln, fie hörte die manchmal ziemlich derben Ermah— 
nungen, ohne Empfindlichfeit oder Kummer zu verrathen, und 
lebte, wie fie es hergebracht, fromm bei den Garmeliteffen, aus- 
gelaffen im Lurembourg. Dergleichen Treiben mußte ihr Leben 
nothwendig verfürzen, und war fie deffen wohl bewußt. Wenn 
man ihr vorftellte, wie fehr die Unmäßigkeit in den Freuden der 
Tafel und der Liebe, die häufigen Nachtwachen, der Fortdauer 
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ihrer Eriftenz bedrohlich, entgegnete fie wohl: »he bien courte 
et bonne !« 

Ueber die Völlerei drüdt fih die Großmutter unumwunden 
aus: „Mad. de Berry ift wenig zu Mittag, aber wie wär es 
möglich, daß fie recht effen könnte. Sie liegt im Bett und frißt 
ein Haufen Käß, Kuchen von allerhand Gattung, fteht nie vor 12 
auf, um 2 geht fie an Tafel, ift wenig, um 3 gebt fie von 
Tafel, thut feinen Schritt, um 4 bringt man ihr allerhand zu 
freffen, Salad, Käß, Kuchen, Obft, Abends um 10 geht fie zum 
Nachteſſen, freffen bis um 12, um 1 oder 2 geht fie zu Bett, 
um zu verbauen trinft fie den ftärfften Branntwein.” — Ferner, 
2. April 1719: „Wir haben nun unfere duchesse de Berry 
franf, hat das Fieber mit vapeurs und Mutterwehen, dies legte 
fommt ihr von den abfcheulichen flarfen parfums, fo fie immer 
in ihrer garderobe hat, wenn fie ihre Zeit hat, das muß fchaden, 
und das Fieber fommt von dem abfcheulichen Freffen bis um 3 Uhr 
des Morgens.” — Ferner, 18. Juni 1719: „Was madt, daß 
fie befjer ift, ift, daß man ihr mal die Woch medicinen gibt, 
und um den andern Tag ein clistir, hieraus fcheint wohl, daß 
‚ihre Krankheit von dem abfcheulichen Freflen fommt. Sie fam 
ber, fegte fidy in die Seine, blieb 3, 4 Stund im Waffer, fraß 
Pafteten, Kuchen, Salad, Schinken, Würft, allerhand fo Zeug; 
fuhr wieder & la Meutte fpazieren bis gegen Mitternacht, dann 
festen fie fi wieder an Tafel und fraßen aufs neu bis um 
3 Uhr Morgens, und darauf gleich wurde fie auch fo fett wie 
eine gemäſte Gans.“ 

Bon der Unmäßigkeit weiß Saint-Simon ebenfalls zu reden: 
»Elle ne faisait guere de repas libres, et ils &taient fr&quents, 
qu’elle ne s’enivrät à perdre connaissance, et & rendre partout 
.ce quelle avait pris,« von ihrer legten Krankheit gibt er aber 
Urſachen an, melde die Großmutter nicht füglich befprechen 
fonnte. »Madame la duchesse de Berry vivait & son ordinaire 
dans le m&lange de la plus altiere grandeur, et de la bassesse 
et de la servitude la plus honteuse; des retraites les plus 
austeres, fr&quentes, mais courtes aux Carmelites, et des sou- 
pers les plus profanes par la vile compagnie, et la salet& et 
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l’impiete des propos; de la debauche la plus effrontee, et de 
la plus horrible frayeur du diable et de la mort, lorsqu’elle 
tomba malade au Luxembourg. Elle ne voulait se contraindre 
sur rien; elle &tait indignde que le monde osät parler de ce 
qu’elle-möme ne prenait pas la peine de lui cacher, et toute- 
fois elle &tait desol&ee de ce que sa conduite 6tait connue. 
Elle était grosse de Riom, elle s’en cachait tant qu’elle pou- 
vait. Madame de Mouchy 6tait leur commode, quoique les 
choses à cet egard se passassent tambour battant. Riom et 
la Mouchy &taient amoureux l’un de l’autre, et vivaient avec 
toutes sortes de privances et de facilit& pour les avoir. Is 
se moquaient ensemble de la princesse qui &tait leur dupe, et 
de qui ils tiraient de concert tout ce qu’ils pouvaient. En 
un mot, ils &taient les maitres d’elle et de sa maison, et 
l’etaient avec insolence, jusque-lä que M. le duc et la duchesse 
d’Orl&ans, qui les connaissaient et les haissaient, les craignaient 
et les menageaient. | 

»La grossesse vint à terme, et ce terme mal prepare par 
les soupers continuels, fort arroses de vins et de liqueurs les 
plus fortes, devint orageux et promptement dangereux. Ma- 
dame de Saint-Simon trouva la duchesse retranchee dans une 
petite chambre de son appartement, qui avait des d&gagements 
libres. M. le duc et la duchesse d’Orl6ans, Madame möme 
n’entraient pas quand ils voulaient, & plus forte raison la dame 
d’honneur ni les autres dames, la premiere femme de chambre 
ni les medecins. Tout cela entrait de fois à autre, mais des 
instants. Un grand mal de tete ou le besoin de sommeil les 
faisait souvent prier de vouloir bien ne point entrer, et quand 
ils entraient de s’en aller apr&s quelques instants. Eux-m&mes, 
qui ne voyaient que trop de quoi il s’agissait, ne se présen- 
taient pas le plus souvent pour entrer, se contentaient de sa- 
voir des nouvelles par madame de Mouchy qui .entre-bäillait à 
peine la porte, et ce manége ridicule qui se passait devant 
la foule du Luxembourg, du Palais-Röyal, et de beaucoup 
‘d’autres gens qui, par biensdance ou par curiosite, venaient 
savoir des nouvelles, devint la conversation de tout le monde.« 
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Der Fortgang der Kranfheit machte die Intervention des 
Pfarrers von Saint-Sulpice nothwendig ; er forderte, bevor die 
Sterbfacramente gereicht werden Fönnten, als unerläßlidhe Be— 
Dingung die Entlaffung von Riom und der Mouchy, es wurde, in 
Betreff folder Forderung, der Erzbifchof, Kardinal von Noailles 
eonfultirt, und genehmigte diefer vollftändig des Pfarrers Vers 
fahren, dem er ſcheidend aufgab, jeden Verſuch einer heimlichen 
Spendung der Sacramente zu hintertreiben, Ganzer zwei Stun« 
ben verbhandelte der Erzbifchof mit dem Vater, allen feinen Eins 
flug wendete diefer an, die Tochter zu beftimmen, daß fie ein 
Begehren, geftügt auf die unmwandelbaren Regeln der Kirche, 
bewillige. Alle Gründe, alle Bitten vermochten nichts über das 
hartnädige Weib. Der Gardinal ging endlich feines Wegs. 
»M. le duc d’Orl&ans se häta d’annoncer à sa fille le depart 
‘du Cardinal, dont lui-m&me se trouva fort soulage. Mais en 
sortant de la chambre, il fut &tonn& de trouver le cur& coll& 
tout pres de la porte, et encore plus de la declaration qu’il 
lui fit que c’etait lä le poste qu’il avait pris et dont rien ne 
le ferait sortir, parce qu’il ne voulait pas &tre trompé sur les 
sacrements. En effet, il y demeura ferme quatre jours, et les 
nuits de m&me, except& de courts intervalles pour la nourri- 
ture et quelques repos qu’il allait prendre chez lui, fort pres 
du Luxembourg, et laissait en son poste deux prö&tres jusqu’&a 
son retour; enfin, le danger passe, il leva le siege.« 

Die Herzogin wurde von einer Tochter entbunden, und 
verlobte fih, in der Dankbarkeit für ihre Genefung, ſechs Mo— 
nate lang weiß gefleivet zu gehen. »Ce voeu fit un peu rire 
le monde. La maladie de la duchesse, dont on a parle, la 
prit le 26. mars, et le jour de Päques se trouva le 9. avril. 
‚Elle 6tait tout-A-fait bien, mais sans vouloir voir personne. 
La semaine de Päques aprös la semaine sainte &tait fächeuse 
à Paris, après le scandale qu’on a raconte. D’ailleurs les 
visites de M. le duc d’Orl&ans devenaient rares et pesantes. 
Le mariage de Riom causait de violentes querelles et force 
‚pleurs. Pour s’en dölivrer et sortir en m&me temps de l’em- 
barras des päques, elle resolut de s’aller &tablir & Meudon le 
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lundi de Päques. Elle partit donc, suivie de Riom et de la 
plupart de ses dames et de sa maison.« 

Sie hatte fih in den Kopf gefegt, ihre heimliche Ehe mit 
Riom zu veröffentlichen, »Le mariage ne me surprit que mé— 
diocrement par cet assemblage de passion et de peur du diable, 
et par le scandale qui venait d’arriver. Mais je fus &tonne au 
dernier point de cette fureur de le d&clarer dans une personne 
si superbement glorieuse. M. le duc d’Orleans s’etendit avec 
moi sur son embarras, sa colere, celle de Madame, qui se 
voulait porter aux dernieres extremites, le depit extröme de 
madame la duchesse d’Orl&ans. Heureusement le gros des .of- 
ficiers destines & servir sur les frontieres d’Espagne partaient 
tous les jours, et Riom n’etait rest& qu’& cause de la maladie, 
Le duc d’Orleans trouva plus court de se donner une esperance 
de delai en faisant partir Riom, se flattant que cette deela- 
ration se differerait plus aisement en absence qu’en presence, 
J’approuvai fort cette pensee, et des le lendemain Riom recut 
à Meudon un ordre sec et positif de partir sur-le-champ pour 
joindre son r&giment dans l’armee du duc de Berwick. La 
duchesse de Berry en fut d’autant plus outree quelle en sentit 
la raison et par cons@quent son impuissance de retarder le 
depart, & quoi Riom, de son cöte, n’osa se commettre. Il obeit 
donc. Si on avait cru Madame, l’affaire aurait &t& finie avant 
le voyage de Meudon, car le duc d’Orl&ans aurait fait jeter 
Riom par les fenötres du Luxembourg.« Die Luftveränderung, 
die fortgefegten, vielfältig fehr heftigen Zänfereien um die Ver— 
Öffentlihung der Heurath waren nicht geeignet, die Reconvales—⸗ 
cenz zu befeftigen, Diätfehler traten hinzu, und veranlaßten neue 
‚Eranfhafte Zufälle. Eine Beränderung in ihrem Zuftand hoffend, 
verlangte die Leidende, nah la Muette transportirt zu werben, 
als wohin man fie am 14. Mai brachte. Ihr Zuftand verſchlim— 
merte fich jedoch fortwährend, es wurde ihr zu zweimalen dag 
Abendmahl gereicht, und ift fie den 21. Zul. 1719 um die Mits 
ternacht verſchieden. Daß fie abermals ſchwanger, ergab ſich bei 
ber Diffection. „Sie ift in der That ein gut Menſch,“ fehreibt 
bie. Großmutter, „hätte die Mutter mehr Sorg vor fie gehabt 
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und fie beffer erzogen, wäre nichts als Tauter guts aus ihr ge— 
worden. Ich geftehe daß mir ihr Berluft recht zu Herzen gebt.” 

Die Herzogin von Berry ift nicht die einzige von den Enfes 
linen der Pfälzifhen Prinzeffin gewefen, die böfe Welt zu bes 
fhäftigen. Bon Louife Adelheid, geb, 13. Aug. 1698, fchreibt 
die Großmutters „Sch fürdte, wir werden auch Herzenleid an 
ber zweiten erleben, fo mit aller Gewalt eine Nonne werben 
will, und das gute Menſch betrügt fich felber, fie hat gar Fein 
Nonnenfleifh, und die Sach wird nicht fobald gefchehen fein, fo 
wird fie, wie ich fürdte, in eine Verzweiflung fallen und ift 
capabel fich felber umzubringen, denn fie ift geherzt und fürchtet 
ben Tod ganz und gar nicht. Es ift wohl ſchad vor das Menſch, 
fie hat viel guts an fih, ift gar angenehm von Perfon, Tang, 
wohl gefhaffen, ein hübfch angenehm Gefiht, fohönen Mund, 
Zähn wie Perlen, danzt wohl, hat eine fhöne Stimm, weiß bie 
Mufif wohl, fingt & livre ouvert was fie will, ohne grimacen, 
recht angenehm, ift eloquent von natur, hat gar ein gut Gemüth, 
liebt alles was fie lieben fol, fie fagt an alle Menſchen, daß 
fie niemandg regrettire als mich, aljo habe ich fie auch recht 
lieb. Es ift fein Kunft, diefe lieb zu haben, denn fie ift recht 
angenehm, ift mir alfo recht leid, daß fie eine Nonne werden 
will.” Entfcheidend für ihren Beruf, der befonders lebhaften 
Widerfprud ab Seiten des Baters begegnete, wurde ein Borfall 
in der Oper, Qaucdereau, der Prinzeffin Mufiflehrer, in einer 
höchſt leidenfchaftlichen Scene auftretend, preßte ihrem Entzüden 
ob feines herrlichen Gefanges den Ruf aus: Ah mon cher 
Gauchereau! Das fchien der Mutter fo bedenklich, daß fie von 
Stund an dem Klofter beſtimmt wurde, 

Am 30. März 1717 wurde die Prinzeffin ald Novize dem 
Klofter zu Chelles, Benedictinerordeng, eingeführt, am 23, Aug. 
1718 Tegte-fie, jest Schwefter de S' Batilde, die Gelübde ab, 
und brachte fie eine Ausfteuer von 100,000 Livres, während 
fie zugleih eine Penfion von 12,000 Livres bezog. Die zeit- 
herige Aebtiffin dankte ab 1719, und am 14, Sept. n. J. wurde 
die Schwefter de S' Batilde ihrer Stelle eingeführt. Bon ber 
Einfegnung fchreibt die Großmutter: „Wie meine Reife nad 
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Chelles abgelaufen, das werde ich hiermit erzählen. Sch fuhr 
vergangen Donnerftag um halb 7 bier weg, mit der duchesse 
de Brancas, mad. de Chäteauthiers und der Frau von Rath: 
famhaufen, wir kamen um halb 10 zu Chelles an. Mein Enfel, 
der duc de Chartres, war ſchon anfommen, ein halb Biertel- 
ftund hernad Fam mein Sohn, eben fo lang hernad Fam ma- 
demoiselle de Valois an, mad. la duchesse d’Orl&ans hatte fi 
erpreff zur Ader gelaffen, um nicht dabei zu fein, denn fie und 
die Aebtiffin feind nicht allezeit die beflen Freund, aber wenn 
fies gleich gewefen wären, fo hätte ihrer Frau Mutter natürliche 
Faulheit ihr nicht erlaubt dabei zu fein, hätte zu früh aufftehen 
müffen. Ein wenig nachdem es 10 gefchlagen, gingen wir in 
bie Kirch ; der Abtiffin prie-dieu war in der Nonnen Chor von 
violettem Samet mit goldnen fleurs de lis ganz voll geftidt, 
mein prie-dieu war an der Balustrade vom Altar, darauf waren 
mein Sohn, und feine Tochter war hinter meine chaise, denn 
die princessen du sang dürfen nicht auf mein drap de pied 
fnien, nur les petits-enfants de France, wie mein Sohn und 
meine Tochter. Ich fage Euch dies, liebe Louise, weilen ich 
glaube, daß Ihr diefe ceremonie nicht wißt. Des Königs ganze 
Mufif war in der tribune, fangen ein ſchön motet. Der Car- 
dinal de Noailles fagte die Meß, der Altar ift gar ſchön zu 
Chelles von lauter [hwarz und weißem Marmel, 4 großmädhtige 
Säulen von fhwarzem Marmel, oben und unten weiß, worauf 
A fchöne wohl gemachte figuren von weißen marbre von heiligen 
Abtiffinen fein, worunter eine ift fo unfer Abtiffin gleicht, als 
wenns vor fie gemacht wäre, da es doch längſt gemadt ehe fie 
geboren, denn fie ift nur 21 Jahr alt. 

„Es kamen 12 Mönden von ihrem ordre in geftidten cha- 
sublen um der Meff zu dienen. Nachdem der Cardinal die Epistel 
gelefen, ging der Ceremonie-Meifter insg Nonnenchor, und holte 
die Abtiffin, die Fame mit gute Mienen mit zwei Abtiffinen ge— 
folgt und ein halb Dugend Nonnen von ihrem Klofter, machte eine 
große reverenz an dem Altar und mir, fie flieg hinauf und fniete 
vor bem Cardinal nieder, der faß in einer großen chaise à bras 
vor dem Altar. Man bradt ihr in ceremonien la confession 
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de foi, die las fie, hernach legte fie fich ganz platt auf bie Tegte 
Tafeln vom Altar; da las der Cardinal viel Gebetter über fie, 
und lad aud das Evangelium, hernach hoben fie die zwei Abs 
tifjinen fo gefolgt hatten wieder auf. Kniete nieder vor dem 
Cardinal, der gab ihr ein Buch worinen ihre regul vom Klofter 
ftehet, damit führt man fie wieder an ihren Plag, unterbeffen 
las man le credo und l’offertoire, hernad bracht man dem Car- 
dinal die chaise à bras wieder und die 12 Mönde holten die 
Abtiffin à l’offrande, die gingen wieder, mit den vorigen begleit 
vor den Altar. Man brachte ihr zur offrande 2 große Kerzen, 
2 Leib Brod, davon das eine vergült, das andere ganz verfilbert 
it, 2 Tonnen, davon eins vergült wie das Brod, das ander 
verfilbert if. Nachdem fie diefes alles mit ceremonien dem 
celebrant presentirt, hernad führt man fie an ihren Ort. 
„Wie ed an der Communion fam und der Cardinal com- 
munieirt hatte, holte man die Abtiffin, die hatte damalen den 
Schleier über die Nafe, ging vor den Altar mit aufgehoben 
Händen und communicirte, ging hernach wieder an ihren Plag 
und der Cardinal endigte die Meß bis auf den Segen, da holten 
bie 12 Mönchen en chape mit dem Ceremonie-Meifter Abtifs 
finen und Nonnen, fie fniete wieder nieder, und der Cardinal 
gab ihr den Bifchofitab oder crosse, wie mans hier heißt. Sie 
ftund auf, behielt diefen Stab in der Hand und drehete fi gegen 
das Chor, fo alle Nonnen ſehen fonnten, Hernach giengen die 
12 Mönchen wieder vor ihr her, fie gab die crosse der Nonnen, 
fo die charge hat fie zu tragen, der Cardinal führte die Abtiffin. 
Die fegte fich nicht wieder an ihr prie-dieu, fondern er führte 
fie auf der Abtifjin Stuhl am andern End. Ueber diefem Stuhl 
und prie-dieu war ein dais de princesse du sang mit fleurs 
de lis und ihr Wappen; in ihrem Marfch Tießen fih Paufen, 
Trompeten und hautbois hören. Sobald fie in ihrem Thron 
placirt war, ging der Cardinal mit allen feinen Geiftlihen wieder 
an den Altar, ftund auf der linfen Seiten mit feinem Bifchofftab 
in der Hand, und die Mufif fang dag Te Deum laudamus. Das 
währte eine gefhlagene Stund : unter diefem Geſäng fame das 
Klofter von Nonnen, zwei und zwei, und enviefen durch große 
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reverenzen ihre soumission. Das erinnerte mich, wie man Athis 
zum grand-pretre de Cybele madt, denn da fommen aud 2 
und 2 mit reverenzen. Ich meinte, man würde fingen wie in 
bem Opera: 


Que devant vous tout s’abaisse et tout tremble. 
Vivez heureux, vos jours sont notre espoir. 
Rien n’est si beau que de voir ensemble 
Un grand merite avec un grand pouveir. 

Que l’on benisse 

Le Ciel propice, 

Qui dans vos mains 

Met les sorts des humains. 


„Nach dem Te Deum gingen wir wieder ing Klofter, um 
halb 12 ging ich zur Tafel, aß mit mein Sohn, mein Enfel dem 
duc de Chartres, die princesse Victoire de Soissons, die junge 
mademoiselle d’Auvergne, des duc d’Albret Toter, und die 
3 Damen fo mit mir fommen waren. Eine halbe Stund her— 
nach ging unfere Abtiffin an Tafel in ihrem Saal, an einem 
Tifh von AO couverts mit ihrer Schwefter, mademoiselle de 
Valois, und 2 Abtiffin, 2 Damen fo mit mademoiselle de Valois 
fommen waren, die gewejene 2 Hofmeifterinen, die jegige und 
die vorige, und alles übrige Nonnen vom Klofter. Es war poj« 
firlich zu fehen alle diefe Tafel mit dem fhwarzen Nonnenzeug 
umringt und alles das bunte von der Tafel, denn meins Sohn 
Leute hattens hübfh und magnific gemacht. Alles Dbft hat man 
den Pöbel plündern laffen, wie auch die confituren. Nad dem 
Effen, um %, auf 4 ift mein Kutſch kommen und ic bin 
wieder weg.” 

Auch Louife Adelheid war dem Bater der Gegenftand ber 
Vebhafteften Zärtlichkeit, und feine häufigen Befuche im Kloſter, 
zumal häufig nah dem Ableben der Herzogin von Berry, 
boten der Verläumdung reihlihen Stoff. Indeſſen ift fie ledig— 
lid durch den befannten GCharafter bes Herzogs gerechtfer- 
tigt. Mit ihrem gefammten Convent gehörte die Prinzeffin zu 
ben Gegnern der Conftitution Unigenitus; dieſes erwedte ihr 
nad des Vaters Tod viele Berdrießlichkeiten, und ein Glaubens— 
befenntniß, das fie in Form eines freundfchaftlichen Schreibens: 
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im Drud erfcheinen ließ, wurde in dem königlichen Gewiſſens— 
rathe verbrannt, 1725. Man nahm ihr aud die von dem 
Hof ausgefegte bedeutende Penfion und den Beichtvater. Am 
11. Sept. 1732 legte fie die Regierung ber Abtei nieder, um 
fih in das Klofter de la Madelainesde-Trenel in der Parifer 
Borftadt St. Antoine zu begeben. Sie ftarb in dieſem Klofter 
an den KRinderblattern, den 19. Febr. 1743. »On s’interesserait 
peu aux extravagances de l’abbesse de Chelles,« fchreibt ca- 
valierement Lemontey. 

Charlotte Aglae, mademoiselle de Valois, geb. 22. Det, 
1700, wird von der Großmutter nicht eben gelobt, „fo bett fie 
ihr Leben nicht, zum andern fo hat fie fein gut Gemüth, fragt 
nichts nad ihrer Mutter, wenig nad ihrem Batter, und will 
ihn regieren, mich haft fie ärger als den Teufel, ihre Schweftern 
haßt fie alle, fie ift fo falfch in allen Stüden und fpart oft bie 
Wahrheit, coquet abfheulich, summa das Menfch wird ung allen 
noch Herzenleid geben, das ift gewiß. Ich wollte, daß fie ſchon 
geheurath und weit weg wäre, und in fremden Landen verheu— 
rath, daß man bier nichts mehr von ihr hörte.” Den Wunſch 
feinen aud die Eltern getheilt zu haben. »Ses parens sai- 
sirent la premiere occasion d’eloigner une princesse dont la 
surveillance semblait si périlleuse. 

»Le marquis Rangone-Macchiavelli, alors envöy& de Mo- 
dene, s’6tait introduit dans la familiarit€ du Regent par un 
cynisme spirituel et par l’emploi des bouffonneries de son 
pays; il imagina le mariage de mademoiselle de Valois avec 
le prince hereditaire, et fit aisement sentir au duc de Modene 
Vavantage de s’allier avec une famille qui disposerait pour 
long-temps de toutes les forces de la France. Le Regent 
consentit volontiers & cette union ; mais il fallut bien du temps, 
des ruses, des menaces, des promesses, des seductions, pour 
y decider mademoiselle de Valois, que d’autres attachemens 
retenaient & Paris („fie hätte gern ihren Better, den comte de 
Charolois geheurath, aber er hat nicht anbeißen wollen“). Le 
duc d’Orleans, par un abus assez coupable de son autorite, 
constitua un dot considerable & sa file, au nom du roi, et 
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des deniers de l’Etat. Apres avoir é puisé tous les delais que 
purent arracher ses larmes et son desespoir, la princesse fut 
enfin obligee de partir, et ne songea plus qu’a prolonger un 
voyage dont le but lui &tait odieux; elle le fit par ses caprices 
durer quatre mois, et coüter une depense &norme. Unſere 
mademoiselle de Valois hat gar feine Eil nad Modene, ift 
wohl eine dolle Hummel, wie wir in der Pfalz fagen. Ohn— 
angefeben ihres Herrn Batters ernftlihen Verbott will fie durch 
die ganze Provence herum fpazieren, und Toulon fehen, weldes 
ganz von ihrem Weg abgelegen if. Sie will auh, wie man 
fagt, die Sainte-Beaume fehen, führt alfo des Königs Haug 
herum, weldes dem König Millionen foftet, da hat fie die ge= 
ringfte consideration nicht vor, das fällt alles auf ihren Herrn 
Battern, das macht mich auch Frittlih, ob zwar Vater und 
Mutter es wohl verdient haben, denn fie haben fie beide zu fehr 
verzogen und dadurch ganz verdorben. Ich habe viel dolle Köpf 
in Weibern gefehen, aber feines, das diefer gleich kann fommen. 
‘hr montespanifches Gemüth erweißt fih in alles, aber es ift 
meine Schuld nit, kann zu meinem Sohn fagen wie in der 
Comedie : George Dandin tu l’as voulu. 

»Cette caravane, composee de Frangais et d’Italiens, était 
pleine de desordres, de jalousies et d’insubordination. Per- 
sonne n’ob&issait, et on attendait pour chaque debat une de- 
cision de la cour avant de se remettre en route; on voyageait 
pendant le car&me; mais, tandis que les Frangais en obser- 
vaient l’abstinence, les Italiens se voyant hors de leur pays, 
et prives des avantages de l’hypocrisie, exigerent qu’on les 
servit en gras durant toute la semaine sainte. Les deux 
nations s’accord&rent pour faire leurs päques en commun dans 
la cath&drale de Moulins, et de la sainte table on courut & 
une partie de jeu qui dura dix-sept heures. 

»Deux affaires principales agitaient cette cour ambulante, 
et par contre-coup celle du Regent. La duchesse de Villars 
charg6e d’accompagner mademoiselle de Valois jusqu’& la fron- 
tiere, lui &tait devenue odieuse. Elle pr&tendait par son titre 
partager avec elle les honneurs de la soucoupe, c’est-ä-dire 
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boire dans un verre à pied, present sur une soucoupe. La 
princesse hautaine refusa d’y consentir, et pour humilier la 
vanité de cette dame, elle cessa de manger avec elle, ou, 
lorsqu’elle y fut obligee, elle s’abstint de boire pendant tout 
le repas. Madame de Villars l’imita, decidee a mourir de 
soif plutöt que de compromettre par une goutte d’eau le corps 
des duchesses.« Eigentlich hatte fie die soucoupe vor ihrem 
Abgang ftipulirt: »I fut done décidé qu’elle aurait partout 
le m&me traitement que mademoiselle de Valois, ä la main 
pres, c’est-ä-dire un fauteuil, un cadenas à table, une sou- 
coupe, un verre couvert, les cuillers, fourchettes et couteaux 
de vermeil, les assiettes de m&me, le tout pareil & ceux de 
la princesse.« 

»La seconde affaire &tait plus serieuse: mademoiselle de 
Valois emmenoit avec elle une marquise de Bricqueville, sa 
confidente et son amie; elle n’avait consenti au mariage qu’& 
cette condition. La marquise &tait une cr&ature sans moeurs 
et sans consideration ; elle avait plaid& contre son mari, et 
nourrissait avec soin les dangereuses inclinations de la prin- 
cesse. Déjà m&me pendant le voyage elle l’avait portée & 
donner ensemble du scandale dans plusieurs églises.« Auf die 
Borftellungen des modeneſiſchen Minifters gebot der Regent, fie 
die Grenze nicht überfchreiten zu laſſen. Der Befehl follte ein 
Geheimniß bleiben, bis dahin die Prinzeffin das Schiff beftiegen 
haben würde, fie fcheint jedoch einige Kunde davon empfangen 
zu haben, und fuchte durch Schreiben an den Bater den Streich 
abzuwenden. Nichtsdeitoweniger Fam der Befehl zu Vollzug: 
»mademoiselle de Valois en eut plus de colere que de cha- 
grin, et l’orage qu’on avait craint fut vif, mais de peu de 
duree. Les personnes qui ont un peu fréquenté les princes 
savent qu’ils sont assez heureusement nes pour supporter avec 
mod6ration la perte de leurs amis. Le Regent donna une 
pension de 12,000 fr. & la duchesse de Villars, pour la de- 
dommager des tracasseries de la soucoupe, et une de 6000 fr. 
ä la marquise de Bricqueville, pour la consoler de ne plus 
empoisonner une jeune princesse de ses conseils et de ses 
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exemples. On croira peut-&tre qu’il &tait possible de faire un 
meilleur emploi des deniers publics. 

»La repugnance de mademoiselle de Valois semblait un 
pressentiment du sort qui l’attendait à Modene. Le. prince 
hereditaire 6tait un jeune homme de vingt-deux ans, faible, 
timide, avare et sans esprit. Soit que sa femme cachät mal 
son indifference pour un tel &colier, soit que la possession 
d’une princesse frangaise, brillante de beaute, d’orgueil et 
d’esprit, fut trop imposante pour lui, le mariage ne put ötre 
.consomme.« Es folgen Auszüge der Correspondenz, welche der 
Prinzeffin Beichtvater, Abbe Colibeaur, mit dem Minifterium in 
Paris über diefen Gegenftand führte, die ich zwar wiederzugeben, 
Bedenken trage, Nur beißt es, 19. März 1721: »M. le prince 
croit qu’on a jet& un sortilöge sur son mariage, et il veut 
faire dire les prieres ordonnees en pareille occasion; j’en troüve 
bien. contre les malefices, mais je n’en trouve point contre 
Vimpuissance. Si le voyage de Lorette opere quelque chose, 
ce sera un vrai miracle. — On regarde ce voyage comme la 
derniere ressource du mariage, apres laquelle on n’espere plus 
rien.« Deutlicher in der Sache zu fehen, fdidte der Regent den 
Gefandten zu Genua, Chavigny, nad Modena, deffen Berichte 
ich aber nicht minder inexprimable finde, Ueber der beftändigen 
Beunruhigung erfranfte die Prinzeffin. »La maladie dont parle 
le confesseur, donna lieu & un de ces incidens bizarres qui 
semblent réservés aux filles du Regent. Le chapelain et le 
medecin ne s’&tant point concertes arriverent ensemble, l'un 
pour Tadministration du viatique, et l’autre pour la prise de 
quelques bols. Il s’ensuivit un debat dont lissue toute mon- 
daine mit le temps au-dessus de l’&ternite.« 

Früher war Rede gewefen, die Prinzeffin an den Prinzen 
von Piemont, nachmalen KR. Karl Emanuel, zu vermählen, was 
indeffen die Großmutter hintertrieb, »Madame 6tait la droiture, 
la verite, la franchise m&me, avec de grand defauts, dont l’un 
etait de pousser à l’extr&me les vertus dont on vient de parler. 
La reine de Sicile et elle s'écrivaient toutes les semaines. 
Madame lui manda sans detour qu’elle apprenait quil &tait 
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serieusement question du mariage du prince de Pi&mont avec 
mademoiselle de Valois ; qu’elle l’aimait trop pour lui vouloir 
faire un si mauvais present et pour la tromper, qu’elle l’aver- 
tissait done &e.; et lui raconta tout de suite tout ce qu’elle 
en savait, ou ce qu’elle en croyait savoir ; puis, la lettre partie 
et hors de portee de pouvoir être arréêtée et prise, elle dit 
tout ce qu’elle contenait au duc et à la duchesse d’Orleans, 
laquelle en fut outree. Le duc ne fit qu’en rire.« Charlotte 
Aglae war von Kindheit an der Großmutter mißfällig geworben. 
Sie fhreibt, 18. Zul. 1715: „Es ift ein Mädchen von 14 
Jahren; wie fie noch ein Kind war, meinte ich fie würde recht 
fhön werden, aber id bin fehr in meiner Hoffnung betrogen. 
Es ift ihr eine große Habichtsnas fommen, die hat alles vers 
berbt, fie hat das artigfte Näschen von der Welt gehabt. So 
ändern die Kinder. Ich rathe wohl, was es ift, man hat ihr 
erlaubt, Schnupftabaf zu nehmen, das hat ihr die Nas fo wachen 
machen.” 

In dem Laufe der Wallfahrt nad) Loreto gelang es der 
Prinzeſſin, den ſchwachen Gemahl zur Flucht zu beftimmen, dag 
Ehepaar hatte aber die Grenze von Frankreich noch nicht erreicht, 
als ein Abgeordneter des Negenten die Weiterreije unterfagte und 
die Rüdfehr nah Modena erlangte, die Bittfahrt jedoch ift nicht 
unerhört geblieben; am 11. Nov. 1723 wurde die Prinzeffin von 
einem Söhnlein entbunden, dem neun andere Kinder folgten. 
Gleichwohl blieb ihre Lage ungemein fehwierig: »Le duc de 
Modöne était &goiste, bigot, defiant, vindicatif, et livré & des 
favoris 6trangers qui ruinaient son pays. Il detestait le prince 
hereditaire, et fomentait avec joie un proces d’impuissance 
qui lui permettrait de marier son fils cadet et de lui assurer 
sa succession.« Die Prinzeffin hatte unermüdet, ftetd vergeblich, 
: den Bater um die Erlaubniß, nah Franfreih zurüdzufehren, 
angerufen, fein Tod nahm ihr den legten Beſchützer. »Elle fut 
abandonnde dans une cour qui &tait l’antre de la discorde. 
Des scenes trop ignobles pour que j’ose les décrire, s’y re- 
nouvelaient sans cesse par la tyrannie et la mechancet& du 
pöre, la lesine et limbecillit€ du mari, les hauteurs, la violence 
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et les profusions de la femme. Deux fois Louis XV. envoya 
Chavignuy et Campredon mettre les holä dans ces guerres 
domestiques.« 

»Une Vie privee du mar£chal de Richelieu, de pretendus 
Memoires du comte de Maurepas, et d’autres livres de ce 
genre, chargent mademoiselle de Valois d’imputations calom- 
nieuses; il l’accusent d’un commerce criminel avec son pere; 
mais je puis assurer que les lettres nombreuses de Vun et de 
Yautre qui m’ont passe sous les yeux, souvent &crites dans 
des circonstances orageuses, et toutes empreintes de dignite 
paternelle et de respect filial, ne me permettent pas le plus 
leger soupcon de cette infamie. Ils pretendent que pour pré— 
sent de noces elle porta une maladie honteuse à son mari; 
mais les faits authentiques que j’ai rapportes demontrent sur 
ce point la complete ignorance des libellistes; ils racontent 
que le duc de Richelieu fit pour la voir le voyage de Modene, 
sous le deguisement de libraire. Cette invention romanesque 
est sans fondement. La princesse avait deux confidentes, les 
dames Marcellot et Piche, qui s’epiaient et se dechiraient l’une 
Yautre ; ces deux femmes rendaient compte de tout au Regent 
que ces pauvretes amusaient ; le pelerinage amoureux du due 
ne leur aurait certainement pas &chappe. Ce n’est pas que 
je veuille affırmer qu’il n’y ait pas eu pr&c&demment entre la 
princesse et le duc de Richelieu un attachement dont la mesure 
m’est inconnue, car j’ai vu ces mots dans une lettre de ma- 
dame Piche au Regent, de sept. 1721: »»Le confesseur ayant 
donné & la princesse une gazette qui annongait le mariage du 
duc de R... avec mademoiselle de G. elle fondit en pleurs 
toute la journee.«« 

Bon diefem Liebeshandel fhreibt die Großmutter, 13. Mai 
1719: „Da Ihr mich fragt; was mich Frittlich gemadt hat, im 
detail fann ichs nicht fagen, aber en gros ift e8 ein abſcheu— 
liche coquetterie, fo mademoiselle de Valois gehabt mit dem 
verteufelten duc de Richelieu: der hatte ihre Briefe fchleppen 
laffen, denn er bat fie nur aus vanität lieb, alle junge Leute 
baben die Briefe gefehen, worinen geftanden, daß fie ihm bier 
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(zu St. Cloud) rendezvous geben hat. Ihre Frau Mutter hätte 
gern gehabt, daß ich fie wieder mit mir herführen follte, das 
ich aber platt abgefchlagen und declarirt, daß ich fie mein Tag 
des Lebens nicht mehr bei mir haben will, dag man mich nur 
einmal betrügt. Alle Tag ift man wieder & la charge, das hat 
mich ganz Frittlih gemacht. Ich habe ein recht Abfcheu vor dag 
Menfh, es thut mir wehe wenn ich fie fehen muß, welches doch 
fein muß um ein größern Eclat zu verhüten, aber das Herz drebet 
mir um, wenn id das leichtfertig Stüd fehen muß. Gott ver— 
zeihe es der Mutter, aber fie hat ihre Töchter wohl bitter übel 
erzogen. Was mein Sohn anbelangt, fo ift ed zwar gut, daß er 
bie inclination hat, nicht gern zu firafen, aber wenn man Obrig- 
feit ift, fo führt man das Schwert fowohl als die Wag, und 
muß fowohl ftrafen können, um gerecht zu fein, als das Gute 
zu recompensiren. Der impertinente duc de Richelieu ift hardi 
und fragt nad nichts, er kennt meines Sohns Güte, ift fier und 
gar nicht soumis, wenn man dieſem fein Recht thäte, müßte er 
unter den Prügelfuppen fterben, er bat es doppelt und Z3fach 
verdient. Ich bin von Natur nicht gar cruel, aber dieß Bürfch- 
hen fünnte ich ohne einen Thränen zu vergießen, benfen ſehen; 
bin vecht piquirt gegen biefen Hinzelmann, haffe ihn von Herzen.” 
Ueberhaupt ift die Fürftin fehr übel auf den Herzog von 
Richelieu zu fprehen. „Vorgeftern geht der duc de Richelieu 
zu marquis de Biron, fo meins Sohns guter Freund ift, thus 
hundert protestation von fein attachement an meinen Sohn, 
pressirt daß man ihn abfertigen folle, zu feinem Regiment zu 
reifen, in eben felbiger Zeit interceptirt mein Sohn ein Screi- 
ben von Alberoni, worinen feine Verrätherei fonnenflar iſt. Alfo 
bat ihn mein Sohn geftern im Bett auffifchen laffen, nur bie 
Zeit zugeben, ſich anzuthun und ihn im die Bastille geführt, Der 
.duc de Richelieu wird viel Thränen in Paris foften, denn alle 
Damen feind in ihn verliebt. Ich kanns nicht begreifen, denn 
es ift ein Hein Krötchen, fo ich gar nicht artig finde, hat feine 
minen noch weniger courage, ift impertinent, untreu, indiscret, 
redt übel von allen feinen maitressen, jedoch ift eine Prinzeff 
son Königlihem Geblüt fo verliebt von ihm, daß, wie feine 
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Frau ftarb, wollte fie ihn mit aller Gewalt heurathen, aber ihre 
Frau Mutter, Groß Frau Mutter, noch Bruder habens nicht 
zugeben, wohl groß recht, denn außer daß die Qualität nicht 
gleich ift, fo wäre fie all ihr Leben mit diefem dollen Menfchen 
unglüdlich gewefen, fo gar nichts taugt. Ich heiße ihn allezeit 
Hinzelmann, denn er gleicht diefem Poltergeift wie zwei Tropfen 
Waffer (30. März 1719). Der duc de Richelieu ift ein erz= 
debauchirter, nichtsnügiger Menfch, ein poltron, der doch weder 
an Gott noch fein Wort glaubt. Er bat fein Leben nichts ge— 
taugt und wird nichts taugen, falfch, verlogen, dabei ambitieux 
wie der Teufel (27. April), Mein Sohn ift nur gar zu gut, 
weilen ihm der fleine duc de Richelieu verfihert, daß fein 
Wille gewefen, ihm alles zu entdeden, glaubt er es glei und 
läßt ihn los, wozu feine maitress, ich fage des duc de Richelieu 
feine, Mademoiselle de Charolais, meinem Sohn feine Raft noch 
Ruhe gelaffen. Es ift doc etwas abfcheuliches, daß eine prin- 
cesse du sang vor der ganzen Welt erklärt, daß fie verliebt ift 
wie eine Kat, von einem Kerl, der ihresgleichen nicht if, den 
fie nicht heurathen kann, und der ihr gar nicht treu ift, fondern 
ein halb Dutzend andere maitressen hat. Wenn man ihr dag 
vorhält, antwortet fie, bon, il n’a ces maitresses que pour me 
les sacrifier et pour me conter tout ce qui se passe entre 
eux. Das ift wohl abfheulih. Man hat ihn, um von Luft zu 
ändern, nad S' Germain gebradht, da ift dieß ehrvergeſſen 
Menſch gleich zu ihm, Wenn id an Hererei glauben fünnte, 
ſollte ich glauben, daß diefer Menfch mas mehrers fünnt, ala 
ordinarie, denn er hat nicht ein Menfch gefunden, fo ihm den 
geringften Widerftand thut, laufen ihm alle nah, daß es ein 
Schand und Spott if. Er ift nicht ſchöner, als ein anderer 
Menſch, ift indiscret, fagt alles nad mit Umftänden, und hat 
declarirt, daß wenn eine Kaiſerin, fhön wie ein Engel, in ihm 
verliebt wäre, und bei ihm liegen wollte, auf die condition daß 
er nichts nachſagen follte, wollte er lieber nicht bei ihr Liegen, 
und fie fein Leben nicht feben, Er ift ein großer poltron, 
boffartig, impertinent, und das ift die oriflamme yon den meiften 
Damen, jo Ehre, Glück, alles vor ihm verfcherzen, Es macht 
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mich oft recht ungeduldig, er hat weder Herz, noch Gemüth, ich 
bin gewiß, daß er meinen Sohn mit Undanfbarfeit belohnen 
wird, denn er ift gar zu nichtsnutzig. Ich weiß nicht, ob Ihr 
ein Buch gelefen, fo mir unfere ©. liebe Churfürftin geſchickt 
hatte, von einem Poltergeift, fo man Hinzelmann heißt, der duc 
de Richelieu gleiht ihm fo fehr, daß ich ihn nie anderft ge= 
heißen, denn er bat helle Augen wie ein Todtenföpfchen,, und 
findifche manieren, und ift leicht, geht gefchwind, recht wie Hinzel- 
mann, ich heiße ihn nicht anderft (1. Det. 1719.” 

Der Krieg von 1733 vertrieb den Herzog von Modena aus 
feiner Refivenz. Er begab fih nach Venedig, während der Erbs 
prinz fih durch feine Gemahlin nah Franfreih entführen ließ. 
Unterwegs wurden die Reifenden dur den Anblid eines Exempt 
überrafcht, und durch eine Lettre de cachet, worin ihnen unters 
fagt, über Lyon hinauszugehen, 8. Det. 1734. Mühfam erhielt 
ber Prinz die Aufhebung des Berbots, doc follte das ſtrengſte 
Incognito während eines möglichft Furzen Aufenthaltes zu Paris 
beobachtet werden, es mußte auch die Prinzeffin einen Revers 
ausftellen, worin fie unter Berpfändung ihres Ehrenworts vers 
fprad), auf die erſte Weifung zu reifen. Gleichwohl gelang es ihr 
durch einen feltenen Aufwand von Lift und Hartnädigfeit fich 
bis in das 3. 1739 in der Hauptftabt zu behaupten. »Elle y 
voyait d’un oeil jaloux mademoiselle de Montpensier, sa soeur 
cadette, jouir dans le Luxembourg des honneurs de la royaut£. 
Elle, duchesse regnante par la mort de son beau-p£re, 054 
dans son mortel dépit lui contester quelques-uns de ces pu6rils 
hommages, et elle fut contrainte de lui en faire une humiliante 
reparation. Des lettres de la duchesse d’Orl&ans et de son 
fils laissent entrevoir que les moeurs de la princesse causaient 
quelque alarme & la severite de leurs principes. Elle s’en 
vengea en troublant la pieuse solitude de son frere par un 
procès deraisonnable, et des factums d’avocats contre la vali- 
dit& de son contrat de mariage. Rappel&e vainement par son 
mari, elle fut enfin, pour ainsi dire, chassee par le roi. Le 
cardinal de Fleury eut le desir que les choses se passassent 
avec decence: il la conjura de faire avant son depart une 
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visite à sa mere et a son frere, et lui assura qu’elle en serait 
recue avec 6gard et;bonte. La princesse refusa durement 
une d&emarche aussi convenable.« 

Im Laufe des öftreichifhen Succeffionsfriegs wurde der 
Herzog von Modena, der ganz gegen bie Intereſſen feines Haufes 
und Landes den Feinden Deftreichs fih angefchloffen hatte, genöthigt, 
in Franfreih Zuflucht zu fuchen. „Seine Gemahlin langte den 
14. Jul, 1743 mit ihrer älteften Tochter zu Paris an, und nahm 
yon der Erbichaft, die ihr dur das Abfterben ihrer Schwefter, 
der Aebtiſſin von Chelles zugefallen, Befig. Sie fand bei dem 
Könige einen fehr gnädigen Zutritt und ward eine von den 
Damen, die er gerne um fid hatte und bei ihm in befondern 
Gnaden ftunden, Sie begleitete ihn nebft andern Prinzeffinen 
und Damen fowohl auf die Jagd und von einem Luftfchloffe zu 
dem andern, als aud 1744 nach Flandern ins Feld. In diefem 
Sahre hatte fie auch das Vergnügen, daß ihre ältefte Tochter 
mit dem Herzoge von Penthiepyre den 29. Dec. 1744 zu Bers 
failles vermählet ward, nachdem der König nad) feiner Genefung 
über Straßburg, wohin fie ihn von Mes aus begleitet hatte, 
von feinem Feldzuge wieder zurüdgefoinmen war. A. 1753 folgte 
fie dem Könige mit dem ganzen Hofe nach Compiegne, friegte 
aber dafelbft im Julio einen fo böfen Hals, daß, da fie zugleich 
Dlut auswarf, man fie in Lebensgefahr zu fein glaubte, doch 
aber wieder genaß. Dagegen verließ ihre ältefte Tochter, die 
Herzogin von Penthievre, den 30. April 1754 das Zeitliche. Sie 
lebte darauf noch über 6 Jahr in Franfreich, ohne ein Verlangen 
zu bezeugen, zu ihrem Gemahl nah Italien zurüdzufehren, big 
fie endlich den 19. Januar 1761 zu Paris geftorben, nachdem 
fih der Sohn des Prinzens von Conty, Graf de la Marde, 
den 27. Febr. 1759 mit ihrer mittelften Tochter, Fortunata 
Maria, vermählt hatte. Der Herzog von Drleang, ihr Neffe, 
und der Graf von la Mare, ihr Schwiegerfohn, machten ihren 
Todesfall dem Könige in tiefer Hoftrauer fund, Sie hat jeders 
zeit die Salanterie geliebt und defhalben fich der Aufficht ihres 
Gemahls durch den am Franzöfifhen Hof genommenen Aufent- 
halt entzogen, Der Herzog hat auch ihre Entfernung wenig 
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geachtet, da fie in die Jahre gefommen, die ihn vor ber Furcht, 
fein Baus ohne fein Zuthun vermehrt zu fehen, in Sicherheit 
festen.” 
Bon ihrer vierten Enfelin, Louiſe Efifabeth, geb. 11. Dec. 
1709, fohreibt die Großmutter : „Mademoiselle de Montpensier 
fann man nicht häßlich heifen, fie hat eine glatte Haut, hübfche 
Augen, die Naß ging auch wohl hin, wenn fie nicht zu eng 
wäre, der Mund ift gar Flein, aber mit diefem allen ift es dag 
unangenehmfte Kind fo ich mein Leben gefehen, in allem, in 
Manieren, in Reden, in Effen, in Trinfen, Es macht einem 
recht ungeduldig, wenn man fie fiehbt, hab wohl feine Thränen 
vergoffen, nod fie au ‚nicht, wie wir und adieu gejagt haben,“ 
Die Erziehung hatte nichts gethan, um den Nachtheil, in wel— 
chem Louife Elifabeth, ihren Schweftern gegenüber, fi) befand, 
auszugleihen. »Madame la duchesse d’Orleans laissait à cet 
egard ses enfans dans un abandon & peine excusable pour des 
familles indigentes. Mademoiselle de Montpensier, que les 
combinaisons politiques du cardinal Dubois porterent jeune au 
tröne d’Espagne, eut surtout & souffrir de cette coupable in- 
difference. J’ai lu le catalogue des livres qu’elle emporta en 
Espagne ; tous 6taient des rapsodies de la plus plate mysticité, 
et tels que les aurait choisis une vieille servante imb&cille.« 
Unmittelbar vor der feierlichen Anwerbung, die Abth, IH. 
Bd. 2. S. 352—355 befchrieben, wurde die Prinzefjin getauft, 
„hernach wird fie unterricht werden und communiciren, und nad) 
ihrer Communion die Confirmation empfangen.“ — »Le 18. 
novembre 1721 au matin, le mar&chal de Villeroy vint de la 
part du roi complimenter mademoiselle de Montpensier, puis 
la ville de Paris, apres quoi elle monta dans un carrosse du 
roi avec M. le duc d’Orleans sur le derriere, le duc de Chartres 
et la duchesse de Ventadour sur Te devant, et aux portieres 
la princesse de Soubise et la comtesse de Cheverny, gouver- 
nante de la princesse. Elle etait accompagnee d’un detache- 
ment de gardes du corps jusqu’a la frontiere, et de force 
earrosses pour sa suite. Le duc d’Orl&ans et le duc de Chartres 
la conduisirent deux lieues, puis s’en reyinrent à Paris.« — 
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„Den 18. Nov. brach die neue Braut von Paris auf. Man 
fagt der König habe ihr vor 800,000 Livres Diamanten. und 
andere Kleinodien,, der Herzog aber, ihr Vater, vor 500,000 
Livres gefchenft; auch wären AO Habite von den reichiten Stoffen, 
deren einige die Elle 500 Livres gefoftet, gemadt worden. Es 
wollte auch verlauten, als ob fie über die jetztgedachten Juwelen 
noch einen Brautfhag von zwei Millionen Thalern befommen 
hätte, welches, ob eg wahr, wir dahin geftellt ſein laſſen. Es 
ereigneten ſich bei ihrer Abreife allerhand Dinge, die von den 
Leuten vor böfe Borbedeutungen gehalten wurden. Gleich den 
erfien Tag bei ihrem Aufbruche von Paris brad ein Rad an 
ber Caroſſe entzwei, worinen die Prinzeffin faß, und des Abendg, 
dba man in dem erften Nachtlager fpeifen wollte, waren alle 
Speifen verdorben. Ferner hatten die Domeftiquen einen Kaften 
vergeffen, worinen fih mehr ald vor 20,000 Thlr. Brabanter 
Spigen befunden ; zu gefchweigen, daß die Spigbuben auf dem 
Wege zwei Coflres abfhnitten, die voller Koftbarfeiten waren. 
Db man nun gleich diefe Begebenheiten vor zufällig hält, fo hat 
doch der Ausgang gelehret, daß diefe Ehe vor die Prinzeffin 
nicht glüdlich 'gewefen.” 

Auf der Fafaneninfel follte die Prinzeffin gegen die Infantin, 
bie dem König von Franfreih beſtimmte Braut, ausgewechfelt 
werben...»Tout enfin &tant réglé et pröt pour l’&change, l’infante 
partit le 9. janvier 1722 d’Oyarsun, et mademoiselle de Mont- 
pensier de -Saint-Jean-de-Luz, avec chacune tout leur accom- 
pagnement; et elles se trouverent en möme tems vis-ä-vis l’ile 
des Faisans, où elles entrerent en même temps. Elles n’y 
demeurtrent que ce quil fallait pour les compliments réci- 
proques et les choses necessaires pour l’Echange, en, sortirent 
en möme temps; linfante menee par le prince de Rohan, et 
mademoiselle de Montpensier par le marquis de Santa-Cruz. 
Elles coucherent, Pune & Saint-Jean-de-Luz, l’autre & Oyarsun, 
et poursuivirent le lendemain leur voyage. La pauvre reine 
douairiere d’Espagne (Karls II. Wittwe, des Kurfürften Franz 
Ludwig von Trier Schwefter,) s’&puisa pour elles en pr£e- 
sents magnifiques de pierreries et de bijoux, à leur passage 
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à Bayonne; et par une prostitution de flatteries qu’elle ap- 
prenait de ses extr&mes besoins, elle voulut traiter mademoi- 
selle de Montpensier en princesse des Asturies, et comme si 
elle edit déjà été mariee. Elle lui donna un fauteuil et la visita 
chez elle. Pendant la s6ance du fauteuil, les duchesses passerent 
dans un autre endroit avec la camarera mayor de la reine. Je 
me servis de tout ce que cette pauvre reine avait fait, pour 
toucher le roi et la reine d’Espagne pour lui procurer quelques 
secours sur ce qui lui etait dü, qui &tait fort considerable et 
fort en arriere, et j’en obtins enfin un payement assez gros; 
mais ce fut tout, et je ne pus en obtenir depuis, Bayonne 
passe, le prince de Rohan, dont la magnificence avait &t& sans 
table et momentane, prit la poste et gagna Paris, oü il rendit 
compte de ce qui s’etait passe, et de ce qu’il avait vu ou 
voulu voir de linfante. Le marquis de Santa-Cruz depöcha 
quelqu’un à Lerma, et ne vint qu’avec mademoiselle de Mont- 
pensier, qui se trouva seule entre les mains des Espagnols, 
sans aucune dame, ni femmes ni domestiques francais, dont 
aucun, sans exception, passa la Bidassoa, comme on en £tait 
sagement convenu.« 

Die Trauung erfolgte zu Lerma, 21. Januar 1722, »Je 
me mis à cöt& du carreau du roi, & droite toute au bord, en 
dehors du tapis, et je m’amusai là mieux que je ne m’y étais 
attendu. Le cardinal Borgia, pontificalement revötu, &tait au 
coin de l’Epitre, le visage tourne & moi, apprenant sa lecon, 
entre deux aumöniers en surplis, qui lui tenaient un grand 
livre ouvert devant lui. Le bon prelat n’y savait lire; il s’ef- 
forgait, lisait tout haut et de travers. Les aumöniers le re- 
prenaient, il se fächait et les grondait, recommencait, était 
repris de nouveau, et se courrougait de plus en plus, jusqu’ä 
se tourner à eux et & leur secouer le surplis. Je riais tant 
que je pouvaig, car il ne s’apercevait de rien, tant il était 
occupe et empötr& de sa lecon. Les mariages en Espagne se 
font l’aprös-dinge, et commencent à la porte comme les bap- 
tömes. Le roi, la reine, le prince et la princesse y arriverent 
avec toute la cour, et le roi fut annone6& tout haut. »»Qu’ils 
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attendent, s'écria le cardinal en colere, je ne suis pas pr&t.««: 
Is s’arröt&rent en effet, et le cardinal continua sa lecon, plus 
rouge que sa calotte et toujours furibond. Enfin il s’en alla 
à la porte oü cela dura assez long-temps. La curiosit€ m’au- 
rait fait suivre, sans la raison de conserver mon poste. J’y 
perdis du divertissement, car je vis arriver le roi et la reine 
ä leur prie-dieu riant et se parlant, et toute la cour riant 
aussi. Le nonce arrivant & moi me marqua sa Surprise par 
geste, et repetant: »»Signor, signor !«« et moi, qui avais re- 
solu de n’y rien comprendre, je lui montrai le cardinal en 
riant, et lui reprochai de ne J’avoir pas mieux instruit pour 
l’honneur du sacr& college. Le nonce entendait bien le fran- 
cais et l’&corchait fort mal. Cette plaisanterie et l’air ingenu 
dont je la faisais, sans faire semblant des demonstrations du 
nonce, fit si heureusement diversion qu’il ne fut plus question 
d’autre chose, d’autant plus que le cardinal y donna lieu de 
plus en plus en continuant la cer&monie, pendant laquelle il 
ne savait ni ot il en £tait, ni ce qu’il faisait, repris et montr& 
à tous moments par ses aumöniers, et lui bouffant contre 
eux, en sorte que le roi ni la reine ne purent se contenir, ni 
personne de ce qui en fut t&moin. Je ne voyais que le dos 
du prince et de la princesse & genoux, chacun sur un carreau, 
entre le prie-dieu et l’autel, et le cardinal en face qui faisait 
des grimaces du dernier embarras. Parmi ce divertissement 
que ce pauyre cardinal donnait & tout ce qui le voyait, je 
remarquai un contentement extr&me dans le roi et la reine de 
voir accomplir ce mariage.« 

An demfelben Abend erhoben fih König und Königin in 
die Brautfammer, um gegen bed Landes Sitte, aber nad dem 
Wunſche des franzöfifchen Gefandten, die Neuvermählten zu Bett 
zu dringen; ed nahm Plag auf- der einen Seite des Braut— 
bettes, neben dem Prinzen, der Herzog von Popoli, auf der ans 
bern Seite, neben der Prinzeffin, die Herzogin von Montellano, 
es wurden die Bettvorhänge vollſtändig zurückgeſchlagen, die 
Doppelthüren geöffnet, daß der geſamte Hof in die Brautkammer 
wogen konnte. Eine volle Viertelſtunde wurde der Menge vers 
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ftattet, des noch nie gejehenen Anblicks zu genießen ; fie durfte 
bleiben, bis die Vorhänge herabgelaffen, und Popoli und die 
Montellano von ihnen umhüllt. Den beiden war e8 aufgegeben, 
das Brautpaar auch nicht für eines Gedanfens Raum aus den 
Augen zu laffen, dann, nachdem die Vorzimmer vollftändig ges 
räumt, dag Aufftehen des Prinzen zu überwachen, und fehließlich 
nach feiner Kammer ihn zu begleiten. Dabei hatte es fein Des 
wenden bis zum 25. Aug. 1723, an welchem Tage der Prinz 
von Afturien feinem 17. Jahre eintrat. 

Sp lange hat die Prinzeffin nicht gewartet, um in ihrer 
vollen finnlofen Halsftarrigfeit fi zu zeigen, die ergab fich viel- 
mehr gleih in den erften Tagen gelegentlih eines Balls, der 
ihre Ankunft zu feiern beftimmt, den fie aber, aller Borftellungen 
unangefehen, zu befuchen fid weigerte. Aud ein Rothlauf, den 
die Prinzeffin von der Reife mitbrachte, gab den Schwiegereltern 
viel zu denfen, und mußte Saint-Simon, nad) ihrem beftimmten 
Befehl, die Patientin auf ihrem Kranfenlager täglich befuchen, 
»J’entrai des le lendemain chez la princesse, aupres du lit de 
laquelle je fus conduit par la duchesse de Montellano. L’6r6- 
- sipele me parut fort &tendu et fort enflamme. Ces dames 
me dirent qu’il avait gagne la gorge et le cou, et que la 
fievre, quoique mediocre, subsistait toujours. On me la fit 
regarder avec une bougie, quoique je pusse dire pour l’em- 
pecher. J’allai de lä chez le roi et la reine qui me faisaient 
entrer tous les jours en tiers avec eux, depuis le retour de 
Lerma, pour me parler de la princesse, de chez laquelle je 
leur dis d’abord que je sortais. Ils se häterent de me demander 
comment je la trouvais. Apres un peu de conversation sur 
le mal et les remedes: »»Vous ne savez pas tout, me dit le 
roi, il faut vous l’apprendre. Il y a deux glandes fort gon- 
fl&es à la gorge, et voilä ce qui nous inquiete tant, car nous 
ne savons qu’en penser.«« Je lui r&pondis que je comprenais 
ce qu’il me faisait I’'honneur de me faire entendre, et assez 
pour pouvoir lui r&pondre que son inquietude &tait sans fonde- 
ment, que je. ne pouvais lui dissimuler que la vie de M. le 
duc d’Orlcans n’eüt été licencieuse, mais que je pouvais l’as- 
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surer tres-fermement qu’elle avait toujours &t& sans mauvaises 
suites; que sa sante avait toujours &t& constante et sans 
soupcon; qu’il n’avait jamais cesse un seul jour de paraitre 
dans son état ordinaire ; que j’avais vecu sans cesse dans une 
si grande privance avec lui qu’il eüt &t& tout & fait impossible 
que la plus lögere mativaise suite de ses plaisirs m’eüt &chappe, 
et que neanmoins je pouvais jurer à leurs majestes que jamais 
je ne m’etais apercu d’aucune; qu’enfin madame la duchesse 
d’Orleans avait toujours joui de la sante la plus égale et la 
plus parfaite, et qu’aucun de tous ses enfants n’avait donne 
lieu par sa sant& au plus löger soupcon de cette nature. 
Pendant ce discours je remarquai dans le roi et la reine une 
attention extraordinaire & me regarder, à m’&couter, & me pé— 
netrer, et sur la fin un air de contentement fort marque.« 

Ueberhaupt bezeigten der König, die Königin, der Prinz, 
ber Neuvermähften mehr als Aufmerffamfeit, wahre Herzlichfeit. 
Sie wußte eine fo günftige Stimmung nit zu erhalten, fand 
Dergnügen darin, bei jeder Gelegenheit die Sitten des Landes, 
den Anftand zu verlegen. »Par malheur elle manquait de 
conseil. Lorsque voyant dans une promenade les Grands qui 
V’entouraient, le chapeau sur la töte, elle demanda s’il pleuvait; 
cette question parut le comble de l’inconvenance, mais ce 
n’etait probablement que le tort de l’ignorance oü on l’avait 
laissee du privil&ge qu’ont les Grands d’Espagne de paraitre 
couverts devant leurs souverains. Le grand defaut de made- 
moiselle de Montpensier &tait une ame söche qui ne sentait 
nul besoin d’ötre aimee. Ses delassemens n’offrent que les 
espiögleries d’un enfant mal &leve. Le plaisir de faire inonder, 
par des jets d’eau caches, les personnes qui se promenaient 
dans les jardins, &tait sa principale occupation. Elle poussa 
la plaisanterie plus loin avec sa camarera mayor, femme grave 
et avancee en äge: elle s’assura de la maniere dont s’habillait 
cette dame, et un jour, lui coupant subtilement un cordon 
de ses vötemens, elle fit tomber ses jupes, et la fiere com- 
tesse d’Altamira se trouva en chemise au milieu d’un cercle 
de la cour. | 
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»Si du moins par les charmes de sa vie interieure elle 
avait subjugu& l’ame de son époux, elle se serait fait par- 
donner ses torts; mais elle ne parut jamais avoir aucune idee 
de cette partie de ses devoirs et de ses interäts. Nul soin, 
nulle complaisance, nulle delicatesse; ses goüts, ses appetits, 
ses manieres portaient une teinte de crapule populaire. Elle 
avait puise, sans doute dans les mauvais exemples des sub- 
alternes de la maison de son pere, une habitude que favorisa 
la chaleur du climat de l’Espagne. Elle se plaisait à ne porter 
ni bas ni jupes; souvent m&me elle se montrait completement 
depouillde aux yeux de ses femmes. 

»Mademoiselle de Montpensier fut dans l’espace d’un 
mois privee de tout appui personnel par la mort de son pere, 
et portée sur le tröne par l’abdication de Philippe V. Les 
Espagnols, craignant son influence sur un roi de dix-sept ans, 
travaillerent à la perdre; et le duc de Bourbon, loin de sou- 
tenir en elle la protectrice naturelle des Frangais, l’enveloppa 
dans la haine qu’il portait au sang d’Orleans. L'éclat du 
tröne etait une &preuve dangereuse pour les defauts de made- 
moiselle d’Orl&ans. Le premier incident dont ils furent cause 
ramena sur la scene un personnage qui avait joué un des 
principaux röles dans la conspiration du prince Cellamare ; 
c’&tait Foucault de Magny, homme d’une töte légère et d’une 
folle conduite, devenu majordöme de la jeune reine après avoir 
éôté gouverneur des infans. La reine n’ayant, suivant son 
usage, ni bas ni jJupes, et vetue seulement d’une chemise et 
d’une robe legere, &tait un jour dans sa chambre, montee sur 
une &chelle ; tout à coup elle s’effraie et appelle à son. secours; 
Foucault de Magny, qui a entendu ses cris, arrive, la joint 
sur l’Echelle, et Jui aide à descendre, mais la reine se plaint 
qu'il Ya outragee.« Der Borfall wurde unterdrüdt, Foucault 
nah Frankreich zurüdgeihidt. Der Gefandte, Tefje übernahm 
feine Bertheidigung , jchrieb an den Herzog von Bourbon: »si 
jamais le pauvre diable de Magny a été sage dans sa vie, 
c’est dans l’action pour laquelle on le chasse. La reine, pour 
se faire un merite qui ne lui a pas r&ussi, l’accusa d’avoir 
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'&t6 insolent: en verite, on ne l’est avec ces dames-lä que 
quand elles forcent à l’ötre. 

»Cependant la haine croissait contre mademoiselle de 
Montpensier. »»La reine, femme de Philippe V. ne peut la 
souffrir,«« fchreibt Teffe, 28. Febr. »Elle m’a dit, nous avons 
fait une terrible acquisition; elle sera comme ses soeurs, Si 
elle n’est pis (7. April). Voici ce que LI. MM. qui ne 
mentent point, m’ont dit: il y a plus de quatre mois que le 
roi Louis .leur avait avoué qu’il aimerait mieux être aux 
galeres que de vivre avec une creature qui n’observait nulle 
biensöance, nulle complaisance pour lui, qui ne songeait qu’& 
manger et & se montrer toute nue au grand scandale au 
moins de ses domestiques, et qu’enfin il ne convenait point & 
une reine d’Espagne de mener le train de vie dont il ne 
pouvait la corriger, qu'il lui en avait parl& quarante fois et 
qu’elle n’avait fait que se moquer de ses remontrances (24. 
Jul.). M. le duc r6pondait avec joie & ces confidences: »»Je 
suis charm& que la jeune reine n’ait point de credit sur le 
jeune roi. Selon ce que vous me mandez, elle ne songe qu’ä 
son plaisir. Dieu veuille que cela durel«« Tesse pretendait 
même que le mariage n’avait point &t& consomme&, et il n’at- 
tribuait la cohabitation des &poux qu'à la crainte de l'in- 
quisition qui n’aurait pas manqué de frapper d’anatheme la 
desertion de la couche royale. M. le duc faisait des objec- 
tions que le maréchal refutait; mais le probleme se traitait 
avec une licence qui m’interdit toute citation. 

»Le roi Louis et son &pouse vinrent passer quelques jours 
à Saint-Id&phonse, et l’aspect de cette pieuse retraite n’en- 
gagea point la jeune femme à mettre plus de modestie dans 
ses goüts. Des le lendemain de son arrivee, elle parcourut 
les jardins dans son hardi neglige, et Philipp V. la vit de sa 
fenötre au moment oü un coup de vent l’exposa de la maniere 
la plus indecente aux regards d’une foule d’ouvriers. Ce prince, 
surmontant sa timidit6 naturelle, lui adressa une vive ré— 
primande ; la reine affecta du repentir, et revint & Madrid plus 
indocile que jamais. Sa conduite, observee avec attention, 
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donna lieu à de honteuses döcouvertes: »»Il y avait quasi tous 
les soirs une petite fondation de litanies entre la reine et 
trois ou quatre camaristes. Ces pieuses litanies etaient com- 
posees de tout. ce qu’il y a d’ordures les plus libres et d’ex- 
pressions les plus significatives.. Je ne crois pas que ceux ou 
celles qui les ont composees, s’en vantent; mais il y avait re- 
gularit& à les reeiter (Teffe, 10. Zul.).«« Les &coliers s’amusent 
d’un jeu oü chacun, ayant les bras et les jambes assujettis par 
un petit bäton, cherche à renverser ses camarades; la plaisan- 
terie consiste dans les efforts impuissans que fait pour se 
relever celui qui est tombe. C’est de ce jeu pueril, mais 
dont le nom est peu decent, que le maröchal de Tessé parle 
dans le passage suivant: »»N’avez vous jamais entendu parler 
d’un jeu qui stappelle....? On a trouv& la reine avec deux 
ou trois camaristes qu’elle avait fait mettre toutes nues, et elle 
aussi, qui jouaient à ce beau jeu-la. Il n’y a jour qu’il ne se 
passe quelque gentillesse de cette nature.«« Ces dtourderies 
repetees lasserent la patience de la famille royale, et le 4. juillet 
la reine fut conduite du Buen-Retiro, qu’elle habitait, au palais 
de Madrid, oü elle resta six jours en r&clusion; mais le 10., 
ayant et€ mende à la promenade, elle fut rencontree par le roi, 
qui lembrassa tendrement, la ramena dans son carrosse au 
Buen-Retiro, et lui fit don d’un superbe diamant pour la con- 
soler d’une mortification qu’elle avait peu sentie. On punit les 
camaristes plus severement, et de vingt-quatre leur nombre fut 
reduit à sept.« 

Eine in Deutfchland verbreitete Relation von dem Ereig— 
niffe zu S. Jldefonfo fpricht ebenfalls von den manderlei Uns 
vorfichtigfeiten der jungen Rönigin, verfihert namentlich, daß fie 
mit einem Niederländer, dem Marquis von Aifenur, in einem 
ftirafbaren Verhältniſſe geftanden habe, und daß diefer deshalb 
heimlich abgefchlachtet worden. Doch fanden ſich auch, vorzüg- 
ih im Ausland, Bertheidiger gegen folhen böfen Leumund, 
insbefondere gerieth darüber der berühmte Bonneval in folden 
Zorn, daß er fi) gegen den Marquis de Prie, der Namens 
bes Prinzen Eugen die Niederlande regierte, und in deffen Salon 
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dergleichen Reden geführt worden, bis zu den härteften Ausdrüden 
vergaß, welches für ihn Arreft zur Folge hatte, und all das 
fernere Unglüd, wodurd er dahin gebradıt, den Turban nehmen 
zu müffen. Noch wurde für und gegen die Königin von Spanien 
geſprochen, als fie am 14. Jul, 1724, bei der Rückkehr von einer 
Spazierfahrt, den Befehl fand, das Schloß in Madrid zu be= 
ziehen, und den Buenretiro, des Hofes gewöhnlicher Aufenthalt, 
nicht mehr zu betreten. Dazu follte eben der Auftritt in S. Ilde— 
fonfo Beranlaffung gegeben haben. Dort befand fidy die junge 
Königin mit ihrem Gemahl zum Beſuch. Am Abend luſtwan— 
delte fie in dem Garten, Ein Springbrunnen, defjen Kühle an 
dem beißen Tag ihr zumal erquidlich feheinen mochte, verführte 
fie; Strümpfe und Schuhe ließ fie fih ausziehen, um mit den 
Knien im Wafler zu plätfchern. Die beiden Könige wurden 
deg von einem Balcon aus Zeugen, und fanden für eine 
Königin von Spanien das Bad dermaßen ärgerlih und unans 
ftändig, daß fofort Befehl erging, die Sünderin nah Madrid 
und in Arreft zu bringen, Anfangs ziemlich fireng, wurde er 
doch bald gemildert, und nad wenigen Tagen erfolgte eine de— 
und wehmüthige Abbitte, die vollftändige Verföhnung, die jedoch 
mit der Entfernung von fiebenzehn Kammerfrauen und von 
einigen Hofcavalieren, „welche im Umgang mit den Hofdamen 
einen allzufreien Geift bliden ließen, erfauft werden mußte, auch 
wurde ein italiäniſcher Abbate, der ſich durch feine — 
empfohlen hatte, des Landes verwieſen.“ 

König Ludwig ftarb den 31. Aug. 1724, an den Kinders 
blattern. »La jeune reine n’avait point eu cette maladie, et 
il n’etait pas impossible qu’elle füt alors enceinte. On ferma 
les yeux sur ces motifs de la soustraire & la contagion, et on 
lobligea de ne pas s’&loigner du malade.« Es ſchreibt aud 
am 30. Aug. die Herzogin von San-Pietro: »Iln’y a rien que 
l’on n’ait fait pour faire prendre & la jeune reine la petite 
verole.« Sie wurde in der That von der Krankheit ergriffen, 
ohne ihr doc zu erliegen. Es fihreibt Teffe, 2. Nov. : »Jai 
trouve sa personne tres-grandie, plus négligée et plus mal- 
propre qu’une servante de cabaret.«e Großes Leid bat fie um 
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den Berftorbenen nicht empfunden. »Mademoiselle de Montpensier 
fut bien aveugle si elle ne regretta pas vivement son &poux, 
car elle perdit en lui son seul proteceteur. Trois jours n’&taient 
pas &coulös, que Philippe V. et la reine se livraient contre 
elle & des emportemens si injurieux qu’il est impossible de 
n’y pas reconnaitre le fiel de la pr&vention et de la calomnie. 
»»Tout de suite, &crit Tesse, le roi et la reine m’ont conte 
que, depuis la mort du roi Louis, la jeune reine avait été 
dans des transports de joie, et d’une conduite si extraordinaire, 
que la biens6ance ne me permet pas de r&peter les choses 
effroyables qu’ils m’ont dites... Ce sera, m’a replique& la 
reine, une bonne nouvelle, et pour la France et pour l’Espagne, 
quand un beau jour on viendra nous dire que la reine est 
grosse, qu’elle & accouche, et qu’elle court le bon bord. C’est 
avec douleur que je me sers de ces termes, mais je diminue 
encore de leur signification.«« 

Dur die fpanifhe Etiquette war die noch nicht fünfzehn 
jährige Königlihe Wittwe verurtheilt, bis zu ihrem AO. Jahr 
in einem Klofter den verftorbenen Gemahl zu beweinen. Auf 
der Herzogin von Orléans Fürbitte gab jedoch Philipp V. zu, 
daß fie nach Frankreich zurüdfehre. Am 15. Mai 1725 trat 
fie in Gefellfehaft ihrer Schwefter, der Mademoifelle de Beau— 
jolais die Neife an, am 1. Zul. traf fie zu Bincennes ein, 
wo das Schloß zu ihrer Aufnahme eingerichtet. »Cette prin- 
cesse, revenant par la même route qu’elle avait quelques 
anndes auparavant parcourue avec tant de pompe, se serait 
vue abandonnee sur la frontiere, si sa mere ne lui eüt ä la 
häte envoy& ses propres @quipages, parce que M. le duc, pour 
mettre le comble & ses mauvais procedes, avait contremand6 
les voitures de la cour. C’est ainsi qu’elle termina dans sa 
seizieme annde le r&ve incoherent de sa royauté, dont il ne 
lui resta en France. que V’ennui d’un dignit& sans pouvoir, et 
le ridicule d’une garde couverte de haillons.« Zu Vincennes 
empfing fie einen Befudh von Ludwig XV. Im Hinfahren äußerte 
der Monarch: „Ich für meine Perfon rede wenig, eine Königin 
yon Spanien redet gar nicht, wie man verfidert, wir werden 
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und daher wohl nicht- lange beläftigen.” Einige Zeit hernach 
ftattete auch die Königin bei dem König von Franfreih Beſuch 
ab. Ihre Leibwache befegte alle Poften zu BVerfailles, indem 
ben franzöfifhen Wachen Befehl gegeben, zu weichen. 

Später bewohnte die Königin im Rurembourg die Gemäder, 
fo ihre Schwefter, die Herzogin von Berry eingehabt, und gleich 
diefer fuchte fie nicht felten geiftlichen Troft bei den Garmeliteffen 
ber Straße von Grenelle. In den erften Jahren war fie von 
einem zahlreichen Hofftaat umgeben, fie felbft unermüdet im 
Dienfte der Eitelfeit: »elle vecut d’une pension considerable 
et mal payée; fut le jouet de ses propres domestiques pro- 
teges par l’Espagne,« mit der Zeit aber nahm ihr Gemüth eine 
veränderte Richtung. Sie befchränfte ihre Hofhaltung und vers 
fanf nad) und nah in alle die Andachtsübungen, welche von 
einer Königin von Spanien, wollte fie anders ihren Ruf bes 
wahren, gefordert zu werden pflegten. Sie lebte höchſt eingezogen, 
befuchte fleißig die Kirchen, unterwarf fich einer ungemein ftrengen 
Hausordnung. In der legten Faftenzeit aß fie nur Hülſenfrüchte, 
tranf fie nur Waffer, während fie zugleich die Uebungen der 
Andacht verdoppelte. Eine foldye Lebensart ſtimmte aber keines— 
wegs zu ihrem Körperbau, und ein zurüdgetretenes Podagra, 
dem fih die Bruftwafferfucht gefellte, machte am 16. Jun. 1742 
ihrem Leben ein Ende. Sie wurde in der Pfarrfirdhe von St. 
Sulpice beigefegt, dag Herz durch einen Courrier nah Spanien 
getragen. »Elle mourut sans avoir &t6 ni aimée ni heureuse. 
Sa r&putation &quivoque fut plutöt la peine d’une enfance 
mal dirigde que de vices reels.. Je suis porté à croire le 
maröchal de Tesse, lorsque, dans un moment d’impartialite il 
dit d’elle: »»La jeune reine est un papier blanc mal plie«« 
(15. Jan. 1725). Univerfalerbe ward der Bruder, der Herzog 
von Orléans, dem durch diefen Sterbfall eine Jahresrente 
von 207,900 Livres zufiel, ungerecdhnet die 100,000 Livres, 
fo er jährlih an fie zu bezahlen gehabt. Dagegen hatte er 
ihre Schulden, 800,000 Livres, zu übernehmen. Bon dem 
König von Franfreih bezog fie eine Penſion von 200,000 
Livres. 
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Die fünfte von des Herzogs von Drleans Töchtern, Phi— 
lippine Elifabetb Mademoifelle de Beaujolais, war den 18. Der. 
1714 geboren. »Cette princesse avait recu de la nature une 
ame tendre et un exterieur charmant. Envoyée des son en- 
fance & la cour de Madrid (fie traf dafelbft den 3. Kebr. 1723 
ein), pour y attendre l’&poque de son mariage avec don Carlos, 
elle y trouva des moeurs sombres, la haine de son nom et 
des pr&ventions defavorables,« welche zu verftärfen, der neue 
Premier-Minifter, der Herzog von Bourbon, in feinem Haſſe 
gegen alle Orléans eifrigft befliffen. »Mademoiselle de Beau- 
jolais, contre laquelle il conspirait, etait alors une enfant de 
dix ans, dont la sensibilit& animait une figure angelique, 
Tess& la peint avec sa partialit€ ordinaire: »»La petite in- 
fante destinee à don Carlos est bien la plus jolie petite 
er&ature que l’on puisse voir. Si Dieu n’y met la main, elle 
parait avoir des inclinations qu’avait mademoiselle de Berry.«« 
Ald Ludwigs XV. Braut, die Infantin zurüdgefhidt wurde, 
mußte die arme Mademoifelle de Beaujolais die Beleidigung 
entgelten, auf der Stelle Spanien verlaffen, ohne daß ihr er— 
laubt wurde, von König und Königin, oder aber von dem In— 
fanten, der ein Kind von neun Jahren nur, gleihwohl bie 
Trennung fchmerzlih empfand, Abfchied zu nehmen; unters 
wegs traf fie zufammen mit ihrer ebenfalls auf der Heimreife 
begriffenen Schwefter, der Königin. »La princesse, lorsque des 
raisons politiques determinerent son retour en France, versa 
beaucoup de larmes. Le besoin de s’attacher &tait si puissant 
dans son coeur, qu’il fallut, pour ainsi dire, l’arracher de ce 
triste sejour. Le developpement de sa beaut& et de ses 
qualit6s aimables aurait pu lui procurer un £tablissement en 
France. Elle fut recherche par M. le duc, par le comte de 
Clermont, par le prince de Conti, et m&me par le comte de 
Charolais. On esperait adoucir par le mariage le naturel 
farouche de ce dernier. 

»Mademoiselle de Beaujolais &loigna ces diverses propo- 
sitions, et le motif de son refus n’etait pas un mystere: elle 
Avajt accoutum6 son enfance à regarder don Carlos comme son 
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epoux, et il n’etait pas donné & cette ame si aimante d’oublier 
ses premieres impressions. La bourrasque qui avait rompu 
ce doux projet lui semblait un obstacle passager pret & finir. 
La duchesse d’Orleans partageait la m&me esperance, et sai- 
sissait avec avidit& les occasions de la fortifier,« wie fi das 
namentlih aus einem Schreiben an den Gardinal von Fleury, 
Der. 1730 ergibt. Darin fpricht fie den lebhaften Wunſch aus, 
bag der neue Gefandte am Hof von Madrid, Graf Rothenburg, 
das Heurathsproject wieder aufnehme. »Cette tentative n’eut 
point alors de suite; mais deux anndes apres, linfant don 
Carlos ayant pris possession du duch& de Parme, le cabinet 
de Versailles y envoya resider le marquis de Bissy: on pense 
bien que le mariage de l’infant n’y &tait par la moindre des 
matieres sp&culatives. La maison de Lorraine se montrait la 
plus empressde à oflrir une de ses princesses, et la cour de 
France la plus attentive à contrarier cette alliance. La reine 
d’Espagne continuait & esperer la main d’une archiduchesse, 
et notre ministere s’en inquidtait peu, parce qu’il ne doutait 
pas alors que ce ne füt un reve dont l’Autriche bercait 
malignement cette femme ambitieuse. 

»C’est dans ces circonstances que Bissy recut une con- 
fidence secr&te du medecin de l’infant. Ce jeune prince n’avait 
pas et& moins fidèle que mademoiselle de Beaujolais & leur 
premiere amitie; cette princesse était l’occupation de ses 
journdes et le tourment de ses nuits. Il conseryait avec ido- 
lätrie une bague qu’elle lui avait donnde A Madrid, et y portait 
frequemment des regards mouillé s de larmes: enfin, c'était 
par son ordre que Bissy était conjur& de häter une alliance 
que desiraient d’ailleurs tous les Espagnols venus A Parme, 
Cette passion concentree n’&tonnera point dans un jeune homme 
contraint pär une austöre discipline, et uniquement entour& 
de moines et de courtisans dévots, charges par le roi et la 
reine d’Espagne de prolonger son enfance; aussi l’annee sui- 
vante la visite du mar&chal de Villars fut un plaisant scandale; 
car le vieux general, prenant en pitie l’air contrit de l’infant» 
se mit & derider ce pauvre anachoröte par les propog gaillards 
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d’un militaire. A ce nouveau langage, et surtout & la joie 
criminelle qu’en témoigna le prince, on vit fremir et se herisser 
toute cette cour de pedagogues. 

»La chaleur avec laquelle Bissy embrassa cette affaire 
ne gagna pas le ministere frangais. Un tardinal octog£naire 
devait &tre lent à s’&mouvoir pour un amour romanesque. 
Tout en repondant & l’ambassadeur qu’il verrait sans peine le 
mariage de mademoiselle d’Orl&ans avec le duc de Parme, il 
lui enjoignit de ne faire aucune d&marche, et lui recommanda 
desormais une extröme r6serve pour les confidences de cette 
nature ; il pr&voyait que le moindre indice d’une telle intrigue 
paraitrait & la reine d’Espagne une entreprise contre son 
autorite, et il craignait par-dessus tout cette princesse tur- 
bulente et jalouse, qui depuis sept ans &tait l’&pouvantail de 
sa vie et le fantöme qui troublait son sommeil; mais bientöt, 
ä loccasion de la vacance du tröne de Pologne, la guerre 
eclata en Italie;, et l’on mena don Carlos & la conquete de 
Naples. Mademoiselle de Beaujolais vit trop bien que ce 
nouveau cours d’evenemens entrainait la seule esperance qui 
Yattachait ä la vie. Cette tendre fleur tomba le 21. mai 1734, 
laissant de vifs et justes regrets ; elle n’avait pas encore vingt 
ans.« Gie ftarb eigentlih an den Dlattern. Ihre jüngſte 
Schweſter, Elifabeth Zranzisca (alias Louife Diana) Mademoifelle 
de Chartres, geb. 27. Juni 1716, wurde am 22. Januar 1732 
dem Prinzen Ludwig Franz von Conty angetraut, und flarb an 
einem bösartigen Friefelfieber, 26. Sept. 1736. »Elle mourut 
jeune et inconnue.« 

Bon den Enfelinen fehre ih zur Großmutter zurück. Ges 
Tegentlich des Todesfalles des Großdauphin, 9. April 1711, 
werben von ihr Dinge berichtet, welde, gleich der Scene mit 
der Maintenon, wohl annehmen laffen, daß fie, bet viel⸗ 
faͤltig angerühmten Hochherzigkeit und Biederkeit unbeſchadet, 
wohl auch Comödie zu ſpielen verſtand. »Madame, rbhabillée 
en grand habit, arriva hurlante, ne sachant — pour- 
quoi ni l’un ni l’autre, les inonda tous de ses larmes en les 
embrassant, fit retentir le chäteau d’un renouvellement de 
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eris, et fournit un spectacle bizarre d’une princesse qui se 
remet en cer@monie, en pleine nuit, pour venir pleurer et 
crier parmi une foule de femmes en deshabill& de nuit, presque 
en mascarade, — Madame, qui avait peine à fournir & la de- 
pense de son grand &tat avec 400,000 livres de rente, demanda 
du secours au roi, qui avec excuses du peu lui donna 48,000 
livres d’augmentation,« 1713. 

Nur eben mit der Negentfchaft befleidet, »le Regent alla 
droit du Palais à Versailles, parce qu’il était fort tard, et 
qu’il voulait voir le roi avant qu’il se couchät, comme pour 
lui rendre compte de ce qui s’etait passe. Il yrecut les compli- 
ments forc6s des deux vieux amants, et de lä s’en alla chez 
Madame. Elle fut au devant de lui l’embrasser, ravie de joie, 
et apres les premieres questions et conjouissance, elle lui dit 
qu’elle ne desirait rien autre chose que le bonheur de l’etat 
par un bon et sage gouvernement, et sa gloire & lui; qu’elle 
ne lui demanderait jamais rien qu’une seule chose qui n’etait 
que pour son bien et son bonheur, mais qu’elle lui en deman- 
dait sa parole precise: c’&tait de n’employer jamais en rien 
du tout, pour peu que ce füt, l’abb& Dubois, qui &tait le plus 
grand coquin et le plus insigne fripon qu’il y eüt au monde, 
ce dont elle avait mille et mille preuves, qui, pour peu qu’il 
püt se fourrer, voudrait aller & tout, et le vendrait lui et 
l’etat pour son plus leger interet. Elle en dit bien d’autres 
sur son compte, et pressa tant M. son fils qu’elle en tira parole 
positive de ne l’employer jamais.« Den 6. Sept. 1715 ftattete 
der Herzog von Dridans der Madame de Maintenon in St. Eyr 
feinen Befud ab. »Madame la fut voir aussi le möme matin 
sur les onze heures. Pour elle, on a vu quelle lui dut tout 
à la mort de Monsieur, et Madame lui devait au moins cette 
marque de reconnaissance. 

»On vit à la cour des nouveaut6s singulieres, qui en pro- 
Auisirent bientöt apres de plus &etranges. Rien n’egalait l’or- 
gueil de madame la duchesse de Berry, et son empire sur 
l’esprit de M. le duc d’Orleans &tait toujours le même, quoique 
peu merite. Elle se mit en töte de vouloir avoir un capitaine 
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des gardes. Jamais fille de France n’en avait eu. C’6tait un 
honneur inconnu m&me aux reines-möres et regentes, jusqu’ä 
la derniere, mere de Louis XIV., qui en eut un. Madame n’y 
avait jamais songé, et M. le duc d’Orleans resista d’abord à 
cette fantaisie, mais il y c&da bientöt, et voulut en möme 
temps que Madame en eüt un, puisqu’elle &tait de möme rang 
que la duchesse de Berry, et il se chargea de le payer, parce 
que Madame, dont la maison 6tait grosse, et les revenus ne 
V’etaient pas, n’en voulut pas faire la dépense. Elle choisit 
Harling, gentilhomme allemand (ohne Zweifel ein Sohn jener 
Frau von Harling, welde der Herzogin Erzieherin gewefen), 
qui avait &t€ nourri son page, dont elle aflfectionnait la per- 
sonne et la famille, qui etait lieutenant general, et qui s’6tait 
distingu& à la guerre. 11 6tait fort honn&te homme d’ailleurs, 
doux et simple, avec de l’esprit, et le m&me qui fit avec Peri 
cette belle et singuliere retraite d’Hagenau, après l’avoir bien 
defendu. Madame n’eut point de compagnie de gardes, et 
continua de se servir de ceux de M. le duc d’Orleans.. La 
duchesse de Berry, qui n’avait que peu de gardes et point 
de compagnie, en voulut une, dont elle donna la lieutenance 
à Riom, et l’enseigne au chevalier de Courtaumer. J’entre 
dans ce bas detail, parce que c’est ici la premiere fois qu’on 
ait oui parler de Riom. 

»Le due d’Orl&ans avait de la com&dienne Florence un 
bätard qu’il n’a jamais reconnu et & qui ndanmoins il a fait 
une grande fortune dans l’eglise. I le faisait appeler l’abb& 
de Saint-Albin. Madame, si ennemie des bätards et de toute 
bätardise, s’&tait prise d’amitie pour celui-lä avec tant de ca- 
price, qu’& l’oecasion d’une these qu’il soutint en Sorbonne, 
elle y donna le spectacle le plus scandaleux et le plus nouveau, 
et en lieu où jamais femme, si grande qu’elle püt ötre, n’etait 
entrdee ni ne l’avait imagine. Telle etait la suite de cette 
princesse. Toute la cour et la ville furent invitees à la these 
et y affluerent. Conflans, premier gentilhomme de la chambre 
de M. le duc d’Orleans, en fit les honneurs, et tout s’y passa 
de ce côté-là comme si M. le duc de Chartres l’eüt soutenue. 
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Madame y alla en pompe, recue et conduite à sa portiere par 
le cardinal de Noailles, sa croix port6e devant lu. Madame 
se placa sur une estrade qu’on lui avait preparee, dans un 
fauteuil. Les cardinaux, &vöques et tout ce qui y vint de 
distingu& se placerent sur des siéges & dos, au lieu de fauteuils, 
Le duc et la-duchesse d’Orleans furent les seuls quin’y allerent 
pas. Cette singuliere scene fit un grand bruit dans le monde.« 

Im Winter 1719 wurde die „Herzogin erfreut durch einen 
Befuh von Seiten ihres Schwiegerfohng, des Herzogs Leopold 
von Lothringen. Dem hatte fie ihre einzige Tochter Elifabeth 
Charlotte Mademoifelle de Chartres ‚vermählt, 13. Det. 1698. 
»Apres la paix et la restitution convenue de M. de Lorraine 
dans ses 6&tats, son mariage fut resolu avec Mademoiselle. Sa 
dot fut reglee & 900,000 livres du roi comptant en six mois; 
et 400,000 livres, moiti&e de Monsieur, moiti& de Madame, 
payables apres leur mort; et 300,000 livres de pierreries, 
moyennant quoi pleine renonciation & tout, de quelque cöte 
que ce fut. Couronges vint tout regler pour M. de Lorraine, 
puis fit la demande au roi, ensuite & Monsieur et & Madame, 
et dans la suite pr&senta & Mademoiselle, de la part de son 
maitre, pour 400,000 livres de pierreries.« — „Schreibt mir 
doch,“ äußert die Mutter gegen die Raugräfin Louife, 10. Nov. 
1697, „Schreibt mir doch, wie der Herzog von Lothringen aus— 
fiehbt und was vor einen humor er hat, Ihr fagt zwar, daß er 
viel gedanzt hat, aber nicht ob er wohl danzt und gute Mienen 
bat.” Am 10. Det. 1698 äußert fie: „Haben den courrier bier 
gefunden mit meiner Tochter Heurathsdispense, aljo wird ohn= 
fehlbar das Beilager bis Montag fein, gehen felben Tag gleich 
nah Paris und zwei Tag hernach wird fie weg. Ahr könnt 
leicht gedenfen, liebe Amelise, daß mir das Herz jest ſchwer ift, 
und daß ich näher bei dem Weinen als bei dem Lachen bin, 
denn mei, Tochter und ich haben einander nie quittirt,. werden 
aber nun wohl vor lange Zeit gefchieden fein.” Dagegen heißt 
es bei Saint-Simon : »Mademoiselle fut ravie de se voir de- 
livree de la dure ferule de Madame. Les derniers jours avant 
son depart, elle pleura de la separation de tout ce quelle 
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connaissait; mais on sut apres quelle s’6tait parfaitement 
consol&e des la premiere couchee, et que du reste du voyage 
il ne fut plus question de tristesse. 

»Le dimanche 12. octobre, sur les six heures du soir, les 
fiangailles se firent dans le cabinet du roi, en presence de 
toute la cour, et du roi et de la reine d’Angleterre, par le 
cardinal de Coislin, premier aumönier. Madame la grande- 
duchesse porta la queue de Mademoiselle. M. d’Elbeuf en pour- 
point et en manteau lui donnait la main, et signa le dernier 
de tous le contrat de mariage. Le roi et la duchesse de 
Bourgogne séparément avaient &t& voir Mademoiselle avant 
les fiancailles, et il y eut beaucoup de larmes repandues. Les 
rois et toute la cour entendirent le soir une musique. Ma- 
demoiselle ne parut plus de tout le reste du jour apres la 
cer&monie, et la passa à pleurer chez elle, au grand scandale 
des Lorrains.. Le lendemain sur le midi toute la cour s’as- 
sembla chez la reine d’Angleterre, comme cela se faisait tous 
les jours, tant qu’elle &etait à Fontainebleau tous les voyages. 
Les princesses n’y osaient manquer, Monseigneur et toute la 
famille royale pareillement, et madame de Maintenon elle- 
meme et toute habillee en grand habit. On y attendait le 
roi, qui y venait tous les jours prendre la reing d’Angleterre 
pour la messe, et qui lui donnait la main tout le chemin en 
allant et revenant, et faisant toujours passer le roi d’Angleterre 
devant lu. Ce ne fut donc ce jour-lä que le train de vie 
ordinaire, si ce n’est que Mademoiselle y fut amenee par le 
duc d’Elbeuf, v&tu comme la veille. 

»Un moment apres qu’elle y fut arrivee, on alla à la 
chapelle en bas, oü M. le duc de Chartres alla et demeura; 
mais ce fut inutilement pour son rang. Mademoiselle n’y 
pöuvait ötre dans le sien. Elle &tait entre le prie-dieu du 
roi et Yautel, sur un fort gros carreau, & la droite duquel il 
y en avait un fort petit pour M. d’Elbeuf, repr&sentant M. de 
Lorraine. Le cardinal de Coislin dit la messe et les maria, 
aussitöt apres laquelle on se mit en marche, dans laquelle les 
princes allaient, comme tous les jours, devant le roi, et les 
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princesses derriere. A la porte de la chapelle, le roi, le roi 
et la reine d’Angleterre et les princesses embrasserent ma- 
dame de Lorraine et l'y laisserent. M. d’Elbeuf la ramena 
chez elle se deshabiller, et tout fut fini en ce moment. Ma- 
dame la duchesse de Chartres demeura & la tribune, quoique 
tout habillee. C’etait elle dont le rang eüt été marqué, en 
revenant le long de la chapelle, au-dessus de madame de 
Lorraine, ce qui fut évité par la. 

»La ville, mais sans le gouverneur, alla saluer madame 
de Lorraine au Palais-Royal. Elle en partit le jeudi 16. octobre, 
dans un carrosse du roi, dans lequel monterent avec elle ma- 
dame de Lillebonne, chargee de la conduire, ses deux filles, 
mesdames de Mare, de Couronges et de Rathsamhausen, une 
Allemande, favorite de Madame, et mere d’une de ses filles 
d’honneur. Desgranges, maitre des cer&monies, l’accompagna 
jusqu’& la frontiere, et elle fut servie par les officiers du roi. 
A Vitry, oü elle coucha, M. de Lorraine vint, inconnu, voir 
souper madame la duchesse de Lorraine ; puis alla chez ma- 
dame de Lillebonne qui le pr&senta à madame son &pouse. Ils 
furent quelque temps tous trois ensemble, puis il s’en retourna. 

»En arrivant & Bar, ils furent remaries par des abbes 
deguises en (vêéques, au refus du dioc&sain qui voulut un 
fauteuil chez M. de Lorraine. M. le Grand, le prince Camille, 
un de ses fils, le chevalier de Lorraine et M. de Marsan y 
‚etaient deja. L'évéque d’Osnabruck (der nachmalige Kurfürft 
Karl von Trier), frere de M. de Lorraine, s’y trouva aussi, et 
mangea seul avec eux. Ce fut une autre difficult@: comme 
souverain par son évêché, M. de Lorraine voulait bien lui 
donner un fauteuil, mais comme & son cadet, il ne lui donnait 
pas la main. Comme frere, nos Lorrains (die in Frankreich 
anfäffigen Prinzen) lui auraient defer& bien des choses, mais 
cette distinction du fauteuil les blessa extr&mement. Cela fit 
bien de la tracasserie, et finit enfin par les mettre & l’unisson. 
M. d’Osnabruck se contenta d’un siege & dos, et les quatre 
autres en eurent de pareils, moyennant quoi ils mang£erent 
avec M. et madame de Lorraine. Ce siege & dos fut &trange 
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devant une petite-fille de France; les princes du sang n’en 
ont pas d’autres devant elle; mais il passa, et de là vint que 
les ducs en pretendirent, lorsqu’ils passerent depuis par cette 
petite cour, ce qui fut rare; et que M. de Lorraine en laissa 
prendre et en prit devant madame sa femme, d’autant plus 
volontiers, et manger sa noblesse avec elle, que cette confusion 
ötait V’egalit& marqu6e avec lui, sans laquelle aucun due n’eüt 
pu le voir. Ces tracasseries firent que M. le Grand et les 
trois autres qui avaient compt& accompagner M. et madame 
de Lorraine jusqu’& Nancy, prirent cong& d’eux à leur depart 
de Bar, et s’en revinrent. Madame de Lillebonne et ses filles 
allörent avec eux, et y passerent l’'hiver. Le roi ne laissa pas 
de trouver ce dossier fort mauvais devant sa niece, et M. 
d’Elbeuf, qui alla à Nancy quelque temps apres que M. et 
madame de Lorraine y furent 6tablis, en sut bien faire sa 
cour, et dire au roi qu’il se garderait bien, devant madame 
de Lorraine, de prendre un autre siege qu’un ployant, qui est 
ce que les petites-filles de France donnent iei aux ducs et aux 
princes &trangers. M. le Grand en fut fort pique.« 

Im Anfang war die Ehe ungemein glüflid, am 12. Jan, 
1700 fchreibt die Herzogin: „Meine Tochter hat das Glück fehr 
von ihrem Herrn geliebt zu werden, und ihn überaus zu lieben, 
ich hätte es nicht gemeint, wenn ich es nicht bei Nahem gefehen 
hätte.” Später gerieth ber gute Herr auf Abwege, welde an= 
zudeuten, Keyßler kaum den Muth findet. „Unter der vorigen 
Regierung war der Prince de Craon aus dem Haufe Beauvenu, 
in großem Anfehen, und der Herzog unterlieg nichts, ihn reich 
zu maden, zu weldem Ende er ihm nicht nur die Herrſchaft 
Graon, fondern aud) die Bedienung von Grand-Ecuyer gab, ihn 
öfters im Billard und andern Spielen dreißig und mehr taufend 
Livres auf einmal gewinnen, aud fonft nichts an andern Ges 
fhenfen ermangeln ließ. Seine Gemahlin fann fi wirklich 
anigt noch der Schönheit rühmen, ob fie gleich drei und zwanzig 
Kinder geboren hat.” Ungleich deutlicher fpricht fi, ihrer Ge— 
wohnheit nah, die Schwiegermutter aus, 20. Det. 1717: „Meine 
Tochter macht mic hoffen, daß fie diefen zufünftigen Januari 
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berfommen folle, aber ich werde es nicht glauben bis ichs fehen 
werde, denn der Herzog hat einen favoriten, den Mann von 
feiner maitresse, der beftiehlt feinen Herrn gottsjämmerlich und 
fürht, daß man den hier von ihm desabusiren wird, und be= 
greifen maden, wie der leichtfertige Craon ihn mit feinem Weib 
gewähren läßt, ihn nur zu betrügen und zu beftehlen,” 

Die Reife ging aber dennoch vor fih, wie dann die Her— 
zogin fchreibt, Sonntag 20. Febr. 1718: „Meine Lothringifche 
Kinder feind vergangen Freitag glüdlidy bier angelangt. Meine 
Tochter war in folchen erfchrediichen Freuden, daß fie ganz aug 
fich jelber war. Sch habe fie nicht viel verändert gefunden, aber 
ihren Herrn abſcheulich. Er war vor diefem mit den fchönften 
Farben, und nun ift er ganz braunroth, und bider als mein 
Sohn; ih kann fagen, daß ich fo dick und fette Kinder habe 
als ich felber bin.“ Umftändlich befchreibt Saint-Simon bie zu 
Ehren des herzoglichen Paars angeftellten Feftipitäten. »Tout 
ce voyage et tous ces divers délais n’avaient d’objet que l’ar- 
rondissement de la Lorraine, dont aucun duc ne gagna jamais 
tant, si gros ni à si bon marche que celui-ci, et ne fut pour- 
tant jamais si peu considerable. Le duc d’Orl&ans aimait fort 
sa soeur, avec laquelle il avait &t& élevé et vecu jusqu’a son 
mariage avec le duc de Lorraine. Il avait pour Madame un 
respect timide, qui operait une deference extröme quand elle 
n’attaquait ni ses goüts ni ses plaisirs, et Madame, qui aimait 
extr&mement sa fille, avait une passion aveugläment allemande 
pour le duc de Lorraine, son gendre, pour sa famille, pour 
sa grandeur. Il etait parfaitement bien informe de toutes ces 
choses; il en avait eu de grandes preuves en son premier 
voyage. Tout Autrichien qu’il &tait, il avait eu grand soin 
de cultiver ces dispositions par toutes les attentions possibles 
de madame sa femme et de lui möme,.et il en sut tirer le 
plus grand parti dans cette r&gence de M. le due d’Orleans, 
dont il ne manqua pas;la conjoncture. Ainsi dans le temps 
le plus mort pour lui, dü sans places, sans troupes, environne, 
enchaine de toutes parts par la France, il ne pouvait &tre 
d’aucun usage & qui que ce soit en aucun temps, il n’en concut 
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pas moins le dessein de s’etendre tres-considerablement en 
Champagne, et d’obtenir du roi le traitement d’altesse royale. 

»M. de Lorraine, ravi d’aise d’avoir obtenu par-dessus 
m&eme ses esperances, ne voulut point partir avant l’enregistre- 
ment fait au parlement. Mais l’affaire ainsi entierement con- 
somme&e, il.ne songea plus qu’a s’en aller. Süre de l’enregistre- 
ment des la veille, la duchesse de Lorraine fut aux Tuileries 
prendre cong& du roi, qui le lendemain vint au Palais-Royal 
lui souhaiter un bon voyage. Elle fut ensuite dire adieu ä la 
duchesse de Berry au Luxembourg, qui le même soir vint au 
Palais-Royal l’embrasser encore. Le lendemain 8. avril elle 
partit avec le duc de Lorraine, qui eut de quoi ätre bien 
content et se bien moquer de nous.« „Meine lothringifchen 
Kinder wollen morgen über 3 Tag verreifen,” fchreibt Elifabeth 
Charlotte den 10. März 1718, „das Herz wird mir fhon ganz 
fhwer drauf; fie wollten Morgen weg, nemlicd der Herzog, denn 
meine Tochter bliebe gern länger da, aber der Herzog wollte 
Morgen wieder verreifen, ich habe die 8 Tag erbeten. 

„Meine Tochter ift nicht lang genug bier geblieben, um 
daß ihr gut exempel durchdringen könnte. Man hat mid) ge— 
fragt, wie ich meine Tochter fo wohl erzogen hätte, ich hab 
geantwort, ihr allezeit mit raison zu ſprechen, ihr erweijen 
warum id) eine Sache gut oder übel finde, ihr feine erlaubte 
Luft zu wehren, aber nie ohne ihre Hofmeifterinen, dieſen ernftlich 
zu befehlen,, nicht zu leiden daß weder Manns: noch Weibe- 
perfon, welche es auch fein mag, nie ein Wort heimlich mit 
Shnen reden mag, Sie nie durch böfen humor zu zürnen, ſuchen 
fo viel wie möglid Ihnen fein bös exempel zu weifen, bie 
Tugend vor Ihr zu loben, die Laſter in gemein zu fchelten und 
Abfcheu davor zu weifen, vor mein Tochter den Hofmeifterinen 
und Kammermägden befohlen mir allezeit zu fagen fommen was 
vorgeht, zu drohen alle die wegzujagen, fo diefem Befehl nicht 
nachkommen würden — auf diefe Weife habe ich meine Tochter 
erzogen, daß Gottlob, ihr Ruhm weit und breit erfchallt.” 

In dem Schreiben vom 8. Januar 1719 beſpricht die Her— 
zogin den Brand des Schloffes zu Luneville, „Wir haben aber 
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mal ein neu Unglück, das ganze Schloß zu Lundville iſt rein 
-abgebrennt mit allen meublen den 3ten diefesg Monats um 5 Uhr 
Morgens, ine baraque ging in Brand, die Leute im Haug 
wolltens verhehlen, gruben unten nunter und meinten den Brand 
zu löfchen, allein es war nahe an einem Holzhof, der Wind 
führt die Flamm ind Holz, das brannt gleih an, fuhr ins Bal- 
haus, vom Balhaus ins Dah, und in einer Stund Zeit ift 
alles abgebrennt. Das ganze garde meuble ift am erften ver— 
brennt. Man hat die Archiven und Papieren falviren wollen, 
aber hundert Perfonen feind darüber verbrennt. Die Schloß: 
capell auch, fo ganz neu gebauet war und gar fchön foll gemweft 
fein, ift in Afchen, man rechnet den Berluft von 15 bis 20 
Millionen, die Kinder hat man in Deden nadend im bloßen 
Hemd falvirt und weggetragen. Mein Tochter hat fi in einer 
Chaisen mit bloßen Beinen wollen wegtragen laffen, allein ihre 
porteurs zitterten fo erfchredlich, daß fie nicht tragen fonnten, alfo 
mußte meine arme Tochter den ganzen Garten durch im Schnee 
mit bloßen Füßen geben, und der Schnee lag 2 Schuh hoch.“ 
Der Relation folgen Betrachtungen über die Veranlaffung 
des Brandes, 2. Febr. 1719: „Morgen babe ih. au nod) an 
meine arme Tochter zu fchreiben, die auf alle Weis Troft von 
nöthen hat. Es ift eine verfluchte Sad mit den verfluchten 
maitressen, fie bringen überall Unglück und feind verteufelt. 
Meine arme Tochter wirds gewahr, die ihrige ift ein bös Weib, 
die ihren möglichfien Fleiß anwendet Ihr ihren Herrn ganz ab— 
zuzieben. ch wollte nicht ſchwören, daß fie das Haus zu Lu- 
neville nicht hat abbrennen machen, denn ihr Haß gegen meine 
Tochter ift viel größer als die Liebe, fo fie vor den Herzog bat. 
Mein Tochter meint, es fomme der Brand von der alten Zot 
ber, daß die fie hat verbrennen wollen, um fih an mir und 
meinem Sohn zu rächen, was ihrem du Maine und. feiner Ges 
mablin geſchehen; ich wollte auch davor nicht ſchwören, denn 
fie boshaft genug dazu iſt.“ Es ift die arme, gänzlich in die 
Sorge um ein fünftiges Leben verfunfene Maintenon gemeint. 
Auch die Eraon ift fortwährend der Herzogin ein ſchwerer Stein 
des Anſtoßes: „Meine Tochter Tiebt ihren Herrn nicht wie bie 
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franzöfifche Weiber, fondern von Grund ihrer Seelen, ob er zwar 
anderwärts fehr verliebt ift. Ich glaube die Craon hat ihm wie 
die Neydifchen zu Dresden eine Musfatnuß zu freffen geben, 
denn wenn er fie nicht fieht, ift er in einer folhen Dual, daß 
er drüber ſchwitzt. Es ift gewiß etwas übernatürlidhes. Die 
Her hat ihn nur aus interesse lieb, fann fagen, Geld ich hab 
dich Tieb, frägt fonft gar nichts nach ihm. Ihr könnt gedenfen, 
was meine arme Tochter bei diefem allen ausftehet, denn bie 
Craon geht hart mit Ihr umb, in Hoffnung fie ungeduldig zu 
maden, und Urſach zu Flagen zu haben, und den Herrn über 
meine Tochter bös zu machen, daß er fie haffen und unglücklich 
madhen möchte. Denn der Mann und die Frau feind fo intereffirt 
und boshaft, und denfen den Herzog zu miniren, aber mein 
Tochter gouvernirt ſich mit folcher Behutfamfeit, daß ihr Herr 
nichts finden fann, fich gegen fie zu erzürnen. — Der Mann von 
diefer Damen ift der größte Erzfchelm fo in der Welt zu finden, 
und ruinirt den Herzog von Lothringen in Grund, zieht alles 
zu fih. Meine Tochter fonnte endlih wohl ihre partie nehmen, 
was ihres Herrn Lieb anging, aber fie hat ihre Kinder herzlich 
lieb, und zu feben daß fie dur den wüflen Hahnrei den Craon 
ruinirt wird, das betrübt fie und dringt ihr durch die Seel. Sie 
jammert mic wohl von Herzen, aber es ift ihr nicht zu helfen, 
fie hätte die Craon nicht zur dame d’honneur nehmen follen, 
worauf ein groß deshonneur erfolgt.” 

Wittwe feit 27. März 1729, bewohnte die Herzogin von 
Lothringen fortwährend das Schloß zu Lunville, während fie 
daneben zu verfchiedenen Malen die Regentfchaft führte, nament= 
fih in der drangrollen Periode vom 15. April 1731 bis zur 
Abtretung des Landes. Hierauf verzog fie nah Commercy, 
welches Fürſtenthum mit der vollen Souverainität ihr durch 
ben Bertrag von Berfailles, 1. Dec, 1736, für ihre Lebtage 
zugefichert worden. Sie hatte dafelbft einen Kanzler, zugleich 
Minifter, ftellte audy ungefäumt den unter dem Namen les Grands- 
jours befannten Gerichtshof wieder ber. Dabei war ihr Hof ein 
Zufluchtsort für alle Diener des herzoglichen Haufes, was ihr 
viele Streithändel mit der neuen Regierung in Lundville zuzog, 
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die zwar jedesmal durch franzöfifchen Einfluß vermittelt wurden. 
Die öftern, von Wien aus an fie ergangenen Einladungen, ihre 
Reſidenz nad Brüffel zu verlegen, glaubte fie als Ludwigs XI. 
Enfelin ablehnen zu müffen. Sie ftarb zu Commercy, 24. Der. 
1744; kurz vor ihrem Ende hatte fie dem dafigen Hospital zu 
gut eine bedeutende Stiftung gemadt. „Sie liebet,“ fchreibt 
Keypler im 3.1731, „fie liebet das Spiel, Komödien, Spazieren- 
fahren und dergleichen Luftbarfeiten. Gegen die Deutjchen hat 
fie fih niemals fonderlich geneigt bezeiget, da hingegen ihr Ge— 
mahl ihnen jederzeit viel Gnadenzeichen erwies. Unter denen 
Kartenfpielen ift Lansquenet dasjenige, weldyes Madame Royale 
jederzeit den andern vorgezogen hat; und obgleich ſolches ſowohl 
ald andere Gfüdsfpiele, womit ſich öfters junge Leute ruiniren, 
allenthalben im Lande verboten ift, fo fpielet man es doch bei 
Hofe mit igtgedachter Herzogin, und fann dabei ein jeder fein 
Glück verfuhen, ohne daß er vorher feine Ahnen oder adeliche 
Dedienungen zu beweifen hat.” 
Mutter und Tochter fahen ſich zum legtenmal bei der Krö— 
nung Ludwigs XV. »Madame, dont la sante avait toujours 
été extrömement forte et constante, ne se portait plus bien 
depuis quelque temps, et se sentait mê me assez mal pour 
&tre persuadee qu’elle allait tomber dans une maladie dont 
elle ne rel&verait pas. L’inclination allemande qu’elle avait 
toujours eue au dernier point lui donnait une predilection 
extr&me pour madame la duchesse de Lorraine et pour ses 
enfants, par dessus M. le duc d’Orleans et les siens. Elle 
mourait d’envie de voir les enfants de la duchesse de Lorraine, 
qu’elle n’avait jamais vus, et se faisait un plaisir extr&me de 
les voir & Rheims, oü la duchesse de Lorraine, qui voulait 
voir le sacre, les devait amener. Madame, se sentant plus 
incommod£e, balanca fort sur le voyage qui approchait beau- 
coup, et voulait devancer le roi & Rheims de plusieurs jours, 
pour ötre plus long-temps avec la duchesse de Lorraine, & qui 
elle avait donn& rendez-vous à jour marqu£. 

»La mar6&chale de Clerembault croyait avoir une grande 
connaissance de l’avenir par l’art des petits points (die Punfs 
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tirfunft); et comme, Dieu merci, je ne sais ce que c’est, je 
n’expliquerai point cette operation, en laquelle Madame avait 
aussi beaucoup de confiance. Elle consulta done la marechale 
sur le voyage de Rheims, qui lui r&pondit fermement: »»Partez, 
Madame, en toute sürete, je me porte bien.«« C’est qu’elle 
pretendait avoir vu par ces petits points qu’elle mourrait avant 
Madame, qui sur cette confiance alla à Rheims. Elle fut log6e 
dans la belle abbaye de Saint-Pierre avec madame la duchesse 
de Lorraine, oü le roi les alla voir deux fois, et dont une 
soeur du feu comte de Roucy &tait abbesse. Madame vit le 
sacre et les c&r&monies de l’ordre du lendemain dans une tri- 
bune avec madame la duchesse de Lorraine et ses enfants, 
dans laquelle le frere du roi de Portugal eut aussi place.« 
Madame felbft fehreibt aus St. Cloud, 5. Nov, 1722: „IH 
glaube nicht daß in der weiten Welt was fchöneres kann geſehen 
und erdadht werden, ald des Königs Krönung. Meine Tochter 
ift ein wenig verwundert gewefen, wie fie mich gefehen, denn fie 
bat mir nicht glauben wollen, hat als gemeint, meine Kranfheit 
wäre nur eine Ausred. Wie fie mich aber in Rheims geſehen, 
ift fie fo erfchroden, daß ihr die Thränen in den Augen fommen 
feind, hat mich gejammert. Sie hat wohl gefchaffene Kinder, 
ich fürdt aber der ältfte (Leopold Clemens Karl, geb. 25. April 
1707, geft. A. Junius 1723) wird ein Nies werden, denn er iſt 
ſchon 6 Schub hoch, und dod nur 15 Jahr alt. Die vier andern 
Kinder feind weder groß noch Hein vor ihrem Alter. Der jüngfte 
Prinz, Karl if, was J. ©. ©. unfer Herr Vatter als pflegt 
zu fagen, ein wunderlicher Heiliger, das Maul gebt ihm nicht 
zu, und ift allezeit [uftig, raisonnirt immer mit feinen Schweftern 
und recht poffirlich, er ift weder hübſch noch häßlich. Der hübfchfte 
in meinem Sinn von den 3 Buben ift der mittelfte (nachmalen Kaifer 
Franz L, geb. 8. Dec. 1708). Bon den Mädcher ift die jüngfte zwar 
die hübfchfte, allein die ältfte ift fo wohl gefhaffen, daß man fie 
Doch auch nicht vor Häßlich halten Fann. Ich wollte Eudy von Herzen 
gern länger entreteniren, ich bin aber leider zu ſchwach noch dazu.” 

»Au retour du sacre elle perdit la maréchale de Clerem- 
bault, qui mourut à Paris le 27. novembre, dans sa quatre- 
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vingt-neuvieme année, ayant jusqu’alors la santé, la tête, l’esprit 
et usage de tous ses sens comme à quarante ans. Madame 
fut d’autant plus touchee de la perte de cette ancienne et 
intime amie qu’elle savait que les petits points avaient tou- 
jours predit qu’elle la survivrait, mais que ce serait de fort 
peu. En effet, elle la suivit de fort pres. L’hydropisie, qui 
se declara tard, fit en tr&s-peu de jours un tel progres qu’elle 
se pr&epara & la mort avec beaucoup de fermete et de piete. 
Elle voulut presque toujours avoir auprès d’elle l’ancien evöque 
de Troyes, frere de la mar&chale de Clerembault, et lui dit: 
»»Monsieur de Troyes, voilä une &trange partie que nous avons 
faite la mar&chale et moi.«« Le roi la vint voir, et elle recut 
tous les sacrements. Elle mourut à Saint-Cloud, le 8. de de- 
cembre 1722, & quatre’ heures du matin, & pres de soixante 
et onze ans,« daß fie alfo nur wenige Jahre deffen fich erfreut, 
was ber Gegenftand ihres Schreibens vom 3. Sept. 1719: 
„Mein Sohn fam vergangenen Freitag her, und machte mid 
reih. Er fand, daß ich zu wenig Einfommen hätte, hat er mir 
alfo von 150,000 Franfen vermehrt, und weilen id) Gottlob 
feine Schulden habe, fommt es mir apropos, um mid bie 
übrige Zeit, fo ih nod zu leben habe, & Taise, wie man hier 
fagt, zu fegen.” — »Elle ne voulut point &tre ouverte, ni de 
pompe à Saint-Cloud. Ainsi des le 10. du même mois, elle fut 
portee & Saint-Denis .dans un carrosse sans aucun appareil de 
deuil, le carrosse précédé, environne et suivi des pages des 
deux &curies du roi, des gardes et des suisses de M. le duc 
d’Orleans, et de ses valets de pied avec des flambeaux. Ma- 
demoiselle de Charolais et les duchesses d’Humieres et de 
Tallard accompagnaient dans un autre carrosse, oü était ma- 
dame de Chäteauthiers, dame d’atour de Madame, avec mes- 
dames de Tavannes et de Flamarens. 

»Les ambassadeurs et la cour se presenterent devant le 
roi en manteaux longs et en mantes, ainsi que les princes et 
les princesses du sang, et pareillement chez M. et madame la 
duchesse d’Orl&ans, qui les recut de m&me, et madame la 
“ duchesse d’Orl&ans au lit, apres que l’un et l’autre eurent été 
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avec M. le duc de Chartres, en manteaux et en mantes, saluer 
le roi, qui apres alla voir M. et madame la duchesse d’Orleans. 
Le roi fut harangue par le parlement et par toutes les autres 
compagnies, lesquelles toutes allerent saluer M. le duc et la 
duchesse d’Orl&ans. Le roi drapa, parce que Madame £6tait 
veuve du grand-pere maternel du roi. Cette perte ne fit pas 
grande sensation à la cour ni dans le monde. Les obseques 
de Madame se firent & Saint-Denis, le 13. fevrier. Mesdemoi- 
selles de Charolais, de Clermont, de la Roche-sur-Yon, firent 
le deuil, mendes par M. le duc de Chartres, M. le Duc et M. 
le comte de Clermont. Les cours superieures y assisterent. 
L’archevöque d’Alby, Castries, officia, et l’&vöque de Clermont, 
Massillon, fit l’oraison funebre, qui fut belle.« Dem fügt des 
Matthieu Marais Journal de Paris hinzu: »Les princesses qui 
avaient été au bal la nuit ne sont venues que fort tard; la 
messe n’a commencé qu’& midi et un quart passe. Il est sur- 
venu dispute sur ce que le celebrant et les &v&ques-officians 
ont pretendu que le grand-maitre des e6r&monies, ou au 
moins le maitre devait les venir prendre à la sacristie. Le 
maitre des c&r&monies s’etait absent& expres, le grand-maitre 
n’a point voulu y aller et a disparu un instant. Les évéêques 
n’ont eu que le maitre des cer&monies de l’abbaye, et ils en 
ont été si fäches qu’ils n’ont point voulu diner à la table qui 
leur avait été préparée et ils sont tous revenus diner ä Paris. 
L’ev&que de Clermont (autrement le Pere Massillon) a fait 
l'oraison fun&bre que personne n’a entendue; il s’etait prepare 
des six heures du matin; il n’etait en chaire qu’& deux heures 
et il-n’avait plus de voix.« 

»Madame tenait en tout beaucoup plus de Phomme que 
de la femme. Elle etait forte, courageuse, allemande au dernier 
point, franche, droite, bonne et bienfaisante, noble et grande 
en toutes ses manieres, et petite au dernier point sur tout ce 
qui regardait ee qui lui etait dü. Elle &tait sauvage, toujours 
enfermée à 6crire, hors les courts temps de cour 'chez elle; 
du reste, seule avec ses dames; dure, rude, se pr@nant aisement 
d’aversion, et redoutable par les sorties qu’elle faisait quelque- 
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fois, et sur quiconque; nulle complaisance; nul tour dans 
l’esprit, quoiqu'elle ne manquät pas d’esprit; nulle flexibilite, 
jalouse, comme on l’a dit jusqu’ä la derniere petitesse, de tout 
ce qui lui était dü; la figure et le rustre d’un Suisse, capable 
avec cela d’une amitie tendre et inviolable. M. le duc d’Orl&ans 
l’aimait et la respectait fort. Il ne la quitta point pendant 
sa maladie, et lui avait toujours rendu de grands devoirs, 
mais il ne se conduisit jamais par elle. II en fut fort afflige, 
Je passai le lendemain de cette mort plusieurs heures seul 
avec lui à Versailles, et je le vis pleurer amerement. 

»Madame 6tait une princesse de l’ancien temps, attach6e 
à l’honneur, & la vertu, au rang, à la grandeur, inexorable 
sur les biens&ances. Elle ne manquait point d’esprit, et ce 
qu’elle voyait elle le voyait tres-bien. Bonne et fidele amie, 
süre, vraie, droite, aisee à pr&venir et & choquer, fort difficile 
a ramener ; grossiere, dangereuse à faire des sorties publiques, 
fort Allemande dans toutes ses moeurs, et franche, ignorant 
toute commodite et toute delicatesse pour soi et pour les 
autres, sobre, sauvage et ayant ses fantaisies. Elle aimait les 
chiens et les chevaux, passionnement la chasse et les spectacles, 
n’etait jamais qu’en grand habit ou en perruque d’homme, et 
en habit de cheval, et avait plus de soixante ans que saine 
ou malade, et elle ne l’etait guere, elle n’avait pas connu une 
robe de chambre. Elle aimait passionnement M. son. fils, on 
peut dire follement le duc de Lorraine et ses enfants, parce 
que cela avait trait a l’Allemagne, et singulierement sa nation 
et.tous ses parents, qu’elle n’avait jamais vus. On a vu, & 
l’occasion de la mort de Monsieur, qu’elle passait sa vie à leur 
ecrire eb ce qu’il lui en pensa coüter, Elle s’6tait à la -fin 
apprivoisee, non avec la naissance de madame sa belle-fille, 
mais avec sa personne qu’elle traitait fort bien des avant le 
renvoi de madame d’Argenton.« 

Zu dieſer legten Behauptung ſtimmt aber im mindeflen. nicht 
der Schwiegermutter Schreiben vom 25. Febr. 1719: „Ich habe 
von meinem Sohn wiffen wollen obs wahr ift, daß feine Ge— 
mahlin ihm persuadiren wolle, Nachts auszugehen und runter 
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zu den masquen im bal, das hat er mir nicht allein geftanden, 
aber noch dazu, als er gefagt, daß er es nicht thue, mich zu 
beruhigen, hat fie geantwortet, ihre Tochter de Berry mad) mir 
bang, um ihn allein zu gouverniren, daß es tort an fein repu- 
tation thäte, Forcht vor das Leben zu erweiſen. Ich bitte, fagt 
mir liebe Louise, ob der lebendige Teufel in der Hölle fchlimmer 
fein fann als diefes Weib. Sie fangt ganz an in ihrer Mutter 
Staffeln zu treten, dieß vermehrt meine Aengften, denn ich finde 
nicht daß er bei feiner eigenen Gemahlin in Sicherheit if, Gott 
wolle uns beiftehen, wir habens mehr vonnöthen als nie. Ihr 
fönnt gedenken, was es eine angenehme Sad vor mid ift, die 
diefen Heurath all mein Leben wie ein Greuel angefehen, daß 
ih nun noch diefe Untreu finde, und dieß verfluchte Menſch alle 
Tag vor meinen Augen fehben muß, das ift eine höllifhe Dual. 
Sie fann nit leiden, daß ihre Kinder mich Tieb haben wollen, 
hätte auch gern, daß mein Sohn fih und feine Kinder haffen 
folle. Das alles macht mic traurig und krittlich, und vergift 
mir fo zu fagen mein ganzes Leben, denn wie fann ich mit dieſen 
Umftänden ein Augenblid in Ruben fein. Es gereuet meinen 
Sohn wohl, mir mit feinem Heurath nicht geglaubt zu haben, 
aber es ift zu fpat. Gut Gemüth hat das Weib nie gehabt, 
man fann nicht fälfcher fein, als fie ift, daran legt fie allein 
ihren Berftand an — bie meiften Leute hier feind, als wenn fie 
aus der Hölle kämen und Tebendige Teufel werden, es ift weder 
Gemüth noch Danfbarfeit bei ihnen, nichts als interesse und 
nagende ambitign, fo ihnen alle Bosheit erdenfen madt. Sie 
geht alle Tag auf ihr Landgut, was ihrem Herrn zugehört, fann 
fie nicht leiden, drum bat fie dies Land (campagne), fo 3 Meil 
von S' Cloud ift, gefauft, da hat fie auch ihre verteuffelte con- 
ferenzen. In jener Welt wird fie wohl davor zu antworten 
"haben, aber in biefer Welt werde ich geftvaft, womit ich nicht 
gefündigt habe, denn ich mich ja von einem Ende zum andern 
in diefen böfen Heurath auf allewege opponirt habe. Aber hie⸗ 
mit genug von biefen abſcheulichen Sachen.“ 

»Elle estimait, elle plaignait, elle aimait presque madame 
la duchesse d’Orl&ans. Elle blämait fort la vie desordonnee 
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que M. le dus d’Orleans avait menée; elle &tait supr&mement 
indignde de celle de la duchesse de Berry, et s’en ouvrait 
quelquefois avec la derniere amertume. Elle n’avait donc de 
sympathie avec madame la duchesse de Berry que la haine 
parfaite de M, du Maine, des bätards et de leur grandeur, et 
elle &tait blessee de ce que M. son fils n’avait point de vi- 
vacit&e lä-dessus. Avec ces qualites elle avait des faiblesses, 
des petitesses, toujours en garde qu’on ne lui manquät. M, 
le duc d’Orl&ans était le meilleur père, le meilleur fils, et 
depuis sa rupture avec madame d’Argenton, le meilleur mari 
du monde. Il aimait fort Madame, et lui rendait de grands 
et de continuels devoirs. Il la craignait aussi, n’avait pas 
grande idée de ses ressources. Ainsi son ouverture pour elle 
et sa confiance &taient mediocres; et quoiqu’on füt sür du 
secret avec elle, il s’en fallait tout qu’il lui fit part des siens; 
il se contentait de lui rendre compte en gros des choses de 
famille, comme sur le mariage de ses enfants, et quand il fut 
le maitre de ce qui allait être public, le moins qu’il pouvait, 
auparavant. Elle influa donc fort peu dans sa conduite privee 
et publique, se m&la peu de lui rien demander, quoique point. 
refusee sur les gräces, et ne fut de rien du tout sur aucune 
affaire. Cela me dispensera de faire mention du peu de per- 
sonnes qui pouvaient le plus sur elle. J’ajouterai seulement 
que Madame fut toujours d’avec le roi et d’avec madame la 
duchesse d’Orl&ans contre la conduite de madame la duchesse 
de Berry, & qui elle faisait quelquefois d’&tranges sorties, que 
le roi lui en parlait avec confiance, qu’il la mit un temps sous 
sa direction, qu’elle s’en lassa bientöt comme le roi avait fait, 
et qu’elle ne trouvait pas meilleur que lui cet attachement et, 
ce particulier continue] de M. le duc d’Orl&ans avec madame 
la duchesse de Berry, si inutile au changement de sa conduite.« 

Der Unermüdlichfeit von Madame im Brieffrhreiben ver- 
danfen wir vorderfamft die Fragments des lettres originales de 
madame Charlotte Elisabeth de Baviere, veuve de Monsieur, 
frere unique de Louis XIV. &crites à S. A. R. Monseigneur 
Antoine Ulric de Brunswic &c. de 1715 & 1720. Paris, 1788. 2 vol. 
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Maimienr hat die Ausgabe beforgt. Eine zweite Ausgabe erfchien 
unter dem Titel: Melanges historiques, anecdotiques et critiques 
sur la fin du rèêègne de Louis XIV. et le commencement de 
celui de Louis XV. Paris, 1807. 8° Sn beiden Ausgaben find 
viele der derbften Neußerungen über die allgemeine Sittenfofigfeit 
ausgelaffen. Diefe Berunftaltung einer an die Prinzeffin von 
Wales gerichteten Correspondenz gab Beranlaffung zu der von dem 
von Praun beforgten Ausgabe der deutſchen Driginalfchreiben. 
Sie führt den Titel: Anecdoten vom franzöfifhen Hofe, 
vorzüglih aus den Zeiten Ludwigs XIV. und des 
Duc Regent aus Briefen der Madame d’Drleang, 
Charlotte Eliſabeth. Straßburg, vielmehr Braunfchweig, 
1789 und abermals 1790 und 1793. Das Buch enthält viel mehr, 
als die franzöfifhe Ausgabe, aber gleich diefer nur Auszüge, 
welche nicht hronologifch, fondern nad) Rubrifen geordnet worden. 
Einige wenige Briefe find an den Herzog Anton Ulrih von 
Braunfchweig, geft. 1714, gerichtet. Ferner ſchrieb die Fürftin 
an ihre vormalige Erzieherin, die Frau von Harling und an 
beren Herren, nachdem biejer Wittwer geworben, Diefe Briefe find 
unter dem Titel: Befenntniffe der Prinzeffin Elifaberh 
Charlotte aus ihren Driginalbriefen, Danzig, 1791, 
im Auszug erfchienen, Alles wird aber übertroffen durch die von 
Hrn. Menzel beforgten Briefe der Prinzeffin Elifabeth 
Charlotte von Orleans an die Raugräfin Rouife 1676 
— 1722. Stuttgart, 1843, Es ift ung damit eine uner— 
fhöpflide Fundgrube für die Kenntniß der Sitten jener Zeit 
eröffnet. Schade, daß der Herausgeber geglaubt hat, die eigen 
thümliche regellofe Orthographie beibehalten zu müſſen. Nicht 
feften wird dadurch das Berftändnig wefentlich erfhwert. Für 
Urfunden eines fo neuen Urfprunges fann man auf dergleichen 
Treue verzihten, wenn nur der Styl unverändert bleibt, In 
paläographifcher Hinficht genügte die mitgetheilte Schriftprobe. 
Defonders aber hätten die franzöfifhen Inſerate einer ftrengern 
Reviſion bedurft. Die übrigen Gorrespondenzen ber Fürftin, 
z. B. mit ihren Stieftöchtern, den Königinen von Spanien 
und Sardinien, mit der Kurfürflin. von . Hannover, mit 
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ber Herzogin von Modena, Charlotte Felicitag, geborne Prins 
zeffin von Hannover, der Pfalzgräfin Benediete Henriette (S. 210) 
Tochter, find bis jegt nicht veröffentlicht worden. Die vielen 
Briefe, die fie an ihre Tochter, die Herzogin von Lothringen 
fchrieb, find ohne Zweifel mehrentheils durch den großen Brand 
zu Luneville, 1719, vernichtet worden. Es berichtet Durival: 
»Le&opold eut de grandes inquietudes sur les papiers secrets 
de sa cassette; il ne fut tranquille que lorsqu’on lui rapporta 
la serrure .et les ferremens, qui montroient que le reste avoit 
et£ la proie des flammes.« 

Bei dem Brieffhreiben allein Tieß es aber die Herzogin 
nicht bewenden , fie fcheint fich felbft in der Dichtfunft verſucht 
zu haben. Erzählt fie dod, 26. März 1722: „Mit dem König 
ftebe ich auch nicht übel. Ich habe geftern feinen Hofmeiftern 
einen Poſſen getban, fo mich recht divertirt hat, fie feind fo 
jaloux vom König, meinen alfo, man fage etwas gegen ihnen, 
habe fie brav ertappt. Vorgeſtern hat der König eine Wind- 
colique gehabt, geftern fam ich ganz ernftlic zum König, fedt 
ihm ein Zettelhen in die Hand. Der maréchal de Villeroy 
wurde ganz embarrassirt, fragte mid gar ernſtlich: quel billet 
donnez-vous la au roi? Ich antwortete eben fo serieuse, c’est 
un remede contre: la colique' des vents; der mar£chal: il n’y 
a que le premier médecin du roi, qui lui propose des remödes, 
Ich antwortet : pour celui-ci je suis süre que M. Dodart lap- 
prouvera, il est m&me écrit en vers et en chanson. Der König, 
ganz embarrassirt, las es heimlich, fing gleih an zu lachen, der 
maröchal fagte, peut-on le voir? Ich fagte, o ou, il n'y a 
point de secret. Er fand darin biefe folgende Wörter : 


Vous .qui dans le mezantaire 

Avez vents impetueux, 

Is sont dangereux, 

Et pour vous en defaire, 

| Petez. - 

Pötez, vous ne sauriez mieux faire, 

Petez, 

Trop heureux de vous döfaire d’eux. 

A ces. malheureux 
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Pour donner libert& toute entiöre 
Petez. 

Pötez vous ne sauriez mieux faire. 
Pötez, 

Trop heureux d’etre delivr& d’eux. 


Es wurde ein fo Gelächter im Cabinet, daß ich mirs ſchier ges 
reuet hätte, den Poffen angeftellt zu haben.” 


Der Pfalzgräfin Eliſabeth Charlotte folgten fehr bald im 
Tode die beiden Testen Töchter des Haufes Simmern. Zuerft 
ftarb, 23. Febr. 1623, Anna Henriette Julie (S. 219), Wittwe 
feit 31. März 1709 von Herzog Heinrih Julius von Enghien, 
oder wie er gemeiniglicy hieß, Monsieur le Prince. Er ſcheint 
ein fehr mwunderlicher Herr gewefen zu fein. »Tout ce qui 
avoisinnait Chantilly, &tait envi6 par M. le Prince. II embla 
ä mon oncle la capitainerie des chasses de Senlis et d’Hallatte 
en vrai Scapin. Un des bals de Marly donna encore une 
ridicule scene. M. et madame de Luxembourg &taient à Marly, 
On manquait assez de danseurs et de danseuses, et cela fit 
aller madame de Luxembourg (Marie-Gillonne de Gillier de 
Clerambault, l’une des plus belles femmes de son temps) & 
Marly, mais avec grand’peine, parce qu’elle vivait de facon 
qu’aucune femme ne voulait la voir. M. de Luxembourg, der 
ältefte Sohn des berühmten Feldherren, &tait peut-&tre le seul 
en France, qui ignorät la conduite de sa femme, qui vivait 
aussi avec lui avec tant d’egards, de soins et d’apparente 
amitie, qu'il n’avait pas la moindre d£fiance d’elle. Par möme 
raison de faute de gens pour danser, je roi fit danser ceux 
qui en ayaient passe l’äge, entre autres M. de Luxembourg, 
N fallait ötre masqu6; il 6tait fort des amis de M. le Duc et 
de M. le prince de Conti, et fort bien aussi avec M, le Prince, 
qui &tait ’homme du monde qui avait le plus de goüt pour 
les fötes, les mascarades et les galanteries. Il s’adressa donc 
à lui pour le masquer. M. le Prince, malin plus qu’aucun 
singe, et qui n’eut jamais d’amiti& pour personne, y consentit 
pour s’en divertir et en donner une farce à toute la cour: il 
Jui donna & souper, puis le masqua à sa fantaisie. 
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»Ces bals de Marly, ranges ou en masque, etaient tou- 
jours comme à Versailles un carré long. Le fauteuil du roi, 
ou trois, quand le roi et la reine d’Angleterre y &taient, ce 
qui arrivait souvent, et des deux cötes sur möme ligne la 
famille royale, c’est-a-dire jusqu’au rang de petits-fils de France 
inclusivement. Quelquefois par derangement, au milieu du bal, 
la Duchesse, la princesse de Conti s’approchaient sous pretexte 
de causer avec quelqu’un & cöt& ou derriere, et s’y mettaient 
aux dernieres places. Les dames, les titr&es les premieres 
et sans melange, puis les autres, occupaient les deux cötes 
longs & droite et & gauche; et vis-A-vis du roi les danseurs, 
princes du sang qui ne dansaient pas, avec les courtisans 
derriere les dames; et quoiqu’en masque, tout le monde d’abord 
à visage d&couvert, le masque à la main. Quelque temps après 
le bal commenc6, s’il y avait des entr&es ou des changements 
d’habits, ceux et celles qui en étaient en differentes troupes 
avec un prince ou une princesse sortaient, et alors on revenait 
masqu6, et on ne savait en particulier qui 6taient les masques. 
Je venais d’arriver, et j’etais déjà assis lorsque je vis par 
derriere force mousseline plissee, legere, longue et voltigeante, 
surmontee d’un bois de cerf au naturel sur une coiffure bi- 
zarre, si haut qu’il s’embarassa dans un lustre. Nous voilä 
tous, bien &tonnes d’une mascarade si 6trange, à nous demander 
avec empressement, qui est-ce? et dire qu’il fallait que ce 
masque füt bien sür de son front pour l’oser parer ainsi, 
lorsque le masque se tourne et nous montre M. de Luxem- 
bourg. L'éeclat de rire subit fut scandaleux. Le hasard fit 
qu’un moment apres il vint s’asseoir entre M. le comte de 
Toulouse et moi, qui aussitöt lui demanda oü il avait été 
prendre cette mascarade. Le bon seigneur n’y entendit jamais 
finesse, et la verit& est aussi qu’il &tait fort &loigne d’ötre fin 
en rien. Il prit benignement les rires, qui ne se pouvaient 
contenir, comme excit6s par la bizarrerie de sa mascarade, et 
raconta fort simplement que c'était M. le Prince à qui il s’etait 
adresse, chez qui,il avait soupe, et qui l’avait ajusté ainsi ; 
puis se tournant à droite et à gauche, se faisait admirer et 
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‚se pavanait d’ötre masqué par M. le Prince. Un moment apres, 
les dames arriverent, et le roi aussitöt apres elles. Les rires 
recommencerent de plus belle, et M. de Luxembourg ä se 
presenter de plus belle aussi à la compagnie avec une con- 
fiance qui ravissait. Sa femme, toute connue qu’elle füt, et 
qui ne savait rien de cette mascarade, en perdit contenance, 
et tout le monde à les regarder tous deux, et toujours & 
mourir de rire. M. le Prince, en arriere du service, qui est 
des charges qui se placent derriere le roi, regardait par la 
chatiere et s’applaudissait de sa malice noire. Cet amusement 
dura tout le bal, le roi riait aussi, et on ne se lassait point 
d’admirer une invention si cruellement ridicule, ni d’en parler 
les jours suivants.« 

Aehnlicher Streihe werden noch viele von dem Prinzen 
erzählt, wie er denn einftens einem Nachbar von Chantilly 400 
Füchfe in den Parf werfen ließ, um ihm dad Gut zu verleiden 
und verfäuflich zu machen, dafür aber nachmals auf föniglichen 
Befehl die Füchſe alle, bis auf den legten einzufangen hatte ꝛc., 
und mögen die Nachbarn insgefamt, und noch viele Andere wahre 
Erleichterung empfunden haben, als der graufame Spaßmader, 
der Störenfried, am 31. März 1709 hinüberging zu feinen Vätern. 
»C’6tait un petit homme tres-mince et tres-maigre, dont le 
visage d’assez petite mine ne laissait pas d’imposer par le feu et 
l’audace de ses yeux, et un composé des plus rares qui se soit 
guere rencontre. Personne n’a eu plus d’esprit et toutes sortes 
d’esprit, ni rarement tant de savoir en presque tous les genres, 
et pour la plupart & fond, jusqu’aux arts et aux mecaniques, 
avec un goüt exquis et universel. Jamais encore une valeur plus 
franche et plus naturelle, ni une plus grande envie de faire; 
et quand il voulait plaire, jamais avec tant de discernement, de 
gräces, de gentillesse, de politesse, de noblesse, tant d’art cache, 
coulant comme de source. Personne aussi n’a jamais port& si 
loin Pinvention, l’ex&cution, industrie, les agr&ments ni la 
magnificence des fetes, dont il savait surprendre et enchanter. 

»Jamais aussi tant de talents inutiles, tant de genie sans 
usage, tante et une si continuelle et si vive imagination, unique- 
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ment propre ä &tre son bourreau et le flö&au des autres; jamais 
tant d’epines et de danger dans le commerce, tant et de si 
sordide avarice, et de menage bas et honteux, d’injustices, 
de rapines, de violences; jamais encore tant de hauteur, de 
prötentions sourdes, nouvelles, adroitement conduites, de sub- 
tilites d’usages, d’artifices & les introduire imperceptiblement, 
puis & s’en avantager, d’entreprises hardies et inouies, de con- 
qu6tes & force ouverte; jamais en möme temps une si vile 
bassesse, bassesse sans mesure aux plus petits besoins, ou 
possibilite d’en avoir; de lä cette cour rampante aux gens 
de robe et de finances, aux commis et aux valets principaux, 
cette attention servile aux ministres, ce raffinement abject de 
courtisan aupres du roi, de là encore ses hauts et bas con- 
tinuels avec tout le reste. Fils denature, cruel pere, mari 
terrible, maitre detestable, pernicieux voisin, sans amitie, sans 
amis, incapable d’en avoir, jaloux, soupconneux, inquiet sans 
aucun reläche, plein de maneges et d’artifices à decouvrir et 
& seruter tout, & quoi il &tait occupé sans cesse, aidé d’une 
vivacit& extreme et d’une p@netration surprenante, colere et 
d’un emportement à se porter aux derniers excès möme sur 
des bagatelles, difficile en tout, & l’exces, jamais d’accord avec 
lui-m&me, et tenant tout chez lui dans le tremblement, & tout 
prendre, la fougue et l’avarice &taient ses maitres qui le gour- 
mandaient toujours. Avec cela c’&tait un homme dont on avait 
peine à se defendre quand il avait entrepris d’obtenir par les 
gräces, le tour, la delicatesse de l’insinuation et de la flatterie, 
et par l’&loquence naturelle qu’il employait, mais parfaitement 
ingrat des plus grands services, si la reconnaissance ne lui 
etait utile & mieyx. a 

»On a vu dejä sur Rose, ce. qu’il savait faire à ses voisins 
dont il voulait les terres, et la gentillesse du tour des renards. 
L’etendue qu’il sut donner & Chantilly et & ses autres terres, 
par de semblables voies, est incroyable, aux dé pens de gens 
qui n’avaient ni l’audace de Rose, ni sa familiarit& avec le 
roi; et la tyrannie qu’il y exercait 6tait affreuse. Il deroba 
pour rien, & force de caresses et de souplesses, la capitainerie 
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de Senlis et de la foröt d’Hallatte, dans laquelle Chantilly est 
compris, & mon oncle et à la marquise de Saint-Simon, alors 
fort vieux. 

»Il n’eut les entrees chez le roi, et encore non les plus 
grandes, qu’avec les survivances de sa charge et de son gou- 
vernement pour son fils, en le mariant à la bätarde du roi; et 
tandis que, à ce titre de gendre et de belle-fille, son fils et sa 
fille &taient, entre le souper du roi et son coucher, dans son 
cabinet avec lui, les autres l&gitimes et la famille royale, il 
dermait le plus souvent sur un tabouret au coin de la porte, 
oü je l’ai maintes fois vu ainsi attendre avec tous les cour- 
tisans que le roi vint se de&shabiller. 

»La duchesse du Maine le tenoit en respect; il courtisait 
M. du Maine qui lui rendait peu de devoirs, et qui le mé- 
prisait. Madame la Duchesse le mettait au desespoir, entre 
le courtisan et le pere, sur lequel le courtisan l’emportait 
presque toujours. Sa fille mariee avait doucement secou& le 
joug. Celles qui ne l’etaient pas, le portaient dans toute sa 
pesanteur; elles regrettaient la condition des esclaves. Ma- 
demoiselle de Cond& en mourut, qui avait de l’esprit, de la 
vertu et du mö£rite, et de laquelle on disait merveilles. Ma- 
demoiselle d’Enghien, laide jusqu’au d&goüt, et qui n’avait rien 
du merite de mademoiselle de Conde, lorgna long-temps, faute 
de mieux, le mariage de M. de Vendöme, au risque de sa 
santé et de bien d’autres considerations. M. et madame du 
Maine, de piti& et aussi par inter&t de bätardise, se mirent 
en töte de le faire réussir. M. le Prince le regardait avec 
indignation. Il sentait la honte du double mariage de ses 
enfants avec ceux du roi, mais il en avait tir& les avantages. 
Celui-ci ne l’approchait point du roi, et ne pouvait lui rien 
produire d'agréable. Il n’osait aussi le dédaigner à titre de 
bätardise, beaucoup moins resister au roi, si, pousse par M. 
du Maine, il se le mettait en gre, tellement qu’il prit le parti 
de la fuite, et de faire le malade pres de quinze mais avant 
qu’il le devint de la maladie dont il mourut. Il ne remit 
jamais depuis les pieds & la cour, faisant toujours semblant 
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d'y vouloir aller pour s’y faire attendre, et cependant gagner 
du temps, et n’etre pas presse. 

»M. le prince de Conti, qui lui rendait bien plus de de- 
voirs que M. le Duc, et dont l’esprit &tait si aimable, r&us- 
sissait aupres de lui mieux que nul autre, mais il n’y réus- 
sissait pas toujours. Pour M. le Duc ce n’etait que bienseance. 
Is se craignaient tous deux: le fils craignait un père fort 
difficile et plein d’humeur et de caprice; le p&re, un gendre 
du roi; mais souvent le pied ne laissait pas de glisser au 
pere, et ses sorties sur son fils &taient furieuses. 

»Madame la Princesse 6tait sa continuelle victime. Elle 
etait &galement laide, vertueuse et sotte; elle &tait un peu 
bossue, et avec cela un gousset fin qui se faisait suivre à la 
piste, m&me de loin. Toutes ces choses n’emp£cherent pas 
M. le Prince d’en ätre jaloux jusqu’& la fureur, et jusqu’ä sa 
mort. La piete, l’attention infatigable de madame la Princesse, 
sa douceur, sa soumission de novice, ne la purent garantir 
ni des injures frequentes, ni des coups de pied et de poing 
qui n’etaient pas rares. Elle n’etait pas maitresse des plus 
petites choses; elle n’en osait demander ni proposer aucune. 
Il la faisait partir & l’instant que la fantaisie lui en prenait 
pour aller d’un lieu & un autre. Souvent, montee en carrosse, 
il len faisait descendre, ou revenir du bout de la rue, puis 
recommencait l’aprös-dinee ou le lendemain. Cela dura une 
fois quinze jours de suite pour un voyage de Fontainebleau. 
D’autres fois, il ’envoyait chercher à l’Eglise, lui faisait quitter 
la grand’messe, et quelquefois la mandait au moment qu’elle 
allait communier; et il fallait revenir à l’instant, et remettre 
sa communion ä une autre fois. Ce n’etait pas qu’il eüt besoin 
d’elle, ni qu’elle osät faire la moindre demarche, ni celle-l]a möme 
sans sa permission; mais les fantaisies &taient continuelles. 

»Lui-möme 6tait toujours incertain. Il avait tous les jours 
quatre diners pröts: un à Paris, un & Ecouen, un à Chantilly, 
un oü la cour 6tait. Mais la depense n’en 6tait pas forte: 
c’&tait un potage, et la moitie d’une poule rötie sur une croüte 
de pain, dont l’autre moiti& servait pour le lendemain. I 
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travaillait tout le jour à ses affaires, et courait Paris pour la 
plus petite. Sa maxime £tait de preter et d’emprunter tant 
qu’il pouvait aux gens du parlement pour les interesser eux- 
mömes dans ses aflaires, et avoir occasion de se les devouer 
par ses procedes avec eux; aussi 6tait-il bien rare qu'il ne 
r&ussit dans toutes celles qu’il entreprenait, pour lesquelles 
il n’oubliait ni soins ni sollicitations. 

»Toujours enferm& chez lui, et presque point visible à la 
cour comme ailleurs hors les temps de voir le roi ou les 
ministres, s’il avait à parler à ceux-ci, qu’il desesperait alors 
par ses visites allongees et redoubledes. Il me donnait presque 
jamais à manger et ne recevait personne à Chantilly, oü son 
domestique et quelques jesuites savants lui tenaient compagnie, 
tres-rarement d’autres gens; mais quand il faisait tant que 
d’y en convier, il’ etait charmant. Personne au monde n’a 
jamais si parfaitement fait les honneurs de chez soi; jusqu’au 
moindre particulier ne pouvait &tre si attentif. Aussi cette 
contrainte, qui pourtant ne paraissait point, car toute sa poli- 
tesse et ses soins avaient un air d’aisance et de libert& mer- 
veilleuse, faisait qu'il n’y voulait personne. 

»Chantilly &tait ses delices. Il s’y promenait toujours suivi 
de plusieurs secr6taires avec leur &critoire et du papier, qui 
ecrivaient à mesure ce qui lui passait par l’esprit pour rac- 
commoder et embellir. Il y depensa des sommes prodigieuses, 
mais qui ont été des bagatelles en comparaison des tresors 
que son petit-fils y a enterres et des merveilles qu’il y a faites. 
Il s’amusait assez aux ouvrages d’esprit et de science, il en 
lisait volontiers et en savait juger avec beaucoup de goüt, de 
profondeur et de discernement. Il se divertissait aussi quelque- 
fois & des choses d’art et de me&canique auxqueles il se con- 
naissait tres-bien. | 

»Autrefois il avait &t€ amoureux de plusieurs dames de 
la cour; alors rien ne lui coütait. C’etait les gräces, la 
magnificence, la galanterie mê me, un Jupiter transforme en 
pluie d’or. Tantöt il se travestissait en laquais, une autrefois 
en revendeuse à la toilette, tantöt d’une autre fagon. C'était 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 6, Bd. 24 


570 Simmern. 


l’homme du monde le plus ingenieux. Il donna une fois une 
fete au roi, et cabala pour se la faire demander, uniquement 
dans le but de retarder un voyage en Italie d’une grande 
dame qu’il aimait, avec laquelle il &tait bien, et dont il amusa 
le mari à faire les vers. (Es war das der Herzog von Nevers, 
der fich der Schwefter der Montespan, der Marquife von Thianges 
ältefte Tochter beigelegt hatte. Sie galt als die fchönfte Frau 
des Hofs.) I perca tout un cöte d’une rue pres de Saint- 
Sulpice (ohne Zweifel die Straße Tournon , worin der Hötel 
von Nivernais oder Nevers belegen) par les maisons, l’une dans 
Yautre, qu’il loua toutes et qu’il meubla, pour cacher ses 
rendez-vous. 

»Jaloux aussi et cruellement de ses maitresses, il eut 
entre autres la marquise de Richelieu, que je nomme parce 
qu’elle ne vaut pas la peine d’ötre tue. Il en &tait eperdü- 
ment amoureux, et depensait des millions pour elle et pour 
ötre instruit de ses deportements. Il sut que le comte de 
Roucy partageait ses faveurs, et c’est elle & qui ce spirituel 
comte proposait bien serieusement de faire mettre du fumier 
à sa porte pour la garantir du bruit des cloches dont elle se 
plaignait. M. le Prince reprocha le comte de Roucy à la 
marquise de Richelieu qui s’en defendit fort. Cela dura quelque 
temps. Enfin, M. le Prince, outr& d’amour, d’avis certains et 
de depit, redoubla ses reproches, et les prouva si bien qu’elle 
se trouva prise. La frayeur de perdre un amant si riche et 
si prodigue lui fournit sur le champ un excellent moyen de 
lui mettre l’esprit en repos. Elle lui proposa de donner, de 
concert avec lui, un rendez-vous chez elle au comte de Roucy, 
oü M. le Prince aurait des gens apostes pour s’en defaire. 
Au lieu du sueces qu’elle se promettait d’une proposition si 
humaine et si ingenieuse, M. le Prince en fut tellement saisi 
d’horreur qu’il en avertit le comte de Roucy, et ne la revit 
de sa vie.« Bon der Marquife von Ricelien, Marie Char— 
lotte de la Porte-Mazarin, fchreibt die Herzogin von Dridang, 
23. Dec. 1701: „Ihr embrouillirt die marquise de Richelieu 
mit der duchesse, die duchesse ift längſt todt, aber Die mar- 
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quise ift auf allerhand Weis abſcheulich debauchirt, Tegte ſich 
einsmals bier in monsieur le dauphins Bett, ohne daß er fie 
darum gebeten, um bei ihn zu fchlafen. Wie er in fein Kam— 
‚mer fam, fagten die Kammerdiener: »»M” une dame est dans 
votre lit qui vous attend. Elle n’a pas voulu se nommer.«« 
Er ging hin, ſah wer ed war, wie er ſah, daß es die marquise 
de Richelieu war, fehlief er bei ihr, fagte e8 aber andern Tags 
an alle Menfchen. Diefe marquise ift jest in einem Klofter 
nahe bei Fontainebleau.” 

»Ce qui ne se peut comprendre, c’est qu’avec tant d’esprit, 
d’activit6, de penetration, de valeur et d’envie de faire, et 
d’&tre aussi grand homme & la guerre qu’etait M. son pere, 
il n’ait jamais pu lui faire comprendre les premiers &l&ments 
de ce grand art. Il en fit long-temps son &tude et son ap- 
plication principale. Le fils y repondit par la sienne, sans 
que jamais il ait pu acquerir la moindre aptitude à aucune' 
des parties de la guerre, sur laquelle M. son pere ne lui 
cachait rien, et lui expliquait tout à la tete des armdes. I 
!’y eut toujours avec lui, voulut essayer de le mettre en chef, 
y demeurant n&anmoins pour lui servir de conseil, quelquefois 
dans les places voisines, et à portee, avec la permission du 
roi, sous pretexte de ses infirmites. Cette maniere de l’in- 
struire ne lui r&ussit pas mieux que les autres. Il dösespera 
d’un fils dou& pourtant de si grands talents, et il cessa enfin 
d’y travailler, avec toute la douleur qu’il est aise d’imaginer, 
Il le connaissait et le connut de plus en plus; mais sa sagesse 
contint le pere, et le fils &tait en respect devant cet &clat de 
gloire qui environnait le grand Conde. 

»Les quinze ou vingt dernieres anndes de la vie de celui 
dont on parle ici, furent accusees de quelque chose de plus 
que d’emportement et de vivacite. On crut y remarquer des 
egarements, qui ne demeurerent pas tous renfermes dans sa 
maison. Entrant un matin chez la maréchale de Noailles, 
qui me l'a conte dans son appartement de quartier, comme 
on faisait son lit, et qu’il n’y avait plus que la courtepointe 
à y mettre, il s’arreta un moment & la porte, ol s’6criant 
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avec transport: »»Ah! le bon lit, le bon lit!«« il prit sa 
course, sauta dessus, se roula sept ou huit tours en tous les 
sens, puis descendit et fit excuse & la maréchale, lui disant 
que son lit &tait si propre et si bien fait, qu’il n’y avait pas 
moyen de s’en empächer, et cela sans qu’il y eüt jamais rien 
eu entre eux, et dans un äge oü la mar£chale, qui avait été 
toute sa vie hors de soupcon, n’en pouvait laisser naitre aucun. 
Ses gens demeurerent stup£faits, et elle bien autant qu’eux. 
Elle en sortit adroitement par un grand &clat de rire et par 
plaisanter. 

»On disait tout bas qu’il y avait des temps oü tantöt il 
se croyait chien, tantöt quelque autre böte dont alors il imitait 
les facons; et j’ai vu des gens tres-dignes de foi qui m’ont 
assur€ l'avoir vu au coucher du roi pendant le prier-Dieu, 
et lui cependant pres du fauteuil, jeter la tete en l’air 
subitement plusieurs fois de suite, et ouvrir la bouche toute 
grande comme un chien qui aboie, mais sans faire de bruit. 
I est certain qu’on &tait des temps considerables sans le voir, 
möme ses plus familiers domestiques, hors un seul vieux valet 
de chambre Qui avait pris empire sur lui, et qui ne s’en con- 
traignait pas. 

»Dans les derniers temps de sa vie, et m&me la derniere 
annee, il n’entra et ne sortit rien de son corps qu’il ne le vit 
peser lui-möme, et qu’il n’en &crivit la balance, d’oü il r&- 
sultait des dissertations qui desolaient ses medecins. La fievre 
et la goutte l’attaquerent à reprises. Il augmenta son mal 
par son régime trop austere, par une solitude oü il ne voulut 
voir personne, möme le plus souvent de sa plus intime famille, 
par une inquietude et des previsions qui le jeterent dans des 
transports de fureur. Qui que ce soit, ni domestiques, ni 
parents, ni autres ne regretta M. le Prince, que M. le Duc, 
que le spectacle de sa mort toucha un moment, et qui se 
trouva bien affranchi, et madame la Princesse qui eut-honte 
de ses larmes jusqu’a en faire excuse dans son particulier.« 

Die Trauerceremonien gaben Anlaß zu Conteftationen. Die 
Prinzen von Geblüt hatten unlängft die Forderung aufgeftellt, 
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daß man bei ihnen Condolenz ablegend, im langen Mantel er— 
fcheine, wie das für die Kinder und Enfel von Franfreich her— 
gebradt. Die Neuerung wurde beftritten, bis der König zu 
Gunſten feiner Bettern entfhied. »Tous y allerent donc le samedi 
apres midi, mais tous comme de concert, hommes et femmes, 
d’une maniere si indecente qu’elle tint fort de l'insulte. On 
affecta generalement des cravates de dentelles au lieu de ra- 
bats de deuil et des collerettes de m&me sous les mantes, et 
des rubans de couleur dans la tête; les hommes des bas de 
couleur blancs ou rouges, peu möme de bruns, des perruques 
nouées et poudr&es blanc, et les deux sexes des gants blancs, 
et les dames brod&s de couleur. En un mot une franche 
mascarade. La maniere d’entrer et de sortir fut tout aussi 
ridicule, à peine faisait on la r&verence en entrant, on ne 
disait mot, on se regardait les uns les autres en riant; un 
moment apres on sortait, ducs et princes se laissaient conduire 
jusqu’& la galerie par les prinees du sang, sans leur dire une 
parole; leurs femmes de m&me par les princesses jusqu’& l’anti- 
chambre ; souvent on jetait son manteau avant qu’ils fussent 
hors de vue, et ces manteaux qu’on ne prenait qu’en entrant 
on les mettait tout de travers; les princes du sang le sentirent 
vivement, mais contents de leur victoire, n’oserent rien dire 
en cette introduction; ils eurent même tant de peur qu’on 
ne s’excusät faute de manteaux qu’il y en avait des piles ä 
leur porte, qu’on presentait et qu’on reprenait avec toutes 
sortes de respect et sans rien demander. Personne n’y alla 
ensemble; en un mot on fit du pis qu’on put. Les princes du 
sang etaient en grand manteau et en rabat, dans tout l’ap- 
pareil lugubre, et les princesses du sang en mantes, tant que 
les visites durerent.« 

Beinahe 14 Jahre verlebte die Pfalzgräfin im Wittwenftand. 
»Madame la Princesse suivit Madame de pres. Elle mourut 
à Paris, le 23. fevrier 1723, à soixante-quinze ans. Elles &taient 
filles des deux freres et fort unies, petites-filles de l’electeur 
Palatin, gendre de Jacques L, roi premier de la Grande-Bre- 
tagne, qui, pour s’6tre voulu faire roi de Bohöme, perdit tous 
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ses états et sa dignite &lectorale, et mourut proscrit en Hol- 
lande. Son fils aine fut enfin retabli, mais dernier @lecteur, ce 
que Madame, qui etait sa fille, ne pardonna jamais & la branche 
de Baviere. Edouard, frere puine de l’Electeur retabli, &pousa 
Anne Gonzague, dite de Cleves, dont il eut la princesse de 
Salm, femme du gouverneur de l’empereur Joseph, et. ministre 
d’etat de l’empereur Leopold, madame la Princesse, et la 
duchesse d’Hanovre ou de Brunswick, mere de l’imp£ratrice 
Amelie, epouse de l’empereur Joseph. Cette Anne de Gon- 
zague se rendit illustre par son esprit et par sa conduite, et 
par sa grande cabale pendant les troubles de la minorite du 
feu roi, devint jusqu’& sa mort la plus intime et confidente 
amie du celebre prince de Condé, qu’elle servit plus utilement 
que personne, de sorte qu’ils marierent ensemble leurs enfants, 
Madame la Princesse eut des biens immenses. Elle était laide, 
bossue, un peu tortue et sans esprit, mais douee de beaucoup 
de vertu, de piete, de douceur et de patience, dont elle eut 
à faire un penible et continuel usage tant que son mariage 
dura, ce qui fut plus de quarante-cing ans.« 

Ihre Schweiter, die Herzogin von Hannover, ©. 210, ftarb, 
von dem ganzen Haufe Simmern bie legte, im J. 1724. Sie war 
eine Mutter von vier Töchtern geworden, Anna Sophia ftarb in - 
ber Wiege, Henriette Maria in der Jugend unvermählt, Charlotte 
Felicitas, geboren 8. März 1671, geft. 29. Sept. 1710, ift die 
Herzogin von Modena, Gem, Rainalds L, von deren Briefwechfel 
mit der Herzogin von Orléans Rede gewefen, Wilhelmina Amas 
lia bat für und eigenthümliche Wichtigfeit, nicht nur als Kaifer 
Joſephs I. Gemahlin, fondern auch als ausgezeichnete Perſönlich— 
feit. Der Kinder jüngftes, erblidte fie. das Licht der-Welt den 
21. Aprit 16735 nicht volle ſieben Jahre war fie alt, da ftarb 
der Bater zu Augsburg, 18. Dec. 1679. Er war 1651 katholiſch 
geworden, und eben in der Reife nah Italien begriffen. Bon 
der Mutter erfiem Aufenthalt in Franfreich ift S. 210 gehandelt, 
Amalia „wurde bei folher Gelegenheit in Frankreich erzogen, und 
lernte nicht nur die Sprade des Landes in ihrer Vollkommenheit, 
fondern nahm auch die angenehmften Sitten an fi, wodurch fie 
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zu denjenigen herrlihen Qualitäten gelangte, die man jederzeit 
an ihr bewundert hat, und ihr den Beſitz des höchſten Throng 
in der Welt zuwege gebracht haben. 

„Nachdem fie das 22. Zahr ihres Alters erreichet, vermählte 
fih ihre Schwefter den 18. Nov. 1695 mit dem Herzoge Rai- 
naldo von Modena. Diefes gab Anlaß, daß fie mit ihrer Frau 
Mutter das angenehme Franfreih verließ, der Schweſter nad 
Stalien folgte, und an dem Modenefifchen Hofe ihren Aufenthalt 
nahm. Allhier befand fie fi) verfchiedene Jahre, und wie fie 
mit allen perfönlichen Eigenfchaften prangte, die eine Dame von 
hoher Geburt liebenswürdig machen fönnen, fo fehlte es ihr auch 
nicht an Gelegenheiten, fid) ftandesmäßig zu vermählen. Jedoch 
weil fie vor den gröften und fiebenswürdigften Monarchen bes 
ftimmt war, muften die gefchehenen Anwerbungen, worunter bie 
von einem gewißen franzöfifhen Herrn die wichtigfte war, ind- 
gefamt zurüdegehen. 

„Immittelſt hatte der muntere Kaiſerl. Prinz Josephus, er= 
wäbhlter Römifcher König, wie auch König in Ungarn, das 20. 
Jahr feines Alters zurüde geleget. Man fahe fih daher nad 
einer Gemahlin vor ihn um, die fowohl liebenswürbdig als tugend⸗ 
fam wäre. Und diefe Eigenfchaften vermeinte man nirgends beffer 
beifammen zu finden, als in der Durchl. Prinzeffin Amalia von 
Hannover (eine Meinung, welche hervorzurufen, ihr Oheim, der 
am Wiener Hofe großen Einfluß übende Fürft Karl Theodor von 
Salm, das Seinige beigetragen haben wird). Es gefchahe daher 
durch die Unterhandlung des Churfürftens von Pfalz der Antrag 
an bdiejelbe, welcher auch vor fie viel zu vortheilhaftig war, als 
dag fie mit ihrer Frau Mutter das geringfie Bedenfen hätte 
tragen follen, denfelben anzunehmen. Nachdem die Ehepacten 
ihre Richtigfeit erlangt, und die gewöhnlichen Anwerbungs-Geres 
monien den 22. Nov. 1698 vollzogen worden, erhielte der Herzog 
von Modena Vollmacht, fi die Braut im Namen des Königl. 
Bräutigamd antranen zu laffen, welches auch den 15. Jan. 1699 
zu Modena mit großem Gepränge in Gegenwart des damaligen 
Gardinals von Mediei gefchahe, wobei der Bifhof von Reggio 
die Trauung verrichtete. Sie reifete darauf den 18. diefes, in 
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Begleitung des Herzogs und vieler andern vom Hofe, mit einem 
Gefolge von 541 Perſonen und 470 Pferden von Modena ab, 
und wurde, nachdem fie in dem Mantuanifchen und Benetianifchen 
viel Ehre genoffen, den 27. zu Roveredo yon dem Fürften von 
Lobfowig, als ihrem zufünftigen Oberhofmeifter, und dem Grafen 
von Paar, als ihrem neuen Dberftallmeifter, im Namen des 
Kaif. Hofs aufs prächtigfte eingeholet, 

„Den 19. Febr. langte fie über Salzburg zu Tuln an, allwo 
fie das Vergnügen hatte, ihren Gemahl zum erjtenmal zu fehen 
und zu Sprechen, als welcher von Wien aus mit 120 Poftpferden 
ihr entgegen Fam. Sie feste darauf ihre Reife bie nad) Ebers— 
dorf fort, allwo fie von dem Kaifer und der ganzen Raiferlichen 
Familie empfangen wurde, Die Königin wollte dem Kaiſer und 
der Raiferin auf das demüthigfte die Hände füffen, es wurde 
ihr aber nicht zugelaffen. Der Kaifer war fo vergnügt über fie, 
daß er bei feiner Rüdfunft zu einem vornehmen Minifter fpradhr 
„„Uns erfreuet, daß die Römiſche Königin alle Qualitäten 
hat, welche von einer folhen Perfon in unferm Haufe erfordert 
werden,“ * 

„Den 24. Febr. geſchahe zu Wien durch drei aufgerichtete 
Ehrenpforten bis zu der Auguſtinerkirche, allwo der Kaiſer und 
die Kaiſerin den König mit ſeiner Braut an der Thür empfing, 
ber ſolenne Einzug. Nachdem der Nuncius S. Croce die zu 
Modena geichehene Bermählung mit denen gewöhnlichen Cere— 
monien befräftiget, und das hohe Ehepaar eingefegnet, ginge 
man zur Tafel, welche nur vor 16 Perfonen gededt war. Ueber 
berfelben war ein Baldachin, welcher aber nur die Saiferliche 
Familie bededte. Der Erzherzog Karl und bie Erzherzoginen 
hatten Fauteuils, der Königin Frau Mutter aber eine Chaise 
à dos von rothem Sammet, und die Cardinäle, Kollonitfch und 
Grimani, nebft dem Nuncio und den anmwefenden Gefandten höl— 
zerne Bänke mit rothem Sammet überzogen. Bei dem Nieder: 
figen feste der Kaifer den Hut auf, ehe noch die Cardinäle und 
Gefandten fih niedergelaffen hatten; nachmals ‘thaten es aud) 
ber Römifhe König und der Erzherzog, die aber ihre Hüte bald 
wieder abnahmen ; bie Gardinäle und Gefandten blieben unbe— 
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bet. Die Vorſchneider, die die Kaiſerl. Familie und Königl. 
Frau Mutter bedienten, waren Kämmerer, die andern Truchfeffe. 
Als die erſte Schüffel Confect vor dem Kaifer aufgehoben wurde, 
ftunde die Königl. Frau Mutter nebft den Cardinälen und Ges 
fandten auf, und präfentirte dem Kaifer die Serviette, da ins 
deifen die andern von der Estrade abgetreten, und fich zu denen 
Gavaliers verfüget, Bald hernach ftunden auch die Kaiſerl. hoben 
Herrfhaften auf, und gingen, da es fpäte worden, nad dem 
Königl. Schlafgemade, allwo man fih nochmals auf furze Zeit 
feste. Der Kaifer und die Kaiferin blieben fo lange in dem 
Schlafgemade, bis die Königin fi ing Bett gelegt, der König 
fih ausgefleidet hatte.” 

Es fchreibt die Herzogin von Drleans, 6. und 20. März 
1699 : „Wer fi resolvirt zu heurathen, muß fi zu viel Uns 
glück resolviren, und je höher man am Brett ift, je empfind— 
liher feind die Unglüd, denn man hat viel weniger Troft, als 
andere Leute, Fürchte die gute römische Königin wird es bald 
empfinden; wenn man mir ihre Jugend, ihren Stand, und nod 
dazu Tonnen Gold des Jahrs geben fünnte, mit dem Beding 
daß ich fo wie fie in fteten Ceremonien leben follte, wollte ichs 
nicht annehmen, denn ich würde in 8 Tagen vor Langeweil fter- 
ben, grandeur halte ich vor bloße Ehimären, wenn feine große 
Macht dabei ift, und fünnte mic gar nicht in das Leben fchiden. 
Gott gebe, daß unfere römische Königin einen andern humor 
als ich haben möge. Die Kaiferin muß übel erzogen fein, über- 
laut ans Kaifers Tafel zu fnottern. — Jh muß geftehen, daß 
es mich recht von Herzen erfreuet hat, daß unfere Prinzeff 
Amelie, jest römifche Königin, fo wohl reussirt, und eine fo 
große passion bei ihrem König verurfacht bat. Ich dachte wohl, 
dag wenn 3. M. der Gemahlin Tugend und Berftand einmal 
fennen würden, daß fie fie alsdann lieben und estimiren wür— 
den, aber daß ihre figure fo eine passion verurfachen würde, 
das geftehe ich, habe ich mich gar nicht verfehen, Gott gebe, daß 
diefe passion lange Jahre dauern möge,” 

„Nachdem die Vermählungs-Solennitäten gänzlich vorbei 
waren, veijete der Königin Frau Mutter den 8, Apr. von Wien 
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wieder nach Modena, um bei der Entbindung ber Herzogin, 
ihrer Altern Tochter, zugegen zu fein. Sie fam aber um gleicher 
Urfache willen den 16. Nov. ſchon wieder nad Wien, allwo die 
Königin den 8. Der, mit einer Prinzeffin glücklich entbunden 
wurde, die den Namen Maria Josepha empfinge. Die Frau 
Mutter ging bald darauf wieder nah Modena zurüde, und ift 
feitdeme nicht wieder an ben Kaiferl. Hof gefommen; aus was 
Urfahen fann man nicht fagen (S. 210—211), doch hat fie 
noch viele Fahre gelebt, und ift endlich in Frankreich geftorben. 
„An. 1700 feste die Königin den Hof zu Wien in fehr 
große Freude, als fie den 28. Det. in der Nacht den Prinzen 
Leopoldum zur Welt bradte,, der aber zu höchſtem Leidwefen 
den 4. Aug. 1701 wiederum verftarbe, nachdem er nicht viel 
über drei Vierteljahr alt worden, Es wurde zwar der Hof über 
diefen Hintritt in etwas wiederum getröftet, als die Königin 
nicht lange hernach, nämlich den 22. Det, 1701 die zweite Prin— 
zeſſin Mariam Amaliam zur Welt brachte. Alleine, da fie darauf 
nicht wieder fchwanger wurde, und folglih das Kaiferl. Haus 
durch fie weiter feinen männlichen Erben befam, ift der obge— 
dachte Verluſt nachgehends defto fehmerzlicher beflaget worden. 
„Eine Probe ihrer großen Liebe gegen ihren Gemahl war 
ed, daf fie ihn“an. 1702 an den Nheinftrom begleitete, als er 
dahin wider ‚die Franzofen zu Felde ging, und befonders der 
Belagerung der Feftung Landau beimohnte. Sie brachen beide 
den 26. Yun, von Rarenburg mit einer großen Suite auf, langten 
den 1. Jul, zu Prag, und den 25. zu Heidelberg an, allwo der 
König den folgenden feinen Geburtstag beginge. Den 27. ging 
er ins Lager vor Landau, fie aber blieb allhier zurüde. Man 
hatte ihr zum Plaiſir einen Weg auf einen gewißen anliegenden 
Berg gebahnet, auf welchem fie die Bomben in die Feftung 
werfen fehen fonnte. Als endlich diefelbe den 10. Sept. durch 
Accord erobert worden, fand fie fih felbft bei dem Könige im 
Lager ein, beſahe mit demfelben den eroberten Platz, und fehrte 
fodann wieder zurüde nach Heidelberg, von dar fie beide nad) 
geendigtem Feldzuge über Prag den 24. Nov. glücklich wieder 
zu Wien anlangten. Der König ging zwar an. 1704 zum zwei— 


Die Kaiferin Amalia. 579 


tenmale an den Nheinftrom zu Felde, und wohnte abermals ber 
Belagerung der Feſtung Landau bei, fie blieb aber damals zu 
Haufe, 

„Den 5. Maj. 1705 ftarb der Kaifer Leopoldus, worauf 
fie durch ihres Gemahls Thronbefteigung die Qualität einer 
würflichen römifchen Kaiferin erhielt. Sie nahm an feiner Re— 
gierung feinen Antheil, fondern bemühete ſich nur, demfelben in 
allen Dingen gefällig zu fein. Ihre beiden Prinzeffinen hatte 
fie ftets unter ihrer Auffiht, und trug vor ihre ftandesmäßige 
Erziehung alle möglichfte Sorgfalt. Der Kaiſerl. Frau Mutter 
begegnete ſie mit eben fo vieler Ehrerbietung, als fie Hochachtung 
und Liebe gegen die Erzherzoginen,, ihres Gemahls Schweftern 
bewies; wobei fie überhaupt ein fo Teutfeliges und gnädigeg 
Wefen von ſich blicken ließ, daß fie um deßwillen von allen 
Untertbanen aufs böchfte geliebet wurde, 

„Der frühzeitige Todesfall des Gemahls, des glorwürbdigften 
Josephi, der fih den 17, April 1711 in dem 33. Jahre feineg 
Alters ereignete, verlegte fie in den betrübten Wittwenftand, der 
ihr um fo fchmerzlicher fiel, weil, in Ermanglung eines männs 
fihen Erben, die Nachfolge in denen öfterreihifhen Reichen und 
Landen nicht bei ihrem Haufe blieb, fondern dem Bruder ihres 
Gemahls, König Carolo II. in Spanien, der zugleich unter dem 
Namen des Sechſten zum Kaifer erwählet wurde, anheim fiel. 
Jedoch diefer Monarche erwies ſich bei,dem Antritt feiner Res 
gierung fo gütig und großmüthig gegen die verwittwete Kaiferin, 
daß er ihr nicht nur zu Unterhaltung--einer anfehnlichen, Hof= 
ftaat 300,000 Gulden, und vor die beiden jungen Prinzeffinen 
noch insbefondere 40,000 Gulden jährlich verordnete, fondern 
ihr auch das ſchöne Luſtſchloß Schönbrunn, das ihr verftorbener 
Gemahl hatte anlegen laffen, mit allen Pertinenzftüden zum 
freien Gebrauch ſchenkte. Sie hat fi auch dafelbft nachgehendg, 
und fonderlih des Sommers, fleißig finden laſſen, bis fie end— 
lich ſich entichloffen, den Reſt ihres Lebens in dem neugeftifteten 
Klofter am fogenannten Rennwege zu Wien in ftiller Einfamfeit 
zuzubringen,, wo fie dann, gegen eine Abfindung von 450,000 
Gulden, Schönbrunn dem Faiferlihen Schwager überließ. 


580 Simmern, 


„Es ift befannt, daß eine Kaiſerl. Wittwe niemals bie 
Trauer vor ihren verftorbenen Gemahl ableget, fondern ftets 
in lauter ſchwarz bebängten Zimmern wohnet, fih fchwarzer 
Kutfchen und Liverey bedienet, auch zu Feiner Opera, Ball und 
muftcalifchen Concerte kömmt. Diefem hat unfere Kaiſerin aufs 
genauefte nachgelebt, und dabei ihre Zeit mit lauter Werfen ber 
Andaht und Gottfeligfeit zugebracht, auch fi die Erziehung 
ihrer Erzherzoginen gar fehr angelegen fein laffen. Sie hatte 
das Vergnügen, daß fie beide fehr glücklich vermählet wurden, 
Die ältefte, Maria Josepha, war nod nicht 18 Jahre alt, fo 
bejcherte ihr die Göttliche Vorforge einen liebenswürdigen Ges 
mahl. Das war der fünigliche Prinz von Polen und Churprinz 
von Sadfen, Fridericus Augustus, der anjego nebft dem ſächſi— 
fhen Churhute zugleich die polnifhe Krone trägt. Er fand fi 
zu dem Ende fhon im Sept. 1717 zu Wien ein; es verzog fi 
aber mit der würfliden VBermählung bis den 20. Aug. 1719, 
da biefelbe in der Kaiferl. Hofcapelle zu Wien höchſt vergnügt 
vollzogen wurde, Der Abzug der Prinzeffin von Wien gefhahe 
ben 22, Aug. Die Kaiferl. Frau Mutter begleitete diefelbe big 
Stoderau, allwo fie von derfelben zärtlich Abjchied nahm. Sie 
ift nachgehends zum öftern durch fie erfreuet, auch zu einer viel— 
fältigen Großmutter von ihr gemacht worden.” ' Einer ihrer Enfel 
war Clemens Wenreslaug, der Kurfürft von Trier, 

„Jedoch dieſe glückliche Vermählung konnte die gottfelige 
Kaiſerin kaum ſo ſehr erfreuen, als ſie Vergnügen über ihr 
neugeſtiftetes Kloſter empfand. Es war der 13. Mai 1717, 
da ſie den erſten Grundſtein zu dieſem Kloſter legte, das ſie 
auf dem Rennweg zu Wien vor die Nonnen, die nach der 
Stiftung des h. Francisci von Sales a Visitatione B. Mariae 
Virginis, insgemein Saleflanerinen genennet werden, erbauen 
wollte. Man bauete zwei völlige Jahre an bdiefem Klofter, 
ehe es völlig zu Stande kam. Endlid wurde es den 13. Mai 
1719 mit vielen Solennitäten eingeweihet, und die bereits er— 
nennte Priorin mit ihren Klofterjungfrauen, die bisher in dem 
Gräfl. Paarifhen Garten ihren Aufenthalt gehabt, in Gegen- 
wart der hohen Stifterin von dem Bifchofe zu Wien mit 
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gehörigen Geremonien nach dem vorgefchriebenen Stiftungsbriefe 
eingeführt. 

„Den 19. Jan. 1720 wurde ber faiferlihe Hof durch dag 
Adfterben der alten verwittweten Kaiferin Eleonorae Magda- 
lenae Theresiae in tiefes Trauren verjegt, woran unfere Kai— 
ferin Amalia ihren Antheil nahm. Es war diefelbe bisher das 
Oberhaupt von dem fogenannten Sternfreuzorden gewefen, wel— 
her an lauter römiſch-katholiſche Damen ausgetheilet wird, Nach 
ihrem Abfterben hatte nun die Kaiferin Amalia die Ehre, diefes 
Dberhaupt zu werden, da fie denn kraft deffen fogleih an dem 
nächftfolgenden Ordensfeſt 26 vornehme Damen mit diefem Or— 
den beehret. Sie hat von dieſer Zeit an auf 1000 Damen in 
biefen Drden aufgenommen, davon ihrer aber auch ein großer 
Theil wieder geftorben find, 

„An. 1722 hatte fie das Vergnügen, auch ihre zweite Prinz 
zeffin, die Erzherzogin Mariam Amaliam zu vermählen. Sie 
befam den Churprinzen Carolum Albertum von Bayern zum 
Gemahl, der an. 1726 feinem Herrn Vater in der Churwürde 
gefolgt ift, und vor weniger Zeit unter dem Namen Caroli VL 
zum vömifchen Kaifer ermwählet worden. Die Bermählung ge— 
fhahe den 5. Det. zu Wien, die Abreife aber nad) Bayern er— 
folgte zwei Tage hernach. Die Frau Mutter begleitete fie big 
Burfersporf, allwo fie von ihr beweglich Abfchied genommen, 
Es ift diefe Ehe aber fo fruchtbar als vergnügt gewefen, indem 
die Raiferin Dadurch fowohl einen Enkel, als verſchiedene Enfelinen 
befommen. 

„Nachdem fie folchergeftalt ihre beiden Prinzeffinen ftandes- 
mäßig verforget, entzog fie ſich vollends aller Gejellfchaft. Sie 
hatte ihren meiften Aufenthalt in dem von ihr geftifteten Klofter, 
worinen fie fih in unaufhörlichen Andahtsübungen finden ließ. 
Sie wurde dabei bald von dem Königl. Polnifhen und Chur— 
fähfifchen, bald auch Churbayerifhen Hofe mit allerhand Nach» 
richten erfreuet, die gemeiniglich das geſegnete Wachsthum diefer 
Durchl. Häufer und die Vermehrung ihrer Familien anbetrafen. 

„An. 1737 friegte fie Luft, ihre Enfel und Enfelinen zu 
ſehen. Sie that zu dem Ende im Mai eine Reife nad Neuhaus 
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in Böhmen, wohin ſie den 24. Mai ihre älteſte Tochter, die 
Königin von Polen mit ihrer ganzen Familie kommen ließ. Der 
König fand ſich ſelbſt dabei mit ein, und es wurden die Tage 
dieſer hohen Zuſammenkunft in allerhand unſchuldigen Ergötzlich— 
keiten zugebracht. Den 1. Juni ſcheideten die hohen Herrſchaften 
aufs zärtlichſte wieder von einander, nachdem ſie einander reich— 
lich beſchenket hatten. Die älteſte von dieſen Königl. Prinzeſſinen 
ward nicht lange darauf eine Braut des jungen Königs Caroli 
von beiden Sicilien. Als fie nun im Mai 1738 aus Sachſen 
nah Neapolis abginge, um fich Demfelben in die Arme zu liefern, 
hatte die alte Frau Großmutter ein großes Verlangen, diefelbe 
noch einmal zu fehen. In diefer Abſicht mufte die junge Königin 
ihre Reife fo einrichten, daß fie zu St. Pölten in Defterreich 
einfehren, und fih ein paar Zage dafelbft aufhalten Fonnte. 
Diefes geihahe den 19. Mai, da denn die Kaiferin das Ver— 
gnügen hatte, diefe junge Königin in Gefellfhaft ihres Bruders, 
des Churprinzen, der fie begleitete, noch einmal zu umarmen, 
und ſich mit ihnen ein paar Tage zu ergögen, 

„An. 1739 hatte fie das Vergnügen, auch die Churbayerifchen 
Durchl. Enfel und Enfelinen zu fehen, als fie im Mai im Klofter 
Mölk mit dem Churbayerifhen Haufe eine Zufammenfunft hielte, 
Man fann das Vergnügen und die zärtliche Liebe, fo beiderfeits 
hohe Herrſchaften gegen einander bezeiget, ingleichen die Pracht, 
welche der Churfürft und deffen Hofftant bei diefer Gelegenheit 
ſehen laffen, nicht genug befchreiben. Die Kaiferin theilte uns 
gemein foftbare Geſchenke aus, worunter der Hirfchfänger, den 
der Ehurfürft befommen, allein auf 130,000 Gulden gefchägt 
worden. Sie empfing dagegen von ihm ein fehr funftreiches und 
foftbares Crucifix, deffen Einfaffung alleine über 280 Marf Silber 
gewogen. Den 7. Zul. Tangte fie von Mölk höchſt vergnügt 
wieder in ihrem Klofter zu Wien an, nachdem fie durch verſchie— 
dene Handbriefe den Kaifer dahin vermocht, daß derfelbe ſich 
gleichfalls entfchloffen, mit dem Churfürften und deſſen Familie 
den A. Zul, zu Burfersdorf zufammen zu fommen. | 

„An. 1740 überließ fie der Erzherzogin Maria Magdalena 
die Direction des Sternkreuzordens, ſchränkte ihre Hofftaat aufs 
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engfte ein, entzog fih allen weltlihen Gefchäften, und widmete 
fi) dergeftalt dem Klofterleben, daß fie aud in der äußerlichen 
Kleidung fih denen Drdensgefegen conformirte, Im Det. wurde 
fie durch das unvermuthete Abfterben des Kaiſers Caroli VL nicht 
wenig gerühret, zumal da die hinterlaffene Wittwe defjelben felbft 
zu ihr ind Klofter fam, und ihr den höchſt fhmerzlihen Hintritt 
ihres Gemahls mit vielen Thränen eröffnete. Es ereigneten ſich 
hierauf allerhand bedenkliche Troublen über die Succeffion in den 
öfterreihifchen Erblanden, die man, ohngeachtet der garantirten 
Pragmatifchen Sanction, der Erzherzogin Mariae Theresiae, die 
nunmehro den Titel einer Königin von Ungarn und Böhmen 
angenoinmen, ftreitig machte. Es gingen ihr diefe Troublen um 
fo viel mehr zu Herzen, weil ihre beiden Herren Schwiegerföhne 
bamit verwidelt waren. Sonderlic war der Ehurfürft von Bayern 
ein ftarfer Widerfacher der neuen Königin von Ungarn, weil er 
ein näher Recht als diefelbe zur Erbfolge haben wollte. Er 
erfannte diefelbe nicht nur nicht vor eine Königin, fondern fiel 
gar im Sept. 1741 mit denen erhaltenen franzöfifhen Auriliars 
trouppen in Defterreih ein, und näherte ſich der Stadt Wien, 
fo, daß ſchon alles daraus zu flüchten anfienge.” Wie man aud) 
bas Beftreben, die anerfannte Erbin der väterlihen Erbicaft 
zu entfegen, die öſtreichiſche Monarchie zu zertrümmern, Vorbild 
ber Theilung von Polen, jedoch bei weitem nicht fo fireng ver— 
dammt, beurtheilen mag, jo wird man doc eine eigenthümliche 
Fügung darin erfennen, daß die große Spoliation ausgehen 
follte von den Tochtermännern einer Urenfelin Friedrihs V. von 
ber Pfalz. 

„Die Kaiferin Amalia verließ felbf den 18. Sept. ihr Klofter 
am Nennwege, und ließ fi in einer Senfte nad der Roffau 
bringen, allwo fie fi zu Schiffe fegte, und nad Klofter-Neuburg 
fuhr, wohin aud ihre Hofftaat zu Lande folgte. Sie ſchrieb kurz 
vorher einen fehr beweglichen Brief an den Churfürften, worinen 
fie ihren heftigen Schmerz über die nach dem Abfterben des Kai— 
fers fich ereigneten betrübten Umftände auf eine ungemein zärt- 
liche Weife entdedte. Sie bat den Churfürften recht mütterlich, 
er möchte Doch in Betrachtung der nahen Blutsfreundfhaft mit 
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ihr und dem Hauſe Oeſterreich, wie auch aus billiger Liebe zu 
dem nöthigen Frieden, nicht zu den Waffen greiſen, ſondern, 
anftatt des Kriegs, die Vorſchläge zu einem gütlichen Vergleich 
annehmen. Sie verfiherte ihn endlich, daß die Königin von 
Ungarn willens fei, alles dasjenige, was nur in ihren Kräften 
ftünde, und was ohne Verlegung der Pragmatifhen Sanction 
geiheben könnte, gerne beizutragen, um mit dem Churfürften in 
gutem Vernehmen zu bleiben 2.” Karl Albrecht antwortete in 
allgemeinen Redensarten. 

„Sobald die Gefahr wegen Belagerung der Stadt Wien 
nad des Churfürftens von Bayern Abzug nad Böhmen ver— 
ſchwunden, langte die Raiferin Amalia wieder in ihrem Klofter 
zu Wien an, aus welchem fie auch feitdem nicht wieder gefommen 
ift. Sie fiel 1742 in eine ſchwere Krankheit, die fie fo aus— 
zehrte, daß fie endlich den 10. Apr, frühe gegen halb 8 Uhr das 
Zeitliche gefegnete, nachdem fie ihr Alter auf 69 Jahr gebracht, 
31 Zahr aber im Wittwenftand gelebet hatte. Dan hat ihren 
verblichenen Leichnam in dem Thore des von ihr geftifteten Klo— 
fterö drei Tage lang auf einem Todtengerüfte mit dero geiftlichen 
Drdengftiftsfleide, ihrem legten Willen gemäß, ausgeftellet, am 
13. Abends aber in zahlreicher Beiwohnung des hohen Adels, 
ohne alles Gepränge, nad Art des Klofterftifts, in der dafigen 
Kirche in eine unter dem hohen Altar ſchon vor verfchiedenen 
Sahren von Marmor zubereiteten Ruheſtätte beigefegt, worauf 
in der Kirche bei den PP. Auguftiner-Barfüßern an einem präd- 
tigen Castro doloris zu Haltung der gewöhnlihen Erequien ges 
arbeitet wurde, die auch, gleihwie an dem Kaiferl. Hofe zu 
Franffurt, und an dem Königl. Polnifhen und Churſächſiſchen 
Hofe zu Dresden, wo man zugleich eine tiefe Trauer angeleget, 
erfolget find. | 

„Bon ihren perfönlichen Eigenfchaften noch etwas zu ges 
denfen, fo war fie von einer anfehnlichen Leibeslänge, und etwas 
eorpulent. In ihrer Zugend und bei Lebzeiten ihres Gemahls 
liebte fie Pracht und Quftbarfeiten 5; nachdem fie aber eine Wittwe 
worden, hat fie fih mit lauter Werfen der Andacht und Gott— 
feligfeit befchäftiget. Ihre fürtvefflichen Gemüthsgaben, und bes, 
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fonders ihr Verftand, ihre Großmuth und Leutfeligfeit find jeder— 
zeit bewundert worden. Sie konnte ehemals unter die fchönften 
Prinzeffinen von Europa gerechnet werden ; wie denn die Merk— 
male davon auch noch in ihrem Alter an ihr wahrzunehmen 
gewefen find, wobei fie ein fo majeftätifches Anfehen gehabt, daß 
fie niemals ohne Ehrfurdht angefehen werden Fönnen.” Das 
Gebetbuch der Kaiferin Amalia, von ihr felbft zufammengetragen, 
ift eine der ausgezeichneteften Erbauungsicriften. 

„Sie hat in ihrem Teftamente in Anfehung ihrer Hofftaat 
verordnet, daß ein jeder derfelben eine convenable Penfion nad) 
Dualität der beffeideten Charge und Befchaffenheit der Meriten, 
aus einem gewißen Fundo auf Lebenszeit genießen, folcher Fundus 
aber mit der Zeit dem Königl. Aerario heimfallen folle. Zu 
Ererutoren ſolches Teftaments find der Königl. Conferenzminifter, 
Graf Gundadar von Stahrenberg, und ihr gewefener Oberhof- 
meifter, Prinz Emanuel von Liechtenftein,, ernennet worden.” 


Genug von dem Kurhaufe Pfalz- Simmern, es wird an 
ber Zeit fein, zu fpreden von der Stadt Simmern, als 
welche zunächſt ihr Auffommen den Pfalzgrafen, und abſon— 
berlich der nach ihr benannten Linie zu verdanfen hat. Pfalz: 
graf Johann I. befreite die Bürger von der Leibeigenfchaft und 
verfchiedenen Frohndienſten, ertheilte ihnen auch die eigentlich 
Hädtifhen Befugniffe, 24. Febr. 1555. Es wuchſen die Bevöls 
ferung und dag bürgerliche Gewerbe; neben dem fürftlihen Schloffe 
erhoben fi andere Gebäude von Belang. „Im XVIL und 
XVII. Jahrhundert,” ſchreibt der treffliche Widder, „ftand diefe 
Stadt im beften Flor, und das Rathhaus war eines der präch— 
tigften Gebäude.” Minder bedeutend ſcheint Sebaft. Münſter fie 
gefunden zu haben: „Wiewohl ich aber von diefer nichts ſonderlichs 
zu fchreiben gehabt, hab ich doch ihr Contrafactur, wie fie an mid) 
gelanget, hieher fegen wollen,” und liefert er eine Abbildung, die 
wohl die gelungenfte in dem ganzen Werfe, Ihr zufolge ift die 
ganze Stadt ummauert, außerdem durch einen Kranz von Paliffaden 
umfchloffen. Ueber alle Thürme erhebt fih, auf der höchſten 
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Stelle, der nody heute vorhandene und zu Gefängniffen einge- 
richtete Große Thurm. Bon einem andern, bei weitem nicht fo 
zierlihen Thurm wird er durch die Kreuzcapelle gefchieden. Unter 
bem großen Thurm fteht die Pfarrfirche, daneben das Rathhaus. 
Zwifchen der Pfarrfirche und der Untern Pforte mit ihrem vier- 
edten Thurm war, der Stadtmauer ganz nahe, das Amthaug 
angebradt. Das entgegengefegte Ende der Stadt, dem Soon— 
walde zu, nimmt das Schloß ein, weitläuftig, phantaftifch, mit 
einer Menge von Thürmen und Thürmchen, ein wahres Laby- 
rinth, in feinem ganzen Ausfehen verfündigend, daß es mehrer 
Jahrhunderte Werk. Durch einen Waffergraben, der durch 
Schwäne belebt, iſt es von der Stadt geſchieden. Den geringen 
Raum bis zu der Stadtmauer füllt der Schloßgraben aus. Inner— 
halb des Schloßberinges, auf der Stadtmauer, befindet ſich ein 
in ſeinem Bauſtyl dem Schloſſe ähnliches Gebäude, der Münze 
und der Buchdruckerei dienend. 

Der dreißigjiährige Krieg gab dem Wohlſtand von Simmern 
einen barten Stoß. Zuerft wurde die Stadt von Spinolas 
Spaniern befegt, dann, für eine furze Zeit von den Unirten 
eingenommen. Im Dec. 1631 bemächtigten fi ihrer die Schwes 
den, ohne fie do im f. I. gegen die Spanier behaupten zu 
fönnen, Gegen Ausgang bes J. 1618 wurde Simmern von den 
Weimarifchen oceupirt, im 3. 1645 durch die franzöfifchen Winter: 
quartiere fehr hart mitgenommen. Die Refidenz wurde nad) Kreuz- 
nach verlegt, im J. 1689 die Stadt von den Franzoſen in Brand 
geftekt und beinahe der Erde gleihgemadt. Nur Tangfam und 
unvollfommen hatte fie von dem tödtlichen Schaden fich erholt, 
als fie, von wegen ihrer Lage, unter franzöfifher Herrfchaft zum 
Hauptort des nad) ihr benannten Bezirfeg, des Rhein- und Mofels 
departements füdlichfter Theil, erwählet wurde. Sie erhielt, 
neben dem Friedensgericht, ein Tribunal erfter Inſtanz, wurde 
ber Sig des Unterpräfeets und eines Unter-Forftinfpectore. Bon 
dem erften Unterpräfeet, von Banrecum, wird bei Kreuznach zu 
handeln fein, der Nachfolger, der General Ludwig Johann 
Chriſtoph von Elofen, hatte den americanifchen Freiheitsfricg an 
Lafayettes Seite mitgemadt. Ein Tiebenswürdiger Mann, war 
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er vier fchöner Töchter Vater. Die Güter in Bayern hatte er 
an den Sohn (Karl Ferdinand?) abgetreten. Die Glofen zu 
Haidenburg und Gern find nämlich eines alten bayerifchen Ge— 
fcylechtes, das auc das Erbmarjchallamt in Niederbayern befeffen 
bat. Wolfgang von Cloſen, Dompropft zu Regensburg, wurde 
zum Biſchof in Paffau erwählt 1558, und ftarb 1561. Georg 
Ehrenreih, herzoglich Würtembergifcher Staatsrath, Hofrathes 
präfident und Obervogt zu Balingen, wurde am 21. Det. 1624 
von SKaifer Ferdinand IL in den Freiherinftand erhoben, und 
ihm zugleich das Wappen bes ausgeftorbenen großen Freiherren=- 
gefchlechtes von Degenberg verliehen. Den 28. Nov. 1739 ftarb 
zu Landshut, wo er Negierungspräftdent, Georg Franz Anton 
Freiherr von Cloſen auf Gern, furbayerifher Geheimrath, Käm— 
merer, der Kurfürftin Oberhofmeifter, auch feit 8. Der. 1729 
bes St. Georgenordens Comthur. Seine Tochter, Maria Ju— 
dith, verm. 6. Zul. 1738 dem Fürften Joſeph Friedrih Ernft 
von Hohenzollern-Siegmaringen, ftarb 1743. Karl von Cloſen 
vermählte fi 1701 mit Maria Terefa Felicitas, des Furbayeri- 
fhen General-Lieutenants und Gouverneurs von Ingolſtadt, des 
Grafen Anton von Montfort Tochter aus feiner erften Ehe mit 
ber Gräfin Maria Victoria von Spaur. Des Grafen von Monte 
fort andere Gemahlin, Maria Anna Katharina, des Grafen 
von Tilly, Ernft Emmerich Tochter, erbte nach ihres Bruders, 
des Grafen Ferdinand Lorenz Ableben, 1724, die Tillyfchen: 
Allodien, Breitened und Helfenberg. Die Montfort, eines Stam— 
mes mit den Pfalzgrafen von Tübingen, mit den Grafen von 
MWerdenberg und Sargans, find nicht minder alt, waren einft 
nicht minder mächtig und angefehen als die Grafen von Habe: 
burg. Die Frau von Clofen ftarb als Wittwe, Febr. 1762, 
hr Sohn fönnte ein anderer Karl gewefen fein, welchen der 
Herzog von Zweibrüden zum Obriften des nur eben 1757 er— 
richteten Regiments royal-Deuxponts ernannte, „Der Herzog 
von Zweibrüden bat zum Königl. Dienft ein neues Regiment 
anmwerben laffen, wobei ihm der König verfprocden, daß es zu 
Triedenszeiten beibehalten werden ſollte. Es follte eines der 
fhönften Corps fein, die Franfreich in feinem Dienfte hat. Die 
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Dffieierd dazu waren alle von Adel (was für die übrigen 
fremden Regimenter nicht hergebracht). Es empfing den Namen 
royal-Deuxponts. Ohngeachtet es gänzlich zum Dienft diefer 
Krone und auf den Fuß der ausländifhen Regimenter errichtet 
worden, fo hat ſich doc der Herzog das Recht vorbehalten bie 
Chefs zu ernennen. Der Baron von Cloſen ward Obrifter davon 
und erhielte dag Commando der 3 Bataillong, daraus e8 befteht,” 
Das Regiment war fönigsblau, mit gelben Auffchlägen und 
Rabatten, und Fönigsblau trugen fi die fämtlichen deutfchen 
Negimenter, Alsace, deffen legter Inhaber der Mar&chal-de-camp, 
Prinz Marimilian Joſeph von Zweibrüden, der nachmalige König 
von Bayern, gewefen, Anhalt, la Marck, royal-Suedois, Nassau; 
auch Corse trug Fönigsblaue Uniform, wogegen royal-Baviere 
bimmelblau, mit fchwarzen Auffchlägen. Roth gefleivet waren 
Schweizer und Jrländer, Der Schweizer-Negimenter gab es im 
%. 1772 eilf, Erlach, Boecard, Sonnenberg, Gaftella, Waldner, 
Senner, Diesbadh, Courten, Salis, Lohmann, Eptingen, dazu 
fommen die Gardes-suisses, 4 Bataillone, die bei weitem nicht 
vereinigt, als fie am 10. Aug. 1792 den Parifer Kannibalen 
das blutige Treffen lieferten, dem vollftändigften Siege aber nad) 
des Königs Befehl verzichten mußten. Als Löwen hatten fie 
geftritten, als Lämmer wurden fie gefchlachtet. Irländiſche Regi— 
menter waren Bulkeley, Clare, Dillon, Walsh, Berwick. 
Dunfelblau geffeidet, mit rothen Patten und Kragen, weißen 
Brandebourges, waren die Gardes-francaises, 6 Bataillone, yon 
denen im Anfang der Revolution das Beifpiel des Abfalls ausging. 
Die. ganze übrige franzöfifhe Infanterie, 67 Regimenter, trug 
weiß, mit den verfchiedenartigften Nabatten und Kragen, doch fo, 
daß die zwei, eine Brigade formirenden Regimenter, bei der Gleich— 
heit der Farben, durd die weißen oder gelben Knöpfe ſich unters 
fhieden. Den erften Rang nad) den Garden nahmen ein die quatre 
vieux corps, Picardie, Champagne, beide mit weißen, Navarre mit 
bimmelblauen, Piemont mit fhwarzen Aufſchlägen. Denen fdlofs 
fen fih unmittelbar an Normandie 1616 und Marine 1628, beide 
mit fohwarzen Auffchlägen. Den ſechs folgten die Petits-vieux, 
fünf an der Zahf, Bourbonnais, sans tache, ſchneeweiß, Bearn, 
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eben fo, bocd mit gelben Knöpfen, Auvergne, Flandre, Guyenne. 
Unmittelbar nad ihnen nahm Rang das Regiment du roi; Auf« 
ſchläge und Patten dunfelblau, mit einer gelben Borte eingefaßt. 
»Louis le Grand affectionna toujours beaucoup ce regiment, 
qui repondit parfaitement ä cet honneur par sa valeur et par 
ses services. Le roi le mit sur le pied des cinq Petits-vieux, 
et lui en donna toutes les prerogatives. Il prit rang apres 
les cinq Petits-vieux ; et le regiment de Beaumont, qui depuis 
a et& Saint-Vallier, lui c&da sa place par accommodement. En 
1692, le marquis de Surville &tant colonel, le roi ordonna que 
ee regiment ne seroit plus sujet aux inspecteurs, ni au ministre 
de la guerre pour la disposition des emplois. Il est à cet 
£gard comme le regiment des gardes, et comme les autres 
troupes de la maison du roi, qui n’ont point, pour ainsi dire, 
d’autre inspecteur que le roi möme, lequel pourvoit imme- 
diatement tous les officiers. Ce prince attacha à la charge 
de colonel de son regiment une pension de 6000 livres.« Lud— 
wigs XIV. Vorliebe für das Regiment hat fih auf feine Nach— 
folger vererbt, wer im Dienfte ein ſchnelles Glück machen wollte, 
mußte nothwendig in dem regiment du roi debutiren. 

Der Grenadiers royaux, eine fehr forgfältig gewählte Land» 
wehr, und der rögiments provinciaux waren in resp. 12 und 
54 NRegimentern 46,640 Mann, alle weiß uniformirt, dagegen 
trugen die leichten Truppen verſchiedene Farben: die Legion royale 
dunfelblau, mit rothen Auffchlägen und Patten, die Legion de 
Flandre himmelblau, mit weißen, und die Legion de Corse 
himmelblau mit ſchwarzen Auffchlägen, Legion de Lorraine 
dunfelblau mit fhwarzen Patten, Legion de Conflans durchaus 
dunfelgrün, Legion de Cond& fchwefelgelb mit ſcharlachrothen 
Auffchlägen und Patten, Legion de Soubise Fönigsblau mit 
weißen Patten. 

Die fchwere Reiterei, oder nad) dem technifchen Ausdrud, die 
Cavalerie légère, weil fie, bei ihrem erften Auftreten, im 16. Jahr⸗ 
hundert, nur durch Cüraff und Pidelhaube gefhüst, den von Kopf 
bis zu Füßen geharnifchten Gendarmen verglichen, Teicht genannt 
werden fonnte, war dunfelblau, jedes Negiment durch die Farben 
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der Patten ſich unterfcheidend, und zählte fie 31 Regimenter, 
Colonel-g@neral und Mestre-de-camp general, beide von 1635, 
Commissaire-general 1654, Royal 1642, du Roi 1635, royal- 
etranger 1635, cuirassiers du Roi 1666, royal-Cravates 1664, 
royal-Roussillon, royal-Pi&mont, royal-allemand, royal-Pologne, 
royal-Lorraine, royal-Picardie, royal-Champagne, royal-Navarre, 
royal-Normandie, la reine, Dauphin, Bourgogne, Berry, cara- 
biniers de Monsieur, Comte d’Artois, Orl&ans, Chartres, Condé, 
Bourbon, Comte de la Marche, Conty, Penthievre, -Noailles. 
Davon hatte einzig cuirassiers du Roi den ſchwarzen Cüraſſ bei— 
behalten, es trug auch, ausnahmsweife, gelbe Montur mit ſchar— 
lachrothen Aufichlägen. Prächtige Corps waren die carabiniers 
und royal-allemand , diefes zwar ein deutſches Regiment, dem 
nach dem Frieden von 1763 das Regiment Würtemberg einverleibt 
worden. Neitende Grenadiere, Borbild jenen der Kaifergarde, trug 
royal-allemand die Bärenmüge mit weißer Decoration: des Rockes 
tiefes Blau wurde gehoben durch das Garmofin von Kragen, Patten 
und Borftoß, durch des Kragens weißen Saum, durch die weißen 
Epaulettes und die breiten weißen Brandebourges., Den Auf— 
ruhr vom 12. Zul, 1789, deffen Vorwand die Entlaffung des 
inepten Minifters Neder, zu ftillen, wurde ein Detachement von 
royal-allemand und royal-Lorraine beordert. »Les r&volution- 
naires voulaient une &meute, ils attaquent & coups de pierre 
les dragons de royal-Lorraine. Plusieurs bourgeois sont bless6s. 
Le prince de Lambesc, & la töte de royal-allemand se porte 
à la place de Louis XV.; le peuple avangait, toujours; le 
prince de Lambese, séparé de sa troupe, se jette le sabre & 
la main dans le jardin des Tuileries. L’effroi devient gene- 
ral: hommes, femmes, enfans, se pr&cipitent les uns sur les 
autres, s’efforcent de gagner: les issues, croyant à chaque 
instant voir fondre sur eux les cavaliers du prince de Lam- 
besc. Le peuple dans cette circonstance d@licate, conjure les 
gardes-frangaises de le secourir. Is se joignent aux r6volu- 
tionnaires, chargent les soldats de royal-allemand : ceux-ci 
sans chefs, ne recevant point d’ordres, n’opposent aucune ré- 
sistance.« Der Tag, vorzüglich geeignet, den Parifern eine 
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bfutige, aber heilfame Lehre zu geben “a hommes 
Baftille, zum Sturze einer Regierung = uivre, 
hatte. Der Graf Artois, die Famili a E * = du 
Prinz von Rambesc und viele andere » AO 


Des Prinzen Regiment, royal-all 
Lothringen, und wurde von Bouilld vo, 
Flucht des Königs zu befhügen. Drei Schwadronen davon waren 
in Stenay vereinigt, als die Poſt von des Monarchen Unfall in 
Varennes einlief. »M. de Bouille ,« fchreibt fein Sohn, »ne 
pouvait rien concevoir & cet &venement. Conservant cepen- 
dant quelque confiance dans les dispositions qu’il avait faites, 
ainsi que dans ceux qui devaient les ex&cuter, et particuliere- 
ment dans la force des d&tachements qui devaient se replier 
sur Varennes, il esp@rait encore que le roi serait délivré par 
eux, ou au moins qu’ils feraient quelque tentative. I s’em- 
pressa donc de les seconder en marchant lui-meme ä la töte 
de royal-allemand, sans calculer les hasards d’une entreprise 
que le retard et l’eloignement rendaient si incertaine. Au 
premier mot de cette sinistre nouvelle, il m’envoye dans 
Stenay porter au r&giment royal-allemand qui avait eu, la 
veille, l’ordre de se tenir prêt à la pointe du jour, celui de 
monter & cheval et de se rendre aussitöt hors de la ville. 
En m&me temps, il expedie aux detachements de Mouzay et 
de Dun celui de s’avancer sur Varennes, en gardant le passage 
de la Meuse, et de commencer l’attaque, s’ils le pouvaient et 
g'il était necessaire, leur promettant de les soutenir de pres: 
il envoye egalement ordre au régiment suisse de Castella, 
qui etait en marche de Metz & Montmedy, de se rendre à 
Stenay, et & M. de Klinglin de faire marcher sur Dun le 
bataillon de Nassau-infanterie qui &tait à Montmedy, et de se 
porter de sa personne à Stenay avec deux escadrons. M. de 
Bouille se tient, avec deux personnes seulement, ä la porte 
de cette ville, pour attendre et conduire lui-möme le regiment 
de royal-allemand, tandis que je cours à cheval chez le com- 
mandant de ce corps, qui, & mon extr&me surprise, &tait encore 
au lit. Je linforme de l’eEvenement, je Jui rends l’ordre du 
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général; et, pendant qu'il se lève, je vais aux casernes le 
porter ‚et le faire exécuter; mais mon étonnement augmente, 
et le depit s’empare de moi, lorsqu’au lieu de trouver les 
chovaux sellés et les hommes pröts à les monter, je vois que 
rien n’est pr&pare ni dispose. Je vais en informer le colonel 
qui tcmoigne le möme &tonnement, vrai ou feint, et qui me 
promet de remedier promptement & ce qu’il appelle un mal- 
entendu. Je retourne aupres de M. de Bouille lui rendre compte 
de ma mission, et calmer sa juste impatience qui le porte, 
au bout de quelques minutes, à me renvoyer avec de nouveaux 
ordres pour presser la marche du regiment. Je trouve le 
colonel, dont je ne chercherai pas & pen6trer les intentions, 
partageant peu ma vivacite, et n’en mettant pas davantage 
à presser ses soldats. Le petit nombre de ceux qui étaient 
deja rassembles me t@moigne cependant un zele et une dis- 
position que j’encourage de mon mieux, et qui m’arrachent 
möme des larmes d’impatience, 

»Je reviens en rendre compte au general, et après avoir 
attendu un espace de temps_que notre agitation allongeait 
sans doute, mais qui d6passait toutes les mesures ordinaires 
du service, je me porte encore au quartier du regiment qui 
n’stait guere plus avance. J’avais remarqu6 que la porte par 
laquelle j’etais oblig& d’entrer à Stenay et d’en sortir &tait 
gard& par un detachement de la garde nationale qui prenait 
les armes chaque fois & mon passage, et & qui mes allces et 
venues paraissaient donner de l’inquietude. Je craignais qu’il 
ne finit par s’y opposer, et surtout que, soutenu du reste de 
la garde nationale qui se rassemblait plus lestement que le 
regiment, il ne mit obstacle ä la sortie de celui-ci. Je redoutais 
que nous fussions obliges de debuter dans notre entreprise par 
un combat aux portes de Stenay ; ce qui eüt arréêté encore 
notre marche, ebranl& peut-etre les dispositions de notre troupe 
et gene notre retraite avec le roi. J’avertis donc le colonel 
de ce danger qu’il parut sentir, et je lui proposai, pour le 
prevenir, d’envoyer un detachement garder cette porte. Il me 
promit de le faire; mais, voyant qu’il ne donnait aucun ordre 
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à cet effet, je pris sur moi de commander aux cinquante hommes 
de l’escadron de droite qui était déjà & cheval, de me suivre, 
et je les placai à cette porte. Je pensais que le reste du 
regiment allait venir, et j'en donnai l’espoir au general; mais 
ce que l’on ne saurait croire, et ce qui est certain, c’est que 
ce regiment auquel dix ou quinze minutes eussent dü suffire 
dans les temps ordinaires pour être à cheval au signal le 
moins attendu, ne put se mettre en marche que trois quarts 
d’heure apres le premier ordre que je lui avais porte, et 
auquel il devait être préparé. 

»Tout ce que l’activit& et l’impatience naturelle du gé— 
neral, redoubl&es par l’inter&t de la circonstance, durent lui 
faire souffrir peut se concevoir. D en fut un peu dédommagé 
par l’excellente disposition ou il trouva cette brave et respec- 
table troupe, officiers et soldats, lorsque les ayant fait arröter 
sur le chemin en dehors de Stenay, il leur apprit l’objet de 
leur marche par une courte harangue qui fut accueillie aux 
cris de vwe le roi! Apres leur avoir distribu& pres de quatre 
cents louis qu’il avait sur lui pour cet objet; leur avoir fait 
envisager la gloire dont ils allaient se couvrir, et leur avoir 
promis pour r&compense qu’ils deviendraient la garde alle- 
mande du roi, il les fit partir au grand trot. Nous soutinmes 
cette allure pendant les neuf grandes lieues, de pays presque 
toujours montagneux, qui sé parent Stenay de Varennes. Notre 
ardeur et notre impatience d’arriver &taient telles, nous avions 
tant d’interet à tarder le moins possible, que l’on peut aise- 
ment juger que, sans la crainte de crever nos chevaux et de 
rendre par cons&quent notre secours inutile, nous eussions pris 
une allure encore plus prompte. Nous trouvämes le poste de 
Mouzay abandonne par le detachement qui avait marché en 
avant. Il en &tait de m&me de celui de Dun, dont le pont 
sur la Meuse, passage important et le seul qui assurät notre 
marche et notre retraite, &tait gard& par un piquet que M. 
Deslon, commandant de ce poste, y avait sagement laisse. Nous 
pensions que nous n’arriverions que pour terminer et decider 
un combat que nous supposions commence par la r&union des 
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detachements qui avait dü se faire & Varennes. J’avoue même 
que je ne pus contenir, ni cacher un sentiment qui avait peut- 
etre sa source et son excuse dans ma jeunesse, et qui me 
portait & me r&jouir de voir le roi, par ce concours d’accidens, 
engage dans une demarche vigoureuse et décisive que je re- 
gardais comme ne6cessaire au salut de sa couronne. Nos esp6- 
rances et notre confiance diminuerent cependant un peu, lors- 
qu'à une lieue environ de Dun, nous trouvämes le detachement 
de Mouzay que nous croyions déjà aux portes, et möme en 
dedans de Varennes, arrêté pres d’un bois par quelques mis6- 
rables tirailleurs de gardes nationales que nous fimes aussitöt 
disperser, et qui ne retarderent pas notre marche. 

»Nous continuämes notre route au bruit du tocsin qui 
sonnait et des tambours qui retentissaient de toutes parts. 
Cet appareil de guerre ne faisait que ranimer et presser notre 
ardent desir d’arriver au lieu de la detention du roi que nous 
regardions comme celui de sa delivrance; et nous nous en- 
foncions en quelque sorte avec ce faible detachement dans la 
France armée contre nous, sans envisager autre chose que la 
gloire et le devoir qui nous appelaient. Cependant plusieurs 
avis que nous recoueillimes sur notre route pouvaient jeter de 
Vinquietude dans nos esprits sur ce qui se passait & Varennes, 
et je me souviens qu’etant & la tête de l’avant-garde de royal- 
allemand, je fus apostroph& par un prötre, sans doute asser- 
mente, qui m’assura que toute la häte que nous faisions était 
inutile, que nous ne trouverions plus le roi & Varennes. Je 
le traitai comme un imposteur, comme un blasph&mateur de 
son maitre, et je lui appliquai une r&ponse vigoureuse pour 
lui faire sentir mes doutes et mon indignation. Cependant 
il n’avait que trop raison. Nous £tions à trois quarts de lieu 
de Varennes environ, quand je regus cet avis. A peine &tions- 
nous en vue de cette ville, qu’il nous est confirm& par le 
chevalier de Bouill& et par M. Deslon, commandant du de- 
tachement de Dun, qui, apres avoir passe à la nage un bras 
de la riviere pour fondre sur l’escorte du roi et le delivrer, et 
apres avoir fait de vains efforts pour traverser un canal im- 
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possible & franchir, reviennent avec cent hussards qu’ils com- 
mandaient, nous annoncer qu’ils ont vu, de l’autre cöte de la 
ville, le roi et la famille royale repartir pour Paris, au milieu 
d’une foule de peuple. M. Deslon rend compte à M. de Bouillé 
qu’il a te, de sa personne, introduit dans Varennes; qu’il a 
parle à ce malheureux prince qui lui a annonc& son retour & 
Paris, et !’a charg& de dire au general qu’etant prisonnier il 
n’avait plus aucun ordre à lui donner, mais qu’il comptait qu’il 
ferait tout‘ce qui dependrait de lui. Il nous rapporte qu’un 
aide-de-camp de M. de la Fayette, envoy& de Paris sur les 
traces du roi, l’ayant rejoint & Varennes, a determine ce retour 
en presentant un d&cret de l’Assemblee nationale, et a triomph& 
ainsi de l’irrdsolution de la municipalit& qui avait voulu at- 
tendre les ordres de cette Assemblee, avant de se defaire de 
ses precieux Ötages: il nous dit qu’il a vu MM. de Choiseul, 
de Damas et de Goguelat, prisonniers; ce qui nous indique 
que toutes les dispositions ont échoué , en möme temps que 
Varrivee de l’aide-de-camp de M. de la Fayette nous montre 
que la plus essentielle a été negligee, celle d’intercepter toute 
communication avec Paris. M. Deslon nous dit aussi qu’il a 
appris que la garnison de Verdun &tait en marche avec du 
canon pour soutenir le mouvement insurrectionnel des habitans 
de Varennes et de ses environs: enfin il nous fait le detail 
le plus affligeant de la situation oü il a trouv& le roi, la reine 
et tout ce qui les entoure, en louant particulierement le cou- 
rage et la prösence d’esprit de M. de Damas et de madame 
Elisabeth. 

»Il etait alors plus de neuf heures. Le roi 6tait parti 
& huit. On demande des gués; plusieurs officiers et cavaliers 
de royal-allemand avaient été detaches dans ce poste; cepen- 
dant aucun n’en connait, et notre embarras devint 6gal à 
notre desespoir. D’abord notre volont& unanime est de suivre 
je roi; mais bientöt les chefs et officiers, ainsi que le general 
d’Offelize qui était avec nous, consultes par M. de Bouille, 
luj en d&montrent l’impossibilite. Ils repr&sentent la necessite, 
avant d’aller plus loin, de faire du moins rafraichir les chevaux 
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harasses par une marche de neuf lieues, faite à une allure 
force ; et cette observation trop fondee, l’avance que les voi- 
tures ont déjà sur nous, la crainte d’exposer encore plus les 
jours de la famille royale, en lui portant un secours inutile, 
puisque quatre cents chevaux &puises de fatigue ne pouvaient 
qu’etre perdus au milieu d’une multitude qui grossissait & 
chaque pas, tout decide & la retraite la plus penible qu’aient 
jamais pu faire des hommes remplis des sentimens de l’hon- 
neur et m&me d’une juste indignation. La mort nous paraissait 
à tous preferable. Nous ignorions si nous n’allions pas la 
rencontrer dans notre retour, et le seul regret qu’elle nous 
presentait était de ne pouvoir la rendre utile au roi et à l’6tat. 

»La retraite fut done commandee, et jamais ordre ne 
coüta plus cher &M. de Bouille. Le silence et la douleur la plus 
profonde accompagnaient nos pas. Le soldat partageait notre 
consternation, et sa morne contenance éêtait un soulagement, 
mais aussi un regret de plus pour nous, en nous montrant ce 
que nous eussions pu attendre de tels hommes, s’il nous eüt &t& 
possible de les faire agir. Nous marchämes ainsi au plus petit 
pas pendant neuf lieues, au milieu de la France en armes 
et soulevee de tous cötes. Nous renconträmes même plusieurs 
d&tachemens de garde nationale des environs, qui se portaient 
sur‘ Varennes tambour battant et drapeaux deploy6s, et qui, 
loin de nous attaquer, nous rendirent tous les honneurs mili- 
taires, exemple singulier de la versatilit& et de l’ignorance de 
ce peuple qui devenait un instrument si terrible dans les 
mains de factieux qui s’en emparaient. 

»Arrives & moiti& chemin de notre retraite dans un grand 
village appel& Romagne, nous fimes une halte pour rafraichir 
nous et nos chevaux, et nous nous exposämes aux dangers 
que ce delai pouvait accumuler sur nous, avec cette indiffe- 
rence que produit l’impression d’un grand malheur irr&parable. 
Non-seulement les habitans de ce village ne nous inquidterent 
point, mais ceux de Dun qui &taient maitres de notre retraite 
sur la Meuse, nous virent revenir sans alarme, et ne nous 
opposerent pas plus d’obstacles qu’a notre premier passage. 
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Enfin notre contenance retint la garde nationale de Stenay 
qui s’etait embusquee sur la route en avant de cette ville, 
sans doute avec de mauvaises intentions qu’elle n’osa ex&cuter, 
et elle rentra dans ses murs avec royal-allemand. 

»Ce regiment, celui de Nassau-infanterie, que nous trou- 
vämes en arriere de Dun dans sa marche pour nous soutenir, 
et les detachemens des hussards de Lauzun voulaient suivre 
M. de Bouill& hors de France; mais dans l’incertitude de la 
maniere dont ils seraient recus dans les &tats autrichiens, et 
dont il pourrait les y faire subsister, ce general se refusa & 
leur desir. Il permit seulement à une vingtaine d’officiers 
de ces differens corps de l’accompagner. M. de Bouill& &tait 
entre avec cette troupe dans une auberge à la porte de Stenay, 
pour donner un moment de repos & nos chevaux que nous 
montions depuis pres de vingt heures, lorsqu’il fut averti que 
la municipalit& et la garde nationale de la ville se disposaient 
à venir l’arröter. Nous remontämes alors à cheval avec la 
meme tranquillit&, et nous continuämes notre route aussi 
paisiblement jusqu’& la Ferté, village de la frontiere sur le 
Chiers, qu’il nous fallait passer pour nous mettre à l’abri hors 
du royaume. Les paysans armes gardaient le pont de notre 
cöte, et paraissaient vouloir nous opposer de la resistance, en 
ex&cution de l’ordre qu’ils avaient deja recu de ne laisser 
sortir personne des frontieres; mais nous €chappämes à ce 
danger par la presence d’esprit d’un aide-de-camp de M. de 
Bouille, M. de Rodais, qui, se detachant aussitöt vers eux, 
leur annonca leur general, et leur ordonna de lui rendre tous 
les honneurs qu’ils lui devaient. L’assurance de cet officier 
les etonna tellement qu’ils obeissent aussitöt. Ils se mirent 
en haie, en battant au champ pour celui qu’ils devaient ar- 
r&ter, et nous &tions A peine passes que, s’apercevant de leur 
erreur, ils se mirent à tirer sur la queue de notre colonne, 
nous tuerent quelques chevaux, et saisirent une de nos voi- 
tures. Enfin nous arrivämes à la nuit tombante dans le pays 
de l’empereur à l’abbaye d’Orval, dont nous trouvämes les 
moines à table, &tonnes de notre arrivee et consternes de son 
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motif, et nous terminämes à onze heures du soir cette trop 
cruelle et trop m&morable journee.« 

Ein Jahr war no nicht verftrichen, und die drei Schwa- 
bronen von royal-allemand, die vor Varennes gewefen, festen 
fih in Bewegung, um dem Beifpiel des Generals zu folgen. Am 
10. Mai 1792 erfuhr man zu Coblenz, daß die drei franzöfifchen 
Negimenter royal-allemand, royal-Saxe und Berchiny, 80 Artilfe= 
riften und viele Dfficiere von Meg ausgebrodhen und auf Reichs— 
boden eingetroffen feien. Vermuthlich wurden fie der Emigrantens 
armee, armée du centre, zugetheilt, nad) deren Auflöfung aber in 
öftreihifhen Sold übernommen, Alle Feldzüge des Revolutions— 
friegs hat royal-allemand in den faiferlihen Heeren mitgemacht, 
und wird es noch 1800 in dem Militairfchematismus ald Dras 
goner-Divifion von 500 Mann aufgeführt, unter dem Obriften 
Baron Wilhelm Mandell, Obriftlieutenant Baron Speth, Major 
Baron Lindenbaum und den Rittmeiftern Desmares, Graf Ma— 
reil, Baron Wangen, Moracin, Des Obriften von Mandell ift 
in der Relation von dem Zuge nad) Varennes gedacht. »I fallut 
aussi confier,« fehreibt Graf Louis von Bouilld, »le secret du 
voyage de LL. MM. au commandant de royal-allemand, M. de 
Mandell, dont le r&giment devait leur servir d’escorte pendant 
la nuit. Ce chef eut ordre d’en instruire &galement les prin- 
cipaux officiers de son corps, et de disposer tout de maniere 
à ce qu'il fut pr&t avant la pointe du jour, et püt ätre & 
cheval au premier signal qu’il recevrait. Si les officiers et 
soldats de ce brave et fid&le regiment justifirent pleinement 
la confiance que M. de Bouill& mettait en eux, il n’en fut pas 
de m&me de M. de Mandell, dont la negligence eut toutes les 
apparences et tous les eflets les plus defavorables. U est 
cependant possible qu’elle ne soit provenue que de l’&tour- 
dissement cause par une nouvelle aussi grande et aussi im- 
prevue.« Wie dem aber fei, ich habe jene Namen nur aufge- 
nommen, um eine Huldigung darzubringen Männern, welde 
Alles der Ehre und Treue opferten, und zugleich den modifchen 
Anfihten von dem Thun der Märtyrer der Loyalität einige ge— 
wichtige Betrachtungen entgegenzuftellen, 
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»Quand la noblesse &migree s’unit avec les armées 6tran- 
geres, ce ne fut pas, comme le connetable de Bourbon, pour 
venger, sur un pouvoir normal et regulier, une injure privee; 
ce ne fut pas seulement, non plus, pour faire triompher tel 
gouvernement au lieu de tel autre. Desormais, ce n’etait pas 
d’une question politique qu’il s’agissait en France, mais des 
conditions les plus essentielles, les plus &l&mentaires de la 
societe. L’on avait mis la noblesse eu dehors de toute pro- 
tection l&gale. Au lieu de chätiment, les soldats qui chas- 
saient et &gorgeaient leurs officiers, recevaient des r&compenses 
et des apotheoses. A propos d’un assassinat commis par la 
populace ameut6e, et du sang qui demandait justice, Barnave 
s’ecriait: »»Ce sang est-il donc si pur ?«« Le député Rewbell 
disait ouvertement, dans la discussion d’une loi de finances: 
»»Allez dans toutes les maisons, forcez les coffres-forts et 
prenez ce qui s’y trouve.«« Et un journal de T’&poque ne 
voyait dans ces paroles qu’une erreur de la vertu. 

»Ainsi donc, des les premiers temps, cette mise hors la 
loi de la noblesse, de ceux qui poss&daient, avait &t& prononcee 
par le pouvoir lui-m&me, par les l&gislateurs devenus les ar- 
bitres supr&mes du pays. Etait-on en droit de rappeler, pour 
s’en faire une arme, un chef d’accusation contre les nobles, 
ce titre de compatriotes, que l’on oubliait si completement, 
quand, toujours au nom de l’Egalite, on ne les traitait m&me 
plus comme des membres de la famille humaine?.... Lors- 
qu’on les eut reduits & chercher des appuis au dehors pour 
recouvrer ce que tout homme a le droit d’avoir, — une pa- 
trie — et pour arracher leur roi, leurs familles, leurs amis, 
aux bourreaux, ils acceptaient l’&tranger pour allie: il ne 
l’eussent jamais accept pour souverain. C'était en restant 
partout et toujours fid&les au sentiment national, qu’ils mar- 
chaient, non contre la France, mais contre les oppresseurs et 
les bourreaux de la France, contre ceux qui s’attaquaient 
à Vordre social, & l’humanit& möme, et s’etaient faits les 
ennemis de Dieu et des hommes. Proclamons-le hautement, 
pour nous r&sumer: en s’alliant avec les &trangers, dans les 
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-eirconstances et dans les termes ot cette alliance eut lieu, les 
é migrés userent d’un droit tout naturel, et ils servaient leur 
pays non moins que leur souverain. | 

»Un des coryphees du liberalisme, Benjamin Constant, 
marchait avec les allies, comme aide-de-camp de Bernadotte, 
lors de l’invasion de 1814. Armand Carrel a été pris, les 
armes ä la main, en 1823, dans les rangs espagnols, se battant 
contre l’arm6e francaise. N’oublions pas, enfin, que nous avons 
vu, dans ces derniers temps, le parti r&volutionnaire decorer 
du titre glorieux d’armee kberatrice, le ramas de bandits de 
toutes les nations lance, par Dom Pedro, sur le Portugal.« 

Nach dem Frieden von Quneville wurde royal-allemand zwar 
im f. k. Dienft beibehalten, aber dem üraffierregiment Mad, 
weiland Ayafaffa Nr. 6, einverleibt. Veranlaßt mag das worden 
fein durch die Erinnerung, daß nach dem Hubertöburger Frieden 
die reitenden Grenadiere des Grafen Joſeph de Ayaffaffa diefem 
Regiment zugetheilt worden, Bon ihnen erzählt K. Friedrich IL, 
Feldzug von 1758: „Am 26. Det, brad das Heer vor Tage 
auf, um vor dem Feldmarfhall Daun nad Görlig zu gelangen. 
Der Bortrab, welcher aus Hufaren und Dragonern beftand, traf 
zuerft dafelbft ein; er fand fofort ein Corps Neuterei, welches 
hinter einem Hohlweg auf der Seite von Raudertswalde ftand, 
Es war nicht möglich, daffelbe in diefer vortheilhaften Stellung 
anzugreifen ; man that mit Scharmuziren was man Fonnte, um 
es zum Gefechte zu bringen; allein vergebens. Endlich erfuhr 
man durch einen Weberläufer, daß dies das Corps Carabiniers 
und reitender Grenabdiere fei, welches ein Spanifcher General, 
Namens Ayaffaff, anführte; und auf diefe Nachricht beſchloß 
man den Spanifchen Stolz zu beleidigen, um biefen General 
dahin zu bringen, durd den Hohlweg zu gehen, und fih Schläge 
zu holen. Zu dem Ende mußten ihn die Hufaren reizen; wüthend 
ging er durch den Hohlweg, und flürzte auf diejenigen, von 
welchen er ſich befhimpft glaubte. Sogleich griffen ihn die Dra— 
goner an, und warfen feine Leute wieder in das Defild zurüd, 
durch welches er mit fo vieler Unbefonnenheit gegangen war. Er 
verlor dabei 800 Mann, welche die Preuffen gefangen nahmen; 
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Herr von Ayaffaff rettete ſich unter den Berg bei Landskron, wo 
ber Prinz von Durlach mit dem Rückhaltscorps, welches er befeh- 
ligte, eben angelangt war.” 

Einigermaßen haben Ayaffaffa und feine berittenen Grena= 
diere und Carabiniers den erlittenen Schaden bei Hochkirch erfeßt. 
Im Ganzen aber fiheint die Waffe in den deutfchen Heeren fein 
rechtes Glück zu machen. Derfflingers, des Sohnes, Dragoner= 
regiment verwandelte K. Friedrih Wilhelm L in ein Regiment 
reitender Grenadiere, nachdem er deffen Inhaber zu dem Rang 
eines GeneralsLieutenants von der Gavalerie erhoben hatte, 27. 
Febr. 1713. In dem erften fchlefiihen Kriege befehligte diefes 
Regiment Graf Adolf Friedrich von Schulenburg, eben derjenige, 
welcher mit der Erbin von Bartensleben die Wolfsburg und 
die übrigen ausgedehnten Allodien ihres Haufes erbeurathete, 
Dei Mollwig ftand er mit feinem Regiment auf dem rvedten 
Flügel, der fid an Herrndorf lehnen follte, „aber der von Schu— 
lenburg,“ zürnt 8. Friedrich IL, „der die Gavallerie des Flügels 
commandirte, nahın fich dabei fo ungeſchickt, dag er nicht dahin 
fam. Er madhte, um dad Dorf zu gewinnen, fehr ungefchidt 
fhwadronenweife eine Biertelfhwenfung rechts; der öftreichifche 
General von Römer ward dies gewahr, und fiel, ohne fih zu 
formiren, mit verhängtem Zügel und colonnenweife auf den von 
Schulenburg commandirten Flügel; die 30 Schwadronen, die er 
anführte, warfen den Augenblid die 10 Schwadronen, deren jede 
ihnen die linfe Seite darbot, über den Haufen. Diefe geworfene 
Neuterei ging vor und felbft durd die Neihen der Infanterie 
durch, und würde diefe niedergeworfen haben, hätte die Infanterie 
nicht Feuer auf diefe Flüchtlinge gegeben, Dies zerftreute zu 
gleicher Zeit die Feinde; Römer ward dabei getödtet.” Der Graf 
von Schulenburg fand hier ebenfalls den Tod, 10. April 1741, 
und feines vortrefflihen Regiments Trümmer überlebten dem Uns 
glück nur furze Zeit. Es wurde getheilt, und zu Cadres für die 
nachmaligen Dragonerregimenter Thun und Knobelsdorf verwen 
det. In der neueften Zeit befchtänft ſich der Luxus der berittenen 
Grenadiere auf die Gardecorps zu Paris, London und Peters— 
burg. Diefe grün, mit rothen Auffchlägen und Epauletten, tragen. 
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ftatt der Bärenmüge einen Helm mit fhwarzem Wulft, von dem 
ein vother, dreimal gelb geftreifter Zipfel bis auf die Schultern 
berabhängt. Die Grenadiere der heutigen Kaifergarde in. Paris 
find vollfommen jenen Napoleons I. nachgebildet. 
Dragonerregimenter zählte die Föniglich franzöfifhe Armee 
24 im 5%. 1776, Colonel-general, Mestre-de-camp general, 
royal, du roi, la reine, Dauphin, Monsieur, comte d’Artois, 
duc d’Orleans, duc de Chartres, prince de Condé, Bourbon, 
prince de Conty, duc de Penthievre, Boufflers, Lorraine, 
Custine, la Rochefoucauld, Jarnac, Lanan, Belsunce, Langue- 
doc, Noville, Schönberg, alle grasgrün, einzig comte d’Artois 
dunfelgrün mit ſchwarzen Aufihlägen. Der Hufarenregimenter 
waren fünf, Colonel-general, Dolman und Pelz roth, Bercheny, 
Pelz und Dolman braun, Hofen roth, Chamboran wie Bercheny, 
royal-Nassau und Eszterhaszy, beide grasgrüner Dolman und 
Pelz, rothe Hofen. Royal-Nassau mödte wohl jpäterhin das 
Regiment royal-Saxe und deſſen Inhaber Prinz Xaver von 
Sadfen geworden fein. Im Mai 1792 famen royal-Saxe und 
Bercheny, Bercseny, über die Grenze, um fortan unter faifers 
lichen Fahnen zu flreiten. Der Wiener Schematismus von 1800 
führt unter den Freicorps auf: „Saxe, Hufaren, 1 Divifion von 
400 Mann. Commandant, Obrift Baron Friedrich Gottesheim, 
Dbrift Graf Frenel, Obriftlieutenant Wardener, Major Born 
berg. Bereſeny, 1 Divifion von 400 Mann. Commandant, 
Dbrift Phil. Görger, Obriftlieutenants Oberlein, Georg Mittergs 
bad, Franz Goguelas, Major Anton Köbele. Dunfelblauer Pelz 
und Hofen. Goguelas ift jener Baron Goguelat, der, nach— 
malen Oeneralstieutenant im franzöfifchen Dienft, veröffentlichte 
M&moire sur les &venemens relatifs au voyage de Louis XVL 
ä Varennes. Suivi d’un precis des tentatives qui ont été 
faites pour arracher la reine & la captivite du temple. 1823. 
Hauptmann bei Artois, Dragoner, und dem Generalftab zuges 
theilt, hatte Goguelat bei den Ereigniffen zu Varennes nicht uns 
bedeutenden Antheil genommen, Noch zu Anfang des J. 1762 
beftanden Chamboran und Bercheny aus gebornen Ungern, wahr 
Iheinlih von der Kaiferin-Königin an das verbündete Franfreich 
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überlaffen, royal-Nassau war ein beutfches Regiment, Der 
Chasseurs à cheval zählte man 6 Regimenter, alle grün, mit 
rothen, gelben oder weißen Aufichlägen, der Chevaux-legers 
ebenfalls 6, alle Lihtblau, doch durch die Auffchläge unterfchieden. 
Neben den 7 Artilferieregimentern beftanden bie Ouvriers, Mineurs, 
Pionniers, alle dunfelblau. 

Aus der Maison du roi waren in ©efolge der Reformen 
des Kriegsminifters Saint-Germain die Mousquetaires,, zwei 
Eompagnien, die nad den Pferden die grauen und bie ſchwarzen 
hießen, und die 1676 errichtete Schwadron reitender Grenabdiere 
verfhwunden. Die Mousquetaires trugen über der rothen casaque 
eine blaue soubreveste. In ältern Zeiten wurde wohl aud für 
große Paraden eine andere Uniform vorgefchrieben, Bei einer 
folhen, von Ludwig XIV. abgehalten, erfchien die Compagnie 
ganz in Leder, en buffle, und hatten die Neichern die Aermels 
nath mit Diamanten befest, Ein andermal gefiel es dem König, 
fie in ſchwarzen Sammet gekleidet zu ſehen. Den Reformen 
überlebten die gardes-du-corps, vier Compagnien, von welchen 
Die Ecossaise dem Rang nad) die erfte, die gardes de la manche, 
die hundert Schweizer, die garde de la porte, die gendarmes 
und die chevaux-legers de la garde du roi, die gendarmerie 
de France, dann hatte jeder der beiden königlichen Brüder, 
Monfteur und Graf Artois, feine gardes-du-corps, cent-Suisses 
und gardes de la porte, jene des Monfteur roth, des Grafen 
Artois grün. Des Königs gardes-du-corps trugen blau mit 
filbernen Brandebourgs, und unterfchieden die Compagnien fich 
durch die Farben des Bandelierd, Die gardes de la manche 
waren weiß, bis auf den halben linken Aermel, der Fönigsblau, 
die cent-Suisses hatten, gleichiwie es an andern Höfen, an dem 
kurſächſiſchen z. B. für Onllatage hergebracht, die Nationaltracht 
und die Hellebarde des 15. Jahrhunderts beibehalten, und waren, 
vermöge ber ungeheuern, forgfältig ausgeftopften Pumphoſen, 
der franzöfifchen Jugend ein Gegenſtand bittern Neides, fie fand 
wohl Bergnügen darin, den armen Schweizern die Hofen mit 
Stecknadeln zu fpiden, damit Jedermann ſehe, daß der über- 
mäßige Reichthum des Gebeins eitel Trug, die gardes de la 
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porte waren blau, die ganze übrige maison du roi roth, daher 
die Benennung compagnies rouges. Die ganze Armee zählte 
im %. 1772, 
SAUBERE 2 nenn — FIR0N, 
i ee rl 
Gardes frangaises „soo oe oe e 0.00. 3,876 
Gardes BUBSB. 2 oo 0 5 5 5 2,088 
Grenadiers royaux und regiments provinciaux 46,640 
Leichte Truppen oo see 1,344 


Summa der Sjnfanterie .„ . 175,084 
An Cavalerie, fogenannte Cavalerie legere „ 14,040 Mann, 


Tarbiniett ee 
DARIN nen EIERN 1,376 
Chevaux-legerss 22 cc er 00% une UI9R 
Dragoner ..... EEE . 7,140 
Köntalined Dakb 00er ne 1,440 


WERDBEMETE a areas ae AO 


Summa .. 28,658 

Daß demnach die Gefamtftärfe der Armee 203,742 Mann 
betrug, ungerechnet die 125 Compagnien der Milice gardes-cötes, 
darunter 26 Dragonercompagnien, in dem Gefamtbetrage von 
44,885 Mann, Am 1. Januar 1762 wurden angegeben 84 
Regimenter franzöftiher Infanterie, mit Inbegriff der gardes 
frangaises, 124,165 Mann, 9 Brigaden Artillerie, 8000 Mann, 
12 Schweizerregimenter, 18,240 Mann, 10 deutfche Regimenter, 
19,128 Dann, 2 italienifhe Regimenter, 1370 Mann, 8 irläns 
diſche und fchottifche Regimenter, 5460 Mann, 12 fächfifche 
Negimenter, princesse royale, prince Frederic, prince Xavier, 
gardes ä pied, prince Charles, prince Joseph, prince Antoine, 
prince Cl&ment, comte de Brühl, Lubomirski, Rochow, Saxe- 
Gotha, 8895 Mann, an leichten Truppen 5988, an Milizen 
aller Art 137,902 Mann, dag alfo die Infanterie die Total- 
fumme von 337,591 Köpfen erreichte. An Cavalerie légère 
waren am 1. Januar 1762 vorhanden 34 NRegimenter, darunter 
3 deutſche, royal-allemand, Raugraf, Naffausllfingen, 1 irlän— 
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diſches, Fitz-James, in 130 Schwadronen 20,800 Mann, zwei 
leichte Regimenter, Volontaires de Schomberg und royal-Nassau, 
endlich Cuirassiers de Saxe, in 4 Schwadronen 640, im Gdnzen 
in 141 Schwadronen 25,195 Mann. Die 3 Hufarenregimenter 
Bercheny, Chamboran, royal-Nassau, zählten in 15 Schwadro— 
nen 2400 Mann. Die 16 Dragonerregimenter, in 64 Schwa— 
dronen, boten ein Total von 11,380 Mann. Summe der Ca— 
valerie 38,975, der ganzen Armee 430,731 Mann, für welde 
16 mar&chaux de France, 258 lieutenants-generaux, 291 maré- 
chaux-de-camp, 222 brigadiers d’infanterie, 161 brigadiers de 
cavalerie, 25 brigadiers de dragons beftellt. Sehr viel größere 
Anftrengungen wird für den fpanifhen Succeſſionskrieg Lud— 
wig XIV. faum gemacht haben, obgleidh er im J. 1714 an ns 
fanterie 264, an Cavalerie 107, Dragoner 35 Regimenter 
unterhielt. 

Der Obrift von royal-Deuxponts, Karl von Cloſen, feit 15. 
Aug. 1758 Brigadier, ftritt mit Auszeichnung in der Schlacht bei 
Bergen, 13. Aprif 1759. Seit 29. Febr. 1761 marechal-de-camp, 
„balf er den 21. März den Sieg bei Grünberg erfechten, der dem 
Erbprinzen von Braunfchweig fatal war. In dem Treffen vom 
16. Zul. 1761 führte er den Bortrab, und follte er dur Utrop 
auf das Dorf Fillingshaufen losgehen. Auch diefes gefchahe mit 
der größten Tapferkeit. Der Baron von Clofen bemeifterte fi 
nach einem ziemlihen Widerftande nicht nur des Dorfs, fondern 
trieb auch die darinen befindlichen Truppen bis über die vor ihrem 
Lager gelegene Abtei zurüde und faßte dafelbft in einer Reihe 
von aufgeworfenen Redouten Polo. Das ganze feindliche Corps 
unter dem Mylord Granby fuchte verfchiedene mal, jedoch ver- 
geblich ung von dar zu vertreiben,” berichtet der Marſchall von 
Spubife. „In der Action überhaupt biftinguirte Cloſen ſich auf 
eine fehr vorzügliche Weile, In dem ganzen Kriege hat er ſich 
fehr hervorgethan und vielen Ruhm erlangt.” Er ftarb auf 
Haidenburg , in fräftigem Mannesalter, den 29. Sept. 1764. 
Haidenburg, das zwar 1822 als der von Aretin Befigung vor» 
fommt, in dem vormaligen Geriht Vilshofen gelegen, iſt nad) 
der von Mich, Wenning gelieferten Abbildung, ein mächtiger, 
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fhwerer Bau mit einer eigenen Schloßcapelle, und ein bedeu— 
tendes Gut, fo neben dem ausgedehnten Jagdbezirf über 4 Pfarr- 
und 13 Filialfirdhen die vogteilichen Rechte übt. In der Pfarre 
firhe zu Uttighofen haben die von Cloſen ihr Erbbegräbniß, 
nachdem fie 1510, theils durch Erbihaft von denen von Laiming, 
theild duch Kauf Haidenburg erworben. Bon der Hofmarf Gern, 
Gericht Eggenfelden, ift der Markt Arnsdorf abhängig. 

Der Unterpräfeet von Simmern war zweifelsohn des ma- 
r&chal-de-camp Sohn. Seine Unterpräfeetur, der Bezirf von 
Simmern, enthielt in den zehn Cantonen Bacharach, aftellaun, 
St. Goar, Kirchberg, Kirn, Kreuznach, Simmern, Sobernheim, 
Stromberg und Trarbah, oder den 33 Mairien Bacharach, 
Niederheimbach, Dberwefel, Wiebelsheim, Gaftellaun, Göden— 
roth, St. Spar, Pfalzfeld, Kirchberg, Dill, Gemünden, Nieder: 
eoftenz, Sohren, Kirn, Kreuznach, Hüffelsheim, Langenlonsheim, 
Mandel, Simmern, Argenthal, Laubach, Ohlweiler, Rheinbellen, 
Unzenberg, Sobernheim, Monzingen, Winterburg, Stromberg, 
Waldalgesheim, Wallhaufen, Windesheim, Trarbad und Enkirch, 
in Allem 246 Gemeinden, eine Bevölkerung von. 88,405 Köpfen, 
worunter 37,481 Katholifen, 23,595 Lutheraner , 25,618 Res 
formirte, 27 Wiedertäufer, 1684 Juden, war demnad ungleich 
ausgebehnter als der heutige Kreis Simmern, der nur die Bürs 
germeiftereien Gemünden, Kirchberg, Ohlweiler, Rheinbellen, 
Simmern, Gaftellaun, überhaupt 241 Ortſchaften umfaßt, das 
gegen hat abfonderlich die Stadt Simmern, feit fie der Sig bes 
Kreisamtes geworden, einen bedeutenden Auffhwung gewonnen, 
und nach allen Seiten hin ſich vergrößert, daß von den Mauern 
nur noch einzelne Weberbleibfel fihtbar. In der legten Zählung 
wurden 2803 Einwohner gefunden, Im %. 1787 rechnete man 
in der Stadt und ihrem Gebiet — das Dörfhen Kümdgen, der 
Schafhof und Maria-Reizborn, laufe, Capelle und Wallfahrts- 
ort in bem zur gemeinen Stadt gehörigen Märkerwald, 1'/, 
Stunde fübwärts yon ihr entlegen — 315 Haushaltungen, 215 
Häufer, 5 Mühlen; die Marfung enthielt Aderland 1617, Wie- 
fen 649, Gärten 15, Weide 130, Wald 920 Morgen, Im 
J. 1809 wurden 2104, im 3.1817 2046 Einwohner gezählt, 
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Die Hauptfirche der Stadt war zu Fatholifhen Zeiten dem 
h. Stephan geweihet. Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere beftimmte 
durch fein Teftament 1371, daß fie, famt ſechs andern Kirchen 
dem Collegiatftift zu Neuftabt einverleibt werde. Noch im 3. 1536 
verglich fich der Stiftsdechant, Siegfried Pfefferforn, mit Pfalzgraf 
Johann IL wegen Befegung der von St. Stephan abhängenden 
Gapellen zu Mutterfchied, Niesweiler, Holzbah, Ohlweiler und 
Pleizenhaufen. Bald darauf wurde die Reformation durchgeführt, 
ber alte Gottesdienft gänzlich unterdrüdt. Er lebte wieder auf 
unter dem Einfluffe der Franzofen 1689, wovon eine Folge, daß 
bei der Kirchentheilung den Katholifen der Chor, den Reformirten 
das Langhaus angewiefen wurde. Die Katholifen haben indeffen 
vor etwa 10 Jahren ihr Eigenthum den Reformirten Fäuflicy über» 
laffen, fich jedoch die dem Chor angebauten Monumente vorbehalten, 
daher diefelben, die größte Merfwürbdigfeit von Simmern, nur unter 
Mitwirfung des fatholifchen Küfters in Augenschein zu nehmen find, 
Das ausgezeichnetfte der Monumente, welche die Grabftätte der 
Simmerifchen Fürften bezeichnen, tragt die Inſchrift: Ilustrissimus 
et excellentiss. Princeps ac Dominus, Däus Richardus, Com. Pa- 
lat. Rh. Dux Bavariae: dum clarus maximis rebus in imperio 
non solum pacis, sed et belli tempore sub Carolo V. et Maxi- 
miliano IL A. A. prima expeditione in Galliam Celticam, et 
altera in Pannoniam, adversus Solimannum Turcarum tyran- 
num, summa cum laude gestis: non immemor sortis humanae, 
vivus sibi et praedefunctae thori dulcissimae consorti, piae 
memoriae Dominae Jvrıanar Palatinae ex generosa prosapia 
Comitum de Wida: et quae puerpera ob difficultatem partus 
licet constanter multumque reluctata, tandem, ut Rachel piis- 
sima matrona et Israelis conjunx dolore victa, pari fide et 
-fortuna animum Deo, corpus huie sepulturae reddidit. Monu- 
mentum hoc in memoriam F. M. 
Obiit illustriss. Princeps anno C. 1598. 13. Jan. inter 12. 
et 1. noctis horam. annos natus 764 ferme. postquam 
Simmerensi Principatui ad annos 29 praefuisset lauda- 
biliter. Obiit illustrissima Ducissa pridie Kal. Maii an. 
virginei partus MDLXXV. 
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Darunter befinden ſich die folgenden bildlichen Darſtellungen: 
1. Exaltatio serpentis. ita Moses. 2. Crucifixio Christi. ita 
exaltabitur. Joan. 3. 3. Jonas. Matth. 12. 4. Resurrectio. Ego 
resurrectio. Joan. 11. Weiter abwärts folgen: 1. Lapsus Adami. 
2. Mors. Ubi mors aculeus tuus. 1. Cor. 15. 3. Creatio in simi- 
litudinem nostram. 4. Resuscitatio Lazari. Ecce defunctus. 
Außerdem erfcheint hier Pfalzgraf Reichard abgebildet zwifchen ſei— 
nen beiden erften Frauen, Juliana, des Grafen Zohann IV. von 
Wied, und Emilie, des Herzogs Chriftoph von Würtemberg Tochter; 
bie dritte Gemahlin, Anna Margaretha, Tochter des Pfalzgrafen 
Georg Johann zu Lügelftein, verm. 1591, hat ihm überlebt. Frau 
Juliana wurde 1569 getraut. Frau Emilie, verm. 1578, ftarb 
1589. Eine zweifelsohn grundlofe Sage will, Herzog Reichard 
habe die eine Gemahlin, ein adeliches Fräulein, aus dem Klofter 
Kumd entführt, und fie, nad einem längere Zeit fortgefegten 
Liebeshandel, zu fürfllihem Nange erhoben, 

Die Vollendung, die Feinheit diefer Sceulpturen hat viel» 
fältig Anlaß gegeben, fie für Bronzearbeit zu halten, fie find 
jedoch ungezweifelt des Steinmegen Werk. Sie, und minder nicht 
bie übrigen Denfmäler,, find Leider ein Gegenftand unverzeih- 
licher Bernadhläffigung geworden, Die Infchrift, gewidmet dem 
Gedähtnig der Gräfin Maria Jacobe von Dettingen, zweite 
Gemahlin des Pfalzgrafen Johann IL, ift ©. 34 gegeben, Auf 
einem andern Steine heißt es: Ano Düi Me V®- IX. XVIL a, 
die Januarii. obiit illustris Princeps. Däus. Johannes Co. Palat. 
RE. Dux Bavarie. Co. in Span, Etatis sue 50. et regiminis ejus 
28.p.p.M.E. Weiter liefet man: Anno salutis humanae 1531 
die vero septima mensis Maii illustris ac generosa Domina 
Joanna ex nobili prosapia Comitum de Nassau et Sarbrücken, 
unica Comitatuum et Dominiorum Loen et Heinsberg haeres, 
uxor quondam illustris Principis, Domini Joannis Co. Palat. 
Rheni, Ducis Bavariae ac Comitis in Spanheim, senioris, quem 
vidua in mortem usque luxit, iniquis sic fatis exigentibus, non 
sine multorum lachrymis, e vita ad caelestia migravit; cui 
filius illustriss. Princeps Joannes in matrem pius hoc memoriae 
ergo posuit anno Domini 1554. 
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Dem Monument bes Herzogs Reichard zunächft fteht zu leſen: 
An. Domini MDLVI. den XVIIL Maji ift in Ehrifto abgeftorben der 
durchleuchtige hochgeborne Fürft vnd Herr Johannes, Pfalggrave 
bey Rhein, Hergog in Bayern, vnd Grave zu Spanheim, Der 
Seelen der allmechtige Gott eine fröliche Urftende verleihe, Amen. 

Anno Domini MDXXXV. den IV. Aprilis ift in dem Herrn 
entfchlaffen die durdleuchtige hochgeborne Fürftin Frau Beatrir 
Pfalsgrevin bey Rhein, Hergogin in Bayern, geborne Marg— 
greffin 30 Baden vnd Grevin zu Spanheim,. Der Seelen Gott 
in Ewigfeit gnad. Amen. Ueber den Statuen bes herzoglichen 
Paares find die folgenden Berfe zu leſen: 


Ista Palatinum monstrant monumenta Joannem, 
Qui postquam ad patriae summos conscendit honores, 
Non sua, sed populi spectavit commoda passim. 
Coneipiens animo pacis venerabile nomen, 
Justitiae constans cultor fuit, aequus, honestus, 
Sacrato cives defendit iure, rigoris 

Impatiens, placido populum moderamine rexit; 
Adde, quod ingenuas studio perceperit artes, 
Mecaenasque fuit doctorum maximus. Unde 
Nomen honosque Duci semper laudesque manebunt, 
Hune igitur pietate gravem et virtutibus auctum 
Felicem et salvum multos servavit in annos. 
Omnipotens solus, qui prospera regna gubernat, 
Idem concessit mortem sentire beatam, 
Propositamque fide sola spectare salutem ; 
Namque ait, extremum cum vidit adesse periclum; 
Agnosco delicta, Dei me territat ira, 

Nec toto possum quod servet cernere mundo. 

Una in te posita est Christo spes, vita salusque, 
Ad te confugio, miserere, et suscipe, quaeso, 
Hanc animam, per te pretioso sanguine partam, 
Et revoca in vitam defunctum morte perennem. 


Sola Patris beata aeterni perspecta voluntas, 
Qualem proponunt mystica verba Dei. 
Haec reputans claro de stemmate nata Beatrix, 
” Sponsa Palatini quaeque Joannis erat. 
In Domino fixam spem collocat, atque futurum 
Hunc Protectorem, et praemia certa putat, = 
Justitiam cultu semper spectabat honesto, 
Moribus illicitis nec locus ullus erat. 
Auxilio miseris fuit, officiisque levavit, 
Quos mala sors pressit duraque pauperies. 
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Conjugio in casto generosae munera prolis, 
numerosae 
Donata imperio semina digna dedit. 
Atque suo statuit claro de stemmate natos, 
Qui iure gestent regia sceptra, Duces, 
Occupet hie igitur dulcem matrona quietem, 
Illius at maior pars tamen astra tenet. 
Exspectans Christi vocem ad Coeleste vocantis 
Regnum, et perpetuo cernere laeta Deum. 
Vixit haec annos XLV. 
Ast ille LXV. mens. I. dies XXVIIL 


Aus dem Scluffe der dem Herzog geltenden Berfe haben 
einige folgern wollen, daß er, der eifrige Katholif, gegen feineg 
Lebens Ende Proteftant geworben fei. Dem wibderfpricht jedoch 
fein eigenhändiges Teftament, namentlich die Stelle: „So yemand 
die (Schild und Wappen) fieht, vielleicht ahn Uns gedenfet, und 
bettet Unſer Seelen ein Batter Unfer nad), ob die noch in Pein 
bes Fegfeuers wäre, bdiefelbe gegen Gott zu ringeren.” Mit 
den Särgen biefer fürftlihen Perfonen haben die Soldaten Lud— 
wigs XIV. argen Unfug getrieben. Die ©. 36 befprocdene 
Sahne, ein Andenken an des nachmaligen KRurfürften Friedrich IIL 
Zug nad) Ungern, war von jeher in dem Langhaufe aufgehängt. 
Dort finden fi auch noch Leichenfteine in bedeutender Anzahl. Auf 
bem einen, gleich bei des Herzogs Reichard Monument heißt es: 


Deo Opt. Max. S. 

Ergo sic videam labi per viscera mortem, 

Nec mihi quod dederit claros fortuna parentes, 
Regibus aedita quod atavis Palatinaque dicor, 
Non profuit miserae magnum Baioaria nomen; 
Ast quia crudelem Christus per tartara mortem 
Fregit, et obtulerat sua regna petentibus ultro, 
Non queror in tenebris, lucem mox ipsa visura, 

Vixi annos XIII. menses XI. dies XV. 


Anno Domini MDLIIL den XIX. Martü ift in Gott verfcheiden 
die hochgebohrne Fürftin Freulein Alberta Pfalzgräffin bey Rhein 
ond Hergogin in Bayrn der Seelen der allmehtig ewig Gott 
. gnedig fy. Amen. 

Ueber der Schrift ift einer Jungfrauen Kopf und Hals an— 
gebracht, und darüber ein ältliches Antlig, das doc ſchon vor 
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achtzig Jahren bedeutend befhädigt geweſen, in der Einfaffung 
ift zu lefen: Christus Jesus Rex regum et Dominus dominantium. 
Alberta war den 4. April 1538 geboren, und demnad) des Kur- 
fürften Friedrich IIL älteftes Kind, das zwar in den meiften 
Stammtafeln ald ein Prinz des Namens Albert vorfommt, 
Eine andere Inſchrift, D. O. M. überfchrieben, ift gefegt: 
Hieronymo Rhodliero Babenbergensi, Viro utique absolutissimo 
illustrissimique Principis ac Domini’ Joannis Palatini Rheni, 
Ducis Bavariae, ac Comitis in Spanheim, Cancellario longe 
dignissimo, heu nimium praematura morte sublato, Matthias 
Rhedler Hunnus: L. L. Doctor, ejusdemque filius parique for- 
tuna successor, officii pietatis ergo et ob memoriam anno sa- 
lutis MDLIIL F. F. Obiit MDXXXIX. Die vero XVII. Martii. 


Desine mirari ingenium fortesque lacertos,,, 
Omnes nempe homines stantque caduntque die. 


Hieronymus Rodler hat in des Pfalzgrafen Johann II. Auf» 
trag das berühmte Turnierbuch, Simmern 1530, mit faiferlichem 
Privilegium vom 3. 1527, herausgegeben. Bon der zweiten Aus— 
gabe heißt es: „Mir ift eine fehr prächtige Ausgabe vorgefoms 
men, welche außer einem fehr fhönen Drud, mit vortrefflichften 
Holzfehnitten gezieret if. Sie hat den Titel: Anfang, Urs 
fprung und Herfommen des Turniers in teutfcher Nas 
tion ıc. Am Ende: Dis Bud ift gedrudt in Berlegung 
Hieronimi Rödlers, Fürftliden Secretarien zu Sims 
mern, und vollendet uff den dritten Tag Augufti 
1532. 501.” Das Turnierbuch ift aber nicht dag einzige, aus der 
fürftlihen Druderei zu Simmern bervorgegangene Bud. Dort 
erfhien au) Fierabras, eyn ſchön Furgweilige Hiftorie 
von eyn mächtigen Riefen aus Hispanien zu Zeiten 
Garls des großen. Simmern, 1533. Fol. In des Hünen 
Fierabras Balfam fest Don Quijote unbegrenzted Vertrauen. »Es 
un bälsamo, con el cual no hay que tener temor & la muerte, 
ni hay pensar morir de ferida alguna: y asf cuando yo le 
haga y te le d&, no tienes mas que hacer sino que cuando 
vieres que en alguna batalla me han partido por medio del 
cuerpo, como muchas veces suele acontecer, bonitamente la 
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parte del cuerpo que hubiere caido en el suelo, y con mucha 
sotileza antes que la sangre se hiele, la pondräs sobre la otra 
mitad que quedare en la silla, advirtiendo de encajalla igual- 
mente y al justo: luego me daräs ä beber solos dos tragos 
del bälsamo que he dicho, y veräsme quedar mas sano que 
una manzana.« Mit dem QTurnierbuc aber haben die Simme- 
riihen Preffen der Welt ein trauriges Geſchenk gemadt. Es 
ift vom Anfang bis zum Ende, ferdft in Anfehung von Perfonen, 
die beinahe Rodlers Zeitgenoffen geweſen, Tediglih das Werk 
feiner fruchtbaren Phantafie, hat unendlich viel Verwirrung in 
die deutfche Gefchichte gebracht, findet aber bis auf den heutigen 
Tag, den handgreiflichfien Lügen zu Trog, feine Anhänger und 
Berehrer. 

In der nämlihen Kirche hat auch ein zweiter Rodler feine 
Gedädtnißtafel: Joanni Stephano Rhoedlero Hunno ICto, Mat- 
thiae Rhoedleri quondam Simmeriae Cancellarii digniss. piae 
memoriae filio, Coniugi cariss. Qui aetate florente intra primum 
concordis matrimonii annum contagiosa febri correptus, nonis 
Octobris anno reparatae salutis MDLXXIIL ex hac turbu- 
lenta in coelestem migravit vitam. Anna Seelin relicta Con- 
iunx moestiss. in memoriam F. C. — Also hat Gott — haben. 
Joh. II. — Aud ein Obentraut fchläft hier den langen Schlaf, 
laut folgender Inſchrift: Anno Domini MDLXIV. d. VID. April 
starb der ehrwürdige vnd edle Herr Christoph von Obentraudt, 
Baumeister zu Elbingen Teutscher Ordens. Der lieben Seelen 
sey Gott gnedig. Amen! Die große im 5%. 1716 mit der 
Kirche vorgenommene Reparatur mag mandes andere Denfmal 
verwifcht haben, 

Die Fatholifhe Kirche zu St. Joſeph, im Mittefpunft ber 
Stadt, wurde im %. 1749 erbaut, und bis zum Ausgang bes 
Zahrhunderts von drei Prieftern Karmelitenordeng, die wohl von 
dem Convent in Kreuznach abhängig, bedient. Es waren den— 
felben die Katholifen in Kümdgen, Mutterfchied, NRiesweiler, 
Holzbah, Dhlweiler und Niederfumd, dann die Gapelle zu 
Maria-Reizborn und der Schafhof als Filialiften zugetheilt. Zur 
Mainzer Diöcefe gehörig, gab Simmern einem Landcapitel den 
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Namen. Auch die Lutheraner hatten ein befonderes Bethaus. 
Bon der Burg fohreibt Widder: „Sie liegt am untern Ende der 
Stadt, und war vormals ein fo prächtiges wie weitläuftiges 
Gebäu. Aber in dem Drleanifhen Erbfolgsftreit ward felbige 
gänzlich eingeäfchert, und erft im 3. 1710 wieder gewiffer Mafen 
aufgebauet, endlih auch im J. 1747 mit einem neuen Dade 
bededet.” Gegenwärtig halten darin das Friedensgeriht und 
das Bürgermeifteramt ihre Sigungen, ein Theil des Raumes ift 
zu Gefängniffen verwendet. 

Hieronymus Rodler, der allerdings an die Spite des ge— 
lehrten Simmern zu ftellen, ruhete feit zwei Jahren im Grabe, 
und ed wurde zu Simmern den 8. Januar 1541 geboren Lau— 
rentius Zinegref, Sohn jenes Laurentius Zinegref, der, Frank— 
furter von Geburt, dem Kaifer Marimilian IL und dem Pfalz- 
grafen Johann als Münzmeifter gedient hatte. Der jüngere 
Laurentius, nachdem er fein ganzes Leben im Dienfte des Pfäl- 
zifhen Hofes hingebracht, ftarb zu Heidelberg, 25. Juni 1610. 
„Seine Apophthegmata, die Jo. Leonh. Weidmann vermehret, 
find befannt genug.” Auch fein Sohn, Julius Wilhelm Zine- 
gref, geb. 3. Zuni 1591, geft. zu St. Goar 11./1. Nov. 1635, 
bat fih als Schriftfteller verfuht, ohne irgend Bemerfeng- 
wertbes zu erbringen. Joh. Jac. Hausman, Simmerensis Pa- 
latinus, eben derjenige, welchem — amplissimo viro Johanni 
Jacobo Hausmanno, Serenissimo Electori Palatino, Carolo Lu- 
dovico, a secretis — die vielen Briefe in Rusdorfs consiliis 
et negotiis politicis gelten, hat eine Biographie des Kurfürften 
Friedrich IIL Tatein. in der Handfchrift hinterlaffen. Sie heraus 
zugeben, beabfichtigte Cremer, der Pfarrer zu Leerdam in Hol— 
land, um das %. 1773, ob er feine Abficht erreicht hat, ift mir 
unbefannt. 

Ein Scriftfteller von ganz anderer Bedeutung, nicht zwar 
zu Simmern, fondern zu Beilftein an der Mofel geboren, war 
Johann Nicolaus Becker, zulegt Magistrat de süret& zu Sim— 
mern, geft. dafelbft den 17. Dec. 1809. Sein Erftling führt 
ben Zitel: Ueber Mainz; in Briefen an R.. auf einer 
Rheininfel, 1792. 8° Dem folgte: Verſuch einer Ge— 
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ſchichte der Hochmeiſter in Preuſſen ſeit Winrich von 
Kniprode bis auf die Gründung des Erbherzogthums. 
Berlin, 1798. Ein Phantaſiegemälde, durch welches ſich lange 
Zeit die gelehrteſten Doctoren bethören ließen, wie unverkennbar 
auch die Verwandtſchaft mit Rüxners Turnierbuch. Ebenfalls 
zu Berlin, bei Christian Gottfried Schöne'n 1799, erſchien: 
Beschreibung meiner Reise in den Departementern vom Don- 
nersberge, vom Rhein uud von der Mosel im sechsten Jahr 
der französischen Republik. In Briefen an einen Freund in 
Paris. ©. 424, Unftreitig, bei all feiner Berfehrtheit und Tolls 
heit und Unfittlichfeit, bei feinen unzähligen Auffchneidereien, 
ein merfwürdiges, mitunter höchſt ergögliches Buch. Noch in 
ber vollen Anbetung für die franzöfifhe Republik befangen, ift 
Bürger Beder um fo übler auf alle Despoten, und auf das 
unfchuldige Coblenz, um daß es die Emigranten aufnahm, zu 
fpreden. Er hat indeffen die fhweren Irrthümer, denen er ver— 
fallen, eingefehen, und follte in einer neuen Ausgabe diefer Reifes 
befchreibung, nach feinem eigenen Ausdrud, Fein Stein auf dem 
andern bleiben, Seine verdienftlichfte Arbeit ift ungezweifelt die 
Actenmäßige Gefhichte der Räuberbandenanpden bey- 
den Ufern des Rheins. Erfter Theil, Enthaltend die 
Gefhihte der Mofelbande und der Bande des Schin— 
derhannes. Cöln, 18045 den zweyten Theil, enthaltend die 
Gefhichte der Brabäntifchen, Holländifchen, Merfener, Erevelder, 
Neußer, Neumwieder und Weſtphäliſchen Räuberbande, fchrieb 
Keil, der vormalige Accusateur public im Ruhrdepartement, 
und Beders College in dem verzweifelten Kampfe mit:den Räuber 
borden, die feit Jahren die Plage des Rheinlandes geweſen. In 
biefem Kampfe hat Beder die feltenfte Thätigfeit, hohen Scharffinn 
befundet, ein Verdienſt fonder Gleichen um feine Landsleute fi) 
erworben, zugleich aber auch den Tod fich geholt, in einem feiner 
unaufhörlichen Streifzüge durch die Soon. Er ift an den Folgen des 
von feinem Gaul empfangenen Schlages, fehr plöglich geftorben, 
ohne irgend eines Lohns feines fegensreihen Wirkens fich erfreuet 
zu haben, Beder war, bei feinem ftürmifchen ausfahrenden Wefen 
ein fehr gütiger gemüthlicher Mann, das Mufter eines guten Ehe— 
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mannes und zärtlichen Vaters. Seine Frau, geb. Weygold, gibt mir 
Veranlaſſung, einer andern Celebrität von Simmern zu gedenken. 

Das war nun wohl nicht an ſich Hofkammerrath Weygold, 
aber er war Vater von vier ſchönen Töchtern, und machte 
dazu ein großes Haus, das ihm in den Zeiten des Revolutions— 
kriegs viele Beſuche von franzöſiſchen Dfficieren zuzog. Die 
fhwärmten ganz eigentlich für die ſchönen Müllerinen, wie fie, 
eines Operntitels fi gebrauchend, die Töchter Weygold nannten; 
ber Bater befaß und bewohnte nämlich die Weygoldsmühle an 
oder vielmehr in der Stadt, in der Mühlenftraße, feit ihrer 
fortwährenden Ausbreitung. Bon den Töchtern dat Marianne, 
bie fchönfte von allen und eine Schönheit im eigentlihen Sinne 
des Wortes, den Obriften Gregoire, die andere, Magdalena, 
ebenfalls eine höchſt intereffante Perfönlichfeit, bejonders aufs 
fallend durch den fhönen Wuchs, den nahmaligen Marſchall 
Maifon, damals nur noch Gapitaine, geheurathet. 

Geboren zu Epinayslez-Saint-Denys, 19. Dee. 1770, eines 
Taglöhners Sohn, lieg fih Nicolaus Joſeph Maifon am 22, 
Zul. 1792 einem der Bataillone fogenannter Freiwilligen, welche 
man eben damals zu Paris errichtete, einfchreiben, und wurde er 
fhon am 1. Aug. von feinen Gameraden zu ihrem Hauptmann 
erwählt. Das verbanfte er weniger dem imponirenden Aeußern, 
als vielmehr feiner demofratifchen Begeifterung. Er ftritt mit 
Auszeichnung bei Jemmapes, rettete die Fahne feines, des 9. Pas 
rifer Bataillons. Solche That mag ihn dem General Goquet 
empfohlen, diefen veranlaßt haben, den Verwegenen zu feinem 
Aide-de-camp zu erwählen. Das blieb er jedoch nur Furze Zeit, 
Goquet fiel in einem der nächften Gefechte, und Maifon fehrte 
zu feinem Bataillon zurüd, machte auch mit demfelben den Feld» 
zug von 1793 in der Nordarmee, von bannen er beinahe zur 
Mofelarmee verfegt worden wäre. -Deren Commando ihm zu 
übertragen, war einen Augenblid Rede, es wurde ihm jedoch 
Hohe vorgezogen, Ein Burfh von 18 Jahren, wie diefen 
Graf Boos bezeichnet, und Gapitaine Maifon für das Com— 
mando einer Armee concurrirend, beweifen deutlich, daß bei dem 
Heilausſchuß nicht gerade Mathufalems Berdienft in Erwägung 
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fam. In dem Feldzuge von 1794 figurirte Maifon in ber 
Sambre- 'und Maasarmee, als des Generaladfutanten Mireur 
adjoint. Schwer verwundet über dem Angriff einer Nedoute vor 
Maubeuge, war er nur eben geheilt, als er ſchon wieder auf 
dem Schlachtfelde von Fleurus fih bliden Tief. Diefe Schlacht 
überlieferte den Franzofen das linfe Rheinufer, und mit feinem 
unmittelbaren Chef, dem unlängft zum Divifionggeneral ernann— 
ten Bernadotte, fand Maifon abwechfelnd in Coblenz oder Sims 
mern. Schwer verwundet bei dem Angriffe auf die Limburger 
Lahnbrücke, 18. messidor IV., Juni 1796, empfing er aus des 
Dbergenerals, aus Jourdans Hand, feine Ernennung zum Ba— 
taillonschef, und folgte er als folcher der Divifion Bernadotte 
in ihrem Zug nad der Naab. Der wurde Winterquartier zu 
Caftellaun und in der Umgebung angewiefen, wie fi aus ber 
Bd. 1. S. 709 mitgetheilten Anefoote ergibt, und benugte Maifon 
feine Stellung auf dem Hundsrüden, um feine Freierei in des 
Hoffammerraths Weygold Haufe fortzufegen. Daneben verlegte 
er fih mit Eifer auf den Pferdehandel, wie er denn zu Zeiten 
12 und 15 Säule, meift fhlechtes Zeug, zu Simmern ftehen hatte, 

Der Winter war noch nicht zu Ende, und die neu conftruirte 
Divifion Bernadotte mußte den Marſch nad Italien antreten. 
Maifon, unzertrennlih von feinem General, feit furzem Chef 
von deſſen Generalftab, pflüdte neue Lorbern, führte auch, nad 
wiederhergeftelltem Frieden, das Commando in. dem Tanaro— 
bepartement. Bernadotte Fonnte ihn jedoch nicht lange miffen, 
wollte ihn um ſich haben für den Krieg oder den Feldzug von 
1805. Dem erften Corps der großen Armee zugetheilt, Fam 
Maifon in der Schlaht von Aufterlig an der Spike des 94. 
Regiments zu einem Handpemenge mit der ruffifhen Chevalier 
garde, die bis dahin im Vortheil fich befunden hatte. Sie wurde 
zum Weichen gebracht, und hat Maifon mit diefer ſchönen Waffen- 
that fih den Rang eines Brigadegenerald verdient. Stets in 
Bernadottes Gefolge, war er auch bei der Decupation des Ans— 
badhifchen thätig, und gibt ihm der mit Lobfprüdhen fparfame 
Ritter von Rang das Zeugniß, daß er als ein ganz rechtlicher 
Mann fih benommen habe, In dem Beginn bes Krieges von 
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1806 wurde er am 9. Oct. von feinem General, jest Prinz von 
Pontecorvo, mit dem 27. Regiment detadhirt, um bie in Schleig 
aufgeftellten Preuffen zu depoftiren, während das 94. und 95. 
Linienregiment das Wiefenthal durchziehen und bie retirirenden 
Preuffen pouffiren würden. Diefe Berfolgung über die Gebür 
ausdehnend,, gerietb Murat mit feiner Cavalerie in etwelde 
Dedrängniß, daß er gegen wiederholte Chargen fih faum zu 
behaupten wußte, bis Maifon mit der Infanterie und dag 5. 
Chaffeurregiment auf dem Schlachtfelde eintrafen, den fächfifchen 
Chevauxlegers namhaften Berluft beibradhten, den Reft der 
feindlihen Abtheilung in die Wilder fprengten. 

Nach der Gapitulation von Prenzlow war zwifchen Elbe und 
Dder nur noch Blüchers Corps übrig. Fruchtlos ergaben ſich 
feine Bemühungen, die Oder zu erreihen, er wurde gegen bie 
Trave gedrängt, genöthigt, in Lübed Schug zu ſuchen. Uner— 
müdlich an der Spige feiner Brigade ihn verfolgend, war Maifon 
bei Erftürmung der Stadt einer der vorderfien, weshalb er zum 
Gouverneur derfelben, und 1807 zum Chef bes Generalſtabs 
vom 1. Armeecorpg ernannt wurde. Als folder übernahm er, 
»l’un des officiers les plus intelligents et les plus &nergiques 
de l'armée,« nachdem Bernadotte in dem Gefecht bei Spanden, 
5. Juni 1807, verwundet worden, den Oberbefehl des Corps. Im 
%. 1808 der Armee in Spanien zugetheilt und den Befehlen des 
Marihalls Victor untergeben , legte er in dem Gefecht bei 
Espinofa de los Monteros, 10. Nov., hohe Ehre ein, indem 
er bie fenfredten Felswände erftieg und den Feind hberabwarf. 
Er nahm auch die Borftadt von Madrid, wodurd weſentlich bie 
Abfchliegung einer Gapitulation befördert, empfing aber am Fuße 
ber Stadtmauer einen Büchſenſchuß, der allgemein als tödtlich 
betrachtet wurde. Man fchaffte ihn, fobald er transportabfe gewor— 
ben, nad Franfreich, und fehr bald wurde er bei der Drcupation 
von Holland, 1809, verwendet, auch der Reihe nach zum Gouver— 
neur von Berg-op- Zoom und Rotterdam, dann zum Commandi— 
renden in dem bei Utrecht aufgeftellten Inftructionglager ernannt. 

Im April 1812 übernahm Maifon eine zu dem 2ten oder 
Dubdinotfchen Corps gehörige Brigade, und bewährte er in den 
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Gefechten bei Polod und Toltowa die glänzendfte Tapferkeit, 
beren Lohn der auf dem Scladtfelde, 21. Aug., ihm ertbeilte 
Rang eines Divifionggenerals. Ebenfalls auf dem Schlachtfelde, 
an der Berefina, gewann er das Patent eines Barond. An des 
verwundeten Dudinot Stelle übernahm er das Commando bee 
2. Armeecorps, und dedte er an deffen Spite der Heerestrümmer 
Rückzug nad der Weichfel. In dem Feldzug von 1813 hatte 
er feinen Poften auf dem rechten Flügel der großen Armee bei 
dem 5. Corps unter Lauriftong Befehlen. Er ftritt mit Bortheil 
bei Wettin, und nahm den dafelbft von den Preuffen angelegten 
Brüdenfopf, vecupirte Halle mad Leipzig, dieſes am Tage der 
Schlacht bei Lügen, half den Sieg bei Bauzen erringen. In 
ber Schlacht bei Leipzig legte er abermals der feltenften Uner— 
fhrodenbeit Proben ab. Gleih zu Anfang an der Hand ver 
wundet, wollte er in feiner Weife vom Schlachtfelde weichen ; 
zu wiederholten Malen trat er vor bie Fronte der DBataillone, 
einmal mit dem Ruf: »Courage, Francais! c’est la journee.de 
la France, il faut vaincre ou mourir !« bis er, durd eine zweite 
Wunde in dem grimmigen. Gefecht vor Wahau, 16. Det. 
fampfunfähig gemacht wurde. Am 22. Dec. 1813 zum Orafen 
und Großfreuz des Reunionsordens ernannt, wurde ihm zus 
gleich das Commando der Nordarmee, welde den Niederrhein 
und die Schelde vertheidigen follte, übertragen. Dafür waren 
ihm Anfangs nur 6000, Teglich 14,000 Mann beigegeben. Durch 
eine unermeßliche Uebermacht gegen die Schelde gedrängt, con= 
centrirte er in Brüffel alle feine Streitfräfte, und es nahm feinen 
Anfang der furze Feldzug, der niemals nad) Verdienft gewürdigt 
worden, weil er nach der Gefamtlage der Dinge verfpätet 
und für die fiegende Reftauration, für die von ihr abhängende 
Literatur werthlos, in weldhem aber Maifon in überrafchender 
Weiſe das feltenfte Feldherrentalent befundete. Dem zu einiger 
Würdigung gebe ich verfchiedene Stellen aus dem Rheiniſchen 
Merkur, den man wahrlich feiner Parteilichfeit für den finfenden 
Raiferthron bezüchtigen wird. „Brief aus Brüffel, 14. Febr. 
1814: Seit den erften Tagen des Dezembers gieng es bier im 
Lande buntſcheckigt zu. Ein preuffifcher und ruſſiſcher Major mit 
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150 Mann ſchwarzen Huſaren und 50 bis 60 Koſaken — lauter 
Waghälſe — kamen von Breda aus über Turnhout nach Lier, 
Mecheln, bei Brüſſel vorbei bis in die Gegend von Nivelles, 
ſetzten alles in Schrecken, hoben die öffentlichen Kaſſen auf, ver— 
fauften den Tabaf der Ferme, bemeifterten fich der Stadt Löwen, 
und würden die Stadt Brüffel mit mehreren Generälen,, dem 
Präfeften und allen Autoritäten gefangen haben, wenn fie es 
nur gewagt hätten, es zu unternehmen. Ihre Hauptabfidt war, 
unfere fehöne Stuterei zu Tervueren von 150 Hengften zu ge— 
winnen, allein fie famen zu fpät. Da dieſe Parteigänger zu 
ſchwach waren, den mit immer feferer Macht anrüdenden Frans 
zofen zu widerfteben, fo zogen fie fi in die Campine, wo fie 
fih über vier Wochen, bis fie Verftärfung befommen hatten, 
hielten. Nun fiengen bier alle erdenfliche franzöfıfhe Verfol— 
gungen und Bedrüdungen an. Die Empfänger der öffentlichen 
Gelder mußten Tag und Naht die Bauern, mit Gefahr ihres 
Lebens, quälen, um bie Rüdftände und Geld oder Requifitionen 
für Antwerpen und die Truppen berbei zu fchaffen. Während 
diefer ‚Zeit fielen immerfort Gefechte vor zwifchen den Preuffen, 
Kofafen, unter den Generälen Bülow, Borftel, und den Frans 
zofen von General Maifon angeführt. Bei Lier, Turnhout gieng 
es mehrmals fehr higig ber. Das arme Tier hat befonders viel 
gelitten durch beide Theile. Noch vor acht Tagen wurden 800 
Sranzofen mit 80 Mann Reuterei im Sturm von den Preuffen 
dort hinweg nad) Antwerpen gejagt. Das Unweſen dauerte bier 
bis zum 1. Februar, wo Morgens um 74 Uhr 8 Rofafen bier 
einrüdten, nachdem um 5 und 6 bis 64 Uhr General Maifon 
mit 10,000 Mann und einer fürdterlichen Artillerie unfere Stadt 
verlaffen, und fih bis Hal zurüdgezogen hatte, Sein Nachzug 
wurde nur eine halbe Stunde weit von der Stadt durd drei 
einzelne Kofafen um 8 Uhr beunruhigt und zurüdgedrängt. Den 
2. 3. 4. 5. und 6, rüdten viele Kofafen und Preuffen bier ein, 
nahmen blos Erfrifchungen und drängten auf Hal los, wo es 
zu einigen hisigen Gefechten Fam, die Franzofen aber immer den 
Kürzern zogen. General Maifon machte feinen Gegnern jeden 
Schritt bis Tournay flreitig, und wird in diefem Augenblide 
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Noth haben, Lille zu gewinnen. Antwerpen ift feft eingefchloffen, 
und wurde zwei Tage bombardirt. Es fann fidy vielleicht noch 
zwei Donate halten. - Die Preuffen und Ruſſen find augerlefen 
fhöne Truppen, ihre Neuterei ift prächtig, fehr zahlreich und 
ihre Artillerie fürchterlich. Seit vier Tagen find fie Meifter 
von ganz Brabant, ynd den ganzen Niederlanden, die feften 
Pläge ausgenommen, welde fie alle umgehen, und blos Fleine 
beobadhtende Abtheilungen davor laffen. Hier find mit den fchönen 
Sachſen ſchon bis 50,000 Dann durcdhgezogen, und es follen nod 
70,000 mit dem Kronprinzen von Schweden bier eintreffen. Zu 
Namur gieng dag Heer von Witzzingerode, 30,000 Mann Ruffen 
ftarf, dur ; nahm ohne allen Widerftand die Fleine Fefte Avesnes 
ein, ift Meifter von Rheims und feine Borpoften geben big 
Soiſſons. Alle in biefiger Gegend ftehende Truppen müffen jegt 
täglich doppelten Marfch machen. General Bülow ift heute mit 
mehreren Generälen von hier fort gereifet, um mit Winzingerode 
den linfen Flügel von Blücher zu bilden. Die Preuffen werden 
vor den Defterreichern in Paris fein, Der alte Herzog von 
Sahfen- Weimar organifirt jegt die Niederlande. Welde Ka— 
balen giebt es bei diefem Werke!“ 

Weiter heißt e8, 5. März: „Am 2. Febr. hat Carnot, als 
Bauer verfleidet, durch das Thor von Flandern fih nad) Ant- 
werpen hereingefohlihen. In der Stadt find 10,000 Dann 
Garnifon, alles zufammengerechnet, und dabei 250 Mann Reis 
terei von der Kaifergarde, meiſtens Dragoner, und 80 Ranzen» 
träger, von denen 16 bei einem Ausfalle am 25. übergiengen. 
An Artilleriften ift befonders der gröfte Mangel, darum machte 
der General eine Auswahl von den Gonferibirten der Infanterie, 
und ließ fie in jenem Dienfte üben. Die Ausfälle, die feither 
die Garnifon gemacht, Fofteten fie jedesmal viel Volk, weswegen 
fie gegenwärtig fih ganz ruhig hält. Für fehs Monate haben 
die Soldaten Lebensmittel, die Bürger nit einmal für zwei. 
Das belagernde Heer der Berbündeten beftebt nur aus 15,000 
Mann; die Belagerung aber fordert deren 40,000, um mit Ernft 
und Erfolg von ftatten zu geben, weswegen fie fih denn noch 
ſehr in die Länge ziehen Fann. Uebrigens läßt Carnot fort 
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dauernd das Journal des deux-Nethes dort drucken, und füllt 
es mit Abgefhmadtheiten jeder Art. So heißt es in einem 
diefer Blätter: die barbarifchen Horden, die in die Niederlande 
eingedrungen, haben zu Brüffel A000 Pfund Leder in Requifition 
gefegt, um daraus Knuten für die Belgier zu verfertigen. Man 
hatte in Garnot immer Ungewöhnliches vermuthet, jetzt zeigt er 
fih eben wie der andern Einer; mit fcharfer Senfe ift die Zeit 
über fie Alle bergefahren, und hat fie wie Gras auf der Wiefe 
gleich gemäbht. 

„Bon Antwerpen bis Tournay über Gent und Bruges, 
durch Flandern hin, find Feine alliirte Truppen mehr. Die 
Garniſon von Dftende macht häufige Ausfälle gegen Bruges bin, 
weswegen die Bürger dort, da fie feine Befagung haben, Tag 
und Nacht unter; Waffen ſtehen. Bei Ditende felbft haben bie 
Franzoſen die Schleufen geöffnet, und dadurd das ganze Land 
auf mehrere Stunden hin unter Waſſer gebracht, und wenigfteng 
auf vier Jahre daffelbe außer Stand gefegt, bebaut zu werben, 
Dei Ypern ftehen Engelländer. Die Truppen die Gorcum be= 
lagert, ftehen gegenwärtig vor Nimwegen und Maftridt, um an 
ihnen eben fo zu thun, wie fie es mit jener Veſtung gehalten 
haben, Bei Tournay Fam es zwifchen dem General Maifon 
und den ihn verfolgenden Verbündeten zu bisigen Gefechten, 
worin der Erfte viel eingebüßt. Es hatte fi) das Gerücht ver- 
breitet, die preuffifchen Schwarzen Hufaren hätten auf der Anhöhe 
bei diefer Stadt viel gelitten, ein Augenzeuge verfichert, wie nur 
Einige leicht verwundet worden. Die Berbündeten verfolgten 
den Feind big unter die Vorwerke von Lille; dort lieg Maifon 
fein durch das Ausreißen fehr gefhwächtes Heer als Befagung 
zurüd, und reifte nah Paris. Bey ber Beftung fiehen nun 
14,000 Mann von den Berbündeten, zu denen nod 10,000 
Sachſen ſtoßen folien. | 

„General Bülow verweilte nicht lange in Mons; nad 
einigen militärifchen Verfügungen, gemäß welchen 10,000 Mann 
feine Borpoften bei Balenciennes verftärkten, veifte er fchnell nad) 
Nheims, um mit feinen fhönen Feldjägern und feiner prächtigen 
Reiterei den General Winzingerode zu verftärfen. Valenciennes 
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ift blos eingefchloffen ; es feheint der Plan der Verbündeten zu 
fein, mit vegelmäßigen Belagerungen fich nicht abzugeben , bie 
die Armee aus dem Felde geichlagen, und Paris befegt if. Das 
rum find auch Conde, Quesnoy, Landrecies und Givet nur leicht 
bfofirt. Die Parteigänger des Major Helwig beunruhigen feit 
dem 18. Februar Arras; feine Kofafen, Hufaren und leichte 
Jäger ftreifen bis Amiens und vielleicht weiter. Die Kofafen 
haben alles aufgefangen, was aus dem Innern nach Lille gebracht 
wurde, oder von da flüchtete, und reihe Beute ift ihnen dadurch 
zugefallen. General von Borftel fteht zwifchen Valenciennes 
und Lille, um beide Pläge zu beobachten, und nad den Um— 
ftänden zu würfen.” 

Bom 7. März. „In den Niederlanden hat General Maifon 
bei Lille den Reft feines Heeres getheilt, die eine Abtheilung zog 
gegen Dünfirden, um ihm zur Befagung zu dienen ; die andere 
gegen Ypern, um die Blofade diefes Ortes aufzuheben. In 
Montcaffel gerietb bei ihrer Annäherung Alles in Furt und 
Schreden, weil diefe Truppen aller Drten üble Wirtbfchaft halten. 
Eine Abtheilung Kofafen mit preuffiihen Hufaren und Scarf- 
fhügen giengen ihnen entgegen, und trieben fie von bannen. In 
Lille ift nur ſchwache Befagung zurüdgeblieben, die größtentheilg 
aus Eonferibirten und den Bürgern der Stadt befteht, die viele 
Entfchloffenheit zeigen follen. Eine Abtheilung von höchſtens 
50 Kofafen ftreiften in den erften Tagen des März bis an bie 
Bormwerfe von Boulogne. Am 2. März famen 1200 Mann 
fächfifcher Neuterei, Jäger zu Fuß und freiwillige Scharfihügen 
in Gent an, und zogen gegen Abend nad) Bruges. Leute, Pferde, 
Waffen, alles war gleich ausgefuht und wohlgethan. Die 
Garniſon von Balenciennes machte am 28, einen Ausfall, wurde 
aber von den Scharffhügen der Berbündeten fo übel empfangen, 
daß fie in der Eile fih zurüdzog. Eine Abtheilung Schweden 
wurde am 3. März in Brüffel erwartet.” 

Bom 15. März. „In den Niederlanden ift e8 in ben erften 
Tagen des März nicht ganz nach Wunfch für die Verbündeten 
ergangen. Die fehr zahlreichen, zum Theil gut befesten Feftungen 
theilten allzu fehr die Kräfte, und die Kreuzungspunfte, von 
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denen aus man mit Wachſamkeit und mäßiger Macht mehrere 
im Zaum halten kann, waren, wie es ſcheint, noch nicht ausge— 
mittelt. Darum thaten die Beſatzungen von Lille, Oſtende, Ant— 
werpen durch Ausfälle und Streifereien großen Schaden, beſon— 
ders in Courtray, Dudenarde, Beveren, St. Nicolas und Tier 
insbefondere waren in großer Gefahr. Briefe aus Brüffel vom 
12. berichten darüber Folgendes. Am 6. zeigten ſich zwifchen 
Dudenarde und Courtray mehrere Abtheilungen franzöfifcher 
leichter Truppen, welde einen bevorftehenden Angriff vermuthen 
ließen. Es fielen am Tage beftändige Plänfeleien vor, und die 
Berbündeten, welche die Angreifenden fi allzu fehr überlegen 
fahen, zogen ſich zurück. In der Naht zogen fie Berftärfungen 
an fih, und am folgenden Tage begann ein bigiges Gefecht. 
Der Ausschlag war lange zweifelhaft, endlich entſchied die ſächſiſche 
Neuterei durch ein Fräftiges Einhauen, Die Franzofen verloren 
2000 Mann an Todten, 140 Wagen mit Berwundeten von beiden 
Seiten wurden binweggefahren. Da die Berbündeten die Vor— 
theile der Stellung für fid hatten, fo verloren fie verhältniß- 
mäßig viel weniger. Bier Kanonen und viel Gepäde wurden 
erbeutet, An demfelben Tage hatten 2000 Mann von ber Be— 
fagung von Antwerpen einen Ausfall über St. Nicolas gegen 
Beveren gemacht, und forderten dort alle Auflagen von 1814, 
fo wie große Lieferungen von Lebensmitteln ein. Aber in der 
Nacht überfielen fie die Kofafen, und fie mußten ſich von bannen 
machen, ohne das Geringfte mitnehmen zu fönnen. Am 4. waren 
fie wieder in St. Nicolas und wirtbichafteten dort fehr übel; 
aber am folgenden Tage wurden fie mit einem Berlufte von 
700 Mann von da weggeichlagen. Durch Brüffel zogen am 10. 
dreißig große Wagen mit Kugeln und Bomben nebft einem bes 
trächtlichen Zuge ſchweren Geſchützes, alles für Valenciennes 
beſtimmt. Am 11. trafen 10,000 Schweden und Sachſen aus 
den Herzogthümern dort ein, die am andern Tage gegen Ant— 
werpen zogen, welche Veſtung nun mit Ernſte angegriffen werden 
fol. Am 12. wurde der Kronprinz mit 8—10,000 Mann er— 
wartet, denen noch andere 50,000 folgen follen. Am 12. fün- 
digten Stabsoffiziere. des Herzogs von Sachfen-Weimar an, er 
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habe Menin mit Sturm genommen und dabei 3000 Gefangene 
gemacht.“ 

Vom 21. März. „Eine unglückliche Begebenheit hat ſich 
bei Berg op Zoom am 9. ereignet. Die Engländer, durch vers 
rätberifche Spionen verleitet, hatten, 3000 Mann ftarf, einen 
Ueberfall diefer Beftung angelegt. Nachts um 11 Uhr überftiegen 
1500 Dann mit Leitern die Wälle, die andere Hälfte nahte dem 
Thore, das vor ihnen geöffnet wurde, Als fie. aber in die 
Straßen rüdten, wurden fie mit Kartätfchen empfangen, und die 
Andern gleichzeitig angegriffen. Man fchlug fid) mit Erbitterung; 
äzulegt mußten die Engländer weichen, nachdem fie die Hälfte 
ihrer Mannfchaft an Todten und Verwundeten verloren hatten, 
Die einzelnen Angriffe auf Dudenarde und Courtray, fo wie die 
Ausfälle aus Antwerpen waren Theile eines zufammenhängenden 
Planes, in Gefolge deffen Brüffel und die Niederlande wieder 
gewonnen werden follten ; auch die von Walchern und Bag ſoll— 
ten mit denen aus Berg op Zoom vereinigt mitwürfen in biefer 
Unternehmung, die bei Menin und Courtray feheiterte.” Ich 
zweifle nicht, daß meinen Lefern die Kunft, zwifchen den Zeilen 
zu lefen, geläufig. Noh am Tage der Lebergabe von Paris 
ſchlug Maifon bei Courtray feinen Gegner Thielmann, fchon hatte 
er fih eine Communication mit der Befagung von Antwerpen 
errungen, und leichtlich Fonnte er mit ihr vereinigt, bis zur Maag, 
zum Niederrhein vordringen. Aber an der Seine war ber 
Schwerpunft des Krieges zu fuchen, dort fiel der entfcdeidende 
Wurf, Dem unermüdlihen Maifon bleibt der Ruhm, daß er 
von allen franzöfifchen Generalen der einzige beinahe, dem für 
jenen Feldzug daffelbe Zeugniß, worin einftens König Friedrich IL 
feines Bruders, des Prinzen Heinrich Berdienft ehrte, ausgeftellt 
werden fann, und, was dieſem Verdienſt beinahe gleich zu 
ftellen, daß er bis auf den Testen Augenblid treu blieb dem 
Gebieter, deſſen er wenig fich zu beloben gehabt, während fo viele 
Andere dem Uebermaas unverdienter Huld mit dem fchwärzeften 
Undanf lohnten. 

Bon der Abdanfung Napoleons in Kenntniß gefest, ſchloß 
Maifon am 7, April 1814 Waffenftillftand, dem am 13, feine 
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aus Lille datirte Unterwerfung für Ludwig XVIIL folgte. Diefer 
Schritt wurde nicht von der Gefamtheit der Befagung gebilligt. 
Mehre Dfficiere und Soldaten verließen ihre Fahnen und die 
Stadt unter dem Ruf: Vive l’empereur. Der Wiederholung 
ähnlicher Scenen vorzubeugen, traf der General die ftrengften 
Borfehrungen, er ſprach auch feinen Unwillen über die Ausreißer 
in einer Weife aus, welche der Graf von Artois durd ein in 
den fchmeichelbafteften Ausdrüden abgefaßtes Danffagungsfchreiben 
anerfannte. In Calais den König zu begrüßen eilte Maifon, 
und fand er den huldreichften, beinahe herzlichen Empfang. Der 
Hof hatte erratben, daß der Vertraute des Kronprinzen von 
Schweden nicht eben ein Anhänger des geftürzten Kaifers fein 
fönne, Er wurde zum Pair ernannt, erhielt das Ludwigsfreuz, 
das große Band der Ehrenlegion, und leglich das Gouvernement 
von Paris, 

In diefer gebietenden Stellung traf ihn die Erife vom März 
1815, welde zu Gunften des Königthums zu wenden, er fi 
angelegentlichft, abfonderlich in einer Reihe von Proclamationen 
bemübete, In der.erften fagt er: »En apprenant que Napo- 
l&on Bonaparte ose remettre le pied sur le sol de la France, 
dans l’espoir de nous diviser, d’y allumer la guerre civile, et 
d’accomplir des projets de vengeance, il n’est aucun de nous 
qui ne se sente anime de la plus profonde indignation. ... 
N’est-ce donc pas assez que le delire de son ambition nous 
ait traines dans toutes les parties de l’Europe, ait soulev& 
tous les peuples contre nous, perdu les provinces- que la va- 
leur francaise avait conquises avant qu’il füt connu dans nos 
rangs, ouvert enfin à l’etranger le royaume et la capitale 
möme? Il veut encore nous ravir encore une fois la libert& 
que Louis-le-D6sir6 nous a rendue. Non soldats, nous ne le 
souffrirons pas: nos serments, notre honneur en sont les ga- 
rants sacres, et nous mourrons tous, s’il le faut, pour le roi 
et pour la patrie. Vive le roil« Die Gefahr näherte fich in- 
deſſen in Gewaltfchritten, Maifon wurbe auserfehben, um die 
unter des Herzogs von Berry Oberbefehl zur Dedung der Haupt 
ſtadt verfammelte Armee zu leiten. In feinem unmittelbar vor 
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dem Auszug erlaffenen Tagsbefebl heißt ed: »Les regiments 
composant la garnison de Paris ont deja recu l’ordre de se 
tenir prets à entrer en campagne; ils doivent, à cet eflet, 
s’organiser sur-le-champ. Demain, le mouvement en avant sur 
l’ennemi commence. Soldats! vous allez marcher. Voyez votre 
roi plein de confiance dans votre loyaut& et votre fidelite, et 
la France entiere vous dire: Allez, sauvez-nous du joug le 
plus odieux. Soldats, vous conserverez intact ’honneur national, 
vous sauverez notre libert€ et notre charte.« 

Biel gefruhtet Haben diefe Ermahnungen nicht, bereits be= 
fand fi die Armee in voller Gährung, und eine Anzahl beſon— 
bers eraltirter Dfficiere machte Anftalt, der Perfon des Generals 
fidh zu verfihern. Er hatte faum die Zeit, fih auf den Gaul 
eines Lancier von feinem Gefolge zu werfen, erreichte aber noch, 
der Flucht des Königs fih anſchließend, die beigifche Grenze. 
Seiner Würden durch Napoleon entfegt, den 7. April, verließ er 
Gent, um zu Yangwaden, dem ehemaligen Klofter oberhalb Neuß 
an der Gillbach, fo er von der Domainenverwaltung erfauft, die 
ganze Zeit feiner Verbannung zuzubringen, gelegentlich auch für 
furze Augenblide das ihm theuer gebliebene Simmern zu beſuchen. 
Mit dem König fam er im Jul, nad Paris zurüd, und ohne 
Säumen übernahm er auf das neue dag Gouvernement ber 
1. Militairdivifion. Sehr bald und energifh ſprach er fi 
aus in einem Tagsbefehl über diejenigen feiner Cameraden, 
welche während ber hundert Tage für Napoleon gewefen, „von 
ihm Belohnungen angenommen hatten. Das Tragen ber Ehren 
legion unterfagte er auf das ftrengfte allen Militairperfonen, 
welde fie nad dem 20. März empfangen haben möchten. Mit- 
glied des Kriegsgerichtes, welches über den Marfhall Ney ur— 
theilen follte, fand Maifon fo wenig, denn einer der andern 
Richter, Moncey, Maffena, Zourdan, den Muth zu einer fühnen 
Entſchließung, welche dem Angeklagten das Leben retten fonnte: 
fie erklärten fi incompetent. Darüber fiel Maifon in Ungnabde, 
er wurde am 10. Januar 1816 in dem Gouvernement von Paris 
durch General d'Espinois erfegt, und übernahm dafür das Com, 
mando ber 10, Militairdivifion, Marfeille. Hingegen wurde er 
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bei der neuen Ordnung der Pairsfammer, 1817, als Marquis 
introducirt. Den Monardencongreg zu Aachen, Det. 1818, bat 
der Marquis befucht, und bei Kaifer Alerander eine längere 
Audienz gehabt. Wie das Drafel und der Liberal von Brüf- 
fel erzählen, äußerte der Monarch in diefer Unterredung den 
lebhafteften Widerwillen für willfürlihe Herrfchaft, er foll auch 
Zweifel um die. conftitutionellen Gefinnungen des Grafen von 
Artois geäußert, diefer in dem Marquis einen warmen Bertheis 
diger gehabt haben. 

Gewiß ift, daß von dem an die Gunft, deren Maifon jeder- 
zeit bei dem Thronfolger genoffen hatte, einen bedeutenden Zufag 
erhielt, wie er denn von Karl X. mit der Erpedition nah Morea 
betraut wurde, 1828. Er ſchiffte fih am 14. Aug. mit 14,000 
Mann zu Toulon ein, landete auf der Halbinfel, und erzwang 
die Sapitulation vom 7. Sept., laut deren Ibrahim und feine 
Egypter das Land räumten, worauf Maifon ohne fonderlichen 
Widerftand Navarin, Modon, Koron und Patras nahm, und 
die Provinz, fo viel möglih, in Bertheidigungszuftand feste. 
Dem Befehl zur Rüdfehr war feine Ernennung zum Marihall 
beigefügt, und traf er im Mai 1829 wieder zu Toulon ein. Für 
Frankreich trug das Foftfpielige Unternehmen, fo man wohl als 
die Fortfegung des glorreihen Tags von Navarin betrachten 
fann, geringe Früchte, Maifon aber gewann dabei, außer dem 
fauer verdienten und verfpäteten Lohn fo vieler tapfern Thaten, 
eine genauere Kenntniß des Drients, und feiner Ueberlegenheit in 
ben Künften der Diplomatie. Nad des Marfchalls Anficht wurde 
Ibrahim Pafcha in der Gabe für Unterhandfung nur durch einen 
einzigen Menfchen übertroffen, und diefer feltene Sterblide war 
fein vermeintlicher Vater, Mehemed Ali, der Vicekönig von 
Egypten. Dan hat behauptet, doch nicht bewiefen, dag Maifon 
ber Partei angehörte, welche den Thron Karls X. zu unter» 
graben befliffen, wahr aber ift, daß er, fobald der Sieg ber 
Aufrührer entfchieden, gewiffermaßen an ihre Spitze fid) ftellte, 
und in Gefellfhaft von Schonen und Ddilon-Barrot nad Ram— 
bouillet eilte, um den König zu zwingen, daß er dem Thron 
entfage, Frankreich verlaffe. Bon Zweifeln und Ungewißheit 
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in ſeinem Innern beſtürmt, von Untreue umgeben, behielt 
Karl immer noch hinreichende Faſſung um begreifen zu. fönnen, 
daß von den beiden Schwäßern Vernünftiges nicht zu erwarten, 
bei dem Kriegsmann glaubte er Wahrheit zu finden, und er 
verlangte von Maijon die Stärfe des Gefindels, welches Pajol, 
der Einfaltspinfel, gen Rambouillet führte, zu wiffen. Der 
Marihall beantwortete die Frage durch die lächerlichſte Ueber— 
treibung der Zahlen, und ift es nicht unwahrfcheinlich, daß ſo— 
thbane Lüge den Monarchen zum Aufbruch beftimmt habe, Die 
drei Commiffarien folgten. ihm bis nach Cherbourg, und wollten 
am Moment der Einfhiffung ihm eine ftarfe Summe in Gold, 
bie fie bei fich trugen, einhändigen. Es dürfte faum nöthig 
fein zu erinnern, daß fie zurüdgewiefen wurde, 

Sattfam durd feine Leiftungen der neuen Regierung em— 
pfohlen, wurde Maifon am 4. Nov. 1830 mit dem Miniftes 
rium der auswärtigen Angelegenheiten befleidet. Nach Berlauf 
weniger Wochen gab er jedoch das Portefeuille an General Se— 
baftiani ab, wogegen er als Gefandter nad Wien ging, aud) 
dort während eines dreijährigen Aufenthaltes keineswegs mißfiel. 
Im 3. 1833 wurde et nach Petersburg verſetzt: als entfchiedener 
Gegner der rufjifchen Politif hatte er feit der Expedition nad 
Morea fi gezeigt, feine Berufung zu dem neuen Gefandtidafts- 
poften konnte demnach der Abficht, das Gabinet von St. James 
zu verpflichten, zugefchrieben werden. Zwei Jahre bradte er 
in ber nordifhen Kaiferftadt zu, und bafelbft empfing er feine 
Ernennung als Kriegsminifter, 30. April 1835, ein Ruf, dem 
zu folgen, er doc) feineswegs Eile bezeigte. Die Zögerung foll 
durch feinen Widerwillen für öffentliches Auftreten und Sprechen 
veranlagt worden fein. In der That blieb der Marfhall faum ein 
Jahr im Minifterium, und wurde abermals Sebaftiani fein Nach— 
folger, 19. Sept. 1836. Bon dem an z30g er fich vollftändig von 
ben Geſchäften zurüd; er ftarb plöglih zu Paris, 13. Febr. 1840. 
Seine Wittwe überlebte ihm um eine Reihe von Jahren; die ein— 
ige Tochter war zu Aachen Todes verblichen, drei Söhne, Peter, 
Eugen, Joſeph, führen den Namen fort, Geiftreich und fcharffinnig 
war Maifon ein ungemein aufmerffamer Beobachter, höchſt liebeng- 
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würdig im täglichen Verkehr, unerfchöpflich in Güte und Gefällig- 
feit für alles was mit Simmern zufammenhing, ein Lob, weldes 
nicht minder einftimmig der Marfchallin die Landsleute zollen, 
Simmern befigt gegenwärtig einen Dichter von Belang, wie 
das eine bei dem Koppenftein zu gebende Probe feines Talente 
befunden wird, An die Stelle der weiland Pfalzgräflichen 
Druderei ift die Nappſche Dfficin getreten. Den Berfehr ers 
leichtert die Poftitation. Bon Kümdchen, vormals, wegen feiner 
genauen Verbindung mit der Stadt, der Ausburger Drt genannt, 
von dem Schafbof, von Maria-Reizborn ift Rede gewefen. Die 
Reihenfolge der Amtmänner zu Simmern gibt Widder, II. ©. 430" 
—433, von den dafigen Burgmannen fennt Hr. Superintendent 
Bad lediglich den Hermann Frie von Wefel, 1362, und die von 
Ehrenberg, 1445, außerdem führt er an: „Friedrich Volyſen von 
Alten-Symern trägt im Jahre 1346 dem Erzbifchofe Balduin 
zu Leben auf für 100 Feine Gulden feinen Antheil am Zehnten 
zu Simmern, Argentbal, Mutterfhied, Riesweiler. Ein Edels 
fnecht: Gerhard von Simmern, befiegelte 1375 einen Verkauf 
zwifchen dem Ritter Heinrich Buwe von Ulmen und Graf Jo— 
bann von Sponheim. Ums Jahr 1396 erfcheint in verfchiedenen 
Urkunden ein Kuno von Simmern, ber in Hottenbach begütert 
war.“ Daf aber die Langwertb von Simmern, von welchem 
adelihen Gefchlechte bei Hattenheim zu handeln, von Alten 
Simmern, nicht aber von Simmern unter Daun oder von Sims 
mern am Ehrenbreitftein ihr Prädicat entlehnen,, feheint mir 
um fo weniger zu bezweifeln, da Johann Langwerth von. Sims 
mern als Pfalzgräflicher Kanzler zu Simmern fein Leben befchloffen 
hat den 5. Juni 1502. Simmern am Ehrenbreitftein fommt nod) 
im 17. Jahrhundert lediglih unter dem Namen Siebenborn vor. 


Ohſweiſer, Schmiedel, Havengirsburg, 
die Nunkirch. 


Die”Simmerbadh berührt in ihrem fernern Laufe zunächft 
Ohlweiler, das unbedeutende Dorf, das jedoch in der 'neueften 
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Zeit eine gewiffe Gelebrität erlangt hat burd die in feiner Nähe, 
in feinem Pfarrfprengel entftandene, Schmiedel benannte Rettungs— 
anftalt für verwahrlofte evangelifche Kinder auf dem Hundsrüd, 
Sie wurde eröffnet in dem zu diefem Zwed gemietheten Haufe zu 
Michelbach, 15. Det. 1850, für 9 Knaben eingerichtet, deren fich 
jedoch vorläufig nur zwei fanden. Die Zahl vermehrte fich aber fehr 
bald bis zu 12 Köpfen, dag es viel zu enge wurde in dem beſchei— 
benen Haufe, und Allen einleuchtend die Nothwendigfeit, ein gleich 
Anfangs in Ausfiht genommenes Project auszuführen. Es wurde 
ber von Simmern 20 Minuten weit entlegene Forftdiftriet Schmiedel, 
von wenigftens 80 Morgen Fulturfähigen- Landes um 1703 Rthir. 
4 Sgr. 6 Pf. dem föniglihen Fiscus abgefauft, und fofort mit 
Roden der Anfang gemadt. Am 12, Mai 1851 fonnte der 
Grundſtein des neuen Haufes gelegt, am 30. Sept. der zu Stande 
gefommene Bau bezogen werden. Im 5. 1852 wurde bemfelben 
bas Backhaus hinzugefügt, nadträglic dem Badhaus ein Thürm- 
fein aufgefest, fo das in Weftphalen aus hellem Stahl gegoffene 
Glöcklein aufnahm, Anfangs Märzen 1854. „Raum war das erfte 
Haus bewohnt, da gab's ordentlich einen Plagregen von Gefuchen 
und Bitten um Aufnahme armfeliger Kinder. Die Herberge der 
Barmherzigkeit hätte ihre Räume wohl verzehnfachen müffen, und 
wäre doc nicht ausreichend geworden für all die verirrten Schäf- 
lein, welche hinein follten.” Dem Bedürfniffe einigermaßen zu 
genügen, wurde ein zweites Haus erbauet, und am 22. März 
1854 von den Knaben bezogen, während fie ihre bisherige Woh— 
nung den Mädchen, die jedoch vorläufig nur angefagt, überließen. 
Sm J. 1856 waren der Knaben 17, der Mädchen. 13 ; 6 Knaben 
hatte man nad) der Confirmation aus der Anſtalt entlaſſen. 
„Bei der Erwerbung einer Länderei:von 80 Morgen für 
die Anftalt war es drauf abgefehen, daß diefelbe den Bauerns 
fittel trage. Eine Bauernwirthfchaft follte es geben, recht nad) 
Hunsrüder Art, einfältig, tüchtig und derb, daß die Knaben 
wader dran müßten, und fchon von Kindesbeinen an das Sprüd)- 
lein thatfächlich erführen, im Schweiße deines Angefichtes follft 
bu dein Brod effen, und das Andere: Bete und arbeite. Wäh- 
send ber Wintermonate, wenn der Bauer draußen nichts zu thun 
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findet, werden bie Kinder auf manchfache Weife nützlich und 
angenehm befchäftigt. Im erften Winter fohnigelten fie Holz» 
pantoffeln zum eigenen Gebraudh und zum Berfauf. Hernad 
machten fie Strobfledhten, die zu Matten und Hüten verarbeitet 
werden. Auch müffen die Knaben — bei den Mädchen verfteht 
fih das’ von felbft — firiden und fliden, und der Bruder Barth 
lehrt fie die Nadel Funftgerecht führen. Beide Familien werden 
fo weit als möglich von einander getrennt gehalten. Und wird 
ed bei diefer einen Mädchenfamilie fein Bewenden haben. 
„Ein wichtiges Stüd in der Erziehung gerade diefer Kinder, 
welche durchfchnittlih aus dem bodenlofeften Proletariersfeichtfinn 
bergefommen find, ift es, fie an Erwerb, Befig und Haushalten 
zu gewöhnen. Zu diefem Zwed befommt jedes Kind, wenn es 
fleißig und fügfam war, täglich einen Pfennig Löhnung, welchen 
es in feine Sparbüdfe legt. Aber diefe bat auch noch einen 
außerordentlihen Zufluß. Nämlich, da fih unfer Hausvater 
trefflih auf Papparbeit verfteht, fo find die Kinder gelehrt, 
namentlich an regnerifchen Tagen, in ihren Freiftunden, aller- 
band dahin einfchlagende Sächelchen anzufertigen, 3. B. buntes 
Papier zu Kreuzen zierlich in einander zu flechten, Fleine Bild» 
chen fäuberlih in Goldbord einzurahmen und unter Glas zu 
bringen, und dergleichen. Und der Erlös verfällt den Spar— 
büchſen. Aud hat jedes Kind ein Feines Gärtchen zu eigenem 
Betrieb, damit es ganz frei fehalten und walten darf. Es ift 
für die Erziehung bemerfenswerth, wie unverfennbar durchſchnitt— 
lih einem jeden diefer Gärtchen der Charakter feines Befigers 
aufgeprägt iſt; bier, an dem verwilderten Stück Landes erfennft 
bu den Trägen und Rohen; und bier, vor dem reingehaltenen, 
wohl eingetheilten Beet fannft du auf den fleißigen und ords 
nungsliebenden Befiger ſchließen; und dort, das mit Küchenge— 
wächfen überall ftrogende Gärtlein wird ohne Fehl von einem 
Eigenthümer gepflegt, der im Effen Uebermäßiges zu leiften be— 
gehrt; während du an jenem frifchen Blumenbeet das fanftere 
Gemüth und den aufgeichloffenen Geift des Fleinen Gärtners 
erratben magit. Die Kinder find, natürlich) unter Aufficht des 
Hausvaters, freie Herren ihrer Kaffen. Durchweg verwenden fie 
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das Erſparte nützlich. Einige haben ihr Kapital ſchon auf meh— 
rere Thaler gebracht. Eine beſondere Freude und Stolz iſt es 
den Kindern immer, ihre Briefe an die Aeltern mit dem eigenen 
Gelde zu frankiren. Für Miſſion und andere Liebeswerke ſind 
ſie faſt ohne Ausnahme fröhliche Geber. Dagegen fühlen ſie es 
bitter als Strafe, wenn ſie aus ihrer Büchſe den Schaden erſetzen 
müſſen, den ſie durch Unvorſichtigkeit oder mit Muthwillen ange— 
richtet haben, was ſich erſichtlich als eine heilſame Zucht erweiſt.“ 

Die Anſtalt, lediglich durch freiwillige Gaben und auf Actien 
begründet, hatte von ihrem Beginn bis Ende 1854 eine Samtein— 
nahme, inel. geſchenkter Actien, von 10,626 Rthlr. 10 Sgr. 2 Pf. 
Die Samtausgabe in demfelben Zeitraum betrug 14,594 Rthlr. 
10 Sgr. 2 Pf. Für das J. 1855 ergab fi Einnahme 2845 Rthlr. 
17 Sgr. 2 Pf., Ausgabe 1781 Rthlr. 21 Sgr. 3 Pf., blieb ein 
Beſtand von 1063 Rthlr. 25 Sgr. 11 Pf. Bon der Schuld, 
3968 Rthlr., Fommen 1428 Rthlr. auf unverzinsfiche Actien, bie 
übrigen 2540 Rthlr. find aus fünf verfchiedenen Anlehen er- 
wachen. Berge. Schmiedel, Rettungs-Anftalt für ver— 
wabhrlofte Kinder auf dem Hunsrüd, Nah ihrer Grün— 
bung und Entwidelung in den erften fünf Jahren aus 
der Hunsrüder Chronif dargeftellt vom Hunsrücker 
Chroniften. 1856. Coblenz, Buhdruderei und Handlung des 
evangel, Stiftes. 8. ©. 40. 

An Belchweiler vorbei geht die Simmerbach nad) Ravengirs— 
burg, wo Hr. Superintendent Bad mit feiner vortrefflihen Schrift 
— Das Klofter Ravengirsburg und feine Umgebungen, 
Coblenz, 1841—1853, ©. 230 und 289 — ung erwartet. „Jens 
feits Simmern drängt fi der Simmerbad, den man beim Aus— 
tritt aus dem Städtchen überfchritten, nochmals dicht gegen bie 
Straße heran, gleichfam als wolle er, ehe er für immer von ber 
Straße abbiegt, dem Wanderer auf berfelben feinen Abſchieds— 
gruß bringen. Läßt fih nun der Wanderer durch das Getöfe, 
womit die Simmer eben über ein Wehr dahinftrömend, biefen 
Gruß ihm darbringt, beſtimmen vorzutreten bis zu dem Thal— 
vand, fo findet er jich angenehm überrafcht durch das Tiebliche 
und in ſich abgefchloffene Bild, das hier die Landfchaft dem Auge 
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darbietet. Zu feinen Füßen breitet fi, von der Simmer durch— 
floffen, ein freundlicher Wiefengrund aus, begrenzt nad) ber 
Mittagsfeite bin von theils fteil, theils fanft anfteigenden Höhen, 
auf deren Abhang in mannichfaher Gruppirung forgfam bebaute 
Felder mit Fleinen Laub» und QTannenwäldern wechſeln. Am 
Fuße diefer Höhen, da wo bie Simmer den Thalgrund verläßt, 
um ihren Lauf fortzufegen zwifchen waldigen Hügeln, bie bald 
dicht an fie herantreten, bald mehr zurüdweichen, Tagert dag 
Dorf Ohlweiler mit feiner Bogendbrüde und feiner weiß über- 
tündten Kirche, während die Höhe felbft beberrfht wird von 
einer zweiten Kirche, der von einzelnen Eichen und Linden ums 
fohatteten, fonft einfam ftehenden Nunfirhe. Doc ift es nicht 
dieſe unmittelbar jenfeits der Simmer auffteigende Höbe, welche 
den Geſichtskreis begrenzt, fondern hinter diefer erften Höhe fteigt 
noch eine zweite, ungleich beträcdhtlichere Höhe empor, die des 
waldigen Soongebirged. Bon diefem Gebirge, das fih vom 
Rheine an bis an die Kyrbach gleich einer riefigen Mauer zwi— 
ſchen dem Hundsrüd und dem Thale der Nahe aufgethürmt bat, 
tritt dem Blicke insbefondere der Punft entgegen, wo durch mäch— 
tige Erderfchütterungen, wohl ſchon vor Jahrtauſenden, das 
Gebirge bis zu feinem Fuße von einander geriffen und durch die 
felfige Kluft hin der Simmer ein Weg nad dem Thale der Nahe 
gebahnt ward. Zur Rechten diefer Kluft endigt der hohe Lügel- 
foon die Kette des Soongebirges, zu ihrer Linfen fteigt, minder 
hoch, doch eben fo fteil die Höhe empor, auf deren Spike oder 
Koppe man die Refte der ehemaligen Burg Roppenftein gewahrt. 
Indeſſen find es auch nicht diefe immer ſchon etwas fernen 
Punfte, die den Blick feffeln, fondern was denfelben vorzuges 
weife anzieht, worauf er am längften und mit immer fteigendem 
Wohlgefallen ruht, das ift die Kirche des ehemaligen Kloſters 
Navengirsburg, welche im Bordergrunde bes Gebirges aus dem 
Thale der Simmer emporfteigt. Ihre beiden neben einander 
emporragenden Thürme verfündigen durch ihre gewaltigen Maffen 
fhon aus der Ferne, daß ſich bier ein fchönes Baudenfmal der 
ältern Zeit erhalten habe, und wer die Mühe nicht ſcheut, das— 
felbe in der Nähe zu befhauen, findet fih_in der erregten Ers 
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wartung nicht getäufcht. Angelangt am Ziele findet man freilich) 
von dem ehemaligen Klofter nichts mehr; die Reſidenz des Probs 
fies, die Wohnungen der Mönche, der Capitel- und Speifefaatl 
und alle die Räume und Gebäude, wie man fie im Umfange 
eines reihen Klofters zu finden pflegte, find verfchwunden und 
haben einigen Bauerhütten und der Wohnung des bie Kirche 
bedienenden Geiftlihen Play gemadt. GSelbft von der Kirche 
gehören Chor und Schiff der neuern Zeit an, und was fi 
erhalten hat von dem Glanze des alten und reichen Klofterg, 
das ift einzig und allein das Portal der Kirche, zu beffen beiden 
Geiten bie Thürme fih erheben, die fchon aus ber Ferne die 
Aufmerffamfeit auf fich gelenkt haben. Dod nur in den Anblid 
diefes Portald und der es befchirmenden Thürme darf fich der 
Blick verfenfen, und es fteigen allmälig Klofter und Kirche in 
ihren großartigen Formen vor dem Geifte wieder auf, Tritt 
man fodann, erfüllt von diefem Bilde, einige Schritte vorwärts 
bin auf den Borfprung des Felfens, auf welchem Kirche und 
Klofter gegründet waren; ſchaut man von da hinab in dag lieb— 
lich grüne, aber enge Thal, wo das Dörfchen Ravengirsburg an 
den Felfen fih anfchmiegt, als beforge es von den bisweilen 
hoch anfchwellenden Fluthen der Simmer verfhlungen zu werden; 
blickt man dann wieder hinüber auf die dicht belaubten Wald- 
höhen, die gleich einem Kranze das Thal umgeben und eg ab— 
fchliegen von der übrigen Welt: fo fühlt man wohl, wie dieſer 
Drt Gemüthern zufagen mußte, die des Getümmels der Welt 
müde, nah Stille fich fehnten und eine Stätte ſuchten, wo fie 
ungeftört von Außen einem Leben frommer Befchaulichfeit ſich 
ergeben fonnten. Und doc wurde diefer Drt feiner urfprüngs 
lihen Wildniß nicht entriffen, um, wie dieſes bei vielen andern 
Klöftern der Fall war, unmittelbar zu einer Stätte der Andacht 
geheiligt zu werden. Was man von der Höhe herab zuerft im 
Thale vernahm, war nicht der Chorgefang zur Andadt verfam- 
melter Mönche und Nonnen, fondern vielmehr der geräufchvollere 
Ton des weltlihen Getümmels; denn ehe auf dem Feljenvor- 
fprung das Klofter mit feiner Kirche fih erhob, ragten auf ihm 
bie Warten einer Burg empor.” 
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Denn wird aud einer Burg Ravengirsburg in Urfunden nie= 
malen gedacht, fp bürgt jedoch für ihre Exriftenz der Namen, in 
welchem zugleich jener des Erbauers, Ravenger, zu fuchen, und 
nicht minder der Umſtand, daß der dem Klofter unmittelbar an 
liegende Diftriet noch in fpätern Weisthümern der Burgfrieden 
heißt. Graf Berthold und Hedwig, Eheleute, befreiten, wie S. 31 
erzählt, ihre Gapelle im Rebengeresbure von dem bisherigen 
Pfarrverbande, 1072. Zwei Jahre fpäter beurfundet Erzbiſchof 
Siegfried von Mainz, daß Graf Berthold und feine Hausfrau, 
»consanguinea nostra Hadewic, contempta seculari divitiarum 
affluentia, postposita heredum et amicorum suorum dilatata 
progenie,« Chriſtum und feinen Märtyrer Chriſtoph, fodann den 
allerheiligften Befenner Martinus zu Erben eingefegt, und ihre 
Güter im Nahe- und Tradgau, auf dem Hundsrüden, zu dem 
Altar des h. Ehriftoph in Ravengirsburg, dem der Gräfin zur 
Morgengabe angewiefenen Drte, geopfert, und darauf das Gut 
zu dem Altar des h. Martin in der Hauptfirhe zu Mainz ges 
widmet haben, mit dem Bedinge, daß der Erzbifhof bei der 
befagten Capelle ein Chorherrenftift errichte. In Folge deſſen 
lieg der Erzbifhof die ihm dargebradten Güter durd feine 
geiftlihen Diener in Befig nehmen, und drei Tage lang fie 
darin fohalten. Daun begab er fid felbft auf Ort und Stelle, 
um des gräfliden Ehepaares Berzicht auf die fraglichen Be— 
figungen zu empfangen, auch den Grafen zu feinem Lehensmann 
anzunehmen. Er beftellte denfelben, nad der Chorherren Wunſch, 
zum Schivmvogt des neuen Klofters, und reichte ihm verfchiedene 
Lehen, die doch nach der beiden Eheleute Ableben an die Chor— 
herren zurüdzufallen beftiimmt, nämlich einen mansus in Raven- 
girsburg, die Güter fämtliher Dienftleute, mit Ausnahme nur 
jener fünf, welche dem Dienfte der Brüder zugetheilt, und von 
dem urfprünglichen Befigthum der Kirche 20 Manfen, Noch 
wies ber Erzbifhof von feinem oder der Mainzer Kirche Eigen— 
thum dem Stift an 30 Pfund, 10 aus dem Hofe zu Sobernheim, 
10 aus jenem zu Dim, :10 aus Heffenland, 

Zu ihrem Propft erwählten die Chorherren, Auguftinerorbens, 
fenen Tyzelinus, welchem 1084 Friederuna, eine Wittwe, bie 
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Kirche zu Mengerſchied überließ, der auch 1103 einen Taufch mit 
St. Stephans Stift zu Mainz einging, wodurd er die Kirche zu 
Alzei hingebend, andere dem Klofter bequemer gelegene Güter zu 
Keil, Allenz, Kerig, Eih, Ziffen, Mertloh, Weiler, Karden, 
Einig, Pol, Treffen, Kell, Mörsporf erwarb, Durd Schenkungen 
ift gleichfalls vieles an das Klofter gefommen. Emid von Walbach, 
als er, wie die Urfunde dag ausdrüdt, zur geiftlichen Ritterfchaft 
im Kloſter Ravengirsburg ſich einfleiden ließ, gab dahin feine 
Güter zu Bubach und Niesweiler, Gertrudis von Horn, die eble 
Frau, zufamt ihrer Tochter Alveradis in das bei Navengirsburg 
beftehende $rauenflofter aufgenommen, fchenfte unter mehrem ihre 
Hälfte von dem Pfarrfag zu Horn, und folgten ſolchen Beifpielen 
viele andere ritterliche Geſchlechter, daß zulegt das Kloftergebiet 
einen Diftriet von drei DMeilen, welcher durch die Simmer in 
zwei ziemlich gleihe Hälften, die fogenannte Soon» und bie 
Mofelfeite gefchieden, umfaßte. Zur Mofelfeite gehörten Denzen, 
Nedershaufen, Heinzenbadh, Gebenhaufen, Dombach, Unzenberg, 
Wüſchheim, Reich, Bibern, Fronhofen, Klopp, Nanhaufen, Nid- 
weiler, Keudelheim, Külz und Michelbach,- die beiden legten Ort— 
fhaften doch nur infofern fie auf dem rechten Ufer der Simmer 
gelegen, Auf der Soonfeite erftredte fich des Kloſters Herrfchaft 
über die Dörfer Weidelbach, Oblweiler, Belhweiler, Ober- und 
Niederdiefendah, Mengerfchied, Riesweiler, Holzbach, Sargen- 
roth. Die genannten Drtfchaften fämtlih, mit Ausnahme von 
Mengerfchied und Weidelbach, hatte die Propftei von dem Stifter 
erhalten. Mengerfchied wurde 1340 von denen von Heinzen- 
berg, des Klofters Schirmvögten, erfauft. Alle Unterthanen des 
Klofters, die fogenannten Propfteiifchen, waren leibeigene Leute, 
jedoch in vielen Ortſchaften mit den Leibeigenen anderer Herr— 
haften, mit den Hinterfaffen untermengt. 

Ein merfwürdiges Ueberbleibfel der älteften Gerichtsver- 
faffung war dag von der Propftei abhängende Hundgeding, von 
dem man wohl die Benennung Hundsrüden abzuleiten verfucht 
bat. Es waren für daffelbe zwei Dingtage, auf der Heide Izel— 
bay bei Bibern, und bei der Nunkirch hergebracht, in der Regel 
von 7 zu 7 Jahren, zwifhen Dftern und Pfingften abzuhalten, 
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Sechs Wohen und drei Tage vor bem Geding wurbe baffelbe 
in allen Kirchen und Gapellen des propfteilihen Gebiets, auch 
an andern offenen Stellen, bier regelmäßig durch zwei Scheffen, 
angefündigt. Der erften Berfündigung folgten zwei andere, die 
legte zehn Tage vor dem Geding. Die pünftlide VBerfündigung 
hatte der Schultheiß der Propftei zu überwachen, ihre Vernach— 
läffigung zu büßen. Bei dem Geding, fo in der Regel zwei 
Tage erforderte, mußte aus jedem im Umfange der Zent befegenen 
Haufe der Hausvater, oder in deſſen Verhinderung ein anderer 
vernünftiger Bote erfheinen, und aushalten, bis das Geding zu 
Ende. Während deſſelben faß das Volk auf Balfen, die zu feiner 
Dequemlichfeit herbeigeführt worden. Ein Schläfer, oder der nicht 
Taufchte, wenn man feinen Namen ausrief, wer überhaupt in irgend 
einer Weife das Geding ftörte oder verachtete, der hatte einen 
Sefter Wein oder 20 leichte Pfennige zu büßen. Das Geding wurde 
in Beifein einiger Conventsglieder durd den Schultbeiß und die 
beiden Scheffencollegien der Propftei, die fogenannten Hof- und 
Landfcheffen abgehalten. Dem in herkömmlicher Weife durch den 
Schultheiß eröffneten Geding legte er den um ihn figenden Hof- 
ſcheffen, denn diefe waren gleich den alten Zentfcheffen eigentliche 
Richter, eine Reihe von Fragen vor, betreffend die in der 
Propftei von Alters bergebradten Rechte und Gewohnheiten, 
ferner Gewidt und Maas, Straße und Weg, Wafler und 
Weide ıc. 

Nachdem in folder Weife die Gewohnheiten und Rechte der 
Propftei geweifet waren, fam es zur Unterfuhung der verſchie— 
denen Maafe, worauf die Beftrafung derer, bei welchen unrich- 
tiges Maas gefunden worden, folgte. Zu dem Ende mußten 
alle Weinwirthe ihr Maas mitbringen, eben fo die einzelnen 
Ortſchaften ihr Fruchtmaas. Hatte irgend einer feit dem legten 
Geding in Bezug auf Strafe, Maas, Waffer und Weide ge- 
frevelt, fo wurde das jegt von ben Landfcheffen, als welde 
darüber die Aufficht zu führen hatten, angebracht, und die Hof- 
fcheffen fpraden die Rüge aus. War alles fattfam gerügt, fo 
wurde dem Volk über verfchiedene Gegenftände Belehrung und 
Erläuterung ertheilt, zum Sclufje die Grenze bes Kloſterbezirks 
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ausführlich geweiſet. Der Schirmvogt durfte dieſem Geding ſich 
nicht einmiſchen; es wurde allein im Namen und auf Anordnung 
des Propſtes berufen und gehegt, und dieſer allein bezog die 
Bußen. Dem Propſt ſtand es frei, das Geding öfter, denn 
von 7 zu 7 Jahren, auch an andern Orten und zu einer andern 
Jahrszeit, als welche dafür hergebracht, halten zu lafien. End» 
lich mochte er zu jeder Zeit etliche Scheffen in die einzelnen 
Drtichaften abfenden, um durch fie die Unterfuhung von Maas 
und Gewicht vorzunehmen, Mit der Zeit fam auch für eine 
folche einfache Unterfuchung der Name Hundgeding in Brauch. 

Alles Land der heutigen Gemeinde Ravengirsburg, Aeder, 
Wiefen, Weiden nebft den umliegenden Walpbezirfen und Büfchen 
war des Klofters Eigenthum. Diefes eigentliche Kloftergut, 180 
Morgen Aderland, famt den Wiefen, die das Dorf umfchließen, 
wurde vom Klofter ſelbſt bewirthſchaftet. Desgleichen war vieles 
Land in den Dörfern der Kflofterherrfchaft der Propftei zuftändig, 
und daher zins- und fronpflichtig einem der vier großen Klofter- 
fronhöfe zu Denzen, Dideroth, Nickweiler und Fronhofen. Außer 
diefen vier Fronhöfen befaß das Klofter noch viele andere Güter 
auf dem Hundsrüden, theils gefchloffene Güter, wie der Neu— 
hof, der Kaurerhof, die zwei Höfe zu Belchweiler, das Hofgut zu 
Schönborn, theils in fogenannte Lehen aufgelöfet und an die ſo— 
genannten Hübner, wie zu Mengerfchied, Gemünden, Cludenbach, 
Bubach, Weidelbach ıc., erblich überlaffen, Geringere Güter, 
z. B. zu Altley, Nhaunen, Neuerfirh, waren auf Erbzing oder 
Gült ausgethan. An vielen Drten bezog das Klofter Gefälle 
in Geld, Wein, Del, Wahs, Gänfen, Kapaunen, Hühnern, 
Spelt, Korn und befonders an Hafer, In dem Mofelthal befaß 
ed neun Güter, zu Enfirch, diefes befonders bedeutend, und meift 
in Weinbergen beftebend, zu NRaversbeuren, Neil, Senheim, 
Chotten, Balwig, Treiß, Müden und Pold. Am Rhein hatte 
e8 die Güter zu Steeg, Diebach, Mannebach, Weiler und Bingen. 
Das Gut zu Bingen, meiftens Weinberge, war bedeutend genug, 
um die Anftellung eines fländigen Schaffner nothwendig zu 
machen; der dafige Klofterhof hatte, gleich jenem in Enkirch, 
eine eigene Gapelle zu St. Ehriftoph , für welche ein Caplan 


Des Klofters Worfleher. 459 


beftelt. In Kreuznach befag Ravengirsburg ein Haus, und in 
der Stadt Umgebung die Höfe oder Güter zu Heddesheim, Gen» 
fingen, Dreigen, Monzingen, Simmern unter Daun, Kappie- 
laubersheim, Erbesbüdesheim. Die ausgedehnten Waldungen 
machten einen fehr wichtigen Theil feines Reichthums aus, wenn 
fie auch feineswegs in der Ueberſicht der Einfünfte des Kloſters 
figuriven. Laut derfelben fielen jährlich an Geld 600 Gulden, 
Wein 37 Wagen, Korn 274, Spelt 55, Hafer 701 Malter, 
Schweine 3, Hämmel 8, Lämmer 68, Gänfe 32, Kapaunen 47, 
Hühner 300, junge Hahnen 43, Eier 850, Del 51 Pfund, 
Dabei find die von dem Klofter felbft bewirtbfchafteten Güter 
nicht berüdfichtigt. 

Als Pröpfte zu Ravengirsburg werden feit der Mitte des 
14, Zahrhunderts aufgeführt Emmerich von Sponheim, bis 1350, 
Philipp von Koppenſtein, geft. 19. Mai 1363, Herdan von 
Burg, Philipp von Koppenftein 1389, Heinrich von Burg 1396, 
Johann Hundsruder von Sponheim, 1411, 1413, der Rheingraf 
Konrad, bis 1435, Heinrih Bacherach 1442, Emmerid von 
Löwenftein 1449, als Tebter Propft, indem das Klofter, nach— 
dem es der Windesheimer Congregation beigetreten, fortan nur 
mehr einen Prior zum Vorſteher erhielt. Als folcher fommt vor 
1468 Tilmann von Grünberg, von weldhem Trithemius rühmt, 
daß er ein im Wandel ftrenger, im Umgang befcheidener und 
dabei gelehrter Mann gewefen, ber theils zu feiner eigenen 
Fortbildung, theild den Brüdern zur Erbauung, und namentlich 
den Novizen zur Belehrung, verfchiedene Feine nicht zu verach— 
tende Schriften verfaßt habe. Er farb in hohem Alter 1485. 
Ihm folgten Johann von Grünberg, bis 1495, Kaspar oder 
Caſſo von Grünberg, bis 1516, Sebaftian von Engers, big 
1525 , Friedrich von Drtenberg, 1530, Heinrid de Noverico, 
1545, Johann Sartorius, 1558. Diefer, als ber legte Prior, 
einigte fih im 3. 1560, Montag nad) Exaudi, mit dem Herzog 
zu Simmern, Pfalzgraf Georg, um den Fortbeftand des Kloſters. 
„Und nemlich fo follen Pater und Convent, Prebender und alle 
andere Leienbrüder hinfurter ſich in der Ler und Leben unferer 
wahren Ehriftlichen Religion, und der Augfpurgifchen Eonfeffton 
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gemeß erzeigen und haben, dawiber nit reden, fehreiben, thun 
oder leren, fundern diefelbe von Herzen treulich meinen, befurs 
dern und zufür haben, und alsbald den Habitum ablegen, hin— 
furter fih zu fhwarz oder grawe ehrlige Priefterröd befleiden, 
andragen, auch mit Scherung ded Haubts wie andere geiftliche 
Perfonen unferer Religion fi verhalten. Wir wollen au zum 
furderlichften ein, gelehrten Dann beftellen, welcher in des Kloſters 
Koften erhalten werden, und verlobt und gefhworen fein, alle 
Tage zweimal zwo Lectiones in Theologia zu haben und zu thun, 
in welche Lectiones alle junge Herrn zu gehen vom Pater ernft- 
lich angewiefen werden follen, die alten, und fo in Officiis fein, 
die mugen ob fie wölen folige Lectiones auch befuchen, der be— 
melte foll auch beide Pfarren im Klofter und zu Mengersrat 
verjeben, und wann er im Klofter predigen wird, fo folfe män— 
niglih niemands ausgefcheiden in die Predig zu — und 
Gottes wort zu hören verpflicht ſein. 

„Further ſoll auch kein Junger oder Prebender on unſer als 
Landsfürſten, auch mein des Paters Wiſſen und Willen ange— 
nommen werden, und ſollen ſolige junge Herrn und Schuler 
dahin mit Ernſt gelehret, gewieſen und gehalten werden, daß ſie 
konfftiglichen in unſerm Fürſtenthumb das Predigamt verweſen 
und verwalten mugen. So viel das Geſenge, Cerimonien und 
Kirchengebrauch belangt, ſoln wir Pater und Convent in der 
Kirchen mit offener Dhür, daß jedermann hören und geſehen 
muge, unſer Simeriſchen Kirchenordnung mit Singen und Leſen, 
Ausſpendung der heiligen Sacrament, mit Haltung der Feier— 
tage, durchaus gemeß und gleichförmig erzeigen, allein, daß wir 
alle Geſenge aus gnediger Zulaſſung Latiniſch, und nit Deutſche 
ſingen durfen, ſo man aber Communion helt, ſoll durch uns die 
Ordenunge mit Gebet, Conſecration und Dankſagung, deutſche 
fürgeleſen und gehalten werden, und daruff das Latiniſche Ge— 
ſenge für und nachfolgen. Wir Herzog Georg laſſen auch Pater 
und Convent zu, daß ſie ihre Horas Canonicas wie bisher mit 
Andacht ſingen und leſen mugen, jedoch daß alle abgöttiſche und 
in der heiligen Schrifft nit fundirte Geſenge und Gebet vermie— 
den, nit geſungen und geleſen werden. Wo auch noch etliche 
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abgöttiſche Bildnuſſe fürhanden, dieſelbige ſollen auch alsbald 
abgethan und verwart werden. Es ſollen auch Pater und die— 
jenige fo in Dfficio fein, des Kloſters Güter, Renten, Gülten 
und Gefelle wie bisher zum treulichften und fleißigften verwalten, 
einziehen und anwenden, damit bie andern Herrn und Brüder 
defto ruhiger ihren Studis, Kirchendienft und Arbeit aufwarten 
und verſehen mögen. Und damit wir als der Landsfürft und 
Exbfaftenvogt wiffens haben, wie Pater und Eonvent des Klofters 
Güter und Gefelle anlegen und verwalten, fo ſoll ein jedtlicher 
Procurator uns oder unfern darzu verorbneten Räthen, in Bei— 
fein des Paters und Convents jährlihe erbare uffrichtige Rech— 
nung thun, auch uns alsbald ein Uffzeihnig aller Nenten und 
Gefell ungefarlich geben. So wann aud ich Johannes Sartorig, 
jegiger Pater, mit Tod abgehen wurde, dergleichen aud ein ander 
nad mir, fo fol außerhalb hochgedachts unſers gnedigen Land— 
fürften, Erbfaftenvogt und Schirmherrn Wiffen und Willen fein 
ander Pater eligirt,' poftulirt oder geordnet werden, fonder jollen 
fobald ich oder meine Nachfaren mit Tod verfahren, meine und 
deren Mitbrüder ihren Fürftlihen Gnaden ſoligs demutiglich ver- 
fiendigen, und Dero Rath und Willen gewertig fein..... Und 
wir Herzog Zörge verfprechen bei unfern fürftlichen treuwen und 
wahren Worten, für ung und unfere Erben, daß wir vielbemelten 
Pater und Gonvent bei ihrer Habe und Gütern, Renthen, Gül— 
ten und Gefellen, aud andern Frondienften und Nogbarfeiten, 
fo fie uff den Underthanen in der Probftei bisher gehabt, on 
alle Geverde ungehindert und unbedrangt figen und bleiben laffen, 
fie und ihre nachkommende darbei getreulich handhaben, fhügen 
und firmen wollen.” 

‘Dies legte Verſprechen gerieth indeffen fehr bald in Ber: 
geffenbeit, indem das Klofter im %. 1566 mit allen feinen 
Gütern und Gefällen eingezogen, und zu berjelben Verwaltung 
ein weltliher Schaffner angeftellt worden ift. Yım J. 1697 wur- 
den zwar wiederum Auguftiner-Chorherren durch die Franzoſen 
eingeführt, aber vermöge des Ryswykſchen Friedens mußte noch 
in demfelben Jahr Alles in den vorigen Stand gefegt, mithin 
bas Kloſter mit allen Einfünften der geiftlichen Verwaltung zurüds 
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gegeben werden. Dabei iſt es in des Kurfürſten Johann Wilhelm 
Religions-Erklärung vom J. 1705 verblieben, wenn auch in der 
Tpeilung die alte Klofterfirhe den Katholifen zufiel. Sie wurbe 
im 3. 1718 auf das urfprüngliche Grundgemäuer nen erbaut, 
und ihre Bedienung einem Expositus aus der Abtei Eberharde- 
claufen übertragen. Im 3. 1802 wurde Ravengirsburg zu einer 
felbfttändigen Pfarrei erhoben, von ihren bisherigen Filialen 
Belchweiler, Dickenſchied, Sargenroth, Diefenbadh und Menger- 
fchied, Diefenfchied, zu den Vierzehn Notbhelfern, als Pfarrkirche, 
eonftituirt, Mengerfchied der Pfarrei Gemünden zugetheilt. In 
der neueften Zeit wurde bie Pfarrei den aus Würzburg gefom- 
menen Franziscaner= Conventualen, drei an der Zahl, übers 
tragen. Sie abminiftriren zugleich die Pfarrei Gemünden. Die 
Keformirten haben fi in dem Dorfe Navengirsburg ebenfalls 
eine Kirche erbaut, die vordem durch den Rector in Simmern 
bedient wurde. Daß einft neben dem Auguftinerftift ein Nonnen 
kloſter deffelben Ordens beftand, ift angedeutet worden. Davon 
berichtet Hr. Superintendent Bad: „Diefes Frauenflofter führt in 
den Urfunden immer den Namen Celle, und feine Bewohnerinen 
heißen entweder die Jungfrauen oder die Nonnen zu der Zellen, 
Unter der Dberaufficht des Probftes regierte fie eine Meifterin, 
Magifterfe, Magiftra, der wieder verfchiedene Gehilfinen, Prio- 
rin, Küfterin und Gantorin zur Seite ftanden. Mit Beforgung 
des Gottesdienftes — denn die Zelle hatte ihre eigene Kapelle — 
beauftragte der Probft jederzeit einen Priefter aus dem Convent. 
Derfelbe hieß unter den Mönchen der Priefter, der zu der Eellen 
bei den Nonnen finget, und war wahrfcheinlich auch der Beich— 
tiger der Nonnen, Indeſſen feheint der Nonnencönvent bisweilen 
doch mit dem Mönchsconvent fih zum gemeinfamen Gottespienfte 
in der Klofterfirche vereinigt zu haben, wahrſcheinlich an hohen 
Feften und bei verfchiedenen Todtenämtern ; denn es nahmen die 
Nonnen nicht felten Theil an den in der Klofterfirde fallenden 
Präfenzen, Die Bertheilung diefer Präfenzen vollzog der Präs 
fenzmeifter -nicht perfönlih, fondern er fandte den Betrag im 
Ganzen in die Celle. Leider find wir über die innern wie äu— 
Bern Verhältniſſe diefes Brauenklofters fehr dürftig unterrichtet, 
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Nicht einmal die Stelle, wo die Celle geftanden, ift genau ermit- 
telt, und man weiß nur fo viel, daß fie nicht in der Nähe der 
Nunfirche, fondern, wie es in einer Mlofterurfunde beißt, hller- 
nädhft bei Raversburg gelegen gewefen. Wie das Yahr ihrer 
Gründung, ift aud das Jahr ihres Untergangs unbefannt, Zum 
letztenmal gefchieht ihrer in einer Urfunde vom Jahr 1473 Er— 
wähnung. Bon jener Zeit an erfcheinen Auguftinernonnen, gleiche 
falls von einer Meifterfe vegiert, in dem benachbarten Kirchberg, 
und hatten ihre Eelle oder Clauſe da, wo fpäter die Schulgebäude 
fih erboben., Dies erwedt die Bermuthung, es feien unfere 
Nonnen gegen Ende des Löten Jahrhunderts nach Kirchberg über: 
gefiedelt worden ; aber dann hätten den Nonnen diejenigen Güter 
folgen müffen, die mit Borfehung diefes Falls nur ihnen und 
nicht den Mönchen vermacht gewefen waren. Diefe Güter ſucht 
man aber vergeblich im Güterverzeihnig der Nonnen von Kirch 
berg, deren Celle überhaupt ein fehr armes Klöfterlein geweſen.“ 

Seitwärts von Navengirsburg, der Soon zu, hat ſich dag 
Dorf Sargenroth angebaut, beffen Pfarrfirhe die durch einen 
Raum von 200 Schritten von ihm getrennte, mehrmalen anges 
führte Nunlirche. Auf der Straße von Simmern nad Gemün— 
den auf einem freien Pag gelegen, ber doch von einzelnen 
Eichen und Linden befchattet, bietet fie einen eigenthümlichen, 
höchſt pittoresfen, beinahe gefpenftigen Anblick. Dem Namen, 
Nun⸗, d. i. Neukirche zu Trotz, ift fie ungezweifelt eines ber 
älteften Gotteshäufer des Hochlandes, wie fi das zur Genüge 
aus dem Umftand ergibt, dag bier das Hundgeding gehalten, 
bei Erecutionen der Galgen aufgerichtet wurde. Dafür hatten 
zu geben die von Diefenbach „zwei Steil und follen bie aud 
ufrichten ; die Firft follen die von Riesweiler uflegen ; die von 
Weidelbach follen zwei Leitern bringen, und die ufrichten wider 
bie Firft des Galgens; die von Holzbach follen Kordel und Seil 
geben, die von Buhftod einen Knebel, der hünen Holz fei, und 
alfo di und lang, daß dem Gericht ein Genüge gefchehe ; die 
von Ohlweiler follen geben das Siedel, da die Richter figen ; 
die von Auwen follen dem Ungerechten und dem Richter (Scharf: 
richter) einen Stuhl geben, der eine halbe Ruth lang fei; den 
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 Wafumb (die Binde) follen die von Mengerfchied geben, der foll 
alfo did und breit fein, daß man dem Ungerechten fein Antlig 
verbinde und dem Gericht ein Genüge geſchehe.“ Bon der alten 
Wichtigkeit der Nunfiche für das bürgerliche Leben zeugt nicht 
minder "ber bedeutende Vieh- und Krammarft, der in ihrer 
Umgebung zu Ausgang Augufts zwei Tage lang gehalten wird. 
Die Kirche felbft, zum h. Rochus, fiel bei der Theilung in dag 
2008 der Neformirten, und hat ihren eigenen Pfarrer, deſſen 
Sprengel, außer Sargenroth, auch Mengerfchied, Diefenbach und 
Belchweiler begreift. 
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Mitten in heute noch dichten Waldungen des Spongebirgg, 
von Sargenroth eine halbe, von Ravengirsburg %, Meile ab- 
gelegen, erheben fih die gar unbedeutenden Refte der Burg 
Wildberg, von welcher das Gefhleht der Wiltberg (Abth. L 
Bd. 1. S. 194—196) feinen Namen entlehnte. Irmengard von 
Wildinberg, Gerhard ihr Sohn, Zohann und Ernft ihre Enkel, 

\ vergaben den zum Neuhof gehörigen Höfer Wenzo und deffen Frau 
Hedwig an die Propftei Ravengireburg, 21. Dec. 1277. In 
Enfird waren die von Wiltberg bereits 1391 anfäflig, und hatte 
ihr dafiger Kellner ihre Güter in dem Hochgericht Rhaunen und Amt 
Kirchberg zu verwalten, Ihr Stammhaus in der Soon verkauften 
fie 1419 an die Herzoge von Simmern. Obſchon bis zu Ende des 
16. Jahrhunderts die Burg wohl erhalten, und von ihren bamaligen 
Befigern, den Herzogen von Simmern, gelegentlich ihrer Jagden 
im Soonwald häufig bewohnt gewefen, ift doch heute faum mehr 
zu erfennen, daß bier jemals dergleichen geftanden hätte, Weder 
Thurm noch Pforte, weder Ringmauer nod Zugbrüde haben fi) 
erhalten: nur der im dichten Gewäld verfledte Felfen, der einft 
ben Hauptförper der Burg trug, bier und dba mit fparfamen 
Mauerreften in feinen Spalten, zeugt noch von feiner frühern 
Beſtimmung. Hat man die Höhe des Felſens erftiegen, fo muß 
mon zumal unbegreiflich finden, wie auf fo engem Raum eine 
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Burg fußen fonnte, die in Vorder- und Hinterburg getheilt, zu 
einer und bderfelben Zeit verfchiedenen Ritterfamilien zum Auf— 
enthalt diente. Laut des Burgfriedend von 1333 hatten inne 
das hintere Haus die von Wiltberg, Bolfer, Hugo und Johann, 
in das vordere Haus theilten ſich zwei Ritter, die Gebrüder 
von Sponheim, genannt Knappe, drei Ritter von der Burg Dill, 
des Zunamens Boheimer, und NReihard von Buch, Ritter. Der 
Burgbann oder Burgfrieden hob an im Dorfe Mengerfcied, 
ging die Lameth hinauf bis auf bie Niesweiler Straße, dieſe 
Straße entlang bis in die Tiefenbad, und diefelbe entlang wieder 
nad Mengerfchied, wo Tiefenbadh und Lameth zu Hauf fommen, 
d. i. fi) vereinigen. Die von Wiltberg felbft waren des Kloſters 
Ravengirsburg Vaſallen. 

Das Waldgebirg die Soon nimmt ihren Anfang dicht am 
Rhein zwifchen Bingen und Bacharach, und fleigt fogleich fchroff 
an, auf fühnen Felsvorfprüngen bier und da einer Burgruine 
Raum gebend, dergleihen Sans oder Soned, Reichenftein, Faz- 
berg, als Rheinftein verjüngt. Auf ihrem Zug bis zur Gülden- 
bach führt Die Soon, welche bis dahin eine weſtliche Richtung ver- 
folgt, in ihrer nordweftlichen Abdahung den Beinamen Kantherich. 
Bon der Güldenbah an wendet fie fih nah Südweſten, und 
zieht fie bis zur Simmerbad in der Weife fort, daß meift zwei 
Reihen Berge neben einander hinlaufen, welche Reiben bier und 
da von einem aus dem dazwifchen liegenden Hochthal hervor 
quellenden Bach durchbrochen werden. Den Schluß der Soon, 
die fih auf 9 oder 10 Wegftunden ausdehnt, macht die Lüßel- 
d. i. Fleine Soon, welde auf der einen Seite von ber Simmer-, 
von der Kirbach auf der andern Seite begrenzt if. Der höchſte 
Punkt des Hundsrüdeng befindet fi in der füdlichen Bergreihe 
der Soon, links der Straße, die von der Mofel über Gemünden 
nad der Nahe führt; er hat den Namen hohe, auch alte Birf, 
bei 2300 Fuß über dem Meer. An ihn reiben fih räumlich und 
rüdfihtlih der Höhe der Waldhölzerkopf, 1929, die hohe Opel, 
1983 Fuß. Am Thiergarten erreicht die Soon eine Höhe von 
1758 Fuß. Simmern liegt 1035, Laubach 1448 Fuß hoch; 2099 
Fuß mißt der Zelfen, worauf Wildberg erbauet war. Eine folde 


446 Die Soon. 


Landſchaft, in beinahe unmittelbarer Berührung mit den Thälern 
bes Rheins, der Nahe und der Moſel, eignete ſich vortrefflich 
für die finſtere Thätigkeit einer Räuberbande, und hat demnach 
Schinderhannes, deſſen Lebensbeſchreibung, fo wie die feiner vor— 
nehmſten Spießgeſellen zu geben ich unternehme, die Soon zu 
feiner Operationsbaſis erwählend, Einſicht und Scharfſinn an 
Tag gelegt. 

Des Schinderhannes Großvater, Wafenmeifter in Merz— 
weiler, bei Grumbach, genoß eines guten Rufe. Sein Sohn 
ging ald Waſenknecht auf die andere Nheinfeite, wohnte einige 
Zeit in Naftetten, in der niedern Grafſchaft Kagenellenbogen, 
und verheurathete fih mit Anna Maria Schmitt aus Mühlen 
bei Naftetten. Dafelbft ift Johann Büdler, genannt Scinder- 
bannes, geboren. Sein Bater ging bald wieder hinüber auf 
dag linfe Rheinufer, und wohnte Anfangs in Iben und Beits- 
rode, dann in Kirfchweiler, bis er nad der legten Gefangen— 
nehmung feines Sohnes ebenfalls verhaftet und nah Mainz 
gebraht ward. Er ernährte fih mit feinem Weibe fehr küm— 
merlih, theils als Feldhüter, theils als Taglöhner. Welche 
Erziehung er unter diefen Umfländen feinem heranwachſenden 
Sohne geben fonnte, ift Teicht begreiflich. Diefer ſchoß wie ein 
wilder Stamm auf, dem dag wohlthätige Meffer des Gärtnerg 
fehlt, um ihn zu einem Frucht bringenden Baume zu machen, 
Kaum lernte der junge Büdler feinen Namen fchreiben. 

Es verlohnt fih nicht, der Fleinen DBubenftüdfe zu ges 
benfen, die Schinderhannes in der Gegend von Kreuznach übte, 
wo er mit feinen Spielfameraden Fleifh und Brod aus fran= 
zöfifchen Proviantwägen maufete, Ehe wir aber die Haupt 
feenen feines Lebens betrachten, ift es nöthig, dag wir ihn auf 
feinem erften Ausfluge beobachten, damals nämlich, als er bei 
dem Scharfrichter Nagel in Bärenbach, eine Feine Stunde von 
Kirn, in Dienfte kam. Mehr aus Mitleiden, als weil er feiner 
bedurfte, nahm diefer wirklich ehrenwerthe Dann den Bettelbuben 
als Beiläufer zu feinem Hauptfnechte auf. Dies geſchah im 
Auguft 1796. Nagel hat öfter erzählt, dag der junge Büdler . 
in feinem Dienfte fehr bebend und immer willfährig geweſen, 
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‚ ein ſehr gutes Herz und eine Munterkeit ohne Grenzen gezeigt 
babe. Doch ſchon am Ende des erften halben Jahres entwen- 
bete er 6 Kalbfelle und eine Kühhaut von dem Boden feines 
Dienftherrn. Darüber zur Rede geftellt, entfchuldigte er den 
Diebftahl damit, daß ihm der Hauptfnecht feinen Antheil an 
ben Häuten der ungebornen Thiere "gegeben habe, wie es beim 
Handwerfe Braud ſei. Dod wollte man dieſe Entfehuldigung 
nicht gelten laffen, und Schinderhannes entwic heimlich aus dem 
Haufe feines Herren. Diefer traf ihn aber bald darauf, im Det. 
1796 , in Kirn, und ließ ihn fefthalten. Der Proceß war fehr 
bald abgethan. Weber, der Maire in Kirn, dictirte 25 Prügel, 
und der Dettelvogt Arloff wußte dergleichen Befehle trefflich zu 
vollſtrecken. 

Schinderhannes hat verſichert, daß dieſe Execution, An— 
geſichts des Publicums ihn tief geſchmerzt, aber auch für ſein 
ganzes übriges Leben entſchieden habe. Seine Schamhaftig— 
feit, von der ein Abdeder von der niedrigften Claſſe ohnedies 
wenig Begriff hat, war dahin. Er gefellte fi zu einem ges 
wiffen Johann Niclas Nagel von Mörfcied, Cantons Herftein. 
Beide traten bei dem Wafenmeifter Picler zu Sobernheim in 
Dienft, und bald darauf zum zweiten Male bei Nagel in 
Bärenbach. ine ftarfe Viehſeuche, die damals in Kirn und 
ber umliegenden Gegend wüthete, gab ihnen viel zu ſchaffen, be— 
fonders in Meddersheim, bei Meifenheim, wo Scinderhannes 
einige Jahre darauf als Straßenräuber feierlih und öffentlich 
Audienzen ertheilte, 

Johann Niclas Nagel, ein wüfter Burſche, mit Schinder— 
hannes von gleichem Alter, war auch mit ihm gleichen Sinnes. 
Sie fingen an, Schafe aus Ställen und vom Felde zu ſtehlen. 
In Kirn hatte Schinderhannes die Befanntfchaft eines Burfchen, 
Namens Engifch gemadht, der bei dem dortigen Megger Franz 
Andres ald Knecht diente. Nachts trieben fie die geftohlenen 
Schafe nah Kirn, verfuchten bei mehren Metzgern fie zu ver— 
faufen, und fanden endlich bei Andres Gehör, der leichtfinnig 
genug war, mehre Male mitten in der Nacht mit den Schinder- 
buben um ihr geftohlnes Vieh zu feilfhen, Der Scharfridter 
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Nagel, dem der Unfug nicht Tange verborgen bleiben fonnte, 
zeigte alles pflichtmäßig der damaligen Regierung in Kirn an. 

Schinderhannes fam zum zweiten Male ind Gefängniß, 
entwifchte aber, während man feinen Proceß einleitete, bei fin» 
fterer Nacht, übers Dad aus der Rathöftube, wo er gefangen 
faß. Finf, der Rothkopf, trieb damals in diefen Gegenden fein, 
Wefen. Dem berüdtigten Dieb war ein aus dem Kerfer ent» 
fprungener feuriger junger Menfh, der nicht wieder rückwärts 
fonnte, ein willfommener Gefährt. Er machte ihn gleich mit 
Mofebah, Seibert, Iltis Jacob und Zughetto befannt, da= 
mals fchon nicht minder berüchtigte Pferbediebe, In Lipshaufen 
hatten fie die Haupt-Niederlage. Bon dort gingen die Diebe 
in die ganze umliegende Gegend aus; dort wurden bie meiften 
geftohlenen Pferde verfauft und in Höfen und Mühlen faft 
ohne Ausnahme untergeftellt. 

Zwei Stunden von Kirn, auf dem rechten Ufer der Nahe 
im Canton Meifenheim, liegt ein Dorf Laufchied, das zwei 
fürdterlihe Menſchen hervorgebracht hat: Zohann Leiendeder, 
ein hinfender Schufter, nachmals erfter Kamerad von Scinder- 
hannes, und Johann Georg Reidenbach, Holzhader im Soon— 
walde. Beide waren fhon 2 Jahre früher als Schinderhannes 
im Handwerf zünftig geworden. In Leidenfchied, zwifchen Kirn 
und Kirchberg, trafen fie gemeiniglich mit denen von Lipshaufen 
zufammen, und bort ift die durch Eiferfucht veranlaßte, Abth. L 
Bd. 1. S. 350 erzählte Mordgefchichte, worin die kaum 16jährige 
Eliſabeth Werner die Hauptrolle fpielte, vorgefallen. 

Spider Gefellfhaft durd den Rothkopf Finf eingeführt, 
erlangte Schinderhannes fehr bald ausgezeichnete Geſchicklichkeit 
im Pferdediebftahl, wobei Seibert, Moſebach und Finf feine ge— 
wöhnlichen Gefährten. Finf und Zigeunerhannes begleiteten ihn 
auch, als er Rache begehrend für das in Kirn empfangene A—⸗ 
geld, wie er ed nannte, dafelbft einen Hauptftreich auszuführen 
gedachte. Eine fchwere Leiter trugen fie vom Eigenerhof aus, 
1'/, Stunde weit über das Gebirg, um bei Kaufınann Preftinari 
im dritten Stod dem Fenfter einzufteigen. Mitten durch bie 
Nachtwache famen fie in die Stadt, ihre Thätigfeit wurde aber 
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geftört, und fie mußten fich mit der Wäfche, die zum Bleichen 
ausgelegt, begnügen. Im Juli 1798 wurde Schinderhannes 
auf Beranftaltung des neuen Friedensrichters zu Herftein in der 
Weidenermühle ergriffen. Unterwegs ſuchte er zu entwifchen ; zu 
Herftein erfletterte er das Dad) feines Gefängniffes, von dannen 
er ſich an einem Strobfeil herabzulaffen gedachte. Er wurde 
aber entdedt und glüdlic nach Dberitein vor den Friedens 
richter gebradt. Hier legte er fih aufs Läugnen, big feine 
Mutter unter gewaltigem Gefcdhrei und Jammern um Verführung 
ihn zum Geftändniffe brachte. Bon dem an ift Schinderhanneg 
jederzeit vor Gericht ſehr offenberzig gewefen, wie er denn 
fhon damals Pferdediebftähle in großer Anzahl befannte. Er 
wurde nah Saarbrüden vor den Director der Gefhwornen 
geſchickt, fam am 16. Juli 1798 in dem daſigen Arrefthaufe 
an, und entiprang noch an demfelben Tage, wie durch Girculare 
den Behörden angefündigt wurde. Geradesweges ging er zu 
feinen alten Kameraden zurück. Denen hatte fich mittlerweile 
ein Raubmörder der gefährlichften Art, Peter Petri, der fchwarze 
Peter gefellet. Neben einem folhen Meifter in der Kunft wurde 
Schinderhannes fihtlih Fleinerz; nur als des fchwarzen Peter 
Adjutant wirkte er zu dem Abth. L Bd. 1. ©, 349 berich— 
teten Mord, 

Der ganze Bezirf Simmern und die anftoßenden Gantone 
Rhaunen und Herftein waren bereits der Tummelplag der Bande 
geworden, auf dem rechten Ufer der Nahe hatte fie noch nicht ſich 
ausgebreitet, wenngleich fie unweit der Mündung der Hahnenbach, 
in Schneppenbad und Hahnenbad) fichere Stationen gefunden hatte. 
Zu Hahnenbach wohnte die alte fhmusgige Anna Maria Frey, 
die vorlängft aller Diebe Unterhändlerin geweſen. In ihrem 
Haufe feierte Schinderhannes das Beilager vel quasi mit feiner 
- geliebten Elife Werner, die er gleih nad feinem Entfommen 
von Saarbrüden hier untergebradht und ftandesmäßig unterhalten 
hatte, Nah Schneppenbah war von Faid bei Cochem verzogen 
Eliſabeth Schäfer mit ihrer damals vierzehnfährigen Tochter. 
Diefes Mädchen, nachher befannter geworden unter dem Namen 
Buzliefe-Amie, ſah bald eine Menge derber Räuber als Anbetey 
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um fi verfammelt. Buzliefe-Amie war von angenehmer Bildung, 
fleifhigt und feineswegs fpröde denjenigen, die ihr zu gefallen 
wußten. Seibert von Lipshaufen und Schinderhannes wett» 
eiferten um ihre Gunſt; darüber ward eiferfüchtig Pladen-Klog, 
der feine Elife an Schinderhannes abgetreten hatte. 

Placken-Klos war ein wüfter Menfch ohne Gleichen. Eine 
Piſtole im Gürtel, ftets zwei gefüllte Branntweinflafhen bei ſich 
tragend, durcdhftreifte er die ganze Gegend, mit der Fauft feinen 
Unterhalt zu fuchen, In Berferferwuth kam er eines Tages nad 
Schneppenbah , um von der Mutter die fchöne Amie zu feiner 
beftändigen Gefährtin zu fordern. Der Worte Eindrudf zu ver- 
ftärfen, 308 er fih nadend aus, als wolle er fid) vorbereiten zu 
einem fpartanifchen Tanz. Amie, deren Herz ber fanftere Schin— 
derhannes gewonnen hatte, verbarg fi, dem ungeftümmen Freier 
zu entgehen, in dem Keller. Mehre Stunden lang trieb er im 
Haufe den ärgften Unfug, Alle mit Gurgelabfehneiden bedrohen, 
Als aber Amie auf der Weigerung, dem Zudringlichen zu folgen, 
unwandelbar beftand, padte er ihre Kleider zufammen und ging 
damit feines Wege. Den andern Tag, 21. Januar 1798, 
famen Scinderhannes und Seibert nah Schneppenbadh. Denen 
klagte die Alte deri Frevel und den Raub, und fie übernahmen 
die Rache, behufs deren Fink und nod einige fi) ihnen gefellten, 
Auf dem Baldenauer Hof, Kanton Rhaunen, wurde Placken-Klos 
ereilt, augenblidlic von Seibert und Schinderhannes angegriffen, 
über den Feuerheerd geworfen, fchwer verwundet durch einen 
Mefferftich, mit Knütteln vollends todtgefhlagen. Den Leichnam 
traten die Sieger mit Füßen, unter wildem Gelächter ſchleppten 
fie ihn auf und nieder durch die Küche. | 

In den Höfen Steinhart und Marienpforte bei Waldbödel- 
beim hatten die Räuber ebenfalls eine Hauptniederlage., Dort 
baufete Schinderhannes mit der Familie des ſchwarzen Peters 
ganze Wochen lang. Das geftohlene Vieh wurde hier gefchlachtet 
und das Fleifch geräudert, als eine Aushülfe für die Noth. 
Beinahe noch wichtiger für die Bande, und dem berüchtigten 
tipshaufen gleich zu ftellen, war. das Dörfchen Sonnſchied bei 
Herftein mit feiner nächften Umgebung. Daß ber ſchwarze Peter 
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abermals in Gefangenſchaft gerathen, war dem Anſehen des 
Schinderhannes ungemein förderlich, während von Tag zu Tag 
das Gewerbe herrlicher aufblühte. Ununterbrochen, auch bei hellem 
Tage, wurde der Pferdediebſtahl fortgeſetzt: dem Unweſen Ein— 
halt zu thun, vermochten weder die kraftloſen Munieipalitäten, 
noch die Juſtizbehörden. Mehr leiſtete die im Sommer 1798 
organiſirte Gendarmerie: namentlich haben die Gendarmen Adam 
und Poincenet, beide aus der Brigade von Kirn, Anſpruch auf 
die öffentliche Dankbarkeit ſich erworben. Adams Namen wird uns 
fterblich bleiben, fo lange jener des Schinderhannes zu nennen, Auch 
fe Cavalier, commissaire du gouvernement bei der Cantonsver— 
waltung zu Kirn, erwarb ſich hohes Berdienft, er ſchloß fich faft allen 
GStreifzügen an, und bewirtbete die Gefährten aus feiner Taſche. 
In der Naht vom 24—25. Febr. 1799 ließ der Gens 
barmeriestieutenant von Simmern einen allgemeinen Streifzug 
gegen die Räuber vornehmen. Die Gendarmerie von Kirn, 
begleitet von dem Commiſſaire le Gavalier, war fo glüdlich, 
den Schinderhannes zu Schneppenbadh aufzuheben, in dem 
nämlihen Haufe, aus bem Placken-Klos jüngft die ſchöne 
Amie entführen wollte. Sie erfuhren in der Naht des Streif— 
zuges, dag Schinderbannes und fein Kamerad Johann Müller 
den Hanenberg pafliırt und den Weg nad) Schneppenbad ein- 
geichlagen hatten. Der Müller von der Römersmühle war eg, 
ber diefe wichtige Nachricht dem beutfch fprechenden Adam ing 
Ohr geflüftert und das Haus bezeichnet hatte, wo die Räuber 
in Schneppenbah wahrfcheinfih zu finden fein würden, Das 
Haus ward umringt, und ehe Schinderhannes aus feinem tiefen 
Schlafe erwachte, befand er fid in den Händen der Gendarmen, 
Sn Kirn dem Friedensrichter vorgeführt, befannte er abermals 
eine Menge Verbrechen. Merfwürdig ift, daß damals ein an- 
gefehener Pächter aus dem Canton Hermesfeil nah. Kirn fan, 
und bei dem Apothefer Dellig Gift begehrte, um den Räuber 
aus der Welt zu fchaffen. Damals zitterte fhon eine Menge 
angefeffener Leute vor feinen Eingeftändniffen. : 
Schinderhannes ward mit feinem Kameraden Johann Mül— 
Ver, der fich für feinen Knecht ausgab, nach Simmern gebracht, 
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unter ftarfer Bedeckung, weil man fürdtete, daß ihn feine 
Kameraden im Soonwald befreien fönnten. Zu Simmern ward 
er in das nämliche unterirdiiche Gefängnig gehaspelt , wo ber 
Schwarze Peter geſeſſen hatte. Seine geliebte Elife befuchte ihn 
zweimal in feiner Gefangenſchaft. 

Die Nahfuhungen wurden in verboppelter Lebhaftigfeit 
fortgefeßt, bis ein tragifcher Auftritt den Muth mander öffentlichen 
Beamten fühlte. Am 16. Juni 1799 hatten der Municipal- 
Gommiffair und die Gendarmen in Kirn von einem Bertrauten 
Nachricht befommen,, daß der fehwarze Peter und mehre feiner 
Kameraden in der Nacht des nämlihen Tages in der Birfens 
mühle, eine Stunde von Kirn, einfehren würden. Man traf 
fogleih Anftalten, um fie dort zu überfallen. Die Mühle ward 
Nachts mit bewaffneter Mannfchaft umftellt. Adam, an der Thüre 
Yaufhend , vernahm ein Tebhaftes Gefpräh im Innern. Es 
fhien außer Zweifel, daß die Räuber dort verfammelt ; bie 
Thüre ward endlich geöffnet, und einer von der Mannfcaft 
brüdte eine Piftole ab. Sogleih ftürzte ein Unbefannter im 
bloßen Hemde über das Mühlrad hinaus. Ein allgemeines 
Rufen: der Schwarze Peter! der fohwarze Peter! Derjenige, fo 
ibm am nächften ftand, gab Feuer, gleich darauf ein Zweiter, 
Der Unbefannte fiel in einen Graben verwundet nieder. Es ward 
Licht gebracht, und in dem VBerwundeten Peter Gerber, der Sohn 
aus der Mühle, erfannt. Eine Kugel hatte in das linke Schulter= 
blatt ihn getroffen. Der anmwefende Municipalcommiffair und 
bie Gendarmen thaten auf der Stelle alles, um den Unglüdlichen 
zufrieden zu ftellen. Er ward nah Kirn gebradt und befteng 
verpflegt. Niemand dachte an weitere Folgen, und die braven 
Gendarmen von Kirn bewiefen bei jeder Gelegenheit gleichen Eifer. 

Peter Petri, der Sohn des fehwarzen Peters, ein wohl- 
gebildeter fehözehnjähriger Knabe, unter den Berbrecdhen feineg 
Baters aufgewachfen, und ſchon einmal aus dem Gefängniffe 
zu Sobernheim entfprungen, war nad der Gefangennehmung 
feines Baters der ftete Gefährte von Schinderhannes geworden. 
Auf geheimen Wegen, die unter Landleuten nur denjenigen Gens 
darmen offen ftehen, die mit der Landesſprache vertraut, hatte 
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Adam erfahren, daß diefer Menſch fih in Kirchbollenbach, Can— 
tons Baumbolder , aufhalte. In bürgerlihem Anzuge gingen 
Adam und Poincenet dahin, und fingen fie den Dieb auf freiem 
Felde. Er hatte zwar die Flucht ergriffen, warb aber von Adam, 
der ihm zu Fuße nachlief und über ihn flürzte, 14. Juli 1799 
handfeſt gemadt. 

Indeſſen hatte fhon zwei Tage vor diefer Gefangennehmung 
der öffentlihe Anfläger des Saardepartements die unglüdliche 
Geſchichte in der Birfenmüble dem Director der Geſchwornen 
zu Birkenfeld angezeigt, indem die Anverwandten des verwuns 
beten Sohnes dieſe Sade in Trier als eine abfichtlihe That 
vorftellten. Le Gavalier, Adam und fein Brigadier und Richard 
Rheinländer aus Kirn wurden einer peinlihen Procedur unter: 
worfen. Die Anflagegefhwornen in Birkenfeld erfannten ohne 
weiteres die Anklage; dort, wo man fo manchem überwiefenen 
Räuber, der Tod und Galeere verfchuldet hatte, durchgeholfen, 
war mit einem Male der Terrorismus zur Tagesordnung ges 
fommen. Die Angeklagten wurden dem Gefege gemäß vor dag 
peinliche Tribunal des Saardepartements geftellt, und erft dort, 
nachdem fie 3 Monate gejeffen hatten, yon den Urtheilsgefchwor- 
nen unfchuldig erklärt. 

Der widrige Eindrud, den ein folder Vorfall machen 
müßte, wurde durch ein zweites größeres Unglüd verftärft. Schin- 
berhannes entwih in der Nacht vom 19. zum 20. Aug. aus 
dem Gefängniffe zu Simmern. Dort faß über dem unterirdifchen 
Loche ein Kerl aus Argenthal, Philipp Arnold, der nachmals 
felbft unter die Bande ging. Schinderhannes, der am Tage 
nit unten faß, ſchnitt mit einem ihm heimlich zugeftedten 
Meffer die Bretter entzwei, durch welche der Ueberbau feines 
unterirdifchen Gewölbes von der Küche geſchieden. Die Schnitte 
verflebte er mit gefäutem Brode, dem gefährlichften Material 
ber Gefangenen. In der zur Flucht beftiimmten Nacht drehte er 
unten ein Strobfeil, das er feinem Freunde Arnold zumwarf, und 
womit ihn biefer aus dem Gewölbe haspelte. Oben fehlüpfte 
er in die Küche, er ſchlug das mit Eifen vergitterte Fenfter ein, 
und fprang in den Stadtgraben. Philipp Arnold machte auf 
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der Stelle Lärm, als ob ihm Scinderhannes den Hals hätte 
abfchneiden wollen. Der Thurmwädter kam; die Wächter er- 
wacten, aber’ zu ſpät. 

Schinderhbannes, der bei diefer Flucht ein Bein verenft 
hatte, Tangte erft in der zweiten Nacht bei feinem Freunde Engers 
zu Sonnſchied an, Diefer gab ihm ein Pferd und führte ihn nach 
Bärenbach zu Nagel, der das Bein einrichtete und dem Räuber 
Pflafter gab. Als die Heilung vollbradt, trat Schinderhannes 
auf einmal in ganz veränderter Geftalt auf. Der Pferdediebftahl 
war ihm nach feinen. eigenen ingeftändniffen befchwerlich ges 
worden, weil bei einer allzugroßen Goncurrenz der Berfauf immer 
fhwieriger, und nicht mehr fo viel eintrug, als anfangs. Straßen 
räuberei, an fich bei weitem gemächlicher, Fonnte bares Geld 
bringen. Die alten Kameraden wurden wieder aufgefucht, und neue 
geworben, Unter dieſen zeichneten fih aus Martin Schmitt, 
Karl Benzel, Ehriftopp Blümling und Peter Dallheimer, 

Martin Schmitt , öftreihifcher Deferteur , angeblih zu 
Fünffichen in Ungern geboren, war. zu Kirn von feinem 
Hufarenregimente entfprungen,, und trieb fih als Flüchtling in 
der dafigen Gegend herum. In Kirn, bei dem Metzger Bern— 
hard Helfenftein einquartiert, hatte er diefem mehr denn hundert 
Thaler Werth aug feinem Haufe entwendet. Die erfte Be— 
fanntfchaft mit Scinderhannes madte er zu Hahnenbadh in 
dem Haufe der Wittwe Frey. Schinderhannes, dem ber fräftige 
Unger gefiel, fuchte ihn für immer an fi) zu feffeln, und trat 
ihm darum feine Elife ab. Nur furz war fein Lauf. Er ward 
wegen eines Pferdediebftahls in Canton Zell gefangen genommen 
und von dem peinlihen Tribunal in Coblenz zu fechsiähriger 
Haft verdammt, ö 

Karl Benzel (in den Worten eines feiner Bertheidiger, 
dem er feine Gefchichte kurz vor feinem Tode erzählte, zu 
ſprechen), Karl Benzel ift zu Reichenbach, Cantons Baumbholder, 
im Saardepartement, 1778 von armen Eltern geboren, bie 
er.-frübgeitig verlor, Anfangs trat er bei mehren Landleuten 
der dortigen Gegend in Dienfte, Alfein diefe Stille und Arbeit- 
famfeit vertrug fih nicht mit feinem unftäten und jovialifchen 
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Charakter. Mit feiner Geige durchzog er als Bänfelfpieler 
das Land, er fpielte bei Hochzeiten und Kirchweihen, und hatte 
bald feinen feften Wohnort mehr. Schon damals, erzählt er, 
habe er fih fein Gewiffen gemacht, Kleinigkeiten zu ftehlen, 
oder im Spiel zu betrügen. Gewandter als die übrigen Bauern= 
burfche, fei er nie auf der That ertappt worden, Den Erwerb 
feiner Prellereien habe er mit Mädchen vertändelt. 

Den Scinderhannes, der zu jener Zeit anfing, gefürdtet 
zu werden, habe er oft, fowohl auf Kirchweiben, als auf den 
Straßen getroffen, und nicht felten auf einzelnen Höfen, wo er 
auf feinen Wanderungen die Nächte zubradte, bei ihm ge— 
fohlafen. Schon damals babe er immer eine Art Achtung für 
ihn gefühlt, und fi des Wunfches nicht erwehren können, in 
feiner Gefellfhaft auf den Raub auszugehen, um durch einen 
reichen Fang fi in den Stand zu fegen, fein ganzes Leben luſtig 
zuzubringen. Auch habe diefer ihn oft eingeladen, ihn zu be= 
gleiten, damit er ihm die Freundfchaft mehrer waderen Burſche 
verfchaffen fönne. Doch habe er der Berfuhung ftandhaft wider 
ftanden, und zwar fei es die Liebe gewefen, die ihn vier Jahre 
lang zurüdgehalten habe, ein Räuber zu werden. 

Er babe nämlich Befanntfchaft mit einem Mädchen aug 
feiner Gegend gehabt, das ihn flets vor der Geſellſchaft jener 
faubern Gefellen gewarnt und oft mit thränenden Augen befchtwos 
ren habe, ihrem Umgange ganz zu entfagen. Immer habe er 
ihr dies verfprohen, und vor ihr habe er fih mehr als 
vor feinem Gott gefürchtet (dies feine eigenen Worte), 
weil er bei jedem Fleinen Diebftahl, deren er viele verübt, ſich 
ſtets vorerft gefragt habe, ob es dann wohl möglich wäre, 
dag Sie Wiffenihaft davon erhalten fünne. Diefer Hang zum 
Stehlen fei ihm übrigens um fo unbegreiflicher gewefen, als er 
in feiner Jugend von äußerſt rechtichaffenen Lehrern unterrichtet 
worden fei. Auch habe er täglich in der Bibel gebetet, die er 
bis zu feinem Ende bei ſich führte. Dft fei ihm dann wohl 
beffommen geworden, oft habe er aber aud gedacht: David, 
ebenfalls ein großer Sünder, fei am Ende doch noch zu hoben 
Ehren gelangt. 


» 
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Endlich habe er bei dem Bater um die Hand feines Mäd- 
hend geworben 5; diefer aber habe fie ihn, dem Tüderlichen 
übefberufenen Burſchen, geradezu abgeſchlagen, und gleich 
bavauf fie mit einem Schmied aus der Nachbarfchaft vers 
ſprochen. In der Verzweiflung habe er in der Nacht zwei Häms 
mel geftohlen. Dies fei fein erfter Diebftahl mit Einbrud 
gewefen. Er fei deshalb fogleich ergriffen und nach Birfenfeld 
gebracht worden, Dort habe er fi aber herausgelogen, und 
mit dem FreilaffungssBefehle in der Tafche fei er aufs Katzen— 
oh Cim Canton Rhaunen im Saardepartement) zum Scins 
berhannes gezogen, Diefer habe ihn umarmt und zu ungefähr 
zwanzig unbefannten Gefellen geführt, welche um ein Feuer 
liegend, Kartoffeln röfteten. Bei dem Anblide diefer fremden 
fürdterlichen Gefihter babe ihn ein Schauder überlaufen, 
nahdem er aber darunter einen ©efpielen und YJugendfreund 
erblickt, fei alle feine Furcht verfhwunden, und bald wäre 
er der ausgelaffenfie von Allen gewefen. Man habe ihm ftatt 
der Geige, die er im Walde verftedt, einen Knüttel gegeben, 
Die andern wären theild mit Flinten, theils mit Beilen bewaff- 
net gewejen. Einer hätte einen Knüttel wie er, und Einer einen 
Säbel gehabt. 

Schon in der Naht darauf, 10—11. Januar 1800, 
feien fie aufgebrochen, um die Mühle des Horbach zu be= 
fuhen. Sie hätten aber dort bloß gegeflen und getrunfen und 
wären gegen Mitternacht weitergezogen, um anderthalb Stunden 
von da bei einem Bauern von Disweiler Namens Riegel, der 
wenige Tage vorher Geld empfangen hatte, einzubrechen. Bei 
dem Müller hätten fie, da er auf ihre Drohungen betheuerte, 
fein bares Geld zu haben, und Mehre diefe Ausfage befräf- 
tigten, nichts entwendet, nur vor dem Abmarjch ihm die Fenfter 
eingejchlagen, 

Als fie zu Otsweiler angelangt, fei er mit ungefähr 10—12 
Andern vor Riegels Haufe ftehen geblieben, um die Hülfe abzu— 
wehren. Die übrigen feien ind Haus gefrohen, Wenige Minuten 
darauf fei Niegel im Hemde entflohen, Auf der Flucht habe ihn 
sin Flintenſchuß todt hingeftreeft. Er, Benzel, fei von allem dem 
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ſo betäubt geweſen, daß er weder ſagen könne, wer geſchoſſen 
habe, noch ob der Schuß aus dem Hauſe, oder vor dem Hauſe 
gefallen. Eine Minute nach demſelben ſeien die Räuber aus 
dem Haufe zurückgekommen. Einige hätten die Beute getragen, 
Sie alle feien in Eile dem Walde zugeflohen. Dort hätten 
fie die Beute getheilt. Seibert von Lipshaufen, den er aber 
damals nicht gefannt, fer über der Theilung zu ihnen gefom= 
men. Doch könne er nicht fagen, ob dieſer mit zu Dies 
weiler gewefen und fich verfpätet, oder ob er damals zuerft in 
ber Gefellichaft erfchienen, fo groß fei feine Angft geweſen. 
Manche hätten nichts erhalten. Ihm habe man ein paar Bein 
Heider und einen Sechsbägner angeboten, aber der Mord, def 
er Zeuge gewejen, babe ihn fo erfchüttert, daß er nichts babe 
annehmen wollen. Man babe ihn ausgelaht und die Saden 
einem Andern gegeben. Nach der Theilung habe fi die Bande 
getrennt, ohne daß er wife wohin; auch habe er nicht bemerft, 
daß man Drt und Zeit zu einer andern Berfammlung beftimmt 
habe. Ihm habe Schinderhannes befohlen, zu bleiben. Außer 
ihm wären nod vier andere —— worunter Seibert und 
Jülcher, zurück geblieben. 

Am folgenden Morgen hätten ſie ſich auf den Weg zum 
Soonwalde gemacht. Unterwegs (an der runden Buche, unweit 
der Ruinen von Koppenſtein) hätten ſie zwei Bauern getroffen, 
welche Contributionsgelder zum Empfänger tragen ſollten. Schin— 
derhannes und die Andern hätten fie angefallen, niedergeworfen, 
gefchlagen und beraubt. Er habe ſechs Schritte davon geftanden 
und zugefeben. Auf einem Hofe, wo fie die Nacht zugebracdt, 
hätten jie bie Beute getheilt. Auf feinen Antheil wären 7 Louis— 
d'or gefallen, 

Sein Abſcheu gegen biefe Lebensart habe ſich aber fo ver— 
mehrt, daß er dem Schinderhannes erklären müffen, er werde ihn 
verlaffen. Diefer habe ihm darauf nicht nur bie 7 Louisd'or, 
fondern auch feine eigene wenige DBarfchaft abgenommen. Er 
fei demnädhft über den Rhein gegangen und habe fi bei dem 
Mainzer Landfturm anwerben laſſen. Nicht volle 6 Wochen 
habe er dabei geſtanden, fo fei er befertirt, und babe er, in 
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Hoffnung fein Geld wieder zu erhalten, da er von allem entblößt 
gewefen,, den. Schinderhannes wieder aufgefucht. Diefer babe 
ihn freundlich aufgenommen, ſich aber wohl gehütet, ihm Geld 
zu geben, doc habe er ihn von Kopf zu Füßen neu gefleidet und 
die Stoffe dazu bei einem Handelsmann zu Meifenheim gegen 
bare Bezahlung ausgenommen. Wenige Tage nad feiner Zus 
rüdfunft wären fie unweit Sobernheim dem dafigen Juden Sa— 
muel Levi auf der Landftraße begegnet und hätten ihn beraubt; 
Als der Jude fie verfolgt, habe Schinderhannes ihn vom Pferde 
gefchoffen. Er betheuerte ftandhaft, nicht gefchoffen zu haben. 
Bon nun an fei er bis zu feiner Verhaftung bei Schinderhannes 
geblieben. Sie hätten immer auf einzelnen Höfen gelegen, wo 
man ihnen ftets das Befte aufgetiicht habe, Viele andere Räuber 
feien ab= und zugegangen, deren Anzahl jedoch niemals höher 
als fünf bis zehn gewefen. Sie hätten meiſt Dirnen bei ſich 
geführt. Außer. den ſchon angeführten, behauptete er feinem 
gewaltfamen Straßenraube weiter beigewohnt zu haben. Big 
zu feinem Ende bewies er die aufrichtigfte Neue, ohne jedoch 
einen Umftand feiner Verbrechen zu geftehen, der nicht ſchon aus 
ben Acten befannt war. Ganze Tage lang las er in ber Bibel 
und in feinem Gefangbudhe, doch ſprach er nie ohne Wohl— 
gefallen von feinen Verbrechen. Selbſt ald er mit Schinder- 
hannes herumzog, ging er eines Sonntags mit Gefahr, ergriffen 
zu werden, in ein Dorf, um dag Abendmahl zu nehmen. Bor 
feinem Ende ließ er alle Verbrecher, welche damals im Militair« 
Arreftbaufe gefangen faßen, vor ſich kommen, und ermahnte fie 
zur Beſſerung. Auch bat er jeden von ihnen, im Falle er der 
Freiheit wiedergegeben würde, feine Freunde zu bitten, daß fie nie 
feinen Tod rächten. Seine Mitfchuldigen zu nennen, weigerte er 
fih ftandhaft, weil feine Religion ihm verbiete arme Wittwen und 
MWaifen zu mahen. Gegen Schinderhannes war er äußerſt auf- 
gebracht, weil diefer bei feiner Berhaftnehmung, ftatt ihn zu bes 
freien, die Flucht genommen hatte, ungeachtet er, dem berfelbe 
Meg offen, ihn zuerft aus den Händen des Gendarmen geriffen. 

Benzel hatte um die nämliche Zeit, ald Schinderhannes zu 
Schneppenbach gefangen worden war, bereits unter der Bande 
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von Birkenfeld gedient, die ſich hauptfächlich in den Kantonen 
Baumbolder, Birfenfeld, Kufel und Rhaunen zufammengezogen 
hatte. Um ihn ganz zu feffeln, trat ihm Scinderhanneg feine 
geliebte Buzliefe-Amie ab, die nach dem Tode des Placken-Klos 
feine beftändige Gefährtin war und nah Benzels Gefangen 
nehmung in die Hände von Peter Zughetto überging. 

Schon hatte das Unweſen eine foldhe Höhe erreiht, daß 
man in allen Yandftädten des Hundsrüdeng vor nächtlichen Ueber— 
fällen zitterte. Beſonders waren die Juden täglichen Plünde— 
rungen ausgeſetzt. Sie getrauten fich nicht mehr, einzeln zu reifen, 
und zogen immer, oft unter militairifcher Bedeckung, in großen 
Scharen zu Marft, ohne darum ihres Lebens und ihrer Habe 
fiher zu fein. Ein Beifpiel wird genügen, ihre damalige Lage 
zu verfinnlichen. Schinderhanneg, von feinen Getreuen umgeben, 
pflegte an Marfttagen auf der Spige der Felfen zu figen, 
unter denen der Weg vorbeiführt. Dann mufterte er gewöhn— 
lich mit einem Perfpectiv die anziehenden Judenhaufen. Einft 
am Tage des Kreuznacher Marktes faß er in diefer Weife bei 
Waldböckelheim an der Nahe. Blümling und Dallpeimer waren 
bei ihm, Ein Trupp von mehr denn dreißig Juden fam heranz 
gezogen, unter ihnen fünf Bauern. Nachdem fih Schinderhannes 
durch fein Perfpectiv verfichert hatte, daß Fein verfleideter 
Gendarme unter ihnen, Tieß er den Haufen big in eine Gegend 
ankommen, die Schinderhannes einen Zwangsweg nennt. Bon 
der einen Seite hohe Felfen, die faum einen fchmalen Fußfteig 
frei ließen, von ber andern die gerade fehr reißende Nahe. Dall— 
heimer trat den Juden mit einem donnernden Halt entgegen; 
oben auf dem Felfen ftand Blümling mit gefpanntem Hahn. Die 
feigherzigen Hebräer, bei diefem unverhbofften Angriffe auf der 
Stelle allen Muth verlierend , wollten zurüd, aber bier fchnitt 
ihnen Schinderhannes felbft den Weg ab. Sie lieferten auf Befehl 
ihre Börfen ab, und während Schinderhannes ihnen die Tafchen 
durchfuchte, mußte der alte Jude Jacob von Meifenheim, der 
mit unter dem Trupp und vor Entfegen zur Bildfäule geworben 
war, bie fcharf, geladene Büchfe des gefürchteten Straßenräubers, 
die diefer ihm reichte, in Händen halten, Am Ende zwang Dalls 
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beimer die Juden, Schuhe und Stiefel auszuziehen,, die dann 
auch genau durchſucht und auf einen Haufen geworfen wurden. 
Die Beraubten geriethben in Streit, als jeder feine Scube 
und Stiefel aus dem Haufen furhte, und mehre, die nur 
mit Schuhen befleidet gewefen waren, behaupteten, Stiefel 
gehabt zu haben, welches den Räubern viel Vergnügen madıte, 
Die Bauern gaben unterdeffen verftohlne Winfe, wo noch Geld 
zu finden war, 

Man muß über bdiefe artenmäßige Gefchichte nicht erftaus 
nen und allenfalls einen Schluß daraus auf den Muth des 
Räubers ziehen. Er fannte feine Leute. Weiter war es nichts, 
Eigentlihen Muth bat er niemals bewiefen, und feine fonft 
große Geiftesgegenwart verließ ihn fehr häufig. Einen Straßens 
raub hat er niemals allein ausgeführt, felbft gegen einzelne 
unbewehrte Juden nicht. Wie zitterte der gefürdtete Räuber, 
als fein Hercules ihn padte ! 

Am 12. April 1800 machten Adam und fein Brigabier 
die Runde im Qanton Kirn. Sie famen an ben Eigener: 
hof, wo die Räuber immer einzufehren pflegten, indem er am 
Ende des Soonwaldes zu einer Netraite Außerft bequem liegt. 
Adam erhielt von feinem Brigadier Befehl, hinein zu geben, 
während bdiefer mit feinem Pferde eine Strede davon im Walde 
halten blieb, Ohne gerade in diefem Augenblide hier etwas zu 
erwarten und ohne fi) weiter in Faſſung zu fegen, betrat Adam 
das Haus, und öffnete die Stubenthüre. Da lag Schinderhannes 
in einer weißen Schlaffappe hinter dem Tifche auf einer Bank; 
Benzel faß am Tifche und las in der Bibel. Zwei Maitreffen 
drehten das Spinnrad, Adam Schloß ganz gelaffen die Thüre 
hinter fih zu, trat vor den Räuber, forderte ihn auf, mitzus 
geben, und padte ihn an der Gurgel. Schinderhannes ſchrie um 
Hülfe, und nun erft fprang Benzel, der ganz ruhig bei feiner Bibel 
figen geblieben war, in die Höhe, um feinen Hauptmann zu retten, 
Adam padte auh ihn, und indem er fih mit beiden herum— 
balgte, fhrie er aus allen Kräften nach feinem Brigadier. Aber 
diefer hörte nicht oder wollte nicht hören. Wohl eine Biertels 
ftunde dauerte ber ungleiche Kampf, Schinderhannes mit Benzelg 
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Hülfe machte ſich endlich aus Adams Händen los, ſtreifte ſeinen 
Wams ab, trat ein Fenſter ein, und ſprang hinaus. Nun 
öffnete Adam die Stubenthüre, die er mit dem Rüden befegt 
gehalten hatte, um dem Räuber die Flucht abzufchneiden , und 
fohleifte den Benzel an den Haaren auf die Haustreppe, Schin- 
derhannes war ſchon dreißig Schritte entfernt. Benzel, der ihn 
noch laufen ſah, that einen lauten Pfiff, und fchrie nah Hülfe: 
„Kamerad! es ift nur Ein Spigbub von Gendarm bier !” Eine 
Obhrfeige von Adams Ffräftiger Hand, daß Benzel einer Ohn— 
macht nahe fam, machte dem Spiel ein Ende. Scinderhanneg 
war glücklich entronnen, und nun erft erfchien der Brigadier in 
feinen Mantel gewidelt, ‚mit Piftolen in der Hand. In der 
Scheuer fanden fie eine ſchwer geladene Doppelflinte und eine 
einfahe, ein Paar Piftolen, die SJagdtafche und den Hut von 
Schinderhannes. Benzel ward nad Kirn gebracht und von dem 
Juden Levi von Sobernheim, der wenige Tage vorhin gefchoffen 
worden war, und nod lebte, anerfannt, 

Adam, der häufig diefen Vorfall erzählte, behauptete fteif und 
feft, daß es ihm nicht fonderlich fchwer gewefen wäre, den Schin— 
berhannes niederzubauen ; daß ihm aber immer die unglüdliche 
Geſchichte von der Birfenmühle und feine Berhaftung vorgefhwebt 
babe, und daß er fich ſtets den Rüden dur die Thüre zu deden 
babe ſuchen müffen, um die allenfallfigen Anfälle der Weibsleute 
von hinten zu verhüten. 

Wenn man das Ganze falt überfieht, fo bleibt am Ende 
nichts als ein armfeliger Poltron von Straßenräuber übrig. In 
der Stube felbft hing des Pächters geladenes Gewehr. Warum 
ergriff es Schinderhannes nit? Dder warum nahm er nicht 
in der Scheuer feine eigene Flinte, und befreite den Kame— 
raden, dem er felbft feine Freiheit verdanfte? Ohne Hut und 
lechzend vor Mattigfeit fam er am nämlichen Abend nad Sulz— 
bach, wo er feine Angft in den Armen der Liebe verfchlief. 

Einen andern Zug von Feigheit weiß man aus dem Munde 
bes Jägers Gürtler zu Wartelftein und aus dem eigenen des 
Räubers. Eines Tages kam Schinderhannes ganz allein nad 
Wartelftein, und rigte ſich dort, indem er ein Loch in einen Hafens 
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fnochen bohren wollte, mit einem fpisigen Meffer in den Finger. 
Es floh Blut, und der Räuber ftürzte bei diefem Anblide ohn- 
mächtig nieder. Gürtler gab fih alle Mühe, ihn wieder zu 
fih felbft zu bringen; allein es dauerte wohl eine halbe Stunde, 
bis der Räuber wieder auf feinen Füßen ftehen konnte. 

Bald nah dem Raubmorde zu Dtsweiler ging Schinder— 
hbannes auf das rechte Rheinufer, Peter Stibiz von Gien- 
Hachenbach, Juden-Peter genannt, weil er ein Judenmädchen von 
Seibersbach bei fih führte, gab die erfte Idee dazu. Diefer 
Stibiz hatte den unglücklichen Riegel erfchoffen. Chriſtoph Schil— 
linger von Bontenbach, Cantons Rhaunen, gemeinlih Schinder- 
ftoffel genannt, unterzog fih dem Geſchäft, beide glücklich hin— 
über zu geleiten. Sie brahen Morgens früh von Bontenbad) 
auf, blieben die Nacht bei dem Abdecker zu Schweppenhaufen, 
Andern Tags fuhren fie bei Geifenheim über den Rhein. Wie 
bie Abdedferfamilien in den meiften Staaten ganz enge zuſammen— 
hängen, fo fand auch Scinderhannes auf dem rechten Rheinufer, 
wo er fhon vorher, jedoh nur momentan, gewefen, alte Bes 
fannte und Berwandte wieder. Er fuchte ſich dort eine Geliebte, 
bie ihn aber faum gefeffelt hatte, als er fie ſchon wieder entließ, 
und fein Herz auf immer einem Mädchen von Weiherbadh, im Ganz 
ton Grumbach, zwei Fleine Stunden von Kirn, fchenkte. Julchen 
Dlafius paßte trefflich zu dem jovialen Räuber, Er hatte fie 
auf Märkten und Kirchweihen fennen gelernt, wo fie als Bänfel- 
fpielerin (fie verfteht die Geige gut genug) Auffehen machte. 
Er verliebte fih in fie, und hat fi fehr bald auf der andern 
Nheinfeite förmlich oder unförmlich mit ihr trauen laffen. Als fie - 
furze Zeit nachher fhwanger ward, mußte er fie wieder auf dag 
rechte Rheinufer führen, wo fie in der Gegend von Brudfal ihr 
erftes Wochenbett hielt, und dem Räuber eine Tochter gebar, die aber 
nicht lange am Leben blieb. Schinderhannes dichtete ein Liedchen 
auf diefe feine Frau, das auf dem Hundsrüden befannt genug ift 
und auf allen Märkten und Kirchweihen gefpielt wird. Jch nehme 
wegen feines etwas eyniſchen Inhaltes Anftand, es einzurüden. 

Um diefe Zeit nahm die Räuberei auf einmal einen ans 
bern Schwung. Johann Leiendeder von Laufchied gab die Idee 
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dazu, Er, ber wegen feines förperlichen Gebrechens (er hinfte) 
nicht wohl immer auf den Straßen liegen fonnte und leicht ge= 
fannt war, fand es viel bequemer, zur Nachtzeit mit offener 
Gewalt den Häufern der Juden einzubredhen. Der erfte Haupts 
verfuh ward zu Hottenbach, Canton Herftein, bei Wolff Wie- 
ner im Sommer bed Jahres 1800 gewagt, und gelang fo 
gut, daß bald mehre ihm folgten. Es waren neun Räuber, 
Schinderhannes an der Spige, die ohne weiteres an der Thüre 
jenes Juden podhten, und mit den Worten: Hannes ift da, 
und will dich abfangen, eingelaffen zu werden begehrten, 
Sie brauchten fogleich Gewalt, und Wolff Wiener war genöthigt, 
bie Thüre zu öffnen. Sie mißhandelten die Bewohner des Hauſes 
auf eine unmenfchliche Weile. Des Juden Feines Kind empfing 
brei Wunden an dem Kopf. Alles, was an Waaren und Geld 
fortzubringen, warb mitgenommen. Das ganze Dorf gerieth 
in. Aufruhr, denn die Räuber hatten mehrmal ihre Flinten ab— 
gefeuert, und lärmten wie Beſeſſene. Keiner von den Einwoh— 
nern wollte helfen. Der Agent weigerte fi) fogar auf die Auf- 
forderung des Juden, als die Räuber noch im Dorfe waren, 
die Sturmglode zu läuten. Ein Einwohner von Weiden hei 
Hottenbah, Jacob Stein, hatte diefen ganzen Raub eingeleitet. 
In feinem Haufe war die Zufammenfunft, und er ftand während 
der Ausführung in dem nahegelegenen Gebüfche mit Zulchen 
Schildwache. 

Wie weit es um dieſe Zeit mit dem Unweſen gekommen 
war, beweiſet das Betragen der Bande unmittelbar nach beſagtem 
Raub. Im Canton Kirn, am äußerſten Ende des Rhein» und 
Mofel-Departements , liegt das Schloß Schmittburg in einer 
wilden, einfamen und höchſt romantischen Gegend, in der Mitte 
ber Gemeinden Hahnenbach, Brufchied, Schneppenbad und Bons 
tenbah, wo fein Verräther wohnte, Auf diefem Schloffe hatte 
noch vor wenigen Jahren ein ZTrierifcher Amtmann zu Gericht 
gefeffen. Sest ift ed von armen Taglöhnern und von Eulen 
bewohnt. Dort hatten die Räuber lange Zeit ihre Herberge 
- aufgefchlagen, hauptlählich in der alten Schloßcapelle. Die Ein- 
wohner gaben ihnen Nachricht, wenn etwas zu fürdten war, 
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Einmal ſogar, als von ungefähr die Brigade von Kirn vorbeiritt, 
marſchirten die Räuber in Schlachtordnung ins Thal, um ihr die 
Spitze zu bieten. Es kam aber nicht zum Gefechte, weil die 
Gendarmen die Bravade nicht wahrnahmen, von der Anweſen— 
heit dieſer Gäſte nichts wußten. 

In den Thälern um das Schloß ward der Raub von Hote 
tenbach getheilt. Scinderhannes felbft mit feinem Weib und 
vier Bertrauten ging noch in der nämlichen Nacht auf den Kalen— 
felferhof, eine Biertelftunde von Kirn, zur Ruhe. Dort hatte 
Anne Marie Frey von Hahnenbach bereits Quartier für ihn bei 
dem Pächter Ludwig Rech beftellt. Diefer hatte ſchon vorher eine 
Neife zu Schinderhannes nah Schmittburg gemacht, um Geld 
von ihm zu borgen, jest nahm er den Näuber und feine Ge— 
fellen freundlich auf und räumte ihnen zwei Stuben in dem obern 
Stode feines Haufes ein, 

Wie trefflih Fannte Schinderhannes fein Publicum! In 
das Haus führt eine einzige Thüre, die von ber Geite des 
Berges leicht befegt werden fann, ohne daß man im Haufe feldft 
etwas davon gewahr wird, In diefem Falle konnten zwei Gens 
darmen die ganze Gefellfchaft fangen, denn durch die Fenfter ift 
feine Rettung möglich, weil jeder, der hier einen Sprung wagen 
wollte, in dem Abhange der Fellen den Hals breden würde, 
Berfchwiegenheit fonnte allein bier ſchützen. Eilf ganze Tage 
ſaß Schinderhannes mit feinen Bertrauten bier, wo täglich die _ 
Gendarmen von Kirn, mit denen wahrlich nicht zu fpaßen war, 
vorbeiritten. Er ſah ihnen aus dem Fenfter nad, Der gute 
Nuf feines Wirths ſchützte vor aller Hausfuchung. 

Noh mehr! Drei Schneider waren in voller Arbeit, um 
den Räuberanführer und feine Frau, diefe vollftändig in Seide, 
neu zu fleiden, Einer der Schneider faß bei der Bande auf 
dem Kalenfelferhof, der andere auf der Birfenmühle und der 
dritte in Hahnenbach. Sener, als er mit feiner Arbeit fertig 
war, wollte den neuen Anzug nad Kalenfels bringen, begeg— 
nete aber unterwegs zwifchen Hahnenbah und Kalenfels dem 
Räuber und feiner Frau. Auf der Stelle zog jener mitten im 
dem gebahnten Wege fih nadend aus und ging eine halbe 
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Viertelftunde auf und nieder, indem er fih auf den Hintern 
fhlug, und mit heller Stimme rief: jegt, ihr Gendarmen, 
fommt und holt den Schinderhbannes! Darauf zog er 
feine neuen Kleider an, und ging nad Kalenfels zurüd. Der 
Mesger Kranz Andres von Kirn, biefer Scene Augenzeuge, hat 
bavon öfters erzählt. | 

Noch mehr! Ganz Kalenfels, Hahnenbach, Sonnſchied 
und Griebelfchied Ffannten in diefen Tagen den Aufenthalt des 
Räubers. Die jungen Burfche aus diefen Dörfern gingen auf 
den Ralenfelferhof, fpielten Karten mit dem Räuber, und tranfen 
mit ihn. Andere fauften ihm und feinen Gefellen Munition in 
Kirn, Feiner wollte ihn verrathen ! 

Noch mehr, und ein Beifpiel ohne Beifpiel! Scinder- 
hannes ftellte in denfelben Tagen zu Griebelfchied einen offenen 
Ball an, bei dem die fohönen Mädchen aus der Nachbarſchaft 
mit den Räubern traulich tanzten, und bis in die Nacht zechten. 
Nah geendigtem Tanze ging die Bande auf den Hof zurüd, 
und des Agenten zu Kalenfels Frau Faufte ihr ein großes Stüd 
feineg,. zu Hottenbach geraubtes Tuch ab. 

Nun folgten die Räubereien fchnell aufeinander. Zu Lauf— 
fersweiler, Offenbach, Merrheim , Ulmet, Sötern,, Lettweiler 
und anderer Orten ward mit gleichem Glüde geplündert, Juden 
fhieften ordentlihe Geſandtſchaften an Schinderhannes ab, um 
fih mit ihm abzufinden. Die Bande breitete fi bis tief in 
die Departemente der Saar und des Donnersberges aus. 

Faft eben fo auffallend, wie der Aufenthalt auf dem Kalen- 
felferhof, war des Schinderhannes Treiben zu Mebddersheim, 
im Canton Meifenheim. Dort zeigte er fih eine ganze Woche 
lang bei hellem Tage, und die in jener Gegend wohnenden 
Juden wurden zu ihm befchieden. Unter andern erging aud an 
den reihen Handelsmann Iſaak Herz zu Sobernheim der Befehl, 
daß er zur beftimmten Stunde zu Mebdersheim in dem Haufe 
bes Jacob Heramer erfcheine, und fi dort vor Schinderhanneg 
verantworte. An dem beftimmten Tage zur Mittagszeit fand 
Sfaaf Herz fih ein. Unten an der Thüre des Haufes fand 
eine bewaffnete Schildwadhe, die den Juden empfing und bie 
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Treppe hinauf führte. Oben ftand eine zweite Schildiwache, die 
den Yuden in das Audienz Zimmer des Räubers geleitete; da 
faß er, präcdtig gefleidet, unter Gewehren und mit einem Per— 
fpectiv in der Hand, neben feiner Frau. „Warum, fuhr der 
Räuber den zitternden Hebräer an, warum gehft du immer in 
Begleitung von Gendarmen ? das fann dir wenig helfen, denn 
ed wird nur von mir abhängen, dich aus ihrer Mitte heraus 
zufchiegen,” Iſaak Herz machte Entfcpuldigungen, zahlte ſechs 
Kronenthaler für die Audienz, und ward in derfelben Weife, in 
welcher er gefommen war, zurüdgeführt. 

Selbft das muntere Julchen machte Streifzüge mit. Am 
14. Det. 1800 fam Herr Bückler mit feiner Frau, diefe in Manns— 
Heidern, Nachts in das Haus des Handelsmanng Sender Iſaak 
von Weyerbach, Cantons Grumbach, beide mit Flinten und 
Piftolen bewaffnet. Sie fragten den Juden, warum er ihnen bie 
verlangten zwei Louisd’or nicht auf den Eigenerhof gefchidt habe, 
und meinten dabei: man müffe allen Juden die Hälfe abfchneiden. 
Sender Iſaak mußte 25 Louisd’or bezahlen, und während feine 
Frau diefes Geld in der obern Stube zufammenfuchte,, hielten 
Herr und Frau Bückler ihre gefpannten Piftolen auf ihn, unter 
der Drohung: ihn auf der Stelle zu erfchießen, wenn oben ber 
geringfte Lärm gemacht würde. Sender Iſaak hat verfichert, daß 
Julchen diefe Beinfleiderrolle fehr gut gefpielt habe. 

Der Generaleommiffair Zollivet, in der Verzweiflung, daß 
jeder feiner Entwürfe fiheiterte, verfuchte, die Räuber durch Furcht 
zu befiegen. Er erließ am 7, Dec. 1800 einen Beihluß, wodurd 
er alle Mitfchuldige von Schinderhannes vor ein Kriegsgericht zu 
ftellen befahl, um dort nad) dem Gefege vom 29. Nivofe J. VL 
gerichtet, d. i. für jeden Diebftapl mit Einbruch verbunden mit 
dem Tode beftraft zu werden. Diefer unglüdlicdhe Befhluß war 
von den nachtheiligſten Folgen begleitet. Cine Menge gefähr- 
licher Räuber, theils Mitfhuldige von Schinderhannes, theilg 
Glieder der Bande von Birkenfeld, wurden vor die zu Koblenz 
niedergefegten beiden Kriegsgerichte der 26. Militair- Divifion 
gebradyt. Deren waren bauptfächlich acht von der Bande des 
Schinderhannes. 
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Die Unterfuhung ward von einem Monate zum andern 
verfhoben, und endlidy mit einigen Räubern angefangen, die 
einen Müller mit Lumpen und Zunder umwidelt und fo gebraten 
hatten. Zwei wurden zur zwanzigjährigen, einer, und gerade 
der Hauptanführer zu fechsjähriger Kettenftrafe verurtheilt, einige 
gar freigeſprochen. *) So ward alfo der Zwed, den fi der 
Generalcommiffair vorgefegt hatte, ganz und gar verfehlt. Das 
Kriegsgericht hatte fidh gegen Räuber, welche die heiligften Rechte 
der Menschheit mit Füßen traten, Menfchlichfeit zum Grund: 
fag gemadt. Ein Paar andere, die mit gewaffneter Hand zu 
Nachtszeit in Mühlen und Höfe eingedrungen waren, wurden 
ebenfalls auf die Galeeren gefickt, und gingen unterwegs durch 
und in den Hochwald zurüd, 
| Was die Mitfchuldigen von Schinderhannes betraf, fo wurde 
Kosminacz zu zebnjähriger Kettenftrafe und Benzel zum Tode 
verdammt, Dies legte Urtheil ward indeffen von dem zu Cöln 
niedergefegten Militairrevifionggerichte caffirt und Benzel vor 
das zweite zu Coblenz angeordnete Kriegsgericht verwielen. In 
Nüdficht der übrigen wurde die Unterfuhung nicht einmal ans 
gefangen. Die gefährlichftien Räuber gingen in dem ohnedas 
nicht feften Militairgefängniffe zu Coblenz frei herum, und 
wurden nur Nachts in Gachots geiperrt. Sie unterhielten eine 
(ebhafte Correspondenz mit ihren noch nicht verbafteten Ka— 
meraden, und ließen fid von diejen Geld ſchicken, worüber der 
Gefängnißwärter die Quittungen ausftellte. Es fehlte an aller 
Aufſicht. Die Fräftigften Borftellungen bei dem Stadteomman= 
danten blieben frudhtlos. 

Zollivet empfand nun felbft, daß andere Mafregeln ge— 
troffen werden mußten. Durd einen Beſchluß der Conſuln vom 
11. Aug. 1800 war in Eöln ein Spreialgericht niedergefegt worden, 


) Es iſt faftifch, daß die Richter aus Unkunde der deutſchen Sprache und 
verführt durch die Umwijjenheit des Dollmetjchers, die Räuber und bie 
Thatfachen verwechjelten : gerade der, den fie zu zwangzigjähriger Ketten— 
ftrafe verurtheilt zu haben glaubten und gegen ben einige ben Tod erfannt 
hatten, war, wie fie zu ihrem Staumen bei Ablefung des Urtheils ge: 
wahrten, mit 6 Jahren entwijcht. 
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Der Öeneralregierungscommiffair befahl am 16. Nov, 1801, alle 
Mitfhuldige von Schinderhannes, die in den Militairgefäng- 
niffen zu Goblenz verwahrt, vor fothanes Geriht, das über 
30 Stunden von dem Schauplatze der Räubereien entfernt war, 
zu führen, Doc ehe diefer Beſchluß in Bollziehung gefegt werden 
konnte, geſchah, was man lange erwartet und gefürdtet hatte, 
Seibert, Benzel, Riep, Zughetto, Leyendeder und Chriftian 
Greis entwichen am 24. Nov, 1801 aus den Militairgefängniffen 
zu Coblenz. Chriftian Greis von Gellenberg, im Canton Birs 
fenfeld,, hatte in der dortigen Gegend unter dem Namen von 
Schinderhannes mehre Näubereien verübt, j 

Das Militairgefängnig zu Coblenz Tiegt am Ende der Stadt. 
Die Cachots find der Stadtmauer angebaut, welde fih an 
dem Wall fenfrecht erhebt. Die Räuber hatten ſich ein Meffer 
verfchafft, dieſes mit einem Feuerſtahl zur Säge gemadt, 
die Dielen, womit die beiden aneinander liegenden Cachots ab- 
gefondert waren, durchſchnitten, und auf diefe Weife Nachts 
Communication bekommen. Die durchgefchnittenen Dielen ver— 
flebten fie mit gefäutem Brod. In dem einen Cadhot hoben fie 
ben Boden auf, arbeiteten fih unter dem Fundament der Stadt— 
mauer und auf der andern Seite durch den Wall fieben Fuß 
fenfrecht in die Höhe, und gewannen fo den freien Ausgang nad) 
dem Stadtgraben, der auf biefer Seite gefprengt war. Gie 
warteten eine ftürmifche vegnerifhe Nacht ab, um unbemerkt 
zwifchen den beiden Schildwacdhen, die Nachts auf dem Wall ſtan— 
ben, durchzukommen. Abends nad fieben Uhr ergriffen fie die 
Flucht. Peter Petri, der Sohn des fchwarzen Peters, war ber 
legte. Die Schildwache gewahrte ihn ‚ und er warb wieder 
zurüdgebradt, Die übrigen ſechs entkamen. Benzel und Sei— 
bert verfehlten den Weg, und ftürzten über bie gefprengte Stadt— 
mauer, wohl über 20 Schuhe, in den Abgrund. Benzel brach 
den Arm. 

Ihre Flucht ward fogleich entdedt, und nod in der näm— 
lihen Nacht gingen in alle Gegenden des Loblenzer Waldes 
bewaffnete Streifeorpg aus. Johann Leyendeder fam erft zwei 
Tage nachher obne Hut in dem Dorfe Der, 5 Stunden von 
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Coblenz, an. Indem er den Bauern verdächtig, bekannte er 
ſogleich, daß er Einer von den Entflohenen ſei, und gab vor, 
er habe einige Schnupftücher ſchmuggeln wollen und ſei des— 
wegen von den Franzoſen gefangen genommen worden. Traun, 
ein trefflich ausgeſonnener Laufpaß, um vor Verrätherei ſicher 
zu ſein! Er kam glücklich zu Lauſchied an bei ſeinem Schwager 
Blattau (ehemals Agent), der ihn mit ſeinen eigenen Pferden 
über den Rhein führte. Leyendecker fand dort ſeinen Freund 
Schinderhannes wieder. 

Karl Benzel erreichte einige Tage nach der Flucht den 
Marienpforterhof, ward aber von einem Mulatten verrathen 
und von der Brigade zu Sobernheim gefangen genommen. Das 
Kriegsgericht verurtheilte ihn zum zweitenmal zum Tode, und 
er ſtarb am 25. Febr. 1802 zu Coblenz unter dem Beile der 
Buillotine. 

Franz Riep Fonnte feinen Hauptmann nicht mehr erreichen. 
Er hatte ihn auf der andern Rheinfeite vergeblih aufgeſucht. 
Boll Unmuths fam er zurüd und wirthfchaftete noch einige Wochen 
auf eigene Fauſt. Am 30. Dec. 1801 verrietb ihn der Jäget 
Gürtler an den Maire zu Kirn. Die daſige Brigade um— 
ſtellte das Schloß Wartelſtein, wo er verborgen war und ſich 
mit ſeiner Flinte in ein Kamin gerettet hatte. Der Gendarme 
Cottu, der ihn ſchon einmal auf dem Eigenerhofe gefangen hatte, 
und jetzt mit Adam zuerſt in das Haus eingedrungen war, ſchoß 
ihn aus dem Kamin herunter. Einige Tage darauf ſtarb der 
Räuber an ſeinen Wunden. Greis ging in ſeine Heimath zu— 
rück, wo er ſich zu den ihm gebliebenen Kameraden ſchlug und 
von neuem zu rauben anfing. Seibert und Zughetto wurden 
ſeit ihrer Flucht unzertrennliche Gefährten und Stifter einer 
eigenen Bande in dem Bezirk von Simmern. 

Das Frühjahr 1802 war beſonders auffallend durch die 
Menge der Verbrechen. Seibert und Zughetto verbreiteten Angſt 
und Entſetzen auf dem ganzen Hundsrücken. Sie hatten alle alten 
Reſte ihrer ehemaligen Kameradſchaft in den Cantonen Sim— 
mern, Bacharach und Stromberg neuerdings zuſammengerafft 
und zogen vom Rhein bis über Birkenfeld hinaus. Auch ſie 
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affectirten, Feinde der Juden und Freunde des Landmannes zu fein. 
Daß fie aber diefem Grundfage nicht treu blieben, haben fie bald 
bewiefen, indem die an Juden ausgefchriebenen Contributionen 
nicht mehr hinreichten, fie und ihre Mädchen zu ernähren. 

Seibert und Zughetto waren unzertrennliche Gefährten, 
Beide mit Doppelgewehren bewaffnet, gingen immer allein, 
und nur dann, wenn ein mächtiger Gewaltjtreih auszuführen 
war, riefen fie ihre Gehülfen zufammen, die in Dörfern wohn— 
ten, und nicht mit berumzogen, aber gerade darum die gefähr— 
lichften waren. Der Borfall auf der Mayenmühle bei Windeg- 
heim, im Canton Stromberg, ift ein Beweis, wie Herr Seibert 
und feine Gefellen wirtbfchafteten. 

In der Naht vom 23. zum 24. März 1802 um halb eitf 
Uhr pochten drei Räuber an dem Fenfter der Mühle, gaben 
vor, fie wären Polizeigarden, die nah den Fremden fuchen 
müßten, und verlangten eingelaffen zu werden, widrigenfallg 
fie Thüren und Senfter einfchlagen würden. Der Müller Simon 
Hoh öffnete auf diefe Erklärung, und nun traten die Kerle 
Mit Slinten und Terzerolen bewaffnet in die Stube. Ihr Ges 
wehr legten fie auf den Tifh und forderten Branntwein. Der 
Müller merfte bald, was ihm befchieden, und feste ſich durch 
eine Hinterthüre auf flühtigen Fuß, warb aber von vier ans 
dern ebenfalls bewaffneten NRäubern vor der Thüre ergriffen, 
niedergeworfen und mit Füßen getreten. Darauf fchleiften fie 
ibn an den Haaren zurüf, und forderten fein Geld. Der 
arme franfe Mann, der dazu an einem Beinbrucd laborirte, 
erbot fih zu Allem, und bat nur feine unmenfchlichen Gäſte 
um Gnade für fein Leben, Sie fhleiften ihn aber nichts. defto 
weniger an den Haaren die Treppe hinauf in die obere Stube, 
und raubten dort alles, was vorräthig war. Damit nicht zu= 
frieden, verlangten fie noh ein Sümmer voll Geld, und 
fohleiften ihn wieder an den Haaren die Treppe hinunter, 
Hier zogen fie ihn aus, -und brannten ihn mit drei Wachs— 
lichtern, die fie bei fi. hatten, zehn Minuten lang unter dem 
linfen Arm, daß er’ vor Schmerzen in Ohnmacht fiel. In 
diefer Lage fprang ihm einey mit gleichen Füßen auf bie Bruft, 
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und ein zweiter fchüttete ihm ein Glas Branntwein ind Ge- 
fiht, um ihn wieder zu fich felbft zu bringen. Darauf riffen 
fie ihn unter den ſcheußlichſten Mißhandlungen in die Küche 
und braden den Heerd ab, unter dem Borgeben, daß dort 
des Müllers Geld begraben liege. In ihrer Hoffnung getäufcht, 
fchleppten fie ihn neuerdings in die Stube, brannten ihn zum 
zweitenmal mit einem Licht unter dem linfen Arm, legten 
ihm einen Strid um den Hals und zogen ihn an einem Nagel 
in die Höhe, mit folcher Heftigfeit, daß der Nagel ausrif. 
Darauf fchleppten fie ihn neuerdings an den Haaren die Treppe 
hinauf, bis an die Speichertbüre, wühlten dort die Früchte 
durh, und als fie aud hier fein Geld fanden, ging es auf 
die nämliche Weife wieder herunter, wo der Müller zum dritten- 
mal, ungefähr fünf Minuten fang, auf dem nämlichen Fled unter 
dem linfen Arın gebrannt ward, Als diefes vorüber war, hob 
einer von den Räubern an: „Nun fehen wir, Hund, daß bir 
bein Geld lieber ift, als dein Leben,” nahm eine Doppel- 
flinte vom Tiſche, fohüttete Pulver auf die Pfanne und fuhr 
fort: „Nun, Hund, feieft du lutheriſch oder Fatholifch, es ift dir 
erlaubt, noch ein Bater unfer zu beten, und bei dem Testen 
Worte drüde ih ab, wenn du nicht taufend Gulden bergibft.” 
Drei Räuber warfen ihn nieder auf die Knie, und der Unglüds 
liche betete ein Vater unfer, bereitete fi zum Tode. Darüber 
trat ein anderer von der Bande vor und nahm feinem Ka» 
meraden die Flinte mit den Worten: „Was fönnen wir mit dem 
todten Hunde machen, er muß noch mehr gepeinigt werden.” 
Sie legten ihm einen Strid um den Leib und fchleiften 
ihn vor das Haus auf die Landftraße, unter der Bedrohung, 
ihn an einen Baum zu benfen. Während dies vorging, kam 
einer dazu, ber bis jegt noch nicht Dagewefen war, und nachdem 
diefer mit feinen Kameraden in ihrem Kauderwelfch gefprochen 
hatte, ward der Vorfchlag gemadht, dem Müller das Leben zu 
fhenfen, wenn er verfprehen wolle, nächſten Freitag Abends 
zweihundert Gulden durch feine beiden Tochtermänner in ben 
Thiergarten zu fchiden. Sie follten fi nicht fürchten und nur 
das Geld an ben dort wohnenden Mann abgeben. Gefchähe 
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dies nicht, fo würden fie ihm feine beiden Mühlen ohne weis 
teres in Brand fteden und ihn felbft, wo fie ihn fänden, tobt 
Ihießen. Der Müller verfpradh, was er mußte, und die Räus 
ber gingen. 

Die zweite ausgezeichnete That ereignete ſich in der Nacht 
vom 10. auf den 11. April, neunzehn Tage nad) dem Weber 
falle von Hochs Mühle. Gegen zwei Uhr Flopften einige Uns 
befannte an dem Fenfter des Haufes von Jacob Dir zu Stein= - 
bad, im Canton Simmern, und verlangten eingelaffen zu werden. 
Dir, dur die Zudringlichfeit diefer Kerle beunruhigt, flüchtete 
fi oben ins Haus, um dort abzuwarten, was es geben würde. 
Die Räuber wiederholten ihr Anflopfen mehrmals, und ver- 
ſuchten endlich einzufteigen, worüber Dir um Hülfe fhrie und 
die Räuber ihm die Fenfter einfchlugen. Zu gleicher Zeit fiel 
ein Schuß. Mehre Gemeindsleute, von diefem Lärın aufgefchredt, 
verfammelten fih in dem Haufe, und die Räuber gingen ein 
wenig bei Seite, Ald darauf einer der im Haufe verfammelten 
Nachbarn die Bemerfung machte, daß diefe Kerle heute im Dorfe 
gefoffen hätten, rief einer der Räuber zum Fenfter herein: „Was 
fagt ihr, dag wir befoffen feien? wir erfchießen euch alle!” In 
dem nämlichen Augenblide ward eine Flinte zum Fenfter herein 
in das Zimmer gerichtet, aus welchem die meiften entliefen. 
Dir faßte aber Muth, griff zu feiner Flinte und zielte auf den 
trogigen Räuber, worauf diefer feine Flinte zurüdzog. Bald 
fiel do ein Schuß in die Stube, und man hörte die Worte: 
„Run haft du die Kränf! Jetzt wollen wir das Dorf anzüns 
den !” Auf den zweiten Schuß verfammelten fih die Nachbarn 
von neuem, und bie Räuber zogen ab. Eine Kugel fand man 
dem Fenfter gegenüber in der Wand fleden, und nur ungefähr 
drei Gulden, die einer von den Räubern wahrfcheinlich gleich 
Anfangs aus den am Fenfter liegenden Beinfleidern maufete, 
wurden vermißt. 

Die Unterfuhung in Betreff des Ereigniffes auf Hochs 
Mühle brachte fein Refultat. Was aber den Ueberfall von 
Steinbad) betrifft, war die Juſtiz glüdlicher. Philipp Nettweiler, 
Schäfer von Steinbah, ein befannter Dieb und Kamerad von. 
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Seibert und Zugbetto, Vater von zwei eben fo berüchtigten 
Söhnen, ward deswegen verhaftet und vor die Anflagejury ge— 
ftellt. Damals war er aber nicht völlig zu überweifen. Seibert 
und Zugbetto lebten nod), der ganzen Gegend ein Schreden. Die 
Zeugen verftummten daher theils ganz, theils fagten fie nicht 
alles, wag fie wußten. Als aber einige Zeit darauf jene beiden 
Räuber erlegt wurden, fing Reichenfperger von neuem an zu 
fammeln, und nun ward Rettweiler völlig überführt, nicht nur 
bei dem Anfalle zugegen, fondern auch der Anftifter davon 
gewejen zu fein. Er warb auf die Erflärung der Urtheilgs 
gefhwornen im Det. 1802 von dem peinlihen Tribunal in 
Coblenz zum Tode verdammt; das Caſſationsgericht zu Paris 
beftätigte dies Urtheil, und Rettweiler ward den 17. Nov. 1802 
zu Eoblenz hingerichtet. Notorifch ift es, daß Seibert und Zu— 
ghetto diefe beiden Ueberfälle in Perfon commandirt haben. Shin 
berhannes, darüber zur Rede geftellt, behauptete ftandhaft, nichts 
davon zu wiffen, und verfiherte, daß er weder Seibert nod 
Zugbetto nad) ihrer Flucht von Goblenz geſehen habe. 

Der 16. Zuni 1802 war für das Arrondiffement Simmern 
merfwürdig als des Seibert Todestag. Dem Unterpräfecten, 
Vanrecum, gebürt hauptfählih der Ruhm bdiefes Tages. Ein 
Einwohner von Lipshaufen, Jacob Friedrich, felbft ein verdäch— 
tiger Menſch, machte dem Unterpräfeeten das Anerbieten, gegen 
eine gewijfe Summe Geldes den Räuber Seibert zu verrathen, Die 
bedungene Summe ward ihm zugefichert, und Jacob Friedrich hielt 
Wort. Er gab dem Maire von Wiebelsheim Nadhricht, daß Sei⸗ 
bert in Lipshaufen fei. Anton Mader, Secretair des Maire und 
Commandant der Polizeigarde der Mairie Wiebelsheim, verfam- 
melte am 16. Juni Morgens um 5 Uhr die Polizeigarden zu 
Wiebelsheim, und marfchirte mit ihnen in den Wald von Lipshaufen, 
wo fie der Maire noch mit bewaffneten Bauern und Holzhadern 
verftärkte. Bon hier aus zogen fie gegen Lipshaufen, und Jacob 
Friedrich zeigte die Wege, um ungefehen das Dorf umftellen zu 
fünnen. Drei Douaniers von dem Wiebelöheimer Poften, Doctor, 
Glauchet und Geurling waren mit unter den Garden. Mehre 
Häufer wurden vifitirt, aber vergebens, Darauf ließ der Maire 
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alle weitere Nachſuchungen einftellen und eilte für feine Perfon 
nad Nheinbellen, um mehr Berftärfung zur Umftellung des Dorfes 
zu nehmen, Während diefes vorging, gab der Polizeigarde Niclas 
Schneider von Lipshaufen dem Serretair Mader einen Winf, daß 
er in einigen am Dorfe liegenden Gärten fuhe. Mader und die 
drei Zollbeamten gingen dahin. Der Serretair fah zehn Schritte 
vor fich einen Kerl in einem Rübenloche liegen, Die Zollbeamten 
gingen auf den ihnen gegebenen Winf fort, um weitere Berftärfung 
zu holen und den Räuber lebendig zu fangen. Macher blieb auf 
feinem Poften, dag Gewehr im Anfchlag. Indem ftredte Seibert 
den Kopf hervor, legte fi) aber auf Machers Zuruf: „bleib 
liegen, oder ich ſchieße dich zufammen !” gleich wieder nieder. 
Bald darauf fprang er doch aus feinem Loche auf und flürzte 
auf Macher ein. Diefer drüdte, aber das Gewehr verfagte. 
In dem nämlichen Augenblide noch einmal den Hahn gezogen, 
abgedrüdt, und wieder verfagt ! Seibert ward immer wüthender. 
Macher ging mit gefälltem Gewehr auf ihn log und ftieß ihn 
mit dem Lauf auf die Bruft, daß er ächzte, empfing aber im 
nämlichen Augenblide einen fo fräftigen Stoß von dem Räuber, 
daß er einige Schritte zurüdtaumelte.. Nun floh GSeibert der 
Öartenthüre zu, und das Gewehr verfagte dem Secretair zum 
drittenmal. Er erwifchte den Räuber aber doch noch glüdlich 
an der Thüre beim Kittel, zerfleiichte fih die Hand an dem 
Poften und mußte Ioslaffen. Seibert entflohb, und Mader fchrie 
um Hülfe. Die Zollbeamten liefen herzu. Drei Schüffe, die 
Doctor, Mader und Glauchet faft zu gleicher Zeit thaten, ſtreck⸗ 
ten den Räuber nieder. In dem nämlichen Augenblide Fam 
ber Maire mit VBerftärfung aus Wiebelsheim und Rheinbellen 
“an. Alle. Polizeigarden wurden zufammenberufen, und Mader 
fieß einen Kreis um des Räubers Leichnam fchliegen. Er hatte 
heute feine Kleidung geändert und einen leinenen Kittel ange- 
zogen. Einen ledernen Gurt trug er um ben Leib; fein Kreuzer 
war darin. In den Taſchen fand man ein Pulverhorn, das 
noch halb voll, vier Kugeln, 37 dide Schrote,. eine, Tabafes 
pfeife und einen Feuerftahl. Vier Schritte von dem Rübenlode 
lag ein einfaches mit 3 Kugeln geladenes Gewehr, das einem 
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Einwohner von Lipshaufen gehörte. Der Räuber pflegte fonft 
immer eine Doppelbüchfe zu tragen, 

Der Körper fam Abends gegen acht Uhr in Simmern an, 
Die Polizeigarden, mit grünen Zweigen auf den Hüten, beglei= 
teten ihn im Triumph, und wurden von dem Unterpräfeeten 
bewirthet. Die Zollbeamten haben fih überhaupt bei der Ver— 
folgung diejes Räubers brav bewiefen. Schon früher waren fie 
ibm einmal jo nahe, daß er fih mit einem Meſſer den Stiefel, 
ber ihn drüdte, vom Fuße jchneiden mußte, nur um fich zu retten. 
Auffallend ift es, daß die Gendarmen über diefen glüdlichen Fang 
eiferfüchtig wurden, Am 1. Zul, nahm der Lieutenant Touffaint 
Penot von Boppard ein Protofoll auf, an deffen Schluß gefagt, 
daß Seibert wohl lebendig hätte gefangen werden fönnen, wenn 
nicht einige unter den Polizeigarden gewejen, die ſich vor feinen 
Befenntniffen gefürchtet hätten. 

Peter Zugbetto ging bald nach dem Tode feines Kameraden 
an die Mofel zurüd und trieb dort das Handwerf allein fort. 
Sn der Naht vom 18, auf den 19. Zul, fam er in die Gegend 
von Monzel im Canton Wittlich. Die Einwohner bewaffneten 
fih,, und festen fih zur Wehre. Einer von ihnen, Matthes 
Leander, ward in dem Handgemenge burdh einen Flintenfhuß 
verwundet, erwiderte aber dem Räuber auf diefelbe Art und 
ftredte ihn nieder. Am 19. Morgens um 7 Uhr ftarb er. 

Sp endigten diefe beiden fürdhterlichen Menfchen auf eine 
tragische Weife, Man bat ihren Tod bedauert, weil man hoffte, 
durch ihre Eingeftändniffe alle ihre Verbindungen entfchleiert zu 
feben , irrte fih aber wahrſcheinlich, denn nad dem Zeugniffe 
aller, fo die beiden Räuber von Perſon fannten, waren fie im 
höchſten Grade verfchloffen und vertrauten niemand etwas an, 
Ueber Seiberts Tod erfchienen im Moniteur übertriebene Berichte. 
Man hätte glauben follen, als wäre eine Mordſchlacht gegen ihn 
und feine Bande geliefert worden. 

Es haben aber nicht lediglich auf das linke Rheinufer, auf 
den Hundsrüden Schinderhannes und feine Bande ihre Thätigfeit 
beichränft, ihnen wird namentlich der Angriff auf den Pfarrhof 
zu Hundsangen zugejchrieben. Der Pfarrer Steingäffer in Hundg- 
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angen, eine Stunde von Hadamar, hatte feit längerer Zeit Vorkeh— 
rungen getroffen, einen räuberifchen Anfall zurüdzuweifen. Indem 
das Pfarrhaus das erfte im Dorfe, rundum theils von Hofraum, 
theil8 von Gärten umfchloffen und mit einer Mauer umgeben 
ift, wähnte er fih dur des Schinderhannes Schredenszüge um 
jo mehr bedroht, da er, ein Freund von fünftlihen Uhren, Silber: 
geräthen, frhönen Möbeln, die er zum größten Theile felbft an— 
fertigte und mit reihliher Vergoldung ausihmüdte, der Raubs 
ſucht einen veichlihen Köder bot. Er richtete deshalb fein Haus 
zu einer Feſtung ein. Der ftarfen Hausthüre fügte er zwei 
Balfen hinzu, die jeden Abend vorgefchoben wurden. Den obern 
Stod des Haufes ließ er von dem untern durch eine ftarfe 
eichene Thüre abfperren, diefe mit Schießfcharten verfehen. Aug 
feinem Schlafzimmer im obern Stod ließ er einen Draht an 
die Brandglode in dem Thurm der Kirche, die einige hundert 
Schritte von feinem Hofraum gelegen, führen, dazu verforgte er 
fi) mit doppelten und einfahen Gewehren, mit Piftolen und. 
Munition, und vermittels folder Anftalten glaubte er gegen 
einen Raubanfall genügend gefichert zu fein. Ihre Wirffamfeit 
zu erproben, follte er fehr bald Gelegenheit finden. Um bie 
Mitternachtsftunde wurde Steingäffer durch heftige Stöße gegen 
feine Hausthüre aus dem Schlafe aufgefhredt, er fuhr nad 
dem Fenfter, und erblidte in dem Hofe eine Anzahl Männer, 
die mit einem fohweren Balfen gegen die Hausthüre rennen. 
Den Zwed eines ſolchen Beſuches augenblicklich erfennend, zieht 
er den Draht zur Sturmglode, nimmt einige Gewehre, gibt 
Feuer in die dunfle Nacht, ohne body die Räuber zu fohreden. 
Sie verdoppeln vielmehr ihre Anftrengungen, breden die Hause 
thüre, dringen in den untern Stod, fuchen, finden nicht den 
Hausherren, flürmen die Stiege hinauf, Das Eindringen des 
obern Stods wehret ihnen die Thüre, hinter welcher Herr 
Steingäffer verſchanzt durch die angebrachten Schießfcharten auf 
fie feuert. Diefe Thüre wird auch zertrümmert, Alles weitern 
Schutzes ledig, Feine Hülfe von den Dorfbewohnern empfangend, 
denn biefe wurden durch die von den Räubern ausgeftellten 
Schildwachen zurüdgetrieben, blieb dem Bedrohten nichts mehr 
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übrig als bie Flucht. Mittels eines fühnen Sprunges aus dem 
Fenſter des obern Stodes gelangt er in fein Hausgärtchen , in 
Eile fhwingt er fi über die Mauer, er fommt auf den Dorfs 
weg, findet da einen Räuber ald Schildwache aufgeftellt.. Eine 
ftarfe englifhe Piftole, die er eben abgefeuert, trug er in ber 
Hand, mit dem Kolben ſchlug er den Räuber zu Boden, und eg 
wurde ihm möglich, das nächſte Bauernhaus zu erreichen. Die 
Räuber, fürdtend, der tapfere Pfarrherr an der Spige feiner 
Bauern möge ihnen ein böfes Spiel bereiten, wohl gar insge— 
famt fie einfangen, ergriffen die Flucht, nachdem fie alles Werth- 
volle geraubt oder zertrümmert. Hier waren Schinderhannes und 
feine Spießgefellen allein in Thätigfeit gemwefen. 

Etwas fpäter wirkte der Näuberhauptmann zu dem äußerft 
merfwürdigen gewaltfamen Raub in dem Pofthaufe bei Würgesg, 
auf der Landftraße von Franffurt nad Limburg. Hier war eg, 
wo die Neumwieder zum erftenmal fih mit Schinderhannes und 
feinen Gefellen vereinigten und gemeinfam mit ihnen zu Werfe 
gingen. Bon den Neumiedern waren jedoch nur wenige dabei 
zugegen. Man bemerkte nur den Picard, den Johann Müller, 
den Gerbersfohn Aumüller von Königftein und den Meyer Fuchs. 
Schinderhannes hatte dagegen die berüchtigten Räuber Blümling, 
Hanadam, den bien Wilhelm Reinhard, feinen Bruder Ehriftian 
und andere bei fih. Bei dem Raube felbft befam Picard, ob er 
gleih nur die wenigfte Mannfhaft brachte, vermuthlich weil 
Schinderhannes bie Ueberlegenheit feines Räubergenies erfannte, 
bas Obercommando, 

Kurz vor Mitternacht den 10. Januar war der Pofthalter 
Dberft mit der Expedition einer Eftafette fertig geworden, und 
hatte fih zum Schlummern niedergelegt, als feine Ehefrau vor 
dem Haufe einen überaus hellen Schein wahrnahm und dazu lärmen 
hörte, Sie fprangen beide ans Fenfter, und erblidten zu ihrem 
nicht geringen Schreden Anftalten,, die nur zu fehr verriethen, 
was ihnen bevorftand,, in großer, ungeheurer Balfen befand 
fih in den Händen von 12 bis 15 unbefannten Kerlen; auf dem 
Balfen waren mehre Feine Wachslichter angeflebt. Es war dag 
Werf eines Augenblids, und der Balfen wurde mit wüthender 
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Gewalt wider die neue doppelte, mit Banden verfehene Thüre 
des Pofthaufes gerennt. Sie brach in Stüden. Zu was die 
Angft Menfchen treiben kann, erfuhr man bier. Die Pofthalterin 
fprang von oben herab durch das Fenfter in den Hof; ein äußerft 
gefährlicher, gewagter Sprung. Kaum war die Thüre einger 
brocdhen, fo ftürzten die Räuber wie wüthend die Treppe herauf, 
foreirten die Zimmerthüre, fielen acht an der Zahl über den Pofts 
halter ber, banden und mißhandelten ihn auf die entjeglichfte 
Art. Ein anderer Näubertrupp war zu gleiher Zeit an bie 
Gefindefammer gedrungen und hatte dort alle Anweſenden gefne= 
belt und nicht minder mißhandelt. Drei der Räuber ftanden 
Schildwache, unter diefen Schinderhannes. Diefe Wächter feuerten 
unabläfjig in den Ort Würged, um fo die Hülfe fernzuhalten. 
Die Beute, Frucht diefes Verbrechens, wird fehr beträchtlich 
angegeben. 

Picard wollte bei der Theilung der Beute im Walde feine 
Untergebenen übervortheilen, und hatte in diefer Abſicht Geld 
und einige Koftbarfeiten hinter einem Baume verftedt. Schin— 
derhannes, der diefes bemerkt hatte, wußte die von Picard ver— 
ftedten Sachen heimlich wegzufifhen. Der Räuberhauptmann 
entdedte fpäterhin, wer ihm diefen Streich gefpielt, ſchwur dem 
Schinderhannes fürdterlihe Rache, fonnte ihn aber aller feiner 
Demühungen ungeachtet nie mehr treffen. Nach der That begaben 
fi Picard und Johann Müller nad Eckersroth. Schinderhannes 
trennte fich wieder von den Neuwiedern und trieb feine Hand» 
thierung mit feinen Gefellen abgefondert und allein fort. 

Auf dem linfen Rheinufer fehr in die Enge getrieben, fand 
Schinderhannes es momentan nothwendig, ſich in feine Schlupf- 
winfel des rechten Rheinufers zurüdzuzieben. „Jean-Bon St. Ans 
dre hatte von ung einen ausführlichen Bericht über den Zuftand 
der Polizei in den angrenzenden deutfchen Ländern gefordert 5 
wir fagten in demfelben die Wahrheit, die ganze reine Wahr: 
beit; die ftrafbare Scläfrigfeit manches deutfhen Beamten 
wurde gerügt, und die Verbindungen des Scinderhannes und 
ber großen Räuberbande in Deutjchland wurden beftimmt bes 
zeichnet, _ Diefer Bericht wurde der franzöfifchen Negierung 
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vorgelegt, und unfere Miffton in Deutſchland befchloffen. Der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten trug dem Nefidenten 
der Republik in Franffurt auf, in einer Note die benachbarten 
Neichsfreife einzuladen, und aus allen ihren Kräften wäh— 
rend unferer Sendung zu unterftügen. Diefe Note, welde 
bittere Vorwürfe enthielt, in welcher aber auch einige Punfte 
unferes Berichtes etwas unrichtig ausgezogen waren, madıte 
große Senfation in Deutichland ; an die untergeordneten Beamten 
ergingen bie firengfien Befehle in Betreff der Streifzüge und 
der Auffiht über das herumziehende Gefindel. Die Räubereien 
zu Hundsangen, Daisbach, Breitenau, Hilfheid und Würges 
hatten zwar die Convention von Weglar vom 28. Januar 1801 
veranlaßt, aber es fchien, als wenn die beilfamen in diefem Acte 
verabredeten Maßregeln nicht mehr pünftlih ausgeführt würden. 
Dbige Note gab denfelben wieder neues Leben. In den Nhein- 
gegenden wurden wieder beinahe alle Tage fowohl einzelne als 
allgemeine Streifzüge vorgenommen,” 

Den 31. Mai 1802 durdftreifte Hr. Fuchs, Furtrierifcher 
Hofgerichtsrathb und Amtsverwalter zu Limburg, ein äußerft thäs 
tiger Beamter, Morgens bei Tagesanbrud mit einem Commando 
von Niederfelterd aus die Gegend von Haufen, Eifenbadh und 
Haingen. Er mochte noch ungefähr eine Biertelftunde von Wolfens 
haufen entfernt fein, und er ſah 300 Schritte links von der 
Straße einen Menſchen, der ihm fremd fihien, aus einem Korn— 
felde herausgeben, Er betrachtet ihn aus diefer Entfernung, läßt 
das Commando halten, nimmt den Stadtmüller von Niederfelterg 
mit fih und reitet dem fremden Menfchen zu. Er nähert fi 
ibm bis auf 10 Schritte, winkt ihm beranzufommen. Der 
Fremde folgt mit Anftand, Er war gut gefleidet, trug einen 
runden Hut, die vordern Haare hingen die Stirne herab bis 
auf die Augen, die hintern Haare waren in einen fur; ges 
ftugten Zopf gebunden, der Badenbart lief ihm von den Ohren 
unter dem Kinn bis an den Hals fort. Er trug ein mehr graus 
liches als hellblauliches kurzes Kamifol, lange fchliegende Hofen 
von hellblauem Tuche mit weißen runden Knöpfen, zwifchen ben 
Beinen mit fchwarzem Leder ausgefchlagen, Schuhe und eine 
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fhwarze Fuhrmannspeitfche mit rothem Leder am Stiel geftidt. 
Hr. Fuchs fragte den Fremden, wo er her wäre und was er 
bier thue; er antwortete, er fei aus Weilbah und wolle zu 
Wolfenhaufen Ziegel Faufen, dort oben, auf eine Stelle hin— 
zeigend, habe er feine Fuhre fliehen. — Wenn Yhr Ziegel in 
Wolfenhaufen habt Faufen wollen, ermwiderte der Amtsver- 
walter, fo wird Euch der Ziegler Fennen, fommt alfo mit, 
und wenn der Ziegler Euch kennt, fo entlaffe id Euch wieder. 
— Hierüber ward ber Fremde etwas betroffen, betroffener 
noch, als Hr. Fuchs um feinen Paß fragte. Ich habe feinen 
nöthig, weil ich in hiefiger Gegend zu Haufe bin, war feine 
Antwort. Der Amtöverwalter faßte ihn hierbei fharf ing Auge, 
bemerfte deutlich feine Berlegenheit, ergriff ihn mit des Stadt— 
mülfers Beiftand unter dem Ausrufe: Ihr feid ein Spigbube ! 
und übergab ibn dem auf fie wartenden Streifeommande, Kaum 
war der Gefangene bei demfelben angelangt, fo 309 er eine 
gelbe Tabatiere heraus und präfentirte den Soldaten öfter 
Tabak, nahe an Wolfenhaufen fagte er leiſe zu einem ber= 
felben: Wenn du mich entfpringen läßt, fo gebe ich dir ein 
gutes Trinfgeld. Diefer antwortete: Es hilft dir nichts, wenn 
ih dir Luft made, denn alle meine Kameraden haben fcharf 
geladen. Der Fremde wurde nah Wolfenhaufen geführt, wo 
fi der Wied-NRunfelifhe Lieutenant mit feinem Streifeommando 
befand; diefer erfannte den Gefangenen für den nämliden, 
der ihm furz vorher entfprungen war, verlangte daher und 
erhielt deffen Auslieferung. Der Lieutenant Tieß ihn binden 
und nad Runkel führen, wo der Fremde fih unter dem Namen 
Jacob Schweifard bei einem Faiferlihen Werber hatte engagiren 
laffen. Daffelbe Loos wäre ihm vielleicht ohnehin nach dem 10. 
Art. der Convention von Wetzlar gefallen. 

Als Jacob Schweifard fhon einige Tage in dem Faiferlichen 
Werbhaus zu Limburg, wohin er von Runfel abgeführt worden, 
bewacht, und nicht mehr als jeder andere Recrut eingefchränft 
war, entdedte am 8. Juni Johann Adam Zervas aus der Langenz . 
be Cein Drt, wo fich immer NRaubgefindel aufzuhalten pflegte) 
dem Amtsverwalter Fuchs, daß der Jacob Schweifarb der bes 
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rüchtigte Schinderhannes ſei; der Vertraute vieth zu gleicher 
Zeit, feinen Bruder, den Reeruten Johann Georg Zervas und 
deſſen Beifchläferin, die fogenannte Lifel, Schwefter des ſchwarzen 
Chriftian Neinhard, der gleichfalls Necrut, über die Perfon 
des Jacob Schweifard zu vernehmen. Fuchs und der Faiferliche 
Hauptmann Schäfer befragten diefe zwei Perfonen binfichtlich der 
wichtigen Entdedung, die Angabe des Adam Zervas wurde be— 
ftätigt, und als man nod das Signalement des Schinderhanneg, 
welches mit einigen Notizen über denfelben in dem Cölniſchen 
Beobachter erfchienen war, dieſes Blatt in ber Hand, mit der 
Perfon des Jacob Schweifard verglih, und jenes fehr genau 
auf den Reeruten paßte, fo hielt man ſich überzeugt, den be= 
rüchtigten Räuber zu halten. 

Man traf nun fogleich alle Anftalten, um feine Entweichung 
unmöglich zu machen; der verfappte Schweifard wurde unter 
dem Borwande geichloffen, daß er defto ficherer in das Werb- 
haus nad Frankfurt gebradht werden könnte; man ließ auch 
noch den Recruten Ebel fchliegen, um jenen nicht auf den Ge— 
danfen zu bringen, daß er erfannt wäre. Schweifard glaubte, 
der Hauptmann befürdte feine Defertion, bot ihm daher zur 
Sicherheit eine Gurt mit Geld an, die er um den Leib trug, 
und in welcher fi hundert und einige Gulden befanden ; allein 
dies Anerbieten wurde nicht angenommen. Während man ihm 
die Ketten anlegte, fragte er, ob aud der ſchwarze Chriftian 
gefchloffen würde, und ald man dies verneinte, brady er in ein 
lautes Gelächter aus. Der Schwarze Ehriftian wurde gleichwohl 
noch den nämlihen Abend in Ketten gelegt, der Recerut Ebel 
aber entfeffelt. 

Den 10. Juni wurde Schinderhannes nebft andern Reeruten 
unter Begleitung von Furtrierifhem Militair und mehren Lim— 
burger Jagdliebhabern nah Wiesbaden transportirt, und zu 
Kirberg angefommen, fefter feinem Kameraden, dem fchwarzen - 
Chriftian angefhloffen, über welder Operation biefer fehr 
tumultuirte. Scinderhannes blidte gedanfenvoll unter fi, 
und ſprach nur felten etwas; nur ald einer der Limburger 
Freiwilligen, der Handelsmann Berhoven, fih vor ihn hin— 


Rhein, Antiquarius, 2, Abth. 6, Bd. 31 


482 Die Soon. 


ftellte, ihm ſtarr ind Gefiht zu fehen, wurde er unwillig 
und fragte in feftem Zone: „Herr! bin ich Ihm etwas fhul- 
dig, daß Er mir. fo ins Geficht ſchaut?“ Auf der fogenannten 
Platte, eine Stunde vor Wiesbaden, nahm eine Compagnie 
Säger den Transport in Empfang; in Wiesbaden bot die 
Beifchläferin des Schinderhannes dem Faiferlihen Feldwebel 
Wagner drei Karolin an, damit er ihren Mann nicht durch 
Gaftel, Mainz gegenüber, transportire. Schinderhannes felbft 
bemerfte, er habe eine große Furcht vor den Franzofen, von denen 
gewiß einige in Caſtel fein würden. Als er von Wiesbaden 
abgeführt wurde, rief er im tiefften Schmerze aus: „O weh! 
nun bin ich verloren !” Der an ihn gefchloffene Ehriftian fang 
aber laut: „Ha! ha! haben wir did einmal !” 

Den 12. Juni fam Scinderhannes in dem Faiferlichen 
Werbhaus zu Franffurt an, den 14. wurde er in Begleitung 
von mehr als 20 Soldaten auf das Griminalamt gebradt, wo 
er feinen wahren Namen und einen großen Theil- feiner Ver— 
brechen ſogleich eingeftand und nur bat, ihn nicht auf das linke 
Rheinufer auszuliefern, Allein der Frankfurter Magiftrat über- 
gab ihn den 16. Juni Morgens um A Uhr den franzöfiichen 
Gendarmen, die ihn nah Mainz transportirten. Mit Schinder- 
hannes faßen auf dem nämlihen Wagen feine Maitreffe, der 
fhwarze Chriftian, der Jude Amfchel von Rödelheim und der 
berüchtigte Räuber Feger. Unter Wegs wollte das eine Rad 
am Wagen nicht mehr: fort. Es ftodte. „Sieb doch, Ka— 
merad !” fagte Feger, „fo iſt es auch mit unferm Lebensrade; 
mich dünkt, es ift ing Stoden geratben und will nicht mehr 
fort.” — „Geh, geb,” antwortete Schinderhannes, „was wirds 
viel fein, mit fehs, acht Jahren Galeeren hoff ich durchzu— 
fommen,” — „Ich nit,” ermwiderte der tiefer blidende Feger, 
„ich glaube, es geht ung beiden um den Kopf.” Schinderhannes 
fam am 16. Juni in Mainz an, wo er Anfangs dem Director 
der Gefhwornen und bald darauf dem Specialgericht übergeben 
wurde, Seine Befenntniffe, von denen weiter unten die Nede 
fein wird, veranlaßten eine Menge Verhaftungen von Leuten 
aus mancherlei Ständen, 
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„Am 7. Februar 1803 erließ das Sperialgeriht vom 
Donnersberg ein Gompetenzurtbeil gegen 68 Individuen, an 
deren Spige Johann Büdler Sohn, genannt Schinderhanneg, 
beſchuldigt 1) der Landftreicherei, weil er im J. 1796 fein väter 
liches Haus verließ und ohne gültigen Paß herumſtrich, ohne 
in eine Bürgerlifte eingefchrieben zu fein und ohne irgend einen 
fetten Wohnfig zu haben ; 2) eines Straßenraubs in Gefellfchaft 
mit Karl Benzel im Frühjahr 1801 in der Gegend der Winter: 
hauch verübt an Herz Gdttfchlid von Nahbollenbach und Iſaak 
Sender von Weyerbad ; 3) eines Diebftabls begangen in ber 
Nacht vom 29—30. Juni 1801 in dem Haufe des Herz Mayer, 
Handelsmann zu Utreht, Kanton Kufel, Saardepartements, in 
einem-Haufe auf dem platten Lande, mittels Erbredhung der 
äußern Thüre, in Bereinigung mehrer bewaffneten Perfonen und 
mit verübter Gewalt an den Einwohnern des Haufes ; A) eines 
nächtlichen Diebftabl8 am 13. Nov. 1800 in einem Landhaufe 
und in Bereinigung mit mehr als einer Perfon bei dem Sender 
Iſaak von Weyerbah, Canton Grumbach, Saardepartemenig ; 
5) eines nächtlichen Diebftahls vom 12. auf den 13. Aug. 1799 
bei Wolff Wiener zu Hottenbah, Canton Herftein, Saar— 
departements, in einem Landhaufe, in Bereinigung von mehren 
bewaffneten Perfonen und mit Vergewaltigung’ der Einwohner 5 
6) eines im Monat December 1797 in Bereinigung mit mehren 
Perfonen verübten Diebftahls und Morde auf dem Baldenauer 
Hof an der Perfon des Niclas Rauſchenbergers, eines Land⸗ 
ſtreichers; 7) eines am 12. Nov. 1798 nächtlicher Weile be— 
gangenen Diebſtahls von eilf Schweinen bei der Wittwe Anne 
Marie Kathrine Zerfas zu Heinzenberg, aus einem dem Haus an— 
ſtoßenden Stalle, in Vereinigung mit mehren Perſonen; 8) eines 
in Geſellſchaft von Peter Petri, Sohn, am 6. Aug. 1797 in der 
Nacht begangenen Diebſtahls von zwei Pferden bei Johann 
Köhler zu Niederwürzbach, Canton Herſtein, Saardepartements, 
aus einem an ein Wohnhaus ſtoßenden Stalle; 9) eines im 
J. 1797 zu Bärenbach nächtlicher Weile in einem Landhauſe 
mittels Einſteigens begangenen Diebſtahls; 10) eines zu Ende 
deſſelben Jahres verübten nächtlichen Pferdediebſtahls in einem 
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an das Wohnhaus des Schmitthannes zu Hobftetten, Canton 
Grumbach, ftoßenden Stalle; 11) eines am 25. Januar 1798 
in der Nacht begangenen Diebftahls in dem Wohnhaufe des 
Johann Schmitt auf der Spaller Ziegelhütte, mit verübter 
Gewalt an den Bewohnern des Haufed und in Bereinigung mit 
mehren bewaffneten Perfonen; 12) eines im %. 1798 zur Nacht— 
zeit an den Efeln des Müllers Horbach verfuhten Diebftahle 
auf der Antesmühle in einem an diefe Mühle ſtoßenden Stalle; 
13) eines im Juli 1798 auf der Landftraße bei Seibersbad, 
Canton Simmern, an Simon Seligmann von Geibersbad 
begangenen Diebftahls und Meuchelmords ; 14) eines Dieb— 
ftahls in der Nacht vom 23—29. Januar 1801 in dem Haufe 
des Jacob Bär zu Merrheim mit äußerm Einbrud und Miß— 
handlung der Bewohner des Haufes und in Geſellſchaft mehrer 
bewaffneten Perfonen 5; 15) eines Diebftahls mit Einbruch und 
in Gefellfihaft mehrer bewaffneten Perfonen in dem Haufe des 
Iſaak Moyfes zu Laufersweiler, Canton Kirchberg, in ber 
Naht vom 14—15. April 1801 5 16) eines Diebftahls in dem 
Haufe des Balentin Bernhard zu Waldgrehweiler, Ganton 
Nodenhaufen, mitteld äußern Einbruchs und in Vereinigung 
mehrer bewaffneten Perfonen in der Nacht vom 10—11. Febr. 
1802 ; 17) eines Diebſtahls bei Henri Zürder, Pächter zu 
Neudorf, Kanton Dbermofchel, mit Mißhandlung der Bewohner 
des Hofes und in Gefellfhaft mehrer bewaffneten Perfonen in 
ber Naht vom 12—13. Febr. 1802; 18) eines Diebftahls bei 
dem Pächter Schowalter von Montfort in Gefellfchaft mehrer 
bewaffneten Perfonen im Mai 1802; 19) eines Gelddiebſtahls 
mit offener Gewalt verübt an dem Adersmann Schweizer zu 
Nehborn, Canton Obermoſchel, im April 1802; 20) eines 
Straßenraubs mit Mißhandlung der Beraubten zwifchen Wol— 
fersweiler und Birkenfeld am 16. März 1800; 21) eines Dieb- 
ftahls mit Einbruch und mit Gewalt der Waffen, in Gefell- 
ſchaft mehrer bewaffneten Perfonen, in dem Haufe des Mendel 
Löw zu Sötern, Canton Hermegfeil, in der Nacht vom 4—5. 
Sept. 1801, bei welcher Gelegenheit Mendel Löw gemeuchels 
mordet wurde; 22) eines Straßenraubs im Canton Sobern⸗ 
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beim mit Gewaltthätigfeiten gegen die Perfon des Gendarmen 
Andre, am 4, Juli 18015 23) eines Diebftahls in Gefellfchaft 
mehrer bewaffneten Perfonen in der Mühle des Michael Hors 
bah im Canton Grumbah in der Nacht vom 10—11. Januar 
1800 ; 24) eines verfudhten Diebftahbls in Gefellfhaft mehrer 
bewaffneten Perfonen in dem Haufe des Einwohners Riegel 
zu Dgweiler, in der Naht vom 10—11. Januar 1800, bei 
welcher Gelegenheit Riegel durd einen Flintenfhuß getödtet 
ward; 25) eines Diebſtahls mit Einbruch und Gewaltthätig- 
feiten gegen die Bewohner des Haufes, und in Geſellſchaft 
mehrer bewaffneten Perfonen, bei Sedel Löw zu Staudernbeim, 
Canton Meifenheim, in der Naht vom 15—16. Sept. 18015 
26) eines Diebſtahls mit Einbruch und Gewaltthätigfeiten gegen 
die Bewohner des Haufes, in Geſellſchaft mehrer bewaffneten 
Herfonen, bei Elias Joel zu Obermofchel, in der Naht vom 
13—14. Nov. 1801 5 27) eines Diebftahls mit Einbruch und 
Gewaltthätigfeiten gegen die Bewohner des Haufes, in Gefell- 
fhaft mehrer bewaffneten Perfonen, bei Salomon Benedict zu 
Erbesbüdesheim, Canton Alzey, in der Nadıt vom 31. Det. zum 
1. Nov. 1801 ; 28) eines Straßenraubs mit Gewalttbätigfeiten 
zwifchen Dvernheim und Boos, Canton Meifenheim, verübt an 
Emanuel Löw von Offenbach, Canton Grumbad, im Mai 1801; 
29) eines Pferdediebftahls in dem Stalle des Gefhwind zu 
Hundsbah, Kanton Meifenheim, im Sommer 1802; 30) eines 
Diebftahls zweier Pferde auf der Haumühle im Canton Kirn, 
mit Einbrud und in Gefellfchaft mehrer bewaffneten Perfonen, 
im Winter 1801 5 31) eines nädtlichen Diebftahlg zweier Pferde 
zu Limbah im Winter 1801 5 32) eines Diebftahls auf ber 
Kragmühle bei Merxheim, mit Gewaltthätigfeiten gegen bie 
Bewohner der Mühle und in Gefellfhaft mehrer bewaffneten 
Perfonen, in der Nacht vom 15—16. Nov. 1801; 33) eines 
Diebftahls mit Einbruh, in Gefellihaft mehrer bewaffneten 
Perfonen, bei dem Poftbalter zu Würges bei Königftein, im 
Winter 18005 34) eines verfuchten Diebftahls in Gefellfchaft 
mehrer bewaffneten Perfonen zu Jllingen im Saardepartement, 
im Sommer 1801; 35) eines Diebftahls mit Leberfteigung und 
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in Gefellfchaft mehrer bewaffneten Perfonen bei der Wittwe 
Trenger zu Offenbach, Canton Grumbadh, in der Naht vom 
23—24, Der. 1799; 36) eines gewaltthätigen Raubs, verübt an 
Moyfes Heyum, Meyer Nathan und Nathan Zofeph von Hunds— 
bach, im Nov. 18005 37) eines Straßenraubs zwifchen Kirn 
und Oberftein verübt an dem Metzger Mathias von Sobernheim, 
am 21. Aprit 18005 38) eines Scweindiebftahls bei Georg 
Hilgert zu Wahlbah, anton Simmern, in dev Naht vom 
15—16. Nov. 17975 39) eines Diebftahls von vier Pferden 
mit Einbruch bei Niclas Schweig in Hirfchftein, Canton St. 
Wendel, in der Naht vom 20—21. Juli 17975 40) eines 
Pferdediebftahls bei Chriftian Mohr auf dem Schönbornerhof 
im Sommer 1797 5; 41) eines verſuchten nächtlichen Diebftahlg 
mitteld Weberfteigen und Einbruh in Gefellfihaft mehrer Per— 
fonen bei Gottlob zu Dberwefel im J. 17985 42) eines 
Straßenraubs in der Gegend des Dohnberges bei Monzingen, 
verübt an Moyfes Juda von Bingen und Bär Neinad von 
Mainz am 5. Januar 1800; 43) eines gewaltthätigen Naubg, 
verübt bei Stumm auf der Asbacher Eifenhütte, Kanton Her 
ftein, im Sommer 1800 5 44) eines Tuchdiebftahls mit Ueber— 
fteigung und Einbruch in der Fabrik zu Birkenfeld in der Nacht 
vom 8—9. Febr. 17975 45) eines Straßenraubs mit Gewalt- 
thätigfeiten, verübt an der Perfon des Samuel Eli von Soberns 
heim in der Gegend des GSteinerterhofes bei Sobernheim am 
27. März 1800; 46) eines Straßenraubs zwifchen Duchrode 
und Odernheim im Canton Dbermofchel, verübt an mehren Juden 
von Ddernheim am 1. Mai 18015 47) eines Straßenraubs 
bei Niederhaufen, Canton Dbermofcel, verübt an Löw Herz 
und Löw Nathan von Münfterappel am 3. Juni 1800; 48) 
eines nächtlihen Raubes in Geſellſchaft mehrer bewaffneten 
Perfonen , verübt an Friedrihd Gerhard Müller zu Raumbach, 
Canton Meifenheim, am 15. Januar 18005 49) eines Diebs 
ſtahls mit Einbrud und in Gefellfhaft mehrer bewaffneten Per- 
fonen bei dem Juden Feift zu Deyerthal, auf der rechten Rheins 
feite, in der Naht vom 11. Juli 1801; 50) eines Straßen 
raubs in der Gegend des Widenhofs, Canton Grumbach, vers 
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übt an Schanf von Meifenbeim, Veter Maurer von Kirnbedhers 
bad und andern am 16. Dec. 1799; 51) eines Straßenraubs 
bei Bödelheim, in Gefellfchaft von zwei Kameraden, mit Ges 
waltthätigfeiten,, verübt an fünfzig Perſonen, theils Juden, 
theils Chriften, im Juli 18005 52) der Theilnahme an der 
Tödtung des Franz Kleb, Mainzer Soldaten, verübt am 
25. Mat 1801 zu Kleinrohrheim, auf der rechten Rheinfeite ; 
53) eines Straßenraubs bei NRheinbellen, Canton Simmern, 
verübt an Treitel Moyfes von Rheinbellen und feinen Reife: 
gefährten im J. 1801. 

Die Weitläufigfeit der Unterfuhung gegen eine fo zahlreiche 
Bande und die Bielheit der Verbrechen, befonderd aber ber 
Umftand, daß die Acten abgedrudt werden mußten, verzögerten 
das Öffentliche Verhör von einem Tage zum andern. Am 24, 
Det. 1803 endlih, Morgens um 10 Uhr erfchien die Bande in 
der Audienz. Drei Mitglieder davon, Johann Müller der Sohn, 
Theodor Müller, Schäfer vom Marienpforter Hof, und Heinrich) 
Rupp, Müller von ben, waren unterbeffen im Gefängniffe 
geftorben, Der Academiefaal im ehemaligen furfürftlihen Schloffe 
war für die Audienz befonders eingerichtet worden. Es erwedte 
fonderbare Empfindungen, in diefem prächtigen Marmorfaale, 
wo in ben Zeiten des Glanzes und der Berfchwendung Kaftraten 
und Maras gefungen hatten, nun bie Stimmen von NRäubern 
und Meuchelmördern erfchalten zu hören. 

Morgens um 9 Uhr ward die ganze Bande, je 2 und 2 
an den Händen gefeffelt und hinter einander an eine einzige 
lange Kette feftgefchloffen Cnur einige Weiber und Kranfe ſaßen 
auf einem Wagen), aus den ©efängniffen nah dem Schloſſe 
gebradht. Ein Corps Fußvolf und 4 Gendarmeriebrigaden hatten 
ein Viereck um fie gefchloffen., Der Zug ging langfam und 
feierlich durch eine unzählige Menge Menfhen Tängs dem 
Ufer des Rheins, und es war ein fehr intereffanter Anblid, 
jenen troßig oder muthig, und biefen nach feinem ftillern oder 
mehr tüdifchen Eharafter mit geſenktem Blicke wandeln zu fehen. 
Schinderhannes zeichnete fich wieder vor allen aus. Er führte 
den Reigen an, und fein Blick durchlief mit Heiterfeit die 
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Zanfende ber um ihn verfammelten Menge. Als er den Saal 
betrat, war er mit ber linfen Hand an feinen alten Franfen 
Vater gefeffelt, der fich faum von der Stelle bewegen Fonnte 
und ein Tuch um fein finfendes Haupt gewunden hatte, Die 
Gendarmen mußten den alten Mann auf feinen Sig heben. Alles 
dies ftörte die Heiterfeit des Schinderhannes nit. Nachdem 
die ganze Bande ihren Einzug gehalten und fich zu beiden Geiten 
bes Tribunals auf das für fie beftimmte Gerüft gelagert hatte, 
fprang er ſchnell auf den ihm befchiedenen Sig, mit Wohls 
gefallen feine Spießgefellen betrachtend und alles das, was nur 
für ihn da zu fein fohien und für deſſen König er fi wahrs 
fheinlih wohl halten mochte. Um Ruhe und Drdnung in dem 
Audienzfaale zu erhalten, war er von allen Seiten mit Militair 
befegt, und man hatte die Beranftaltung getroffen, daß auf die 
Gallerie niemand als Beamte und Fremde zugelaffen wurden, 
bie fich zu diefem Behufe bei der Armencaffe mit einer Fleinen 
Abgabe einkaufen mußten, 

Der erfte Tag und ein Theil des zweiten ging mit Ber- 
lefung bes Anflageacts hin, der ein Meifterftüd genannt werden 
fonnte, und als deffen Berfaffer der Richter Wernher bei dem 
Speeialgericht bezeichnet wurde. Diefer gefchickte, äußerſt thätige 
Mann war als der Gentralpunft des ganzen Proceffes zu bes 
traten. Er leitete die Procedur, die er mit eifernem Fleiße 
inftruirt hat, und gab der Audienz dasjenige Leben, welches fie 
für das Publicum intereffant machte. Er fannte das Ganze in 
feinem Fleinften Detail, und die Bande verzweifelte, fobald er 
die Stimme erhob. Der Präfident hielt, nachdem der Anflages 
act abgelefen war, eine Anrede an die Zeugen und an Schin— 
derhannes ſelbſt. Diefem fagte er, daß das Tribunal in dem 
bedauernswürdigen Zuftande, worin er ſich gegenwärtig befinde, 
ein offenes Geftändnig feiner Verbrechen und die Entlarvung 
feiner Mitfchuldigen von ihm erwarte, Auf diefe Weife allein 
fönne er fih der Gnade würdig machen, um welche er den erften 
Conſul gebeten habe. Büdler fhien gerührt, und feine gewöhn- 
liche Munterfeit hatte ihn auf einige Minuten verlaffen; doch 
fehrte fie gleich zurüd, als unmittelbar darauf mit der Abhörung 
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bes eriten Zeugen der Anfang gemacht wurde, Eines Umftandeg, 
ber fih am erften Tage der Audienz ereignete, darf bier nicht 
vergeffen werden. Der Müller Heck aus dem Canton Kirn 
hatte für den Schinderhannes einen Louisd’or eingefendet, zur 
Belohnung, daß er ihm wieder zu zwei geftohlenen Pferden 
verholfen hatte. Der Präfident gab ihm das Geld in tem 
Audienzfaale, als das Verhör auf einige Minuten ausgefegt 
wurde. Schinderhannes war fehr erfreut darüber, zählte es 
mehrmals in feine Hand, zeigte feinen Nachbarn den Reichthum, 
und ſchenkte feiner Frau, indem er zu gleicher Zeit fein Kind 
liebfofte, einen Laubthaler davon, ſchlug fi mit der Hand auf 
den H...... und rief freudig aus: „nun werde ich recht Tuftig 
fein!” Ein Künftler war in dem Saale befchäftigt, bie auf- 
fallendften Phyfionomien zu zeichnen. Auf die Bemerkung eines 
ber Angeflagten, daß da jemand fie abmale, erwiderte Schinder— 
hbannes: „Laß du den Mann geben; ich habe ein ehrliches 
Geſicht, das ſich nicht zu fcheuen braucht ; wer fich fürchtet, mag 
fih umkehren.“ | 

Gleich zu Anfang des Zeugenverhörg, bei Unterfuhung des 
zweiten und vierten in dem Competenzurtheil aufgeftellten Ver- 
brechens, bewies Büdler, dag ihm die füßeften Gefühle ber 
Natur noch nicht fremd geworden, Sein Bater hatte eine von 
dem zweiten Verbrechen berfommende filberne Uhr von ihm ans 
genommen, und Julie Blafius, feine Geliebte, follte in Manns— 
fleidern und zwar in Gefellfhaft von Büdler das unter Nr. 4 
bezeichnete Berbredhen verübt haben. Scinderhannes, obgleich 
er in feinen früheren Verhören eingeftanden hatte, jene Uhr 
feinem Bater gegeben zu haben, nahm diefes Eingeftändniß in 
ber öffentlichen Audienz zurüd und behauptete, daß fein Kamerad 
Benzel diefe Uhr empfangen habe, und daß er nicht wiffe, wo 
diefer damit hingefommen ſei. Wenn auch anzunehmen, daß 
diefe Ausfage ein Ausfluß der Einlispelungen für die öffentliche 
Sicherheit und Ruhe wenig befümmerter Advofaten, fo war 
doch der zweite Umftand, der feine Geliebte betraf, weniger 
Widerfpruc unterworfen und allen feinen frühern Behauptungen 
gemäß. Sender Iſaak von Weyerbach hatte zwar in feinem 
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Berhör vor dem Director der Gefhwornen zu Birkenfeld be— 
flimmt gefagt, daß er die Julie Blafius in Mannsffeidern unter 
den beiden Räubern erfannt habe, er gab aber in der öffent 
lihen Audienz nad, daß er darauf nicht feft befteben könne, und 
daß feine Meinung nur auf VBermuthungen beruhe. Das ſtand— 
bafte Läugnen der Julie gab der Ausfage des Johann Büdler, 
ber zweite Räuber fei der feitdem zu Trier guillotinirte Dall- 
heimer gewefen, noch ftärferes Gewicht, obgleich fih mehre von 
dem Juden angegebene und die Acten beftätigende Wahrſcheinlich— 
feiten gegen Julie häuften. 

Es find nun die Hauptverbrechen, welche in dem Anklage— 
act aufgeftellt find und von denen hier noch nicht die Rede 
war, biftorifch zu berühren. Sie werden die Mitfchuldigen des 
Räubers in einem hellern Lichte zeigen. Im Zuli 1801 famen 
einige bewaffnete Räuber auf den Breitfefterbof im Bezirk 
Birkenfeld, Johann Bückler an ihrer Spige, wo fie den Jacob 
Porn von Eiſenbach, genannt Müller Jacob, befragten, der 
ihnen das Haus des Juden Herz Meyer zu Allmet, Canton 
Kufel, behufs einer Erpedition, wo vieles Gold und Silber zu 
finden fein würde, bezeichnete. Die Räuber machten fich ſogleich 
auf den. Weg und famen in der Nacht zu Allmet an, nachdem 
fie fi) noch vorher auf dem Hofe Fadeln zurecht gemacht hatten. 
Ihrer waren fieben an der Zahl: Johann Büdler, Peter Hein— 
rihs Hans Adam (Johann Adam Hoffmann), Chriftoph Blüm— 
ling von Laudert, der zu Cöln im Gefängniffe geftorben, Lo— 
venzen Peter (Peter Wittmann von Hettfcheid), der fcheele Franz 
(Franz Bayer), Korbhannes Adam und Jacob Porn, Sie 
fließen mit einem Wellbaum die Hausthüre ein, fünf drangen 
in das innere und zwei hielten draußen Wade. Die Bewoh- 
ner des Haufes, welche ſich zur Wehre fegen wollten, wurden 
mit Stodfchlägen und Säbelhieben mißhandelt, Kiften und Kaften 
aufgejchlagen und folgende Efferten entwendet: 5 goldene Ketten, 
3 große mit Diamanten befegte Ringe, 2 filberne Gürtel, 30 
filberne Eßlöffel, ein Borlegelöffel, A filberne Leuchter, 3 große 
Goldſtücke, 3 filberne Bügeltafchen, 5 goldene Kugelringe, 14 
filberne Becher, eine goldene Uhr, 100 Stück Dufaten, 55 Louis— 
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d'or, 1 Paar filberne Spornen, eine goldene Bifambüchfe, eine 
filberne Nadelbühfe und verfhiedene Kleidungsftüde. Der Jude 
gab den Werth diefer Effecten auf ungefähr 7000 Franfen an, 
Nach vollbradhtem Naube gingen die Näuber in den Wald bei 
Weitsnaden, wohin Schinderhannes feinen Bater fommen ließ, auf 
daß er ihnen den ehemaligen Goldſchmied Karl Gabel von Weits- 
naden rufe, dem wurden fodann 74 Pfund Silber und 2 goldene 
Ketten verkauft. Einen foftbaren Ring verfaufte Schinderhannes 
an einen Juden zu Heidelberg und zwei andere von geringerm 
Werthe an die Frau des Juden Gerfen zu Großzimmern auf 
dem rechten Rheinufer. Schinderhannes geftand das Berbreden 
mit allen Umftänden ein, läugnete aber die Quantität der von 
dem Juden angegebenen geftohlenen Effecten und führte zu feiner 
Entfhuldigung an, daß er den Juden aus den mörderifchen 
Händen des foheelen Franz und des Peter Heinrichs Hans Adam 
geriffen babe. Franz Bayer geftand ebenfalls diefes Verbrechen, 
Yacob Porn Täugnete aber durdhaus, und felbft daß er fich vor 
und nach dem Diebſtahl in der Gefellfchaft der Räuber befunden 
babe, deſſen ihn aber mehre Zeugen überführten. Was den 
Vater von Schinderhannes betrifft, fo läugnete er feftiglih, an 
dem Berfaufe des Silbergefhirrs Antheil genommen zu haben, 
und ber Räuber war menjchlich genug, feine früher gemachten 
©eftändniffe in diefer Hinfiht in der öffentlihen Audienz zurüds 
zunehmen. Karl Gabel, nachdem er in dem eriten Verhöre vor 
dem Friedensrichter des Cantons Herflein den ganzen Handel 
geläugnet und allerlei Märchen erſonnen hatte, gab ihn endlich 
zu, entichuldigte fih aber damit, daß ihn die Räuber zu dies 
fem Kaufe gezwungen hätten, was jedoch Feineswegs aus den 
Acten erhellte. 

Einige Tage nach dieſem Raube kamen die nämlichen Glieder 
der Bande in die Waldhanneſerhütte im Soonwalde, Canton 
Sobernheim, wo ſie ſich von Sesbacher Muſikanten aufſpielen 
ließen und einen Dukaten dafür bezahlten. Von da gingen 
ſie in den Wald und ſchoſſen aus Flinten nach dem Ziele. 
Lorenzen Peter ſagte in einer Aufwallung von Freude zu ſeinen 
Kameraden: „Wenn doch jetzt ein Gendarme käme, ich möchte 
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mih aud einmal mit einem wesen.’ Wirklich fam der Gen— 
dbarme Andre von der Brigade zu Sobernheim des Weges, 
Als er von fern den bewaffneten Haufen Menſchen fah, erfuns 
digte er ſich bei einigen daſelbſt befindlihen Bauern über fie, 
dann wollte er fohnell an ihnen vorbeireiten. Scinderhanneg 
fiel dem Pferde in den Zügel und fragte: „Willi du den 
Schinderhannes fangen 2” Andre antwortete: „Wüßte ih ihn 
zu finden, fo follt e8 auf der Stelle gefheben,” und fprengte 
fort. Allein Lorenzen Peter, der ja feinem Hauptmanne zeigen 
mußte, was er unter wegen verftand, ſchoß ihm eine Kugel 
nad, die ihm den rechten Scenfel zerjchmetterte, daß er vom 
Pferde ftürzte. Die Näuber eilten fogleich hinzu und plün— 
derten ihn, wobei fie beratbichlagten, ob es nicht die Klugheit 
erfordere,, ihn vollendg zu tödten. Franz Bayer machte auch 
Anftalten dazu, indem er feine Piftole fpannte und auf den 
Gendarmen zielte. Schinderhannes war aber anderer Mei— 
nung und hat diesmal dem unglüdlihen Manne nad deſſen 
eigener Ausfage das Leben gerettet. Franz Bayer geftand, 
Theil an diefem Verbrechen genommen zu haben, Täugnete aber 
durchaus, dag er die Abficht gehabt den Gendarmen zu töbten, 
Sacob Porn fegte wie gewöhnlich diefer Anflage ein trodenes 
Nein entgegen, ohne indeffen die gegen ihn obwaltenden gravi— 
renden Umftände von fih abwälzen zu können. 

Durch Streifzüge, noch am nämlihen Tage, daß Andre 
den Schuß erhielt, veranftaltet, ward die Bande auseinanders 
gefprengt. Schinderhannes und Müller Jacob gingen über die 
Nahe zurüd. Zwei Tage darauf, in ber Naht vom 3. auf 
den 4. Sept. 1801 ward der NRaubmord in dem Haufe des 
Mendel Löw zu Sötern, Canton Hermesfeil im Saardeparte- 
ment, verübt, Schon in der Naht vom 30. auf den 31. Aug. 
1799 war in dem Haufe des Bruders. diefes Mendel Löw zu 
Sötern ein gewaltfamer Diebftahl verfuht und zum Theil aus— 
geführt worden. Der Jude, von Bertrauten gewarnt, hatte 
Wache ind Haus genommen, und fegte fi den Räubern ent» 
gegen, die mehre Schüffe thaten und dann mit einer Beute von 
ungefähr 36 Franken an Werth abzogen. Eine Kugel war 
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in bie Wand ober dem Bette gefahren, und Mendel Moyies 
ward durh einen Schrotihuß verwundet, Diesmal ward der 
Angriff beffer berechnet und auf eine für die Bewohner des 
Haufes tragifhe Weife ausgeführt, wie aus dem am 5. Sept. 
1801 von dem Director der Geſchwornen des Bezirks von Bir— 
fenfeld an Drt und Stelle aufgefegten Berbalproceffe erhellet. 
Abends gegen 11 Uhr griff eine mit Waffen und Fadeln vers 
febene NRäuberbande das Haus des Mendel Löw an. Thüre 
und Laden wurden eingeftößen, und mehre Schüſſe fielen; 
Moyſes Löw lief auf diejen Lärm fogleich hinzu und forderte 
die Einwohner von Sötern zur Gegenwehr auf. Kein Menſch 
wollte aber helfen, und der Schulmeifter Wildberg erflärte ſo— 
gar, daß er die Sturmglode nur für Chriften und feineswegs 
für Juden läuten dürfe, Nachdem die Ruhe zurüdgefehrt und 
bie Räuber abgezogen waren, fand man einen langen Balfen 
an der Thüre liegen, deffen fih wahrſcheinlich die Räuber bes 
dient hatten; Schränke und Kiften waren eingefchlagen, Mendel 
Löw felbft Tag tobt am Boden. Der neunte Rüdenwirbel war 
durch eine Kugel zerfchmettert, die in ihrem Fortgange die 
Leber zerriffen und das Zwergfell durchbohrt hatte und zwifchen 
ber fechften und fiebenten Rippe unter der Haut fteden geblieben 
war. Den Werth des Geftohlenen, theild an barem Gelde, 
theils an Waaren und Kleidungsftüden gab man auf 10,000 
Sranfen an. Der Berdadt fiel auf Einwohner von Sötern 
und namentlich auf einen gewiffen Peter Korb, der ſchon lange 
bezüchtigt war, ein Mitglied der Bande von Birkenfeld zu fein. 
Es wurde eine Unterfuhung gegen ihn eingeleitet. Er ward 
von Birkenfeld nah Trier, von da an das Specialgericht 
nah Cöln, dann nah Mainz und endlich wieder von Mainz 
nad Trier geſchickt, ging aber auf diejer legten Reife in ber 
Naht vom 1. auf den 2. März 1803 aus dem Depothaufe 
zu Kirchberg mit einem feiner Spießgeſellen durch. Was den 
Raubmord zu Sötern betrifft, fo Fonnte nichts bewiejen werden. 
Diefe That blieb immer im Dunfeln, bis es endlid am 
11. Det. 1802 Wernber gelang, fie zu enthüllen. Schinder— 
hannes hatte bis zu diefem Tage ftandhaft behauptet, feinen 
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Antheil daran genommen zu haben. Endlich brad er fein Stills 
fhweigen in folgendem merfwürdigen Befenntniffe : 

„Wenn ich Ihnen bis auf diefen Augenblid die Wahrheit 
noch nicht gefagt habe, fo Fommt es daher, weil mich meine 
Kameraden zu inftändig gebeten haben, diefe That zu verheim- 
lichen. Ich bitte Sie um Berzeihung, daß ich fo lange dieſem 
Anfinnen nachgegeben und das Gericht befogen habe. Aber ich 
will diefen Fehler gut machen und die That erzählen, wie fie 
fich zugetragen hat. Ich war im Herbft 1801 mit Müller Hannes 
und Georg Friedrid Schulz auf den Breitjefter Hof gefommen, 
Dort fand ich den Sadhfen Friedrih Schmitt, den Müller Jacob 
von Eiſenbach und feinen Sohn. Wir fragten diefe drei, ob fie 
feinen reihen Juden in der Nadhbarfchaft wüßten, welchen wir 
beftehlen könnten; diefe, welche fchon Tange den Anfchlag gefaßt 
hatten, einen Juden in Sötern zu beftehlen, fchlugen ung biefe 
Partie vor, Glafers Adam von NRufchberg fam dazu, und nach— 
dem einige andere Anfchläge verworfen worden waren, ward ber 
Raub in Sötern befchloffen. Um ung zu diefer That vorzus 
bereiten, ging die Frau des Pächters Edinger nah Baum— 
bolder, Wachs zu holen. Bon diefem Wachs wurden Lichter ver- 
fertigt. Nachdem wir einen Tag und eine Nacht auf dem Breit- 
fefter Hof zugebracht hatten, verließen wir ihn zwifchen 5 und 
6 Uhr Abende. In einem Dorfe unterwegs kehrte ein Theil 
von ung in einem Wirthshaufe ein, wo beinahe die ganze Ge- 
meinde verfammelt war. Nachts um 11 Uhr famen wir in 
Sötern an, Friedrih Schmitt und ich gingen ins Dorf und 
fopften an der Thüre des Peter Korb, den Schmitt zu biefer 
That anwerben wollte; wir fanden ihn aber nicht zu Haufe. 
Bon da verfügten wir ung an die Wohnung des Juden, um 
die Zugänge zu befihtigen , und dann an bie Kirche, mo wir 
das Schlüffelloh mit Steinen zuftopften. Als nun der Diebſtahl 
auf dieſe Weiſe vorbereitet war, gingen wir zu dem Dorfe hin— 
aus, wo wir unſere Kameraden wieder fanden. Wir nahmen 
einen Balken in der Mühle, welche außerhalb des Dorfes liegt, 
und als wir an das Haus des Juden famen, verfuchten wir 
bie Thüre einzuftoßen; allein fie war fo gut verfperrt, daß 
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unfere Anftrengungen vergebens waren. Beſſer gelang es ung 
mit den Läden. Der Jude ftand mit einer Art in der Hand 
hinter einem berfelben und hätte beinahe durch einen fräftig 
geführten Hieb dem Georg Friedrich Schulz, der zuerft eindrang, 
ben Kopf geipaltet. Diefer that in der Erbitterung einen Schuß 
auf den Juden, womit er ihn todt niederfiredte. Sch ging 
dann mit Müller Hannes und Georg Friedrih Schulz in das 
Haug, wo wir einige Kfeidungsftüde und Waaren fanden. Schmitt 
machte den Vorfchlag, ein gegenüber gelegenes Haus ebenfalls 
anzugreifen, weil er mutbmaßte, daß der Jude fein Geld und 
feine beften Effecten dahin geflüchtet habe. Weil aber fhon zu 
viel Lärm im Dorfe war, fo wollte ich davon nichts wiffen. 
Nah vollbrachter That gingen wir noch in der nämlichen Nacht 
bis gegen Birfenfeld, wo der Sohn von Jacob Porn und vers 
lieg, um feine Mutter, welde damals in Birkenfeld gefangen 
faß, zu befuhen. Bon da festen wir unfern Weg weiter big 
nad Hüttcheswafen in dem Hochwalde fort, wo wir gegen bie 
Morgendämmerung anfamen. Am Grauen Kreuz, zwifchen Wers— 
weiler und Bifhtron, machten wir Halt, um die Beute zu 
theilen. Der Sachſe, welcher ſich gleich ein Kleid des Juden 
jugeeignet hatte, verließ ung, ohne fogar Antheil an der Beute 
zu nehmen. Ich vertheilte fie mit den andern und erfaufte den 
Antheil des Glafers Adam für einen Louisd’or, jedocd mit Aus— 
nahme einiger Schnupftüher, die er für fih behielt. Müller 
Sacob befam zwei Theile, einen für fi und einen für feinen 
Sohn. Nachdem die Beute getheilt war, verließ uns Glaſers 
Adam aud und Ffehrte nah Haufe zurüd. Gegen Abend ging 
ich mit den übrigen in die fogenannte Scheuermühle bei Bruch— 
weiler, aus der ung der Knecht Xebensmittel in den benachbarten 
Wald brachte. Bon da begaben wir ung in den Wald bei dem 
Eigener Hof. Müller Hannes ging in den Hof, um Lebens— 
mittel zu holen. Wir braten da den Tag zu und begaben 
ung die folgende Nacht nad Lettweiler, wo wir gerade zur 
rechten Zeit anfamen, um einer Hochzeit beimohnen zu Fönnen. 
Ich gerieth da in Streit mit meinen andern Kameraden, welche 
mir vorwarfen, auf die Hochzeit gegangen zu fein und mich zu 
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Öffentlich gezeigt zu haben, fo daß es zu Thätlichkeiten Fam und 
fie mich alle verließen, Ich fand jedoch am nämlichen Tage den 
Georg Friedrih Schulz auf den Drei Weihern wieder, mit dem 
ih nad ben ging und der Kirchweihe fowie jener zu Fürfeld 
und zu Edelsheim beimohnte, ch bemerfe, daß wir bei dem 
Naube zu Sötern, mit Ausnahme des Friedrih Schmitt und 
des jungen Porn, alle mit Mordgewehren bewaffnet waren. 
Das Kleid, weldhes Müller Hannes tragt, kommt von diefem 
Raube her.” 

Der Zufall hatte alle Theilnehmer an diefem Raubmorde 
in den Gefängniffen von Mainz zufammengeführt, außer Adam 
Hartmann, der früher von den Gendarmen, denen er fich widers 
fest hatte, erfchoffen worden war. Müller Hannes hatte ſchon 
einige Tage früher als Schinderhannes dem mit feinem Verhöre 
beauftragten Richter diefes Verbrechen eingeftanden, und alle von 
ihm angegebenen Umftände ftimmten fo genau überein, daß an 
der Aechtheit der Befenntniffe nicht weiter zu zweifeln war. Die 
Vebrigen blieben fämtlich beim Läugnen. Georg Friedrih Schulz, , 
der viele andere Berbrechen eingeftanden hatte, war zu dieſem 
Befenntniffe nicht zu bewegen, wahrfcheinlich weil er glaubte, 
dag nur Meuchelmord Todesftrafe nach fich ziehe, Müller Ja— 
cob und fein Sohn Täugneten ebenfo wie der Sadıfe Friedrich 
Schmitt. Indeſſen fonnten fie fih damit nicht weiter helfen, 
weil fie von allen Seiten überführt waren, unmittelbar vor und 
nah dem Raube in der Gefellihaft von Scinderhannes und 
Müller Hannes gewefen zu fein. Sogar führten Schmitt und 
die beiden Porn einmal ein Geſpräch auf dem Breitfefter Hof 
in Gegenwart des Pächters und feiner Frau, wobei folgende 
Ausdrüde fielen: „Es ift doch grauſam, daß wir fo mit dem 
Suden von Sötern umgegangen find,“ worauf ein anderer er= 
widerte: „es war noch viel fchrecflicher zu fehen, wie wir mit 
brennenden Wadslichtern in das Dorf gezogen find.” 

Empörender als faft alle Berbreden, an welchen Bückler 
Antheil genommen, ift jenes, verübt auf der Kragmühle bei Merr- 
beim im Canton Meifenheim, in der Nacht vom 14. auf ben 
15. Januar 1802. Es war die legte That, bei welcher gerade 
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auch die gefährlichften Räuber beifammen waren ; mit dem Ueber: 
falle, den Seiberts Gefellen kurz vorher auf Hochs Mühle 
ausführten, bat fie febr viel Aehnliches. Abende um 10 Uhr 
ward Adam Kragmann, Eigenthümer der obgenannten Mühle, 
durch Hundegebell aus dem Schlafe gewedt. Er ftand auf, fand 
feine Hausthüre offen und fünf mit Flinten, Piftolen und Schädts 
meſſern bewaffnete Räuber in feiner Stube, Sie ergriffen ihn 
fogleih an der Gurgel, warfen ihn auf den Boden und banden 
ibm Hände und Füße. Gleihes Schidjal hatte feine alte 
Schwiegermutter. Als Kragmann auf die Anrede der Näuber: 
„du alter Spigbub, gib dein Geld ber!” erinnerte, wo und 
wie er bei jegigen Zeiten Geld berbefommen follte, zwangen fie 
feine Frau, ihnen im Haufe herumzuleuchten und ihnen Kiften 
und Kaften zu öffnen, Ungefähr 30 Gulden an Barfchaft, ein 
Paar filberne Schnallen und einige Kleidungsftüde waren bie 
Deute. Die Räuber, aufgebradht, daß fie fo wenig gefunden 
hatten, fehrten in der größten Wuth und unter den fürd- 
terlichiten Drohungen in die Stube zurück, banden der alten 
Schwiegermutter brennenden Zunder auf den Daumen, brannten 
ihr dann mit einem Licht eine tiefe Wunde unter dem Arın und 
zündeten ihr das Hemd am Leibe an. Als aber alle dieſe 
Graufamfeiten Feine weitere Beute erpreflen fonnten, weil des 
Müllers Barfchaft wirflih nur in 30 Gulden beftand, verließen 
die Näuber die Mühle und befablen den Bewohnern, mit feiner 
Sylbe dieſes Vorfalls zu gedenfen, am allferwenigften aber vor 
drei Stunden das Haus zu verlaffen. Dieſe Behandlung und 
ber Befehl der Räuber wirkten fo fehr auf Kragmann und 
feine Familie, daß er dem Maire von Merxheim, der fi am 
15. Januar an Drt und Stelle begab, um über den Borfall zu 
verbalifiren , nichts anders antworten wollte, als er fei mit 
feinem Scidfal zufrieden und wolle es geduldig und allein 
tragen. Erft zwei Tage nachher erffärte er fi darüber gegen 
die Gendarmerie und den Friedensrichter von Meifenheim, doc 
gab er nicht alle ihm geftohlenen Effecten an, aucd wollte er 
durchaus feinen der Thäter gefannt haben. Die alte franfe 
Schwiegermutter lag lange an den Folgender empfangenen Wunden 
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barnieder, und Kratzmann felbft war feit biefer Zeit immer 
Fränflih und ſchüchtern. Er Fonnte nicht als Zeuge in ber 
Audienz erfcheinen und farb in den erften Tagen nad deren 
Eröffnung. 

Bor dem Director der Gefhwornen des Bezirks von Mainz 
zuerft über diefes Berbrechen befragt, nannte Schinderhanneg als 
deffen Urheber Johann Leyendeder, Johann Niclas Müller, 
Johann Martin Rinfert, Krugjofeph und den ſchwarzen Peter. 
Leyendeder habe ihm diefes jenfeit des Rheins erzählt, und er 
fefbft habe feinen Antheil daran gehabt. Bald darauf fagte er 
aber ganz unverholen, daß er mit dabei gewefen, und erflärte 
in feinem nachherigen Berhör, er habe fih um jene Zeit mit 
feinen Kameraden in Lettweiler befunden und fein Geld gehabt, 
Leyendeder habe den Vorſchlag gemacht, welches zu ftehlen, 
und Guftav Müller von Lettweiler habe ihnen den Adam Kratz— 
mann bezeichnet, bei weldem er gelegentlid) eines Spelz- 
bandels viel Geld bemerkt habe. Er fei dann mit feinen oben 
genannten Kameraden, alle befoffen, in diefe Mühle gegangen, 
wo endlih der Diebftahl verübt worden. Er felbft habe 
feinen Antheil an den verübten Gewaltthätigfeiten gehabt, ſon— 
dern vielmehr die Bande, womit die Bewohner der Mühle 
gefeffelt gewefen feien, zerfcehnitten, und einen Topf mit Waffer | 
über die alte Frau gefchüttet, um ihr brennendes Hemd zu 
löſchen. Johann Niclas Müller habe vor der Thüre Schildwache 
geftanden. Diefer geftand das Verbrechen in feinem Berhöre 
vor dem Director der Gefchwornen des Bezirfs von Mainz, 
läugnete aber, daß Johann Leyendeder: Antheil daran gehabt, 
bis er dann auch endlich diefen Umftand vor dem Specialgericht 
nachgab und hinzufügte, er habe die Stride, womit die Bewohner 
der Mühle gebunden gewefen, losfchneiden wollen, weldes aber 
Schinderhannes verhindert habe, um endlich nach vollbrachtem 
Raube die Mülferin felbft Ioszubinden, 

Die mit offener Gewalt in den Häufern der Juden ver- 
übten Diebftähle haben fämtlich Aehnlichfeit untereinander, Man 
fennt fie alle, wenn man einen davon fennt. Indeſſen follen die 
merkwürdigſten der Bollftändigfeit wegen, und damit auch der 
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Theilhaber Erwähnung geſchehe, hier kurz berührt werden. Jacob 
Bär, Handelsjude zu Merxheim, Canton Meiſenheim, war ſchon 
mehrmals vom Schinderhannes bedroht worden. Dieſer kam 
oft in deſſen Haus, ließ ſich gut auftiſchen und preßte dem Juden 
Geld ab. In der Nacht vom 28. auf den 29. Jan. 1801 klopfte 
es abermals an der Thüre. „Wer da?“ fragte der Jude. 
„Aufgemacht, Hannes iſt da!“ war die Antwort. Jacob Bär 
gab gute Worte und bat, ihn diesmal zu verſchonen. Als 
fein Bitten vergeblih, zog er fih mit feiner Familie in das 
oberfte Stodwerf zurüd. „Ha! ha! bift du da oben? id) 
werde dir gleich nachfommen !” hieß es, und in dem nämlichen 
Augenblide ward der Fenfterladen erbroden, und zwei bewaff- 
nete Räuber ftiegen ein, andere hielten draußen Wade, Ja— 
cob Bär und feine Familie fehrien Feuerlärn, daß faft alles 
in Merrheim aus dem Schlafe gewedt ward, Allein Fein 
Menſch wollte helfen, fei es nun, daß der Jude gehäſſig 
war, oder daß die Furcht vor den Drohungen der Räuber, 
bie vor dem Haufe aufgeftellt, die Leute zurüdbielt., So ward 
der Raub vollbraht, Bär auf feinem Speicher bfutrünftig 
gefchlagen und bis zur Ohnmacht mighandelt. Nach der That 
lieg man erft die Sturmglode läuten und verfolgte die Räu— 
ber. Die Beraubten gaben als ihnen geftohlene Effeeten an: 
6 filberne Becher, eine filberne Schnalle, 3 Paar filberne 
Schnallen, 5 goldene Ringe, 2 filberne Agraffen mit Steinen, 
eine filberne Tafhenuhr, 2 filberne Halsgehänge mit Gold, ein 
Paar goldene Ohrringe, 30 Louisd’or in Gold, 300 Gulden 
Silbergeld und eine beträdhtlihe Partie Waaren. 

Diefer Borfall gab dem Director der Gefhwornen zu Birken— 
feld viel zu Schaffen, er ließ aud nad Abhörung einer ftarfen 
Anzahl von Zeugen den Friedrih Kunz, «welcher nachher vor 
dem Specialgericht fand, und fünf andere verbaften, unter 
denen fi namentlich der Rentmeifter Schüler befand, von dem 
weiter unten die Nede fein wird, Allein man fonnte damals 
durhaus nicht ing Reine fommen, und die Befchuldigten 
mußten wieder in Freiheit gefegt werden. Als Scinderhannes 
verhaftet wurde, erklärte derjelbe Anfangs, der Jude habe von 
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Müllerhannes und Peternellen Michel Waaren gekauft, welde 
diefe einem Krämer zu Sesbach geftohlen hätten. Weil der Jude 
nun diefe Waaren nicht habe bezahlen wollen, fo hätten fie ihn 
wieder beftohlen, um fih an ihm zu rächen. Nachher feste 
Bückler noch Hinzu, Friedrih Kunz, Bänfelfpieler zu Merrheim 
(Boowes Pris), den er fchon lange gefannt, habe ihn eines 
Tages benachrichtigt, daß der ehemalige Nentmeifter Schüler ihn 
zu ſehen verlange; er möge alfo gelegentlich, in der Eigenſchaft 
eines Weinhändlers zu ihın gehen. Er fei hingegangen, babe 
mit Kunz bis tief in die Nacht in dem Haufe des Rent- 
meiſters gezecht, und fei von diefem aufgereizt worden, den Juden 
Sacob Bär, den Bauernfchinder, doc einmal zu beftehlen. Einige 
Monate darauf fei er in die Mühle zwifchen Merrheim und 
Kirchroth gefommen, wohin er den Friedrih Kunz habe rufen 
Yaffen, der ihm einige Flaſchen Wein bei dem Rentmeifter geholt, 
diefen von feinem Vorhaben benachrichtigt und ihn bis in den 
Drt begleitet habe. Es feien ihrer vier gewefen, nämlich er 
ſelbſt, Chriftian Reinhard, Peter Heinrihs Hans Adam und 
Sodann Martin Rinfert. Die aus 6 Mann beflehende Nacht— 
wache zu Merrheim habe fie ungehindert paffiren laffen, nach— 
dem fie ihnen ihr Vorhaben, ven Juden zu beftehlen, entdedt 
hätten. Er und Peter Heinrichs Hang Adam feien durch den 
aufgebrochenen Laden in das Haus geftiegen, die beiden andern 
hätten Wache geftanden. Ihre Beute habe in 14 oder 15 Louis— 
d’or, 4 filbernen Bechern, einem Paar Schnallen und verfcie- 
denen Waaren beftanden. 

Chriftian Reinhard, nachdem er vor dem Franffurter Mas 
giftrat geläugnet hatte, den Jacob Schweifard unter dem Namen 
Schinderhannes zu fennen und in feiner Gefellfichaft jemals Un- 
rechtes verübt zu haben, -geftand vor dem Director der Gefhwors 
nen des Bezirks von Mainz am 24. Juni 1802 ein, bei dem Raube 
zu Merrheim zugegen gewefen zu fein. Uebrigens gab er die 
Umftände gerade fo wie Schinderhannes an. Der Nentmeifter 
Schüler ward ebenfalls verhaftet und vor das Specialgericht 
nah Mainz gebracht, bald darauf aber wieder in Freiheit gefegt. 
Sriedrih Kunz Heftand, daß er für Schinderhanneg und feine 
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Gefellen bei jener Gelegenheit Wein und Branntwein genommen 
und die Räuber am Abend des Diebftahls in den Ort begleitet 
babe. Für Ddiefen Dienft habe er nichts verlangt und aud 
nichts erhalten. Uebrigens habe er nicht gewußt, daß der Jude 
damals hätte beftohlen werden follen, und nod viel weniger 
davon fprechen hören. Man fieht hieraus, wie hoc das Unweſen 
bereits geftiegen war, Bier bewaffnete Räuber wagen es, mit 
offener Gewalt in einer bevölferten Gemeinde, die den Lärm 
und den Unfug hört, zu fiehlen, und fein Menſch findet Muth 
genug, nur den geringftien Widerftand zu leiften ! 

Sn der Naht vom 14. auf den 15. April 1801 famen 
bewaffnete Räuber in die Gemeinde Laufersweiler, Canton Kirch— 
berg. Nachdem fie den Nahtwächter, der. eben Eilf blafen wollte, 
zum Schweigen gebracht hatten, nahmen fie auf einem im Dorfe 
gelegenen Bauplag ein 11 Schuh langes Stüd Holz, fpreng- 
ten damit die Thüre des Handelsmannes Iſaak Moyfes, und 
ſchrien: „Das Geld heraus! auf dem Plage geblieben, oder ihr 
feid des Todes! Schein und Licht heraus !” Iſaak Moyfes fprang 
zum Fenſter hinaus und fuchte Hülfe im Dorfe, Weil aber bie 
Räuber durh Schreien ihre Anzahl fürdhterliher machten und 
mehre Schüffe thaten, fo wagte ſich fein Menfch hinzu. Die 
Frau des Juden fprang ebenfalld zum Fenfter hinaus, Man 
zog die Sturmglode ; allein das hinderte die Räuber nicht, mit 
der Plünderung fortzufahren. Im Haufe wurden Kiften und 
Kaſten zerichlagen, und nad den Kindern des Juden warb mit 
Kugeln gefhoffen. Außer einer Menge Waaren gab der Jude 
feinen Berluft auf 38 doppelte und 60 einfache Louisd'or, 24 
Dufaten und 30 Kronen an. Der Maire von Sohren und die 
Gendarmerie von Kirchberg verfolgten fogleidy die Räuber und 
brachten einen herumziehenden Maulmwurfsjäger gefänglih ein, 
der von dem Friedensrichter in das Arreſthaus nah Simmern 
gefickt, dort aber von dem Director ber Geſchwornen wieder 
in Freiheit gejegt ward. 

Schinderhannes erklärte, er fei mit Ehriftian Reinhard und 
deffen Bruder Wilhelm Blum, mit Müllerhannes, Lorenzen 
Peter, Zahnfranzen Martin, Peter Heinrihs Hans Adam, Georg 
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Friedrich Schulz und Knöps Antons Hans Adam in bem Walde 
zwiſchen Wildenburg und Kempfeld geweſen. Sie hätten dafelbft 
von einem Diebftahle gefproden, der bei einem Juden von 
Laufersweiler, Namens Eifif, zu begeben. Da fei der Vieh— 
händler Johann Georg Scherer von Kempfeld, der fonft auf 
dem Alten Hofe im Canton Hermesfeil gewohnt habe, zu 
ihnen gefommen und babe fie dazu noch mehr aufgereizt, indem 


er ihnen gejagt, der Jude müffe viel bares Geld im Haufe 3 


baben, weil derjelbe auf dem Marfte zu Birkenfeld 17 Stüd 
Pferde ‚verfauft habe. Der nämliche Scherer babe ſich erboten, 
das Silberwerf, welches fie bei diefem Juden ftehlen könn— 
ten, zu faufen. Auf diefe Nachricht feien fie nach Laufers— 
weiler gegangen und hätten den Raub vollbradht. Um die Eins 
wohner des Dorfes abzufchreden und ihren Rüdzug zu deden, 
hätten fie ihre Flinten abgefeuert. Chriſtian Reinhard machte 
im Ganzen die nämliche Erflärung, namentlich auch in Rückſicht 
auf Scherer. Sein Bruder Heinrich Wilhelm Blum, nad 
dem er Anfangs fogar feinen Namen abgeläugnet hatte, ward 
endlich durch Konfrontation zum Geftändniffe gezwungen und 
erzählte den Vorgang, fowie der alte Müllerhannes, auf die 
nämliche Weife. Georg Friedrid Schulz trat ihnen ebenfalls bei, 

Was den Johann Georg Scherer betrifft, fo war die Unter 
fuhung gegen ihn den meiften Schwierigfeiten ausgefegt. Es 
war nicht zu läugnen, dag ſchon feit lange verdächtige Menfchen 
auf feinem Hofe aus und eingegangen waren, und daß befonderg 
der berüchtigte Peter Zugbetto geraume Zeit bei ihm feine Nieders 
Iage hatte, in Briefwechſel mit ihm fand und im Gefängniß 
Geld von ihm erhielt, Bückler hatte ihn auch ſchon in feinen 
erften Verhören vor dem Director ber Gefhworenen des Bezirke 
von Simmern als Räufer geftohlener Pferde angegeben. Hier— 
über fing der Friedensrichter des Cantons Hermesfeil fhon im 
Sommer 1800 eine Unterfuhung an, erließ auch einen Vor— 
führungsbefehl gegen Scherer. Damals konnte aber nichts 
gegen ihn erwiejen werden, Zwei Jahre nachher z0g ihn der 
FTriedensrichter des Cantons Herftein abermals in Unters 
fuhung. Allein auch. diesmal blieb fie ohne Erfolg, und. der 


\ 


Schinderhannes. 305 


Defhuldigte ward abermals am 5. Juli 1802 in Freiheit 
gejegt. Indeſſen fand der Director der Gefhwornen des Bes 
zirks von Birkenfeld, an den jene beiden Proceduren dem 
Gefege gemäß eingefhidt wurden, daß Scherer ſich nicht gand 
von den ihm gemadten Beihuldigungen gereinigt habe, und 
erließ daher am 14. Juli nämlihen Jahre einen Verhafts— 
befehl gegen ihn. Im Verhöre läugnete er ſogar den Schin— 
derhannes zu kennen. Am 5. Aug. kam er in den Gefäng- 
niffen des Specialgerichts vom Donnersberge an. Die Unters 
ſuchung gegen ihn nahm nun einen ernfihaftern Gang. In 
verfchiedenen Gonfrontationen mit Scinderhannes, Chriftian 
Reinhard, Georg Friedrich Schulz und Müllerhannes von 
dreien biefer Verbrecher anerfannt, läugnete er immer ſtand— 
haft, daß er einen davon kenne. Unterdeffen hatte der Frie— 
densrichter des Cantons Kirn auch eine Unterfuhung gegen 
Scherer begonnen. Der öffentlihe Ruf beſchuldigte ihn, daß er 
ben Schinderhannes, als diejer mit Johann Müller zu Schneps 
penbad verhaftet und nad Kirn gebradyt worden war, in dem 
Gefängniffe diefer Stadt habe vergiften wollen. Der Apothefer 
Ellig von Kirn befhwur, dag Scherer ihn damals erfucht habe, 
ihm ein Tränkelchen zu mifchen, um den Räuber in die andere 
Welt zu ſchaffen. Er habe ihm dieſes Tränfeldhen wirklich ges 
macht, ftatt des Giftes aber ihm aqua vitae gegeben, welchen 
Schnaps ein gewiffer Kipper, der von Scherer beauftragt gewefen, 
das Tränfelhen dem Schinderhannes in die Suppe zu fohütten, 
in einer Nebenftrage ausgetrunfen habe. Kipper gab dies zu, 
und Ellig behauptete ferner, daß Scherer bei diefer Gelegen— 
beit geäußert habe, der Kerl könne durch feine Eingeftändniffe 
noch manden ehrlichen Mann ins Unglüd bringen, und es fäme 
ihm und Andern nit auf 50 Louisd'or an, wenn der Zweck 
erreicht würde. Scherer läugnete auch diefen Vorfall hartnädig 
und bezog ſich darauf, daß fowohl Ellig als Kipper befannte 
fchledhte Leute feien, welche feinen Glauben verdienten. Diefeg 
ward denn aud dur die Ausfagen mehrer der angefehenften 
Männer in Kirn, welde ber Friedensrichter abhörte, größ— 
tentheils beftätig.. Das Publifum mar auf den Ausgang 
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des Proceſſes gegen Scherer äußerſt begierig, da er überall 
gefannt war und einer der wohlhabendften Familien der Gegend 
angehörte. 

In der Nacht vom 15. auf den 16. Sept. 1801 ward ein 
Raub in dem Haufe des Sedel Löb zu Staudernheim, Canton 
Meifenheim, begangen. Der Beftohlne deponirte vor dem Frie— 
densrichter diefes Cantons hauptſächlich Folgendes. Er habe mit, 
feinem Vater im Bette gelegen, da feien um Mitternacht auf 
einmal drei Männer mit Lichtern in die Stube gefommen und 
hätten mit Ungeftüm fein Geld gefordert. Eine da hängende 
Tafhenuhr habe einer von ihnen fogleich eingeftedt. Man habe 
ihnen Anfangs erwidert, fie follten nehmen, was fie fänden; 
bald darauf habe er fich aber erboten, den Drt zu zeigen, wo 
das Geld läge. Er fei wirklich hinausgegangen; in dem Ver— 
fuche zur Flucht fei er aber zurüdgehalten worden. Sein Vater 
fei indeffen zum Fenſter hinausgefprungen, Er habe den nämli- 
hen Weg zur Flucht gewählt, fei im Hofe am Hemde feitgehalten 
worden, daß ein großes Stüd davon in bes Räubers Händen 
blieb, und habe dann nad Hülfe gefchrien. Er habe bei diefem 
Borfalle einen Streih an den Kopf und einen Schuß in den 
Arm befommen. Sein Berluft beftehe in verfchiedenen Waaren, 
500 Gulden an Werth, in 3 filbernen Bechern, einer filbernen 
Halsfette, 2 goldenen Ringen und in 120 Gulden Geld. 

Die Einwohner von Staudernheim zeigten fich Diesmal brav 
und wader. Der Maire Will Tief in bloßen Beinfleidern auf 
die Straße und allarınirte die Bürgerfchaft. Seine Doppelflinte 
brannte ab, und die Räuber fchoffen, als fie das Feuer fahen, 
zweimal mit Kugeln nah ihm. Man erwiderte dieſe Schüffe, 
der ganze Ort fam in Aufruhr und leiftete tapfern Widerftand, 
Die Räuber fohrien: „Bleibt zurück! Schinderhannes ift da !” 
Dies hinderte aber das Nachſetzen nit. Die Räuber fprangen 
über die 6 Fuß hohe Gartenmauer und ließen in der Eile ein 
geladenes Piftol und einen Knotenftod zurüd. Unter beftändigem 
Feuern von beiden Seiten wurden die Spuren durch Wälder 
und Straßen, aber ohne Erfolg, aufgefuht. Heinrich Will, 
ber Sohn des Maire, führte an, Die Lage drs Hanfes außer 
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ber Straße am Felde erleichterte bie Flucht. Auch diesmal ward 
die Thüre mit einem Stüd Holz aufgefprengt. 

Schinderhannes erklärte, er habe diejes Berbredyen mit Jo— 
bann Adam Lohr von Steinbodenheim, mit Krugjofeph und 
Georg Friedrih Schulz verübt. Diefer legte habe Schildwache 
vor dem Haufe geftanden, und er felbft fei mit den übrigen in 
das Haus gegangen. Schulz habe einigemal vor dem Haufe 
gefhoffen, und er felbft ein Piftol auf dem Tifche des Juden 
zurüdgelaffen, welches Schulz von dem Müller Rupp zu Iben 
geliehen. Was die Vorbereitungen zu diefem Raube betreffe, fo 
hätten der Nationalförfter Bririus von Abtweiler und der Ges 
meindeförfter Baumann von Staudernheim fie dazu aufgereizt 
und bis zu dem Haufe des Juden begleitet. Adam und Mars 
garetha Landfried hätten die Päde mit Waaren getragen und 
dafür einiges zum Gefchenf erhalten. Der Müller Rupp von 
Iben und Michel Iſaak von Fürfeld hätten ihnen die gefloblenen 
Effeeten abgefauft. Diesmal, fowie nad den Diebftählen von 
Merrheim und Laufersweiler, gingen die Räuber zu Hamm im 
Canton Bechtheim, Departement vom Donnersberg, über ben 
Rhein, wo ihnen die Familie Seibel für die Ueberfahrt zu Ges 
bote ftand, Johann Adam Lahr geftand das Berbrechen ein, 
erflärte aber zu feiner Vertheidigung, er fei im beraufchten Zu= 
ftande dazu verführt worden und bereue ed von ganzem Herzen, 
Georg Friedrich Schulz geftand ebenfalle, Die beiden Förfter 
waren fchon lange in Verdacht, in genauer Berbindung mit 
der Räuberbande zu ſtehen. Sie hatten früher zu Gunften 
bes berüchtigten Leyendeder falfches Zeugniß vor dem Friedens— 
richter zu Meifenheim gegeben, In ihren Verhören vor dem 
Sperialgericht läugneten fie Alles, was ihnen zur Laft gelegt 
wurde, obfhon fie die gleichförmigen Ausfagen von Büdler, 
Schulz und Lahr gegen fih hatten, Bririus behauptete fogar, 
den Schinderhannes gar nit zu kennen, welches Baumanın, 
der ihm einmal eine Flinte verfauft hatte, indeffen zugeben 
mußte, Der Müller Rupp, der fehon vor der öffentlichen Aus 
bien; zu Mainz in dem Gefängniffe geftorben war, Täugnete 
ebenfalls, den Räubern jenes Piftol gegeben oder geftohlene 
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Waaren von ihnen gefchenft erhalten zu haben, und räumte nur 
ein, daß er von Lahr ein Stüd fhwarzen Cattun für 7 Gulden 
gefauft habe. Michel Iſaak von Fürfeld war fehon vorher bei 
den Räubern auf dem Ibener Hofe und bat fie, ihm bei Ges 
fegenheit des nächften Diebftahls die geftohlenen Effecten käuflich 
zu überlaffen. Nad dem Raube von Staudernheim liegen fie 
ihn in den Ibener Wald rufen, zeigten ibm die Waaren und 
das Silberwerf, einigten fih mit ihm über den Preis und 
erhielten das Geld. Der Jude, obfhon er bei allen Counfron— 
tationen mit den Räubern überwiefen ward, läugnete dennoch 
bartnädig, jemals in VBerhältniffen mit Bückler geftanden zu 
haben. Margaretha und Adam Landfried von Lettweiler läug— 
neten ebenfalls, diefen Raub erleichtert zu haben, gaben jedod 
zu, daß fie die Waaren fortgetragen hätten. Sie feien nämlich 
an jenem Tage auf dem Wege nach den Drei Weihern gewefen, 
um daſelbſt Milchſchweine zu kaufen. Dafelbfi feien fie von den 
Räubern angehalten worden, welche ihnen Feuergewehre auf bie 
Bruft gefegt und fie auf diefe Weife gezwungen hätten, bie 
Päcke fortzutragen, 

Sn der Naht vom 13. auf den 14. Nov. 1801 fam eine 
Käuberbande in das Haus des Joel Elias zu Obermofchel, Des 
partement vom Donneröberg. Diefer fprang im Hemde zum 
Fenfter hinaus und wedte den Friedensrichter, welcher fih auch 
fogleich in Begleitung des Maire und bewaffneter Mannfcaft 
in das Haus des Juden begab. Die Räuber waren aber ſchon 
entfloben. Aus dem von dem Friedensrichter aufgefesten Ver— 
balprocefle ergibt fi Folgendes: Die Räuber hatten mit einem 
12 Fuß langen Balfen die Hausthüre eingeftoßen und in ver- 
fihiedenen Zimmern dee Haufes Befuche gemadt, wo fie Schränfe 
und Kiften einfchlugen und 50 Gulden bares Geld, 2 filberne 
Becher, eine filberne Salzfanne, einen mit Silber befchlagenen 
Pfeifenkopf, eine goldene franzöfifhe Tafhenuhr, ein Piftol, eine 
filberne Taſchenuhr, Spigen und Bänder und verfchiedene Klei- 
bungsftüde entwendeten. Das fchleunige Herbeieilen der Bürger- 
Schaft nöthigte die Räuber zu eilen. Sie thaten mehre Schüffe, 
ſchrien: „Heraus Heinrih !” und ließen zwei Stöde im Haufe 
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zurüd, um welcde der Friedensrichter verfchiebene Unterfuchungen 
anftellte, die aber zu nichts führten, 

Schinderhannes erflärte, als er ſich mit Georg Friedrich 
Schulz, Krugiofeph und Johann Niclas Müller zu Lettweiler in 
Karl Müllers Haufe befunden, habe Guftav Müller von Lett- 
weiler den Vorſchlag gemadht, den Juden in Obermoſchel zu 
befteblen. Er habe ſich erboten, felbft mitzugehen und noch einen 
Andern von Lettweiler mitzubringen. Schulz fei darauf nad) 
Iben gegangen, um daſelbſt den Peter Haffinger abzuholen und 
noh Andere zufammenzutreiben. Er Büdler, Krugiofeph und 
Johann Niclas Müller hätten fi darauf in den Duchrother 
Wald begeben, wo Guſtav Müller und Peter Weber fie abgeholt 
hätten. Auf den Drei Weihern hätten fie den Peter Haffinger 
getroffen, denen Schulz, Philipp Haffinger und Heinrich Walter 
bald gefolgt wären. So feien fie dann vereinigt nach Ober: 
mofchel gezogen, wo fie den Diebftabl auf oben erwähnte Art 
verübt hätten. Er, Krugjoſeph, Johann Niclas Müller und 
Heinrich Walter feien in das Haus gegangen. Guftav Müller 
und Peter Weber feien an dem Thore des Fledens ſtehen 
geblieben, Peter Haffinger, Philipp Haffinger und Schulz 
hielten Wache vor der Thüre des Juden. Als die Einwohner 
allarmirt wurden und Heinrich Walter noch im Haufe war, 
ſchrie Peter Haffinger: „Heraus Heinrid I” Georg Friedrich 
Schulz, Johann Niclas Müller und Peter Haffinger geftanden 
ben Raub ein, und diefer fegte hinzu, feine und feines Vaters 
Bermögensumftände feien durch den Krieg gänzlich zerrüttet 
worden ; Johann Büdler und feine Gefellen, welche oft auf 
ihren einfamen Hof gefommen, hätten diefen Umftand benugt 
und ihn zu verfchiedenen Verbrechen angereizt, an denen er leider 
Antheil genommen habe. Philipp Haffinger war glei nad der 
Berhaftung des Schinderhannes unſichtbar geworden und ſoll 
über See in einen andern Welttheil gegangen ſein. Heinrich 
Walter, Holzhauer auf dem Ibener Hofe, geſtand vor dem Di— 
rector der Gefhworenen des Bezirks von Mainz am 22. Juni 
1802 ein, er habe wirflih mit einem Piftol bewaffnet vor der 
Hausthüre des Juden Schildwache geftanden und fei von Schins 
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derhannes dazu verführt worden. Indeſſen babe er feinen Aus 
theil von der Beute befommen, weil fie in dem Unternehmen 
geftört worden feien. Sn einem nacherigen Berhöre vor dem 
vom Präfidenten des Specialgerihts committirten Richter erflärte 
er, ein Unbefannter habe eines Abends den Weg nad den Drei 
Weihern von ihm zu wiffen verlangt, er babe ihn auch gezeigt 
und dafür Bezahlung erhalten. Dafelbft habe er nun die Uebrigen 
getroffen, weldye ihn gezwungen hätten, nad Dbermofchel mit- 
zugeben, wo fie ihn als Schildwache ausgeftellt und den Befehl 
von Schinderhannes gehabt hätten, ihn niederzufchießen,, wenn 
er ausreißen wolle, Ein Piftol habe er nicht gehabt. Guftav 
Müller von Lettweiler läugnete fogar, den Schinderhannes zu 
fennen, und verbat fih das Befragen um Diebftähle, indem 
er ein ehrliher Mann und fein Spigbube fei. In der darauf 
gefolgten Konfrontation ward er von Schinderhannes und Peter 
Haffinger als Theilhaber an dem Diebftahle zu Dbermofchel 
anerfannt, Die Uebrigen erflärten, daß fie dies nicht fo 
gerade und durchaus behaupten Fünnten, indem es Nacht ge— 
wefen fei. Peter Weber, Taglöhner von Lettweiler, Täugnete 
ebenfalls, an dem Diebftahle zu Obermoſchel Theil genommen 
zu haben. Bon Allen, die man ihm als Urheber davon nenne, 
babe er nie einen gefeben, außer Schinderhannes ein einziges 
Mal in dem Haufe des Karl Müller zu Lettweiler. In der 
Eonfrontation von Schinderhannes, Peter Haffinger und Jo— 
hann Niclas Müller anerfannt, blieb er immer beim Läugnen. 
Bei diefem Raube waren gerade diejenigen verfammelt, melde 
der öffentlichen Sicherheit am erften gefährlich werden fonnten, 
weil fie fefte Wohnfige hatten und man ſich von ihnen um fo 
weniger folcher Verbrechen verfah. Zum Glück lieg Scinders 
hannes fih nicht gern mit dergleichen Leuten viel ein; lieber 
hatte er mit Bagabunden zu thun, von denen feine Reue zu 
fürdten war. Es ſcheint, daß nur die einzige Rüdfiht, in Fällen 
der Noth fihere Zufluchtsorte zu haben, ihn bisweilen zu folder 
Kameradſchaft brachte, Dies war denn auch fehr gut berechnet, 
denn e8 liegt fein Fall vor, daß trotz aller Verſprechungen von 
höhern Behörden ein verbächtiger Einwohner irgend eines Dorfes 
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hätte bahin gebracht werden können, behüfflich zu fein zur Ergrei- 
fung der Räuber, felbft dann nicht, wenn er, mit ihnen auf einen 
Strauß ausziehend, in der größten Reichtigfeit das hätte bewerk— 
ftelligen fönnen, 

Aus einem am 1. Nov, 1802 von den Polizeibeamten des 
Cantons Alzei im Departement vom Donnersberg aufgefegten 
Berbalproceffe erhellet, daß in der vorhergehenden Nacht ein 
gewaltfamer Raub in dem Haufe des Juden Salomon Bene- 
biet zu Erbesbüdesheim verübt worden. ine Anzahl Räuber 
umftellte um Mitternadht das Haus des Juden, in welchem 
die Mägde noch in der Kühe befhäftigt waren. Das Licht 
ihrer Fadeln fhimmerte durch die Fenfter, und auf die Aeuße— 
rung einer Magd, was das wohl bedeuten möge, ward von außen 
geantwortet : „das follt ihr gleich fehen.” In dem nämlichen 
Augenblide ward die Hausthüre mit einem Balfen eingefprengt, 
und mehre Räuber traten herein, Schinderhannes an der Spiße, 
Er war mit einem fangen Meffer, einer furzen doppelten Kugel: 
büchfe, einer Art und zwei Piftolen bewaffnet. Einige trugen 
Pehfadeln und brennende Wadhslichter, mehre hatten die Ge— 
fihter geihwärzt, andere blieben vor der Hausthüre und biel- 
ten Wade. Eine von den Mägden lief auf den Speicher und 
fohrie um Hülfe, worauf einer von den Räubern erwiderte: „ic 
gehöre zu den Leuten des Schinderhannes, und wer ed wagt, 
fih zu rühren, wird ohne Barmbherzigfeit vor den Kopf gefchof- 
fen.” Ein anderer padte den Nachtwächter am Kragen und 
verbot ihm bei Berluft feines Lebens, den geringften Lärm zu 
machen. Während diefer Zeit machten die im Innern des Haufes 
fih an die Habfeligfeiten des Juden und fohlugen die Kaften auf. 
Der Sohn des Yuden ward mit einer Art mißhandelt, und 
nah der Magd mit einem Säbel aus allen Kräften gefchlagen. 
Einer von den Räubern lieg im Haufe, indem er feine Pfeife 
anzünden wollte, ein Stück Papier fallen, worauf die Worte 
gefchrieben: Hof Iben, Kloninger und Haffinger. Nach voll- 
brachter That zogen fie unter Freudengefchrei zum Dorfe 
hinaus und brannten ihre Feuergewehre los. Der Jude gab 
feinen Berluft folgendermaßen an: 80 Gulden an Kronenthalern 
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und Sehsbäsnern, 10 Louisd’or, 156 Stüd Brabänter Kronen, 
eine 36 Loth fchwere filberne Kanne, 3 Paar filberne Schnallen, 
eine filberne Tabafsdofe, eine mit Silber befchlagene Pfeife, ein 
Paar goldene Ohrgehänge, ein goldener Ring, fonftige Kleinig- 
feiten nebit Wäfche und Kleidungsftüden. Den Mägden wurden 
ebenfalls ihre Effecten und ihr Geld geraubt. 
Schinderhannes erklärte, er habe mit Müllerhannes, Georg 
Friedrich Schulz, Johann Niclas Müller, Krugjofeph , Peter 
Haffinger und Franz Mundo dieſes Verbrechen verübt und zwar 
unter denfelben Umftänden, wie die Juden angegeben hätten, 
Krugfofeph habe dem jungen Juden einen Schlag mit der flachen 
Säbelflinge und er dem alten Juden eine Ohrfeige gegeben. 
Die Brüder Seibel von Hamm bätten ihnen geholfen, dag ent» 
wendete Geld über den Rhein zu fchaffen, indem fie es in ihren 
Nachen gelegt hätten, um die Aufmerffamfeit der Zollbeamten 
davon abzuziehen. Müllerhannes geftand diefes Verbrechen eben 
falls ein. Auch diesmal ward der Plan dazu in Haffingers 
Haufe auf dem Ibener Hofe gemacht, der in der legten Zeit der 
Näubereien der vornehmfte Schlupfwinfel der Bande war. Die 
Räuber liegen fi zu Kreuznach Pulver holen und machten die 
Patronen Abends vor dem Ausfluge dort zurecht. Müllerhannes 
fohien e8 fehr hoch aufzunehmen, daß er diesmal nicht mehr als 
zwei große Thaler von ber Beute befam. „Ich warf,“ fagte 
er, „als wir im Walde bei Iben getheilt hatten, mein Piftol 
unmutbig auf die Erde und fchwur mir felbft, nie wieder an 
einem Verbrechen Antheil zu nehmen,” Georg Friedrich Schulz 
befam nad) feiner Behauptung auch nur 2 Kronen von biefer 
Beute. Zohann Niclas Müller erzählte, fie hätten fi am Tage 
vor der Nacht, in welcher der Raub begangen worden, zu Iben 
bei Haffinger verfammelt. Schinderhannes habe den Vorſchlag 
gethban, auf einen Strauß nad) Erbesbüdesheim zu ziehen, und 
diefer Borfchlag fei einftimmig angenommen worden, Peter 
Haffinger fei fogleih nad Kreuznach gegangen, wo er fi mit 
einem VBorrathe Pulver und Blei bepadt habe. Abends habe 
man Patronen gemacht, den Man hinlänglich befprochen, weidlich 
gezeht und noch eine Kanne und eine Flaſche Branntwein mit 
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auf die Reife genommen, Der Balfen, um die Thüre des Juden 
aufzufprengen,, fei zu Erbesbüdesheim auf einem Bauplage 
abgefchnitten worden, mittels einer Säge, die Haffinger zu 
dieſem Behufe „mitgenommen. Schinderhannes machte vor dem 
Dorfe Feuer und zündete ein aus 6 bis 8 Dochten beftehendes 
Licht an. Der Abrede gemäß bewachten Franz Mundo, Peter 
Haffinger und Georg Friedrih Schulz die Straßen; Scinder- 
bannes, Krugjofeph und Johann Niclas Müller gingen in dag 
Haus, und Müllerhbannes hielt die Thüre befegt. Diefer hatte 
fih mit zerftoßenem Pulver das Gefiht gefhwärzt und Schin— 
berhannes dem Johann Niclas Müller mit der nämlidyen Farbe 
einen Schnurrbart aufgemalt. Der Nachtwächter ward von Haſ— 
finger und Schulz auf einen Stein gefegt und mit Branntwein 
bewirtbet. Johann Niclas Müller will zu feinem Antheile nicht 
mehr als eine Brabänter Krone, einen blauen Rod und ein 
Paar Beinfleider befommen haben, Aus feinen Erklärungen er⸗ 
hellet au, daß die Waaren und Kleidungsflüde unter die Ka— 
meraden ziemlich gleich getheilt wurden, von dem Gelde aber 
feiner mehr als 2 Kronen erhielt. Das Uebrige behielt Schin— 
derhannes für ſich, theils weil er, wie Müller erzählte, Manches 
bei Seite ftedte, wovon die Andern nichts wußten, theild auch 
weil er fid) als Anführer der Bande betrachtete und von feinen 
Kameraden auch als folcher anerfannt ward. Die Gewehre waren 
alle mit Nr. O und 1 und die Büchſe des Schinderhannes mit 
Kugeln geladen. Peter Haffinger geftand den Raub ebenfalls 
mit allen oben angeführten Umftänden ein, und Franz Mundo, 
ber bei diefer Gelegenheit zum erftienmale bei der Bande auf— 
trat, nachdem kurz vorher ein Strauß zu Horrweiler mißlungen 
war, entihuldigte fih damit, daß er durch Peter Haffinger ver: 
führt, auf deffen Hofe zum erjtenmal in die Gefellfchaft der 
Näuber geratben fei. 

Die Seibelfhe Familie von Hamm war wohl eine der ges 
fährlichften, wenn man bedenkt, daß fie ed den Räubern fo Leicht 
machte, auf das rechte Rheinufer zu Fommen und fi dadurch 
den Berfolgungen der Polizei zu entziehen. Sie geftand die 
Umftände auch zum Theil ein, läugnete aber gewußt zu haben, 
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bag bie Effecten, welche fie hinübergefahren, geftohlen gewefen 
feien. Sie mußte ebenfalls zugeben, verſchiedenemal für die 
einzelne Ueberfahrt yon jedem Individuum eine halbe Krone 
empfangen zu haben, und es erhellet fogar aus den Verhören, daß 
ben Seibel zulegt eine ganze Krone für den Kopf bezahlt wurde. 

Diefes find hauptſächlich die Verbrechen, welche von ber 
Bande mit offener Gewalt in Judenhäufern verübt wurden. 
Man wird fih aber bereits hHinlänglih überzeugt haben, wie 
wenig auch die Ehriften vor den Unholden fiher waren. Merk— 
würdig ift es, daß jenes Vorurtheil, Schinderhannes fei 
nur ben Juden gefährlih, erft nad feiner GOefangennehmung 
ganz verfchwunden ift, da doch fchon vorher fo viele Beweife 
laut dagegen fpradhen. Die nachfolgenden Borfälle werden 
näher beweifen, wie diefer Räuberbande durchaus Nichts heilig 
war, und man wird fi endlich fogar überzeugt halten, daß 
das Gefindel weit graufamer und mit ausgezeichnet nieder- 
trächtiger Bosheit gegen Chriften verfuhr. 

In dem Bezirke von Birkenfeld hatte fih um die nämliche 
Zeit, als Schinderhannes in diefen Ländern zu wirtbfchaften an— 
fing, eine mädtige Bande gebildet. Karl Benzel war ein 
Zögling diefer Schule. Der Zufall, der ihn ſchon frühe in die 
Hände der Juſtiz lieferte, verhinderte ein engeres Zufammenziehen 
diefer Bande mit den Gefellen des Schinderhannes, fowie der 
Tod von Mofebah und Johann Müller von Schönau die Ver: 
einigung der Mofelbande und jener im Bezirfe von Bonn mit 
Schinderhannes noch frühe genug zerriffen hat. Die Birfen- 
felder Bande zählte Außerft entfchloffenezund gefährliche Böfe- 
wichte unter ihren Gliedern. Dem ehemaligen Director der 
Gefhwornen im Bezirfe von Birkenfeld und fpätern Richter 
bei dem Appellationstribunal zu Trier, Seippel, ift e8 
bauptfächfih zu verdanfen, daß dieſer Schlange das Haupt 
zertreten ward. Durch die Feigheit und geringe Bildung der 
Geihwornen hatte das Unwefen einen fo hoben Grad erreicht, 
dag jelbft der Beamte auch mit dem beften Willen zufegt 
allen Muth verlieren mußte. Man denfe nur an die empös 
sende Gefhichte der Beraubung des Empfängers von Kufel, 
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ber, nachdem ber ihn begleitende Gendarme das Feld geräumt 
hatte, fi Iange mit der Bande herumbieb: mehre wurden das 
mals verhaftet, einige fogar überwiefen und doch freigefprochen | 
Nur der einzige Kullmann ftarb unter der Guillotine zu Trier, 
und Glafers Adam (Adam Hartmann von Rufchberg) ward am 
9. Febr. 1802 von den Gendarmen erfchoffen. 

Unter allen Mitgliedern diefer Bande fand wohl Jacob 
Benedum, Müller von Konfenlangenbah im Canton Kufel, 29 
Jahre alt, oben an. Er war ein verfchloffener,, tüdifcher, 


- unternehmender und zugleich freher Menfh, voll der niedrig» 


ſten Graufamfeit und lange fhon der ganzen Gegend ein 
Schrecken. Er trieb fih ohne Nahrungszweig herum, burchftreifte 
mit fahrendem Gefindel und verbächtigen Gefellen das Land und 
ward aud in einer ſolchen Gefellfchaft von den Gendarmen in 
dem Haufe des Friedrih Doll zu Dennweiler im Canton Kufel 
verhaftet. Doll war ſchon längſt verdädtig, mit der Bande in 
Berbindung zu fliehen, und Karl Benzel hatte aus feinem Arrefte 
zu Coblenz mehre verbädtige Briefe an ihn gefchrieben, Bene— 
bum und feine Kameraden trugen bei ihrer Verhaftung Flinten 
und Piftolen mit Kugeln geladen, und man fand einen Sad mit 
Kugeln und einen andern mit Pulver bei ihnen. Auf ihre Aus— 


fage, daß noch mehre von ihren Kameraden auf dem Breitfefter 


Hofe feien, verfügten fi die Gendarmen dahin und verhafteten 
dafelbft den Müller Jacob, feinen Sohn und den Bergmann 


Schmitt aus Sadfen. 


Der Director der Geſchworenen bes Bezirks von Birfenfeld 
verfolgte Benedum und Schmitt wegen eines auf der Streit- 
mühle im Canton Kufel verübten Raubes und fegte einen Ans 
flageact gegen beide auf, welcher auch von den Gefchiworenen 
angenommen ward. Da indeffen die Befchuldigten in der Folge 
von Johann Büdler als Deitfehuldige entlarvt wurden, fo brachte 
man fie fraft ‚einer Entfheidung des Regierungscommiffarius 
Sean-Bon-St. Andre vor das Sperialgeriht vom Donnersberg. 

Sn der Naht vom 17. auf den 18. Det. 1801 fließ eine 
Näuberbande mit einem Balfen die Thüre der Streitmühle ein 
und erbrach zu gleicher Zeit das Fenfter derſelben. Bier von 
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ber Rotte, die Gefichter ſchwarz gefärbt und in ein ſchwarzes 
Tuch gehüllt, mit herabgefrempten Hüten und mit Piftolen, 
Slinten und Stöden bewaffnet, famen in das Schlafzimmer der 
Eheleute Kraut und forderten mit drohender Stimme Geld, Auf 
die Weigerung des Müllers wurden er und die Frau aus dem 
Bette geriffen und nebft ihrem Sohne, der eben dazugefommen 
war, mißhandelt. Aus einem Schranfe nahmen die Räuber 
ungefähr 693 Gulden an barem Gelde nebft verſchiedenen Klei- 
dungsftüden und fonftigen Gffeeten. In dem obern Zimmer 
wurde ein Schranf aufgefchlagen und ebenfalls Verſchiedenes 
geraubt. Die Bewohner dev Mühle wurden mit dem Tode be- 
droht und ihnen Feuergewehre auf die Bruft gefest. Den Nüd- 
weg nahmen die Räuber über Hufler und Langenbad. Die 
umliegenden Dorfbewohner fanden über dem Nachfegen einen 
Schuh, zwei [hwarze Lappen, welche ihnen als Larven mochten 
gedient haben, eine Bergmannslampe und fonftige Sachen. Nach 
ben Spuren fchienen der Räuber ſechs geweſen zu fein. Unglüd- 
licher Weife blieben, troß der fleißigften Nachforſchung der 
Beamten, jeglihe Mittel, angewendet, um die Thäter zu ent— 
decken, fruchtlos. Benedum ward am andern QTage mit 
ſchmutzigen Schuhen und verwundeter Stirne gefunden, und 
als der Friedensrichter des Cantons Kufel einen Vorführungs— 
befehl gegen ihn erließ, rettete er fih durh Schwimmen und 
führte feit diefer Zeit ein verborgenes unftetes Leben. Zu feiner 
Bertheidigung fagte er, die bei ihm gefundene Flinte habe er 
zur Jagd gebraudt, die Wunde in feiner Mühle erhalten, 
und feine Frau habe ihm die Schuhe gewafchen. Bon dem 
Raube auf der Streitmühle wife er nicht dag Geringfte, und 
die Nacht der That habe er in feiner Mühle zugebracht. Friedrich 
Schmitt trug bei feiner Verhaftung Kleider, welche aus einem 
grauen auf der Streitmühle geraubten Heberrode gemadt waren, 
und fonnte ſich nicht anders über diefen äußerft verbächtigen Um- 
ftand als mit der fahlen, allen Verbrechern geläufigen Ausrede 
rechtfertigen, er habe einen Mantel, aus welchem die bei ihm 
gefundenen Kleider gemacht feien, von einem Unbefannten gefauft. 
Ueberdies ergab ſich aus den Verhören des Schinderhannes, daß 
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dieſes Verbrechen ſeit lange zwiſchen Schmitt, Porn dem Vater 
und Adam Hartmann verabredet geweſen, wie dieſe dem Schin— 
derhannes vor der That anvertraut und hinzugeſetzt hatten, Ja— 
cob Benedum würde mit von der Partie fein. Jacob Porn, 
hierüber zur Rede geftellt und felbft diefes Verbrechens beſchul— 
bigt, läugnete indeffen, jemals mit Schinderhannes von berglei- 
hen Dingen geſprochen zu haben. 

Sn der Naht vom 1. auf den 2. Febr. 1800 braden 
mehre Räuber durch das Fenfter in die Walfmühle des Philipp 
Bitſch zwifchen Kuſel und Didelfopf im Bezirfe von Birkenfeld. 
Auf diefe Weife famen fie ohne Mühe in das Innere des Haufeg, 
fohlugen ein Feines in der Stubenthüre befindlihes Fenſterchen 
ein und ftedten zwei Flintenläufe durch die Deffnung. Der 
Müller Bitfch ergriff ebenfalls fein Gewehr und hielt es zwifchen 
jenen beiden zum Fenfter hinaus, zog es aber bald wieder zurüd, 
da man ihn von außen unter der Drohung dazu aufforderte, daß 
er auf der Stelle niedergeichoffen werden ſolle. Nun famen 
zwei Räuber ins Zimmer, die einiges Geld, eine Tafchenuhr und 
Kleidungsftüde erpreßten und damit in das obere Zimmer gingen, 
wo fie die Töchter des Müllers ebenfalls mit dem Tode bedrohten. 
Mit dem gefundenen wenigen Gelde nicht zufrieden, z0g einer 
von den Räubern Strid, Lunten und Faden aus der Tafche, um 
ben Müller zu brennen und ihm dadurd das Geſtändniß abzus 
zwingen, wo jenes Geld verborgen liege, fo er einige Tage 
vorher für verfauften Gips eingenommen habe, Der Müller 
jammerte und bat, man möge ihm einen Drt beftimmen, er wolle 
‚Geld leihen und es dahin bringen. Nun liegen ihn endlich die 
Räuber geben, indem fie ihm auferlegten, zweihundert Thaler 
bereit zu halten, welche fie felbft abholen wollten. 

Der nachher zu Trier guillotinirte Philipp Gilher war wegen 
biefes Verbrechens von den Geſchwornen zu Birfenfeld angeflagt 
und auch von dem Müller anerfannt worden. Er läugnete in« 
beffen hartnädig in allen Verhören, und nur einige Stun— 
den vor feinem Tode Tieß er von Trier aus den Müller um 
Berzeihbung bitten. Gegen Benedum ergab fi nichts weiter, 
als daß Karl Benzel ihn als einem der Räuber genannt und ſich 
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in Gegenwart von Zeugen über biefen Vorfall mit ihm unter- 
halten hatte. Er Täugnete indeffen jede Theilnahme daran. Als 
Mitfhuldiger von Schinderhannes fam er wegen des folgenden 
Borfalles ins Gedränge. Am 19, März 1800 reifte eine Gefell- 
ſchaft, theils Chriften, theils Juden, von Wolfersweiler nad 
Birkenfeld. Auf der Anhöhe bei Neubrüd wurden fie vor dem 
Ausgang eines Hohlweges von fünf Näubern überfallen, bie mit 
Meffern, Flinten und Piftofen bewaffnet waren. Einige von der 
Geſellſchaft nahmen die Flucht, es wurden ihnen aber Kugeln und 
Schrot nachgeſchickt, welche ibnen durd die Mäntel fuhren, ohne 
fie jedoch zu verlegen. Andere wurden niedergemorfen und bluts 
rünftig gefchlagen. Nach vollbrachtem Raube griffen fie noch einen 
Mesger von Birfenfeld an, dem fie begegneten, und beraubten 
ihn. Johann Büdler geftand, daß er diefen Raub mit Karl 
Benzel, Jacob Benedum und noch zwei Andern, die er inbeffen 
nicht gehörig zu fignalifiren wußte, vollbracdhte., Die Mißhand— 
ungen habe Benedum allein verübt. Diefer läugnete indeffen, 
nur das Geringfte davon zu wiffen oder den Schinderhanneg zu 
fennen. Bei der zu Mainz vorgenommenen Gonfrontation am 
8. Januar 1803 erfannte der Mebger Karl Engel von Birfenfeld 
ben Jacob Benedum als einen von den Räubern 5; andere von 
ben ihm vorgeftellten Zeugen bemerften, daß einer der Räuber 
‚wirflih von ähnlicher Geftalt gewefen fei, daß fie aber nicht mit 
Gewißbeit darauf beſtehen fünnten, ob fih Benedum darunter 
befunden habe. 

In der Naht vom 25. Febr. 1798, befundet ein von dem 
Friedensrichter des Cantons Stromberg am 19. Det. 1802 auf: 
geſetzter Verbalproceß, Elopfte man an dem Fenfter des Ziegel; 
brenners Martin Schmitt zwifchen Spall und Argenfhwang im 
Ganton Stromberg. Die Frau des Ziegler fah zwei große 
Kerle außen fliehen, die vorgaben, von Kreuznach zu fommen, 
und Nachtherberge verlangten, weil fie wegen der großen Kälte 
im Walde nicht bleiben Fünnten, Man öffnete ihnen die Thüre 
und machte Feuer an, Bier Kerle mit Piftolen bewaffnet kamen 
berein, und ein fünfter blieb ald Wade vor der Thüre. Sie 
fingen fogleih Streit an, und’ einer machte Anftalt, die Frau zu 
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binden, welches jedoch auf Befehl des rothen Finf, der erfannt 
ward, unterblieb. Die Bewohner der Ziegelhütte, Mann und 
Frau, wurden bfutrünftig gefchlagen und mißhandelt. Man fegte 
ihnen die Feuergewehre auf die Bruft und raubte Alles, was 
vorfindlich war, Wäſche, Kleider, Tuch und Geld. Der ſchwarze 
Peter ward ebenfalls erfannt, und der Ziegler vermutbete, daß 
einer der Räuber, welcher fih das Geficht gefhwärzt hatte, Jo— 
hann Georg Reidenbach gewefen fei. 

Schinderhannes, der um die Zeit diefes Raubes feine Lauf- 
bahn eben angefangen hatte, war traun! -in trefflihe Hände 
gefallen. Peter Petri, Bater und Sohn, der rothe Fink, Johann 
Georg Reidenbach und ein alter Dieb Namens Ehriftian Schuf 
haben nad feinen Geftändniffen diefes Verbrechen mit ihm vers 
übt. Die Mißhandlungen follen indeffen nur in einigen Ohr— 
feigen beftanden haben, welde der ſchwarze Peter dem Ziegler 
und feiner Frau gegeben. Peter Petri, der Sohn, welder zu 
den Zeiten feiner verfchiedenen Berhaftungen ziemlich offenherzig 
in dem Geftändniffe einer großen Anzahl Verbrechen geweſen war, 
nahm am 3. Mai 1802 vor dem Präfidenten des Sperialgerichts 
vom Ruhrdepartement auf einmal einen ganz andern Charafter 
an; er läugnete, den Schinderhannes anders als aus feinem 
Gefängniffe zu fennen und jemals mit ihm gemeinfchaftlich ein 
Berbrechen verübt zu haben. Aus Furcht, jugendlicher Unbefonnen- 
heit, in der Hoffnung, in feinem ©efängniffe beffer gehalten zu 
werden, und auf Zureden anderer Leute habe er Manches gefagt, 
was er niemals gethan. Schinderhannes habe es in feinem Arrefte 
zu Simmern ebenfo gemadht und fei darum aus feinem unter» 
irdiſchen Kerker in einen beffern gebradht worden, aus dem er 
endlich zu entfpringen ©elegenheit gefunden habe, Zu Mainz 
blieb Peter Petri bei feinem Läugnen, natürlid alfo, daß er auch 
von dem Raube auf der Ziegelhütte, deffen ihn Schinderhannes 
erft zu Mainz befchuldigte, durchaus nichts wiffen wollte. 

Chriſtian Schuf, zur Zeit diefes Naubes ‚bereits 70 Jahre 
alt, war ein Landftreicher und wohnte vordem zu Gersbach, in 
ber ehemaligen Grafſchaft Falfenftein. Bereits 20 Jahre früher 
fünf Jahre lang zu Winnweiler verhaftet, ward er ber bafigen 
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Juſtiz zum dreijährigen Karrenfchieben , zur Brandmarfung 
und Berbannung verdammt, und zwar nad feinem VBorgeben, 
weil er geftöhlene Efferten gekauft und verhandelt hatte. In 
ben Kriegszeiten trieb er ſich als Landftreiher und Kleinfrämer 
herum und ernährte ſich theils vom Bänfelfpiel,- theils in ben 
Wirthshäuſern, wo er den Gäſten die Taſchen ausmaufte, 
Am 16. April 1798 ward er als Landftreicher, zu Sobernheim 
verhaftet und in das Arreſthaus nah Simmern gefhidt. Dort 
ward er, weil nähere Beweife von Verbrechen gegen ihn fehl- 
ten und die Lanpdftreicherei überdies durch die franzöfifchen Ges 
fege damals nocd nicht vorgefehen war, von dem Zuchtgericht 
am 2. Zuli 1798 den alten beftehbenden Landesgefegen gemäß 
ausgewiefen und durch die Gendarmerie über den Rhein gebradt. 
Nach einiger Zeit fam er indeffen auf das linke Rheinufer 
zurüf und ward er am 21. März 1801 zu Waldbödelheim im 
Canton Sobernheim neuerdings verhaftet und nah Simmern 
gebracht. Dort ftellte ihn der Director der Gefchworenen am 
6. April vor das Zuchtgeriht, welches durch ein Urtheil vom 
nämlihen Tage ihn als mehrmals geftraften Bettler zu zweis 
jähriger Zuchthausftrafe verurtheilte. Der achtzigjährige Greis 
war mit diefem Urtheile vollfommen zufrieden und fol fpäterhin 
in einem Zuchthaufe zu Gent in den Niederlanden geftorben fein. 

In der Nacht vom 11. auf den 12. Febr. 1802 ward ein 
Raub in der Gemeinde Waldgrehweiler, Canton Rodenhaufen 
im Departement vom Donnersberge, begangen. Aus einem am 
12, Febr, vor dem Friedensrichter dieſes Cantons aufgefegten 
Berbalproceß ergibt fih, daß die Räuber mit einem hinter der 
Mühle abgefägten Erlenbaume die Thüre des Adersmannes Bas 
lentin Bernhard eingeftoßen haben. Bier ftürzten fogleich mit 
ihren Waffen in das Haus, die andern hielten Wache. Balentin 
Bernhard machte Feuerlärm. Die Räuber fohoffen nach ihm und 
bem Polizeifergeanten, der auf den Lärm berbeigelaufen war, 
Der Sohn aus dem Haufe ward niedergefchlagen und follte eben 
gebunden und gebrannt werden, ald man die Sturmglode anzog 
und die Räuber verjagte. Die Einwohner verfolgten fie mit 
Muth und Entfchloffenheit his gegen Tagesanbruch. Sie nahmen 
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ihren Rüdzug gegen Lettweiler und die Drei Weiher. Aus den 
Spuren im Schnee erfannte man, daß es ihrer acht geweſen, 
davon einer Schnabelfhuhe ohne Nägel trug. Der Naub befland 
in ungefähr 20 Gulden. Auch diesmal hatte ſich der eine Räuber 
das Gefiht ſchwarz gefärbt. 

Der Friedensrichter unterfuchte, wie aus der Procedur er— 
hellte, diefen Borfall fehr eifrig, und es ward.aud ein gewifler 
Adam Graf aus Schönborn verhaftet; indeffen mußte für des 
Borfalles volltändige Aufflärung des Scinderhannes Geftänds 
niß abgewartet werden. Er erklärte, daß er diefes Verbrechen 
mit Chriftian Reinhard, Johann Leyendeder, Joſeph Klein, 
Philipp Weber, Peter Haffinger, Franz Mundo, Chriftoph 
Edard, Wilhelm Weisheimer, Johann Korbnann und Johann 
Adam Steininger verübt habe. Jacob Müller von Lettweiler 
fol den Räubern die Reichthümer des Valentin Bernhard ans 
gerühmt und fie zur Begehung biefes Berbrechens mit ber 
Borftellung angereist haben, daß das Haus am Ende des 
Dorfes Liege und Bernhard viele Feinde habe. Schinder- 
hannes möge ſich nur vor feinem äußerſt ftarfen Knechte in Acht 
nehmen. Was diefen legten Umftand betrifft, fo ergab fih auch 
wirklich aus dem Zeugenverhöre, daß Bernhards Knecht ſich 
während des Raubes der Stubenthüre näherte und von einem 
ber Räuber ınit den Worten gefaßt ward: „Bift du der ftarfe 
Knecht, der zwei Mann paden kann und der mir fhon befchrieben 
it? Halt dich nur ruhig und bleib bier in der Stube, dann 
werben wir bir fein Leid zufügen!” — „Auf die Vorftellung 
Jacob Müllers,” fuhr Büdler fort, „ſchickte ich durch Joſeph 
Klein einen Brief an Haſſinger und lud ihn zu mir ein. Weil 
Haſſinger aber nicht kam, ſo beſchickte ich ihn zum zweiten Male 
und ließ ihm bedeuten, daß wir einen Strauß vorhätten. Haſ— 
finger fam nun wirklich und brachte. noch andere Kameraden mit, 
An den Bewohnern des Haufes haben wir feine Gewaltthätig- 
feiten verübt, nur erinnere ich mich, daß Leyendeder dem Bern 
hard eine Ohrfeige gegeben hat.” 

Chriſtian Reinhard, Peter Haffinger, Franz Mundo, Wil: 
beim Weisheimer und Johann Korbmann geftanden den Raub 
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und aus ihren einftimmigen Ausfagen ging hervor, daß aud 
die Uebrigen Theilnehmer waren. Reinhard, Haffinger und 
Mundo fchoffen ihre Gewehre ab, und diefer legte benahm ſich, 
als er fein Piftol wieder laden wollte, fo Tinfifh, daß er das 
Pulver auf die Kugel feste. Weisheimer entfehuldigte fi, er 
fei von Haffinger und Mundo zu bdiefem Verbrechen verführt 
worden, das einzige, welches er in feinem Leben begangen 
habe, Jene beiden hätten ihn zu Tieffenthal in ein Wirths— 
haus gerufen und ihm vorgeftellt, daß jest ſchmale Zeiten feien 
und man nicht wiffe, wo man Geld genug auftreiben folle, 
Sie wollten ihm aber zu Geld verhelfen. Er babe fih damals 
eben auch im Gedränge befunden und feine Eontribution bezahlen 
folfen, und fei alfo mit auf diefe Expedition gegangen, aber vor 
bem Dorfe ftehen geblieben, weil ihm ein Graufen angefommen, 
Bon der Beute habe er nichts erhalten. Korbmann madte un= 
gefähr die nämlichen Entfehuldigungen und gab vor, er fei von 
Weisheimer verführt worden und habe niemals andere Verbrechen 
verübt, Joſeph Klein beftand hartnädig darauf, daß er den 
Schinderhannes nicht anders fenne, als weil er ihm einmal zu 
Keil einen doppelten Louisd'or ausgewechfelt und für biefe Mühe 
und für einen feinen Hund 12 Sehsbäßner von ihm empfangen, 
An dem Raube zu Waldgrehweiler habe er gar feinen Antheil, 
Schinderhannes, Reinhard und Haffinger erfannten ihn gleichwohl 
als Theilhaber an diefem Verbrechen, und zwei Zeugen fagten 
aus, daß derjenige, welcher die Fadel getragen, von ähnlicher 
Figur wie Joſeph Klein gewefen fei. Philipp Weber von Lett- 
weiler. war ſchon lange den Polizeibeamten feines Cantons ver— 
dächtig und fand auch ſchon unter der frühern Regierung in 
einem äußerft ſchlechten Rufe. Bon dem Zuhtpofizeigerichte des 
Bezirks von Raiferslautern ward er wegen vier Diebftählen ver- 
folgt, aus Mangel an hinlänglihen Beweifen aber am 8. April 
1802 losgeſprochen. In feinem Haufe war eine der Haupt- 
niederlagen der Bande, Seine ganze Bertheidigung beftand in 
dem hartnädigften Läugnen. Auf die nämliche Art benahm ſich 
der Müller Eckhard, mit dem Zufage, wenn taufend Menfchen 
gegen ihn aufträten, fo lögen alle taufend, und dergleichen fchlechte 
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Kerle könnten einem ehrlihen Manne nichts nachſagen. Jacob 
Müller war fhon lange vorher mit Finf dem Rothfopf in 
Berbindung. Sein Haus diente ebenfalls der Bande zur Nieders 
lage. Er läugnete indeffen einen von der Bande zu fennen, viel 
mehr noch, Antheil an einem Verbrechen zu haben. 

Nah dem größtentheils miglungenen Raube zu Waldgreh— 
weiler gingen mehre von der Bande nad Lettweiler zurüd, wo 
fie den Plan machten, den Pächter auf dem Neuborfer Hofe, 
Canton Obermofchel im Departement vom Donnersberg, zu 
beftehlen. Dan pochte in der Nacht vom 12. auf den 13. Febr, 
1802 an der Thüre des Hofes, und als diefe von innen ge= 
öffnet ward, traten vier bewaffnete Kerle herein, verlangten 
Effen und Trinfen. Der Pächter reichte beides, und Schinder— 
bannes trug einen Theil davon zu feinen vor dem Hofe geblie= 
benen Kameraden. Als er wieder hereintrat, forderte er dem 
Pächter fein Geld ab. Diefer, der wenige Leute auf feinem 
einfamen Hofe hatte und folglich feinen Widerftand Teiften 
fonnte, öffnete ein in der Stube befindlihes Eckſchränkchen und 
gab den Räubern das darin vorhandene Geld, ungefähr 
10 Gulden. Damit waren die Preffer nicht zufrieden und for— 
derten mehr. Der Pächter Zürder ward ohne viele Umftände 
niedergeworfen und gebunden. „Willſt du nun,” fuhren fie ihn 
an, „das Geld hergeben, welches du zu Lettweiler eingenommen 
und von welchem du das darunter befindliche Gold wieder zurück— 
gefendet haft, um es in Silber umzufegen 2” Der Pächter, 
auf diefe Weife in Angft gefest, verfprah Alles, Er ward 
wieder Tosgebunden und auf den Speicher geführt, wo er 
den Räubern noch 232 Gulden einhändigte, die bort in den 
Früchten verftedt lagen. Unten in der Stube warb er neuer- 
dings gebunden und ihm ein brennendes Licht auf die Bruft 
gehalten. Man bedrohte ihn, wenn er nicht noch mehr Geld 
bergäbe, ihin die Pferde mitzunehmen, Der Pächter bat, ihm 
noch einige Tage Ruhe zu laſſen; innerhalb berfelben wolle er 
Geld zufammentreiben und ihnen einhändigen. Nach wechfel- 
feitigen Unterhandlungen ftellte er einen Schuldſchein auf 
300 Gulden aus, worin er fih anbeifhig machte, dem 
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Borzeiger biefes das Geld auszuzahlen. Darauf ging ed an 
eine allgemeine Plünderung des Haufes, wobei Schinderhanneg 
fih äußerte, der Pächter habe viele Feinde, welche er nennen 
wolle, fobald der Schuldfchein eingelöfet fei. Unterdeſſen zog 
einer von der Bande, den man für den Johann Leyendecker 
erfannt hat, den Knecht des Pächters bei Seite und fprad zu 
ibm ; „Nicht wahr, du fennft einen von ung?” — „Nein!“ 
— „Sa, ja, du fennft einen von ung, allein wenn du plauberft, 
fo fhießen wir Dich vor den-Kopf.” Wirklich hatte Leyendeder 
vordem als Schufter in Lettweiler gearbeitet, aus weldem Drte 
ber Knecht gebürtig war. Sieben Tage nachher fam Leonhard 
Körper von Duchroth auf den Hof, zeigte den von dem Pächter 
ausgeftellten Zettel vor und verlangte die 300 Gulden. Da aber 
Zürcher gerade nicht zu Haufe war, fo bat feine Frau, daß der 
Bote am andern Tage wiederflommen möge. Körper verfiand 
fih dazu, fam aber noch am nämlichen Abend und fand den 
Pächter, Diefer gab ihm nun aud wirklich hundert Thaler in 
Hingender Münze und erfuchte ihn, den Schinderhannes zu bitten, 
dag er ihn doc Ffünftig in Ruhe laſſen und mit diefem Gelde 
zufrieden fein möge, weil er fonft nicht mehr auf dem Hofe 
bleiben könnte. Körper verſprach, fich diefes Auftrages zu ent— 
ledigen und Tags darauf die Antwort zu bringen. Er ging und 
fam nicht wieder. Zwei von Körper dem Pächter bei biefer 
Gelegenheit eingehändigte Briefe von Schinderhannes trugen die 
Unterfhrift: Johannes durch den Wald, und war Leyendeder 
das erfinderifche Genie, welchem fein Hauptmann diefen Namen 
verdanfte, indem er ihm einft eine Zagdtafche machte, worauf er 
benfelben und drei Kreuze näbte. 

Schinderhannes erflärte in feinen Verhören zu Mainz, er 
habe diefen Diebftahl wirklich, auf die. oben befchriebene Weife 
verübt, und feßte hinzu, er babe unter dem Vorwande, daß 
Gendarmen auf dem Hofe verborgen feien, Gelegenheit genom- 
men, das Haus zu durchſuchen, und in einem Nebenzimmer vier 
Slinten, ein Piftol und einen Säbel gefunden, deren er fi mit 
dem Ausdrude bemächtigte: „Hier find die Gendarmen.” Das 
an Körper bezahlte Geld brachte diefer den Räubern in eine 
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Höle auf einem Berge neben dem Haufe bes Peter Haas zu 
Dberhaufen,, Santon Obermofchel, Johann Leyendeder , Chris 
ftian Reinhard, Johann Adam Steininger von Trombah und 
Joſeph Klein von Heil waren die Gehülfen bei dem Dieb» 
ftahl. Reinhard beichtete, Klein blieb beim Läugnen. Leonhard 
Körper, der Gelegenheit gefunden hatte, aus dem Gefängniffe 
zu Mainz zu entweichen, indeffen kurz vor dem Beginn der öf— 
fentlihen Audienz wieder aufgefangen wurde, daß er wie bie 
übrigen vor dem Tribunal erfcheinen fonnte, läugnete nicht, jene 
beiden Briefe von Schinderhannes empfangen und auf den Hof 
getragen, auch bei der zweiten Miffion eine Blaſe mit Geld 
erhalten zu haben, die er dem Scinderhannes einhändigte, 
Jedoch fei ihm der Inhalt der Briefe unbefannt geweſen, er 
habe fih nur aus Furcht vor den Räubern zu diefem Ge— 
fhäfte brauchen laffen und zur Bezahlung 1 Gulden 40 Kreuzer 
befoimmen, 

Auch Peter Haas, Pächter der Nahefähre bei Dberhaufen 
und Schwager von Leonhard Körper, ward zur Unterfuhung 
gezogen und befchuldigt, die Bande verheimliht und mit Raub 
beladen übergefahren, auch feinen Schwager Körper in die Höle 
hinter feinem Haufe zu den Räubern begleitet und ſich einen 
Theil des Geldes zugeeignet zu haben, welches Zürcher den 
Räubern gefhidt. Er läugnete diefe Umftände nicht, fegte aber 
hinzu, die Furcht vor der Bande habe ihn bewogen, die Räuber 
mit ihrer Beute mehrmals überzufahren, von dem Neudorfer 
Gelde habe er indefjen nichts erhalten und aud nichts ſich 
zugeeignet. 

Der Friedensrichter des Cantons Obermoſchel hatte fchon 
vor der Gefangennehmung des Schinderhannes die Unterfuchung 
gegen die Urheber des Raubes auf dem Neudorfer Hofe ange 
fangen und einen gewiffen Franz Maltri, Leinenweber von Reh— 
born , Canton Dbermofchel, verhaften laſſen. Dieſer Menſch 
war ſchon einmal wegen eines qualificirten Diebftahls verfolgt 
und von dem peinlichen Gerichte vom Donnersberg zu ſechzehn— 
jähriger Eifenftrafe verurtheilt worden. Er hatte aber das 
Glück, auf eingelegten Appell von ber Anklagejury zu Coblenz 
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freigefprochen zu werden. Das Gefinde des Pächters hatte vor 
Gericht behauptet, ihn unter den Näubern erfannt zu haben, 
Schinderhannes und Reinhard braten aber feine Unfchuld an 
den Tag, und er warb von dem Specialgeriht durch Urtheil 
vom 2. Januar 1803 in Freiheit gefegt. 

Gegen Ausgang des Märzmonats 1802 fam ein bewaffneter 
Kerl gegen Abend auf den Montforter Hof im Canton Ober: 
mofchel, forderte ein Glas Branntwein und übergab dem' Pächter 
Jacob Schowalter folgenden Brief: „An Burger Schuhwalter 
auf dem Munforter Hoff Diefen Brief: Befter Freund bier mitt 
biefen phar Zeilen wiell ich eig zu wieſen thun das eg mier an 
zwangig Kharlühnen fehlen thut und weill ed mier befand ift 
bas ihr unf dar mitt helfen Fennt dar auf feg ich mein Ber- 
trauen und hoffen es wiertt bey ihm nicht fehlen jetzt will ich 
eich abber zu wiefen thun das ef aus ungezwungenen Will ge— 
ſchieht ſonſt wird man mitel ergreifen wo eich nicht Tieb fein 
wiert Darauf befind eich gang forg dann bei ung ift fein auffchub 
nicht jegt aber wollen mier eich auch befand machen dag ihr den 
Ueberbringer dieſen Brief feine halbe fertel ftund aufhaltet und 
glei das geltt mitt zurif und einer von eich Perfonen mitt zu 
uns auf weiter abrett — weiter weis ich eich nichts zu fehreiben, 
als beobacht diefe phar Zeilen und macht eich weiters feine bes 
fontre umfchweif. Johannes durch den Wahltt. + + + Diefes 
merft was es betheit + +.” Der Pächter wollte Anfangs ben 
Brief nicht annehmen. Als aber der Fremde auf diefe Weige- 
zung antwortete, daß er ihm benfelben vorlefen wolle, nahm 
Schowalter endlich feine Brille und fing an den Inhalt zu ſtu— 
diren. Der alte Mann machte dem Fremden zu lange, der fuhr 
ganz unwillig dazwifchen: „Was braudts da noch Umſchweife? 
Seht nad der Unterſchrift! Gebt dag Geld her, oder wir zünden 
euch das Haus an. Draußen ſtehen noch mehre von meinen 
Kameraden.“ Schowalter fuchte nun Geld zufammen und übers 
gab dem Fremden ohne Weiteres 19 Louisd'or und einige Münze, 
Schinderhannes geftand dieſen Brief gefchrieben zu haben. os 
bann Leyendeder, Chriftian Reinhard und Georg Michel feien 
damals in feiner Gefellfchaft gewefen, und habe Michel den 
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Brief auf den Hof getragen, Neinhard Täugnete an biefem 
Diebftahl Antheil genommen zu haben. Georg Micel, Klein- 
händler und Muftfant von der rechten Nheinfeite, ift in Darm— 
ftabt verhaftet worden. 

Sn Lettweiler wohnte ein altes Weib, Anna Margaretha 
Landfried, das fih damit abgab, den Landbewohnern mit dem 
gefürchteten Schinderhannes zu drohen und dadurd Lebensmittel 
von ihnen zu erpreffen. Auf diefe Weife fam fie auch einige 
Mal zu Jacob Schweizer nah Rehborn und gab ihm zu ver— 
ftehen, Schinderhannes habe einen Brief an ihn gefchrieben, um 
Geld von ihm zu fordern. Diefer Brief fei aber auf ihre und 
ihres Bruders Borftellungen wieder zerriffen worden. Indeſſen 
famen doch zu Ende des Monats Febr. 1802 Nachts zwifchen 
1 und 2 Uhr drei bewaffnete Kerle an Schweizers Haus und 
pochten an, Als die Thüre geöffnet wurde, hielt einer fein 
Gewehr mit gefpanntem Hahn dem Schweizer entgegen, und 
ber andere überreichte ihm einen- Brief mit den Worten: 
„Ihr habt eine Biertelftunde Zeit, um die Antwort an die dba 
unten befindliche Brüde zu bringen.” Schweizer machte zwölf 
Louisd’or zufammen und brachte fie dahin. Schinderhannes ge- 
ftand, er habe diefen Brief wirklich überfhidt und das Geld 
erhalten. Chriftian Reinhard, Johann Leyendeder und Georg 
Michel hätten fih damals in feiner Gefellfhaft befunden, und 
Jacob Müller von Lettweiler habe ihm gefagt, Schweizer fei 
fehr veih und würde feinen Anftand nehmen, Geld herzugeben. 
Ehriftian Reinhard Täugnete allen Antheil bei diefem Verbrechen. 
Der Brief war folgenden Inhalts: „Jacob Schweizer wir er 
fuhen euh um zwanzig Karolin, und wir verhoffen unjer An— 
ſpruch wird uns nicht abgefchlagen werden den ung ift befannt, 
bag ihr und damit helfen thut und müft, darauf wollen wir euch 
aber befannt machen wenn es nicht aus gutem Willen geſchegt, 
dag wir Snftrumenten brauchen, die euch und euren Kindern nicht 
lieb fein werden. Wir wollen euch zu wiffen thun, daß ihr eine 
halbe Biertelftund Zeit dazu gebrauchen derft, und nicht mehr, 
denn bey ung ift feine Zeit zum Vorrath izt darauf befinnt euch 
fur; und gut, denn wir mögen vor biefem feine Gewalt und 
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Grobheiten brauchen, und wir euch auch gewarnt haben, daß ihr 
feine Mittel gebraucht wie euer Nachbar, darauf erfolgt nicht 
gutes bey ung, dann wir leben ohne Furcht, und wie es euren 
Nachbarn ergehen wird, das wollen wir euch nicht wünſchen, 
wenn ihr nicht wißt, wer euer Nachbar ift, das find der Hr 
Raumbader, weiter weiß ich euch nicht zu fchreiben als beobs 
achtet diefe par Zeilen alsdann bleiben wir gute Freunde, +++ 
Sohannes durch den Wald.” 

Der Drt Lettweiler, überhaupt ber ganze Canton Ober 
mofchel waren in. ber legten Zeit der Haupticauplag aller Ver- 
brechen. Eine Menge verworfener Spionen, alte Bekannte von 
Sohann Leyendeder, der fih ehemals in dieſer Gegend als 
Schufter herumgetrieben hatte, diente den Räubern als Helferg- 
beifer und machte alle Anftalten der Polizei zu Schanden. Hier 
war ed, wo die Hauptanführer auf Hochzeiten, Kindtaufen und 
Kirchweihen zu jeder Zeit gefunden werden fonnten. Wenn fie 
nah einem Hauptftreihe ihre Beute auf das rechte Rheinufer 
gebracht und dort vertrödelt hatten, fo fehrten fie immer wieder 
nad Lettweiler zurüd, um dort mit Hülfe der Einwohner auf 
neue Berbrechen zu finnen. Großentheils hatte man die wieder: 
bergeftellte Sicherheit dem Unterpräfeeten des Bezirks von 
Kaiferslautern und den Friedensrichtern der Gantone Obermoſchel 
und Wollttein, Schmitt und Lewer, zu verdanfen. Diefe beiden 
Beamten trugen fein Bedenfen, fi) gerade in den gefährlichften 
Zeiten mit wahrem patriotifchen Eifer an die Spige der Polizei- 
garden zu ftellen und alle verbächtigen Orte zu durchftreifen. In 
diefen Gegenden war e8, wo noch vor der Berhaftung des Schinder=- 
hannes 14 Individuen eingezogen und in die efängniffe nah Mainz 
gebracht wurden. Hier hatte der Öeneralregierungscommilffair Jeans 
Bon⸗St. Andre, dem nebft dem öffentlichen Anfläger von der Ruhr, 
Keil, der Hauptruhm ‚gebürt, damals fchon ein Specialgericht 
niebergefegt, als deffen thätigftes Mitglied Wernher zu nennen, der 
eigentliche Herkules diefer Schlange, die größer als die Hydra von 
Lerna. Schwerlic wird man einen Theil der Acten dieſes voluminöfen 
Proceffes.durchblättern, ohne die lebhaftefte Dankbarkeit für das 
ruhmvolle Ausharren diefes äußerſt thätigen Mannes zu empfinden, 
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Noch bleiben einige Verbrechen übrig, die wegen ber ver- 
fchiedenen Mitfhuldigen, von denen bis jegt noch feine Rede 
war, furz abzubandeln find. Schon oben wurde das Geftänd- 
nig von Karl Benzel über den Raubmord zu Dgweiler aus 
dem Teftamente diefes Berbrehers berührt. Es ift nicht uns 
intereffant, die verfhiedenen Daten aus den Acten zufammen= 
zulefen, um fie mit jenem ©eftändniffe zu vergleichen. In 
der Naht vom 10. auf den 11. Januar 1800 Elopfte es an 
dem Kenfter des Müllers Michel Horbah auf der Untersmühl 
im Canton Grumbadh, und als die Thüre des Haufes geöffnet 
wurde, trat eine zahlreihe Bande bewaffneter Räuber herein 
und forderte mit Ungeftümm zu eſſen. Horbach ließ auf der 
Stelle Pfannfuhen, Brod und Butter auftifhen, und wäh— 
rend die Räuber fohmaufeten, fchoß einer von ihnen in die Dede 
der Stube, wofür er von einem andern Kolbenſchläge empfing. 
Darauf raubten fie Geld und Kleidungsftüde, zerichlugen bie 
Fenſter und zogen nah Otzweiler. Dort Fopften fie an bem 
Haufe des Peter Riegel und verlangten unter dem Vorwande, 
daß fie Spisbuben fuchten, eingelaffen zu werden. Als die 
Thüre geöffnet war, fingen fie fogleih an, die Bewohner 
des Haufes anzugreifen. Konrad Bär, Riegeld Tochtermann, 
nahm die Flucht, ward aber eingeholt und auf fürchterliche 
Weife mißhandelt.e Er froh darauf noh auf den Welchen 
rother Hof, von wo er erſt am andern Tage wieder zurüdfam. 
Niegels Ehefrau warb ebenfalls mit Knütteln gefchlagen und 
unter VBorhaltung von Mordgewehren mit dem Tode bedroht. 
Riegel felbft, der fein anderes Mittel der Rettung vor fi fah, 
fprang im Hemd aus dem Fenfter, ward aber im nämlichen 
Augenblide mit Schrot auf ber rechten Seite in den Unterleib 
gefchoffen, daß er tobt zur Erde fiel. Riegels Nachbarin, Maria 
Margaretha Schneider, die durch den Lärm and Fenfter gelodt 
worden, erhielt ebenfalls einen Schuß auf die Bruft, der 
jedoch ohne weitere Folgen. Die Räuber forderten mit Drob- 
worten Geld, gingen aber, weil das ganze Dorf durch bie 
Schüffe in Aufruhr gebracht worden, wieder fort, ohne etwas 
zu rauben. 
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Schinderhannes erflärte, der Sohn des Welchenrother Hof- 
manns, Heinrich Philippi, habe ihn aufgereizt, den Peter Riegel 
zu beftehlen, und ihm fogar deffen Haus gezeigt. Als er einige 
Zeit darauf mit Philipp Gilher, Karl Engerd, Peter Stibig, 
Johann Seibert und Chriftoph Blum zu Kirchenbollenbady ge- 
wefen, hätte er dafelbit mit Karl Benzel und Philipp Klein die 
Sade näher verabredet und ſich noch einige Andere, namentlich) 
Johann Welih, Adam Hartmann, Peter Dallheimer und einen 
unbefannten Franzofen zugefellt. In Horlachs Mühle hätte Jo— 
hann Welfh mit Adam Hartmann Händel befommen und nad 
ihm gefchoffen, Seibert den Welſch für diefe Bosheit durchge— 
prügelt und fo die Ordnung wieberhergeftellt. Die Fenfter hätten 
fie freilich eingefchlagen, aber von einem Diebftahl wiffe er nichts, 
Als fie nach Otzweiler gefommen, fei er mit Benzel und Engers 
in Riegels Haus gegangen, habe fich aber bald mit noch einigen 
Kameraden wieder davongemacht. Aus den Acten ging hervor, 
daß Heinrich Philippi die Tochter des Peter Riegel liebte und 
bei dem Bater um ihre Hand warb, Nach mehren Zuficherungen 
von Seiten des Baters fol diefer ihn getäufht und das Mädchen 
an einen Andern verheurathet haben. Aufgebracht hierüber hätte 
er nach der Angabe des Schinderhannes die Räuber zu jener 
niederträchtigen Rache aufgemuntert. Er beftand aber in feinem 
Berhöre darauf, den Schinderhannes gar nicht zu fennen, viels 
weniger jemals mit demfelben Umgang gehabt zu haben. Nähere 
Deweife fonnten nicht gegen ihn geführt werden, da Philipp 
Gilcher fhon vorher auf der Guillotine geftorben war, 

Johann Welfh von Reichenbach gehörte zu der Birfenfelder 
Bande. Außer mehren andern Berbreden war er au beſchul— 
digt, einer derjenigen gewefen zu fein, welde den Sturm auf 
das Birfenfelder Schloß gewagt haben. Diefes Verbrechen hatte 
den Director der Geſchwornen bed Bezirks von Birfenfeld Tange 
bejchäftigt. Das Specialgericht der Saar entfchied darüber durch 
Urtheil vom 13. Mai 1803. Der Borfall war folgender. Am 
17. Aug. 1799 gingen 9 Perfonen von dem Breitfefter Hofe 
gegen Neubrüd zu, wo ſich 9—12 andere ihnen gefellten. An 
ber Heinen Brüde nahmen fie noch 2 zu fih, und auf diefe 
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Weiſe hatte die Bande fih bis zu 20—23 Perfonen verftärft. 
Sie waren theild mit Flinten, theils mit Knütteln und Säbeln 
bewaffnet und fhwuren untereinander das tieffte Stillfhweigen 
zu beobachten ; der Verräther follte den Kopf verlieren. Die 
Geſellſchaft fchlug den Weg über die Neubrüder Mühle ein und 
gewann die nad dem Schloffe von Birkenfeld führende Lands 
firaße. Bei ihrer Anfunft dafelbft um 1 Uhr nad Mitternadt 
ftiegen fie theils mit Leitern über die große Mauer, theils foreirten 
fie das Hofthor des Schloffes und gelangten auf diefe Weife an 
die im Innern bes Hofes gelegene Wohnung des Empfängers 
der Einregiftrirungsgebühren und der Nationaldomainen. Hier 
verfuchten fie das innere Thor mit Nerten zu fprengen und gaben 
mehrmals Feuer auf den Empfänger, der von dem Lärm aufs 
geihredt, ans Fenfter gefommen war. Nachdem fie lange ver- 
geblich einzudringen verfuht, und unvorbergefehene von ihrem 
Willen unabhängige Umftände ihr Borhaben vereitelt hatten, 
zogen fie endlih ab. Der Anflageact befchuldigte die Bande, 
fie habe dem Empfänger den Hals abfchneiden, feine Frau ſchän— 
ben und bie Caſſe rauben wollen. Johann Friedrich Edinger, 
Pächter des Breitfefter Hofes, Peter Seig von Rothweiler, Wil- 
beim Winter von Forsweiler, Johann Knüppel von Brauns— 
haufen, Peter Alles von Neumweiler, Peter Maurer von Guns 
bersmweiler, Franz Niclas Ruppenthal und Peter Bock von Nohen, 
Jacob Benedum von Konfenlangenbah, Johann Welfh von 
Reichenbach, Franz Bock von Nohen, Ludwig und Heinrich Kühl— 
wein von Baumholder, Balthaſar Löfler von Hersthalweiler und 
Johann Welſch waren die Beſchuldigten, doch nur die acht erſten 
in der öffentlichen Audienz gegenwärtig, die andern abweſend. In 
Rückſicht auf Benedum und Welſch, die in Mainz verhaftet waren, 
erflärte das Tribunal, daß das Endurtheil fuspendirt werden 
follte. Peter Maurer, Johann Knüppel und Peter Alles wurden, 
als nicht überwiefen, im Freiheit gefegt, Peter Bod erhielt 
zehnjährige Eifenftrafe, Ueber Friedrich Edinger, Franz Niclas 
NRuppenthal, Peter Seig, Wilhelm Winter, Franz Bold, Baltha- 
far Löfler, Ludwig und Heinrih Kühlwein ſprach das Tribunal 
das Todesurtbeil. 
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In Rüdfiht auf den Raubmord zu Otzweiler erflärte Jo— 
hann Welfch, er fenne den Schinderhannes nicht und wiffe von 
der ganzen Gefchichte nichts. Indeſſen warb er von dem Müller 
Horbad als einer derjenigen erfannt, die ihn an jenem Tage 
beraubt hatten. Ueberdies erflärte Harz Heinrich) von Kirchen— 
bollenbach, Johann Welfh habe fih am Tage des Raubmordes 
zu den übrigen Gefellen in feinem Haufe gefunden. Philipp 
Gilher war in dem von dem Director der Geſchwornen des 
Bezirks Birfenfeld am 27. Aug. 1800 gegen ihn aufgefegten 
Anflageact des nämlichen Verbrechens befchuldigt. Die Urtheilg- 
gefhwornen erklärten ihn aber als nicht überwiefen. Philipp 
Klein, genannt Hufaren-Philipp, läugnete ebenfalls allen Antheil 
an dieſem Berbreden, obſchon er von Harz Heinrich unter ben 
Gefellen gefehen worden war. 

Im Sommer des Jahres 1800 fchlih fih Jacob Stein, 
‚Mefferfhmied von Weiden im Canton Herftein, eines Abends 
an die Gebäulichfeit des Eiſenwerkbeſitzers Stumm zu Aspad 
und beftete folgenden Brief an die Thüre: „Gruß und Bruders 
Yieb, jest hiermit, daß ich felbft diefen Brief gefchrieben habe, 
will ich ihm zu wiffen thun, und warum daß wir ihm biefe 
zwölf Karolinen abgefordert haben, das beftehet darinnen, daß 
wir in einer Noth fteden, und wiffen e8 nicht grad zu greiffen, 
diefen Mann muß er nicht drum anfehen, fondern er ift nur ein 
yertrauter Mann, und weil ich nicht zu ihm kommen fann, gehet 
er bier mit diefem Mann, dann wird er zu mir fommen, auf 
einen gewiffen Plag, .allda um mich zu fprechen. Berbleibe fein 
getreuer Freund, Johannes Büdler.” Stumm vermuthete, irgend 
ein Betrüger möchte wohl diefen Brief gefandt haben, und fchrieb 
deshalb an Schinderhannes. In der darauf erhaltenen Antwort 
Yud ihn diefer zu einer Zufammenfunft ein, welche auch wirklich 
Statt hatte und wobei das Geld richtig ausbezahlt ward. Zur 
Dankbarkeit ſchickte Schinderhannes noch am nämlidhen Abend 
ſechs Sicerheitsfarten an Stumm für ihn und feine Leute. 

Wohl ein Vierteljahr nachher erhielt Stumm abermals einen 
Brief folgenden Inhalts: „Hier mit diefen Paar Zeilen will ic) 
dem Bürger Stumm wiffen thun, daß er Johannes Büdler und 
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feine Mitfameraden zwölf Karolinen ſchicken wird, und feinen 
Kreuger daran manquiren läßt, dann wir verhoffen, er wird fi 
feinen Schaden an feinem Leibe feyn, und darbey weiß er aud, 
daß ihm niemals nichts in den Weg gelegt worden ift, wenn er 
unfere Bitte gewähren thut, fo wird er auc feinen Anftand 
haben, und wir bitten ung auch aus, daß er weiter fein Geſchrey 
macht, oder diefen Zettel weißt, dieſe Anfoderung ſchick er ung 
auf Weiden bey den Bürger Stein, bis Morgen Abend. os 
bannes Büdler.” Auch diesmal ward der Wechſel honorirt und 
das Geld richtig ausbezahlt. 

Wir wiffen, daß Jacob Stein befchuldigt war, mit Schin— 
berbannes, Franz Riep, Julie Blafius, Jacob Gerhard von 
Weiden, Ehriftian Denig von Hennweiler, Peter Dallheimer von 
Sonnfhied, Philipp Arnold von Argenthal und Johann Leyens 
beder von Laufchied den Raub in Hottenbach verübt zu haben. 
Er ward auch darum verfolgt und, nachdem die Anklage gegen 
ihn angenommen war, vor die zu Trier verfammelte Urtheilsjury 
geftellt, dort aber am 17. Mai 1801 freigefproden. Rückſicht— 
ih der an Stumm geſchickten Briefe erflärte Schinderhanneg, 
er babe diefelben in dem Haufe des Jacob Stein gefchrieben, 
biefer habe fie hingetragen und fei überhaupt der Unterhändfer 
bei dem ganzen Vorfall gewefen. Stein Täugnete anfänglih allen 
Antheil bei diefem Verbrechen, gab aber endlich die oben anges 
führten Umftände mit der fahlen Entfehuldigung zu, daß er den 
Inhalt der beiden Briefe nicht gefannt habe. 

Am 24. Dec. 1799 famen zur Nachtzeit mehre Diebe in 
das Haus der Wittwe Frenger zu Offenbach im Canton Grum— 
bach, fliegen über die Mauer, durchbohrten die Fenfterläden und 
- öffneten fih auf diefe Weife einen Zugang in das Haus, Den 
Kramladen plünderten fie. Schinderhannes erklärte, er habe 
biefes Verbrechen mit Philipp Gilcher, Peter Zughetto und Jo— 
hann Knapp von Lipshaufen begangen. Gilcher habe am Tage 
vorher die Lage ausgefpäht und Peter Schneider von Langweiler 
die Räuber nad vollbrachtem Diebftahle mit-ber Beute in feinem 
Haufe aufgenommen und fie den Berfolgungen der Polizei ent- 
zogen, Karl Michel von Hundsbad aber die Waaren mit feinem 
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Hferde auf die Schliefgesmühle bei Meddersheim im Canton 
Meifenheim gebracht. Schneider ſowohl als Michel Tängneten 
aber durchaus, jemals mit den Räubern in Verbindung geftanden 
zu haben. Sohann Knapp von Lipshaufen war ſchon vorher 
wegen Landftreicherei in das Gefängnig zu Simmern gebracht 
worden, entfam aber von dannen famt dem fchwarzen Peter und 
andern Gefellen, und foll furz darauf geftorben fein. 

Am 21. April 1800 bei hellem Tage ward der Metzger Mas 
thias und ein Zude von Sobernheim an dem Hadenfels zwifchen 
Kirn und Oberftein auf der offenen Landftraße von vier Räubern 
angefallen. Des Mesgers Hund ftredten fie mit zwei Flinten— 
fhüffen nieder und nahmen den beiden ihr Geld ab. Schinder— 
hannes geftand, diefes Verbrechen mit Peter Dallheimer, Karl 
Engers und Johann Niclas Wagner von Sonnfchied verübt zu 
haben. Der Friedensrichter des Kantons Herftein, welcher fogleich 
bie Unterfuchung angeftellt hatte, fehicdte den Karl Engers und 
den Wendel Dallheimer in das Arrefthaus von Birkenfeld, legtern 
zwar unter der Beihuldigung, das von dem Raube herfommende 
Geld verheimlicht zu haben. Beide wurden, nachdem die Anflage 
zu Birkenfeld gegen fie angenommen war, am 3. Sept. 1800 
von dem peinlichen Gericht der Saar zu 22jähriger Kettenftrafe 
verdammt. Johann Niclas Wagner begab fich gleich nach dem 
Raube auf die Fludt. Ein Bänfelfpieler von Kalenfels, Na— 
mens Ludwig Engel, bradte ihn auf die andere Nheinfeite in 
Sicherheit, Nachdem er aber dort wieder verhaftet worden war, 
geftand er zu Mainz die That ein, entjchuldigte fie aber mit 
Trunfenheit. 

Auch zu Hundsbah im Canton Meifenheim hatte Schinder- 
bannes einen Bertrauten, Peter Grünewald genannt Allenbadhers 
Peter. Die Räuber fanden fi) mehrmals bei ihm ein, und er 
‚ entzog fie den Nachfuchungen der Polizei. Der Unterpräfeet von 
Birkenfeld hatte fih an diefen Menfchen gewendet, um ben 
Schinderhannes durch ihn fangen zu laffen. Er .ift befchuldigt, 
ein zu Hundsbach und zwei zu Leinbach geftohlene Pferde den 
Näubern verrathen und fie an die Ställe geführt zu haben. 
Schinderhannes geftand das Verbrechen ein und fegte hinzu, 
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Konrad Grothe von Edelsheim habe biefe Pferde in fein 
Haus aufgenommen und verbeimliht. Grothe gab zu, daß 
Pferde bei ihm untergebracht worden feien, fäugnete aber den 
Scinderhannes gefannt zu haben, indem derſelbe fih bei ihm 
für einen Pferdehändler aus Kufel ausgegeben habe, Grünewald 
war überdieg noch folgenden Verbrechens befhuldigt. Im Mai 
1802 famen um Mitternacht zwei Kerle in die Mühle des Phi: 
lipp Rigenberger bei Löhlbach, Canton Meifenheim, und erpreß— 
ten unter fürchterlichen Drohungen geräuchertes Fleiſch, Brannt- 
wein und 10—15 Gulden, Außer diefen beiden Kerlen waren 
noch andere Räuber vor der Thüre geblieben, welde von jenen 
mit dem erpreßten Fleifh und Branntwein bewirthet wurden, 
Johann Seibert von Lipshaufen und Peter Zugbetto waren aller 
Wahrfcheinlichfeit nad jene beiden Kerle, die ing Zimmer famen, 
und Grünewald einer von denen, die vor der Thüre Wade 
hielten. Er Täugnete aber allen Antheil fowohl an dieſem 
Berbredhen als an den beiden oben bemerften Pferdediebftählen. 
Den Schinderhannes wollte er in feiner andern Abficht in feine 
Scheuer aufgenommen haben, als um denfelben dem Unterpräs 
fecten von Birkenfeld todt oder lebendig zu liefern, 

Am 15. Januar 1802 gegen 9 Uhr Abends, fagt ein von dem 
Friedensrichter des Cantons Meifenheim aufgeſetzter Verbalpro= 
ceß, kam ein bewaffneter Kerl in die Stube des Gerhard Müller 
zu Raumbad und fragte, ob er wohl feine Pfeife anzünden 
fönne. Auf die Antwort, daß er das auf dem Tifche ftehende 
Licht dazu gebrauden möge, verfudhte der Kerl wirklich feine 
Pfeife anzuzünden, und als dies nicht gehen wollte, fragte er 
weiter: „Habt ihr fhon den Schinderhanneg gefehen ?” — „Nein, 
aber gehört haben wir ſchon viel von ihm.” — „Nun, fo befeht 
mich genau, ih bin Schinderhannes !” — Unter diefen Worten 
Flopfte er das Pulver auf feiner Büchſe und auf einem aus feiner 
Jagdtaſche genommenen Piftol zurecht, und gab Müller einen 
Brief. Diefer machte Entfhuldigungen, daß er bei Licht nicht 
Iefen fönne, Der Kerl nahm alfo diefes Gefchäft felbft über 
fih und las aus dem Briefe vor, daß er von Müller und feinen 
Berwandten 30 Louisd’or verlange, Alle Gegenvorftellungen 
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waren fruchtlos. Der Fremde fhwur, daß, wenn das Geld nicht 
den folgenden Tag an einen beftimmten Drt gebracht würbe, er 
das Haus voll Kerle legen würde, die wie Teufel ausfähen, und 
biefe würden ſchon bie verlangte Summe aufzutreiben wiffen. 
Bor der Thüre fanden noch andere Gefellen. Gerhard Müller 
und feine Anverwandten machten auf diefe Drohung gleih am 
andern Tage 14 Lonisd’or und 3 Kronen zufammen und fohidten 
diefes Geld an den beftimmten Birnbaum. Drei Kerle waren 
wirflih dort und warteten, Gie empfingen die Summe, und 
fagten, nachdem fie den Boten die Tafchen viſitirt hatten: „Nun, 
ihr feid brave Bauern, ihr habt ung aus der Noth geholfen ; die 
Juden müffen euch diefes Geld wiedergeben, est geht, haltet 
reinen Mund und macht feinen Aufruhr im Dorfe!“ Scinders 
hannes geftand, daß Johann Leyendeder den Brief gefchrieben 
und er felbft denfelben überbracdht habe. Außer Leyendeder fei 
noch Johann Martin Rinfert in feiner Gefellfchaft gewefen. 
Ich übergehe die übrigen zu Mainz verhafteten Mitſchuldi— 
gen, um fofort zur Entwidlung des Dramas zu fchreiten, Vom 
24. Det. bis zum 20. Nov. 1803 Abends um halb 7 Uhr hatte 
die Audienz täglich 6 Stunden, außer einigen feinen Sntervallen, 
fortgedauert. Bon dem öffentlichen Anfläger waren 137 Zeugen 
geladen worden, ungerechnet eine große Menge Entlaftungszeugen, 
welche die neun Bertheidiger ber Angeklagten aus drei Departes 
menten hatten zufammenfommen laffen und womit wahrer Unfug 
getrieben ward. So hatte Schinderhannes unter Andern feinen 
Hercules, den Gendarmen Adam von Kirn berufen laffen, um 
durch ihn zu beweifen, daß ihm das Leben feiner Nebenmenfchen 
immer heilig gewefen fei. Er bezog fih nämlich auf Benzels 
Verhaftung auf dem Eigener Hofe, wo er zum Fenſter hinaus 
fprang und feinen Kameraden in den Händen des Gendarmen 
lieh. Wie trefflih charafterifiren nicht folgende Ausdrüde den 
Muth des Räuberhauptmannes! Als er 16 Monate vorher in 
‚ feinem Gefängniffe gefragt wurde, warum er Benzel nicht beis 
-geftanden habe, antwortete er: „ih dachte, weit davon ift gut 
gegen den Schuß!” und im ber öffentlihen Audienz, als Adam 
erzählte, wie er gerufen: „Gendarmen vor ber Thüre, herein zu 
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Hülfe !” fagte Scinderhannes lächelnd: „da dacht ih, dort 
mögen wohl nocd viele Gendarmen fein !” Und er fprang zum 
Genfter hinaus, ließ feinen Kameraden und feine Waffen zurüd. 
Ueberhaupt fchien fein fo fehr gepriefener Muth und feine 
Heiterkeit während der öffentlichen Audienz in der Hoffnung auf 
bie Gnade bes erften Confuls zu beruhen. Man hatte ihn 
abfihtlih ein ganzes Jahr lang mit diefem Trofte hingehalten, 
und erwartete er aljolde Gnade als einen Lohn feiner Auf— 
richtigfeit Tange mit Zuverfiht. Wie Fleinherzig bat er nicht 
ben Magiftrat in Frankfurt, ihn doch ja nicht auf das linfe 
Rheinufer auszuliefern, und welche große Furcht legte er an 
ben Tag in ber folgenden Aeußerung vor dem Director der Ge— 
fhwornen in Mainz: „Ich weiß fehr gut, daß ich Verbrechen 
begangen und Strafe verdient habe, und bin auch bereit, dieſe 
Strafe mit Standhaftigfeit zu übernehmen; nur wünfchte id) 
nicht, daß es der Tod fein möge. Wenn ich darüber gewiß bin, 
fo ift mein Erbieten und fefter Entſchluß, Alles anzuzeigen, was 
zur Entdefung der Verbrecher dienen fann, die fo lange bie 
beiden Rheinufer beunrubigen.” Mit jener Hoffnung fehmeichelte 
ihm der Präfident noch einmal bei Eröffnung der Audienz vor 
bem Publicum. Erf dann, als die Mißhandlungen auf der 
Kragmühle bei Merrheim ihm vorgehalten wurden, fehien ihn 
biefelbe zu verlaffen. Das Gefühl feiner. Verbrechen überwäls 
tigte ihn und fagte ihm, daß er fterben müffe. Hätte man ihn 
von nun an von feiner Geliebten und von feinem Kinde getrennt, 
er würde das Leben nicht wieder füß gefunden haben. Warum 
bewundert man Dinge, die wir fo oft bei minder großen Ver— 
brechern nicht bewundert haben? Philipp Ludwig Moſebach, 
fein Lehrmeifter, ward in Coblenz wegen eines unbedeutenden 
Diebftahls guillotinirt. Er hatte Bildung und Berftand, Er 
verrieth feinen feiner Kameraden, Täugnete fein Verbrechen und 
marſchirte nach dem Taet der Trommel, gefleidet wie ein Stuger, 
zur Guillotine, befah mit unbegreiflicher Kälte das Meffer und 
ftarb. Der warme Antheil, den Schinderhannes während ber 
ganzen Öffentlihen Audienz an dem Schidjale feines Vaters und 
feiner Geliebten nahm, hatte ihm alle Herzen gewonnen. Dag 
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weibliche Gefchlecht befonders fcheint deßwegen jeden Fleinen Zug, 
ber fih von dem Charakter des wohlgebifdeten Fräftigen 24jähs 
rigen Räuberanführers entwidelte, bemerfenswerth gefunden zu 
haben. „Ich habe das Mädchen verführt, fie ift unſchuldig,“ 
fagte er oft in den legten Tagen feines Lebens, wenn ihm der 
Tod vorſchwebte. Noch kurz vor feinem Urtheile, auf das man 
ihn vorbereitet hatte, fpielte er mit feinem Knaben und feherzte 
mit feiner Geliebten. Das Tribunal behandelte ihn menſchlich 
und fanft. Zuerft ſprach es das Urtheif über Julie Blafius, 
Es war ein Troft für ihn, daß er nun wußte, welches ihr 
Schidfal fei, und daß feinem Rinde, im Sturme des Verbrechens 
empfangen und im Kerfer zur Welt geboren, eine Mutter übrig 
bleibe, die e8 liebte und die feinem Herzen thener war. Vielleicht 
war es der fhönfte Zug in feinem Charakter, daß er fich nie= 
mals feiner Liebesabenteuer bei andern Mädchen berühmte, die 
doch notorifch waren, In dem Gefängniffe zu Mainz über feine 
näheren Berhältniffe mit Elife Werner, Anna Maria Schäfer, 
Katharina Pfeiffer und mit der Schwefter feiner Julie befragt, 
wollte er nichts eingefteben, was dem Rufe diefer Mädchen, die 
ſelbſt offenherziger in ihrer Beichte waren, nur irgend hätte 
nachtheilig fein Fönnen, gewiß aus Schonung für Julie Blaſius. 
Der VPräfident verficherte ihm nad Borlefung feines Urtheils, 
daß fein Bater nicht flerben würde, Auch dieſe Verfiherung 
erleichterte ihm fein Schidfal, 

Folgendes ift das Nefultat des Urtheils. Die Anführung 
der Gefege, worauf es ſich gründet, fann fein Intereſſe darbieten. 
Die Todesftrafe wurde erfannt gegen: 1) Scinderhanneg, 
2) Chriſtian Reinhard, 3) Friedrihd Schmitt, 4) Jacob Porn, 
5) Philipp Klein, 6) Johann Welfh, 7) Georg Friedrich Schulz, 
8) Zohann Adam Lahr, 9) Franz Bririus, 10) Peter Haffinger, 
11) Franz Mundo, 12) Philipp Weber, 13) Johann Korbmann, 
14). Georg Weisheimer, 15) Johann Niclas Müller, 16) Hein 
rih Blum, 17) Johann Müller, der Vater, 18) Franz Bayer, 
19) Joſeph Klein, 20) Chriſtian Denig. Vierundzwanzigjährige 
Kettenftrafe erhielten: 1) Lothar Baumann, 2) Peter Weber, 
3) Heinrich Walter, 4) Michael Sfaaf, 5) Schei Mayer, 
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6) Jacob Orth, 7) Guſtav Müller. Es erhielten ferner: zweiund⸗ 
zwanzigfährige Kettenftrafe: 1) Johann Büdler, der Bater, 
2) Jacob Benedum, 3) Johann Wagener; vierzehnjährige Ket— 
tenftrafe: Peter Petri, der Sohn; zehnjährige Kettenftrafe : 
1) Leonhard Körper, 2) Karl Michel, 3) Jacob Stein; acht— 
jährige Kettenftrafe : Theodor Seibel ; fechsjährige Kettenftrafe: 
Philipp Jacob Heidens; zweijährige Zudthausftrafe: 1) -Zulie 
Dlafius, Margaretha Landfried, 3) Joſeph Bosmann ; fünfe 
monatlihe Zuchthausftrafe: Karl Gabel. Berbannung wurde 
verhängt über Margaretha Eberhard und Anna Maria Grein, 
Sreigefprochen wurden: 1) Niclas Nau, 2) Löfer Iſaak, 3) Kon 
rad Grothe, 4) Peter Haas, 5) Adam Landfried, 6) Johann 
Georg Scherer, 7) Friedrih Kunz, 8) Katharina Seibel, geb. 
Schreiner, 9) Heinrich Philippi, 10) Andreas Lüttger, 11) Jo— 
hann Kaspar, 12) Friedrih Eifenhut, 13) Franz Stein, 
14) Peter Schneider, 15) Peter Grünewald, 16) Jacob Müller, 
17) Balthafar Lufas, 18) Wilhelm Neumann, 19) Thomas 
Winfel, 20) Ludwig Reh. Jacob Benedum ward außerdem 
an das Specialgericht der Saar verwiefen, um bafelbft wegen 
des befannten Sturmes auf das Schloß zu Birfenfeld gerichtet 
zu werden, Gegen Balthafar Lufas eriftirte nod ein Verhafts— 
befehl, der am 20. Aug. 1798 von dem peinlichen Tribunal des 
Rhein und Mofeldepartements erlaffen, ihn verfchiedener vor der 
neuen Organifation begangenen Diebftähle befchuldigte, Der 
Regierungscommiſſair requirirte daher nach dem Urtheil feine 
abermalige Berhaftung, und er ward darauf nad) Coblenz ge= 
führt, um dort die endlihe Entfheidung über fein Schidfal zu 
erwarten. 

„Wenn ed wahr ift, baß der neuerlich von Feuerbach auf- 
geftellte Grundfag: der Staat gibt Strafgefege, um abzufchreden, 
und er ftraft, um feine Gejege zu handhaben, der einzig richtige 
it, fo müffen wir bedauern, daß die franzöfifche Griminaljuriss 
prudenz in manden Fällen fo gar fein Verhältniß beobachtet 
bat, worüber ſich noch fürzlich der Großrichter in feiner treff- 
lihen Rede, worin er der Regierung über den Gang ber Yuftiz 
Rechenſchaft ablegt, erklärte. Wer findet es nicht hart, einen 
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Jacob Orth und Schei Mayer, die für ein paar Gulden geſtoh— 
lene Waaren gefauft haben, mit 24jähriger Kettenftrafe belegt 
zu ſehen? Sie waren gewiß weniger Verbrecher, als Johann 
Wagener, der mit dem Mordgewehre in der Hand ſich auf die 
Landſtraße Tagerte und unbewehrte rubige Bürger beraubte. 
Das Gericht fühlte und handelte menfhlih, und wenn es jene 
beiden Verbrecher mit der Strenge und Kälte des Gefeges vers 
folgte, weil fie außerdem mit dev Bande in Berhältniffen ftans 
ben, fo haben Joſeph Bosmann und Karl Gabel diefe Menfch- 
Kichfeit in einem hohen Grade gefühlt, und denjenigen, welde in 
Freiheit gefegt worden find, wird ihr inneres Bewußtfein gefagt 
haben, daß das Auge der Gerecdhtigfeit fcharf fieht, aber fih auch 
auf der andern Seite nicht durch Schein bienden läßt. Die 
größte Senfation im Publicum machte die Losfprehung von 
Johann Georg Scherer, der von dem ganzen zahlreichen Audi— 
torium bereits verurtheilt war. Jeder und felbft feine Richter 
fühlten, daß er nicht rein war, aber es fehlte leider an Bes 
weifen, die doch nur allein ein peinliches Urtheil begründen 
fönnen. Trefflich fprad für ihn der Advocat Parfus, Er war 
ber einzige unter allen Bertheidigern, den man mit Luft hören 
fonnte. Was ließ fih auch für einen Schinderhannes und die 
ganze lange Zunft von Verbrechern fagen, die fhon am Tage 
ihrer Verhaftung dem Henfer angehörten? Johann Georg 
Scherer, faum losgelaffen, drängte fih an das Blutgerüfte und 
fah die übrigen mit Wohlgefallen fchlachten. Diefe empörende 
und alles menfchliche Gefühl bis in die tieffte Tiefe erfchütternde. 
Handlung charafterifirt ihn beffer als alle peinliche Proceduren.“ 

Am 21. Nov. 1803, gegen 1 Uhr Nachmittags, wurden bie 
zum Tode Berurtheilten auf 5 Wagen, und von Geiftlihen nad 
ihren verfchiedenen Religionen begleitet, nad dem Richtplage 
gebracht. Der Maire von Mainz hatte diefen vor dem Weif- 
fenauer Thore, da wo die hurfürftliche Favorite geftanden hatte, 
beftimmt. Schinderhannes war unerfchroden. Als der Zug bei 
der Buillotine anfam, fprang er mit großer Faffung von dem 
Wagen herab und beftieg das fchredfiche Gerüfl. Oben wendete 
er fih auf beiden Seiten gegen das Publicum und ſprach: „Ich 
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habe den Tod verdient, aber zehn von meinen Kameraden nicht.“ 
Doch lauteten dieſe Worte höchſt unverſtändlich, daß ſie nur 
von Wenigen, die ihm ganz nahe waren, gehört wurden. Er 
glaubte, daß nur derjenige zum Tode verdammt werden könne, 
der einen Todtſchlag beging. In allen ſeinen Verhören leuch— 
tete dies auffallend hervor. Den Raubmord von Sötern läugnete 
er lange Zeit und geſtand ihn endlich nur darum ein, weil er 
glaubte, er wäre für feinen Kameraden Schulz nicht verantwort⸗ 
lih. Das ganze Trauerfpiel hatte in 26 Minuten ausgefpielt. 
Der Anblid der Särge, die neben der Guillotine aufgefchichtet 
waren, und das mit dem Blute des Anführers überfchüttete Beil 
hatten alle Berurtheilten zu Bildfäulen gemacht. Mehre von 
ihnen mußten über die Treppe getragen werden, 

Shinderhannes hatte während der ganzen Audienz eine 
ausgezeichnete Rolle gefpielt. Er fchien fih an der Spige feiner 
Kameraden zu gefallen und prahlte oft und viel mit feiner 
Wahrhaftigkeit, wodurd er in der That dem Lande einen aus— 
gezeichneten Dienft geleiftet bat. Eine ungeheure Zahl von 
Menfhen firömte am 20. und 21. Nov, aus allen Gegenden, 
befonders von Franffurt ber, in Mainz zufammen. Sonntags 
war das Drängen nad dem Audienzfaale fo groß, daß die Ein- 
faffungsbilfets für die Gallerie bis auf 24 Franfen gefteigert 
wurden, und nachdem der Zug auf dem Richtplage angefommen 
war, fah man fid genöthigt, das Thor ber Stadt zu fperren, 
um ein alle Erwartung überfteigendes Gedränge wenigfteng 
zum Theil zu brechen. So endigte diefer äußerſt merfwürdige 
Proceß, wodurch die beiden Rheinufer beruhigt worden find, 
indem der ſchreckliche Reſt der Bande auseinanderftäubte, bie 
Helfershelfer und Hehler eingefhüchtert und zum Theil beftraft 
wurden. Zu bedauern blieb nur, daß noch eine ziemliche 
Menge von großen Berbrechern nicht handfeft gemadt werden 
fonnten, worunter hauptſächlich zu zählen der fchwarze Peter, 
Johann Leyendeder, Krug-Joſeph, Johann Martin Rinfert, 
Lorenzen Peter, Peter Heinrihs Hans Adam, Korbhannefen 
Adam , Knöpf Antons Hans Adam, Jacob Gerhard, Philipp 
Arnold u. A. 
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In Bezug auf Zulie Blafius äußert der Berfaffer der Schrift 
Damien Hessel et ses complices, Mainz 1811: »La concubine 
de Schinderhannes doit & un heureux hazard qui rendit &qui- 
voques quelques depositions des t&moins, et peut-ötre bien 
möme à l’indulgence qu’inspira sa jeunesse, de n’avoir pas été 
suffisamment convaincue, aux yeux des juges, de complicite 
dans un vol avec assassinat qui fut commis par la bande. 
Les monstres de son sexe qui faisaient partie des chauffeurs 
de la Flandre frangaise, montraient plus de cruaute que les 
hommes mömes; car plus la nature a mis d’obstacles & l’en- 
tiere degradation des femmes entraindes au crime, plus leur 
ehüte est lourde et rapide, aussitöt qu’elles en ont pris le 
sentier.... A la sortie d’une de ces maisons (de correction) 
la concubine de Schinderhannes, Julie Blasius, vint voir l’au- 
teur. Des personnes qui, par humanite, s’e&taient dejäa chargées 
de son enfant, s'offrirent encore à la retirer chez eux, en 
qualit& de servante; mais cette vie simple et commune ne 
tardant pas & l’ennuyer, elle quitta ses maitres, pour courir 
Dieu sait ol.« Der nämliche erzählt gelegentlid des Ablebeng 
des zu 22jähriger Kettenftrafe verurtheilten Büdler Vater: »sa 
veuve se presenta chez l’auteur, pour le remercier de ses 
bons soins envers son mari, qui sans eux, ne serait jamais 
devenu si vieux.« (ine Tochter des Schinderhannes foll zu 
Montabaur verheurathet fein. 

Noch ift für des Schinderhannes Gefchichte von Bedeutung 
ein Brief des Salineninfpertors zu Münfter am Stein, vom 
7. Der. 1803: „In einigen Lebensbefchreibungen des berüch— 
tigten Schinderhanneg finde ich die Bemerfung, daß Scinder- 
hannes fi an mic gewendet habe, um durch meine Vermitt- 
lung als Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft vecipirt zu 
werden. 2) Die Sache an fi hat ihre Richtigfeit, und die fie 


) Schinderhannes erklärte in feinem Verhöre vor dem Richter Wernher am 
18. März 1803: „Lange Zeit nährte ich ſchon die Hoffmmg in mir, dieſes 
Ichimpfliche Leben endlich zu werlaffen, und Bürger Lichtenberger, Inſpector der 
Salinen in Münfter, wird bezeugen können, daß ich mich an ihn gewendet habe, 
um zu wiffen, ob es fein Mittel gebe, in die menfchliche Geſellſchaft zurüdzus 
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begleitenden Umſtände, welche nur mir und einigen vertrauten 
Männern bekannt find, find fo eigen, daß ich fie Ihnen uns 
mittelbar mittheile, damit Sie davon, wenn Sie es ſach— 
dienlich finden follten, öffentlich Gebraud machen fünnen. Im 
April 1802 gieng ich eines Holzfaufs wegen mit einem Holz= 
lieferanten, Ph. Kron, in einen benachbarten Wald, in beffen 
Mitte ein Hof liegt, wo noch ein anderer Holzlieferant ung er— 
warten wollte. In einer Entfernung von einer Biertelftunde 
vom Hofe wurden wir von den Schildwadhen der Räuberbande 
des Schinderhannes bemerft und mit einem durchdringenden Pfiff 
der Bande angefündigt, denn fie hielten ung, wie ich in der 
Folge erfuhr, für verkleidete Gendarmen, bis Schinderhanneg 
mid) in der Nähe erfannte. Als wir nach einem furzen Aufent- 
halt auf dem Hofe fortgehen wollten, bemerfte ich etwa dreyßig 
Schritte von dem Hofhaufe zwey bewaffnete Männer, und erfuhr 
von dem Pächter, daß es Schinderhannes fey, deffen Bande jest 
eben bier haufe. Meine VBerlegenheit in dieſer Lage überfteigt 
jede Befchreibung. Umzingelt von acht Räubern, wovon mehrere 
als Mörder und alle als entfchloffene Menfchen befannt waren, 
verfehen mit einer Uhr, filbernen Schnallen und einer neuen 
Sagdflinte, mußte ich alles Unangenehme, felbft den Tod, fürch— 
ten. In diefer ſchrecklichen Lage faßte ich den Entſchluß, mid 
dem Räuberhauptmann, ber mir entgegen Fam, zu nähern, dann 
er hatte fih, bey allen durch feine Bande verübten Grauſam— 
feiten, minder graufam gezeigt. Auch war er in frühern Zeiten, 
als er noch bey Nagel in Bärenbadh diente, öfter in meinem 
Haufe in Weyerbach. Ueberdieß hatte feine Julie, als Tochter 
eines armen Mannes von Baden-Weyerbad, fehr viele Allmofen 


fehren. In dem aufrichtigen Geftändniffe meiner Verbrechen ſah ich das einzige 
Mittel, felbige, infomweit e8 von mir abbing, auszuſöhnen und die Uebel, welche 
ich der Gefellfchaft zugefügt babe, augzutilgen. Ich überlaffe denjenigen, welche 
über mich urtheilen werden, zu erwägen, ob ich dieje Verbindlichkeit, welche ich 
mir aufgelegt, erfüllt babe. Und welches auch mein Schickſal fein mag, ich werde 
mich demjelben mit Standbaftigfeit unterziehen; nur zu unglüclich, wenn es mir 
nicht erlaubt ift, der Gejellfchaft durch vechtichaffene Handlungen NEN ber 
Aufrichtigkeit meiner Neue geben zu können,“ 
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von mir empfangen. Er empfieng mich freundlich, und ich ſprach 
gegen eine halbe Stunde mit ihm in Beyfeyn einiger Bauern 
yon AlteneBamberg. Ich erftaunte über die Freymüthigkeit des 
Räubers, über feine offene ruhige Miene, die gewöhnlich den 
fhwarzen Verbrecher flieht, und welche um fo mehr auffiel, da 
ber durch ſchreckliche Mordthaten gebrandmarkte ſchwarze Peter 
neben ihm ftand, der einem Maler zum Spdeale der teuflifchiten 
Bosheit dienen könnte, und der mit Harpyen-Bliden meine Uhr 
und Schnallen betrachtete, und ohne des Schinderhannes Gegen«- 
wart ficher feine fchlechte Flinte gegen meine beffere würde ver— 
taufcht haben, Jetzt erfuhr ich die Wahrheit der Ausfage des 
Schinderhannes, daß feine Bande ohne ihn weit fehredficher fey, 
als unter feinem Commando, Der fchöne, im vollfommenften 
Ebenmaaß gebildete Körper des Schinderhannes, feine ruhige 
unbefangene Miene, fein edles Betragen gegen mich und meine 
Gefährten beftärften mich in der Idee, dag Schinderhannes fein 
fo fehr verftodter Böfewicht fey, daß er nicht noch gebeffert werden 
fönne, Mit diefer Idee vereinigte fih die Erinnerung an feine 
Berwandten, die zum Theil als wohlhabende, alle aber als recht— 
fhaffene Menfchen befannt find, und welche, befonders feines Vaters 
Bruder, Büdler zu Mittel-Collenbach, diefem Teichtfinnigen Hannes 
fharf zugeredet hatten, ein befferer Menfch zu werden, ch erinnerte 
mic jest recht lebhaft, daß Hannes feinem in Göttfchied, Kanton 
Herftein, dienenden jüngern Bruder etlihe Mahl Geld gegeben, 
und ihn dabey nachdrücklich vor dem Diebftahle gewarnt hatte. 
„Dieß beftimmte mich zu dem Verſuche, den Schinderhanneg 
von feinem RäubersHandwerfe zurüdzubringen, und das bey ihm 
noch befindliche Gefühl für Menfchlichfeit, Recht und Gerechtig— 
feit zu erweden, Ich Fonnte daher auch den Borfchlag des Re— 
ceveurs Perard von Kreuznach, den er mir den Tag nad) meinem 
Zufammentreffen mit Schinderhannes that, diefen Räuber einzu= 
fangen, nicht billigen. Denn fo fehr ich auch die Zerftreuung 
biefer Gefellfchaft, die immer gefährlicher ward, wünſchte, fo 
fehr würde ich mich erniedrigt haben, wenn ich denjenigen der 
Guillotine hätte überliefern wollen, der mir nidyt nur meine 
Habfeligfeiten, fondern auch das Leben gelaffen hatte, 
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„Ich ſchlug vielmehr Perarden vor, dem Schinderhannes 
duch den Br. Brüges, Inſpector der Domainen, jegt Präftdent 
bes peinlihen Tribunal von der Saar, bey dem bamahligen 
NRegierungs:Commiffaire Jean Bon St. Andre Pardon auszu— 
wirfen, unter der Bedingung, daß er feine Bande auflöfen und 
fi felbft ftellen ſollte. Ich felbft wollte den Hannes zur Rück— 
fehr in die bürgerliche Gefellfchaft zu beflimmen fuhen. Der 
über diefen Gegenftand geführte Briefwechfel Liefert Feine ſichere 
Thatſachen. 

„Anfänglich ſchien man geneigt, dem Hannes Pardon zu 
geben, und ein Dann, deſſen einſame Hütte er bey feinen nächt— 
lihen Streifereyen manchmahl befuchte, den ich aber feiner per— 
fönlihen Sicherheit wegen nicht nennen darf, übernahm bdiefen 
äußerft delifaten Auftrag, jedoh ohne mich zu nennen, Der 
erfte Verſuch fchlug fehl, indem Schinderhannes geradezu erklärte: 
jest Cim Frühling) würden die Wälder belaubt, folglich er mit 
ben Seinigen gegen Nachftellungen gededt. Nad vier Wochen 
fam Hannes ganz allein in dieſe einfame Hütte, mit Mühe den 
Berfolgungen der Gendarmen entflohen. Ueberdieß waren jest 
viele feiner Hehler im Canton Ober Mofchel verhaftet. est 
alfo fanden die Vorſchläge, fih zu beffern, bey ihm Eingang, 
und er verfpracd, feine ganze Bande aufzulöfen, wenn man ihn 
parbonniren und ihn unter das Militair aufnehmen wolle. Er fügte 
hinzu: man foll nie mehr einen ſchlechten Streich von mir hören, 

„Bald darauf erhielt ich die Nachricht, der Staat fünne 
einen Räuberhauptmann nicht begnadigen. Ich zog mich daher 
zurüd, ließ aber dem Schinderhannes rathen, nie mehr dag linfe 
Rhein-Ufer zu betreten. Es ſcheint aus feinen Ausfagen hervor= 
zuleudhten, daß er ſich ernftlich entfchlofien hatte, ein befferer 
Menfh zu werden. Er nahm bey dem Manne in ber einfamen 
Hütte, der ihn auf gute Wege geführt hatte, rührenden Abfchied 
und verfprah ihm, unter Vergießung reuiger Thränen, vom 
Diebftahl abzulaſſen. Münfter, den 15. Srimaire 3.12, Lich— 
tenberger.” 

Zu wiederholten Malen ift von dem fohwarzen Peter ge- 
ſprochen, angedeutet worden, wie daß eigentlid nur feinem Vers 
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ſchwinden von dem linken Rheinufer Schinderhannes feine poetifche 
Berühmtheit verdanfe, Eine gedrängte, leider unvollftändige Uebers 
fiht der Thaten diefes für Schinderhannes unerreihbaren Vorbildes 
möchte daher bier nicht ohne Intereſſe fein. Peter Petri, gemeinig- 
lich der fchwarze Peter genannt, feines Gewerbes Holzhader, ift 
auf dem Hüttcheswafen unweit Birfenfeld geboren, beiläufig um 
1760. In der Jugend ein ausgezeichnet fehöner Burfche, war 
er unter dem Einfluß feines Gewerbes verwildert: Kohlen- und 
Sonnenbrand hatten fein Antlig gefhwärzt, ein Wald von fraufen 
fhwarzen Haaren, die er in einem Ringe unter dem Kinn zuſam— 
menzog, verbunden mit dem flarfen Körperbau, gaben ihm volls 
ende das wildefte Ausfehen, und zeichneten ihn vor allen feinen 
Kameraden aus, In Muth und Berwegenheit fam ihm feiner 
gleih, in Rohheit übertraf er fie famt und fonders, wiewohl 
ihm das Zeugniß beigelegt wird, „daß er ohne Rauſch der befte 
Menfh unter der Sonne; ein Kind fann ihn leiten, Wenn 
ibm aber der Branntwein zu Kopfe fleigt, den er täglich und 
in großer Quantität zu fih nimmt, wird er ein verheerendes 
Raubthier, Zu Mord und Brand und der niebrigften Graufams 
feit ift er dann fähig. Er fennt fich felbft nicht mehr. 

„Auch er fing mit Pferdeftehlen an. Mitten im Walde, 
und in der unwirthbarften Gegend, wo er wohnte, that er im 
Kriege Freund und Feind vielen Schaden. Er warb mehrere 
Mal gefangen, machte fi) aber immer wieder durch, und fprang 
fogar einmal mitten unter feiner militairifchen Bededung über 
eine Brüde, und entfam glüdlid. Er ward auf dem ganzen 
Hundsrüden gefürdtet. Iltis Jacob und Georg Reidenbach 
waren fihon jrüher feine Gefährten,” eine Berbindung, die ihn, 
bamals fhon Ehemann und Bater, doch nicht abhielt, den 
Abth. L Bd. 1. S. 349 befprochenen Berrath an feinem Freunde 
Iltis Jacob zu begehen. Dort ift auch erzählt, wie der betrogene 
Ehemann die Ungetreue mordete, wie ber Jude aus Seibersbach, 
ber Berräther, der Rache des ſchwarzen Peters ein Opfer fiel. 
Der Schwarze Peter ward indeffen zu Anfang des Jahres 1798 
auf den Drei Weihern im Canton Obermofchel neuerdings ver- 
haftet und nad Saiferslautern gebracht. Dort gab er fi einen 
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andern Namen, Weil man aber die Richtigfeit der Ausfage 
bezweifelte, ward der Director ber Gefchiwornen zu Simmern 
davon benachrichtigt, der ihn zu Kaiferslautern anerfennen Tief. 
Er ward darauf nah Simmern gebradt, gefland dort eine 
Menge von Verbrechen ein und erwarb fi) durch fein beſcheidenes 
Betragen fogar das Wohlwollen der Unterfuhungsbeamten, entfam 
aber aus feiner Gefangenfhaft am Abend des 19. Nov. 1798. 

Das Hauptgefängniß in Simmern war. damals ein alter 
Thurm, am Ende der Stadt, in dem aud der Gefangenwärter 
wohnte. In diefem Thurm befand fi ein unterirdifches, wohl 20 
Fuß tiefes Loch, das oben gewölbt, mitten auf diefem Gewölbe 
feine einzige Deffnung hatte, in weldes die Gefangenen hinab 
gewunden wurden. In biefem Gewölbe faß der ſchwarze Peter. 
Man hatte erlaubt, ihn den Tag über in die obere geheizte 
Stube der andern Gefangenen zu führen. An dem oben genannten 
Tage holte der Befchlieger den fchwarzen Peter aus diefer Stube 
ab, um ihn in fein Gewölbe hinabzumwinden. Der Räuber ftellte 
ſich krank und bat feinen Auffeher um ein wenig warme Suppe. 
Diefer, der nichts Böſes vermuthete, führte ihn in feine eigene 
Stube. Unterdeffen fingen die andern Gefangenen in dem obern 
Zimmer einen gewaltigen Lärm an, Der alte Auffeher ging, 
um nachzuſehen. Alles war verabredet, Der ſchwarze Peter, 
bei dem bloß die Frau des Auffehers geblieben war, überfiel 
biefe fogleih mit Stößen und Schlägen und fchlug das Stuben 
fenfter ein, das unglüdliher Weife nicht mit eifernen Stäben 
verwahrt war. Die handfefte, ſich ihrer felbft bewußte Frau 
machte dem Räuber viel zu fchaffen. Sie hielt ihn an feinen 
‚Ketten zurüd, und erft als ihr linker Arm ganz zerfleifcht war 
und fie ein paar ftarfe Stöße auf den Kopf empfangen hatte, 
lieg fie vom Widerftand ab. Der ſchwarze Peter fprang mit 
feinen Eifen 15 Fuß hoch zum Fenfter hinaus, Die übrigen 
Gefangenen hatten indeffen oben den alten Auffeher überfallen 
und feftgebalten, einer nad dem andern fam die Treppe herunter 
und fprang zu dem nämlihen Fenfter hinaus, Der ſchwarze 
- Peter ging gerades Weges nad) Klein Weidelbah im Canton 
Simmern, wo ihm der Diebsfumpan Heller die Eifen abnahm, 
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Bald darauf verfhwand er von dem linfen Rheinufer ; Tange 
fhwärmte er im Odenwald herum, wo er theils von der Fauft 
Yebte, theils aud mit Kohlenbrennen feine Familie, die ihm dahin 
gefolgt war, ernährte. Erit im Frühjahr 1801, als man ihn 
längft todt geglaubt und manche Albernheiten über ihn verbreitet 
hatte, erfchien er wieder wie ein Unglüd verfündigender Comet 
im Soonwald ; er madte mit Schinderhannes einige Streifzüge 
und verlor ſich wieder in die Wälder des rechten Rheinufers. 

Nochmals erjcheint der fchwarze Peter bei verfchiedenen 
NRaubzügen auf dem Hundsrüden in Gefellfchaft feiner alten 
Freunde, nachdem jedoch die Bande in Schinderhannes ihr Haupt 
und zugleich viele ihrer bedeutendften Glieder verloren, überhaupt 
die Geftaltung der Dinge auf dem Iinfen Rheinufer wenig Aus— 
ficht zu Unternehmungen von Belang übrig ließ, fcheint er feine 
Thätigfeit vorzugsweife dem Odenwald, dem Nedarthale zuge— 
wendet zu haben. Eine ganze Reihe von Verbrechen hat man 
ihm dort nachgewieſen: Straßenraub bei Mosbad), attentirter 
Einbruch zu Külsheim, Einbruh und Diebftapl zu Adelsheim 
und zu Meffel, Straßenraub bei Miltenberg und attentirter Ein» 
bruch zu Gumbertsberg, Einbrud zu Heiligfreuzfteinacdh, zu Uer— 
berach, Straßenraub im Bauland, Entwendung eines Schweines 
zu Brombadh, Beraubung der vom Marft in Groß-Reicholsheim 
nad) Haus gehenden Tuchmacder, Einbruch und Entwendung von 
Dürrfleifh zu Simmeringen, verfuchter Straßenraub im Wald 
zwifchen Karbach und Lorbig, Einbrud in das Brensbader 
Hütthen, Einbruch zu Langenbrombach, Bienendiebftähle in ber 
Gegend von Weinheim. 

Zu Külsheim unterhielt einer von der Bande, Peter Eichler, 
mit einem Schäfer vertraute Befanntfchaft, mit der Tochter des 
Schäfers eine Liebfhaft, mit feinen beiden Söhnen innigeg 
Freundſchaftsbündniß. In ihrer Schäferhütte fand er, wenn die 
Behörde ftreifen Tieß, ſichere Zuflucht, dahin bra.dten die Schäfer 
ihm Effen und Branntwein, Der Bater hatte ihm verratben, 
dag ein Sedler in Külsheim einen ftarfen Vorrath von vers 
arbeitetem und unverarbeitetem Hirfchleder befige. Den zu lichten 
trafen Peter Eichler, der ſchwarze Peter und fein Sohn Andres, 
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bann zwei andere Diebe in der Nacht vom 23. zum 24. April 
1811 bei der Pferhhütte vor Külsheim zufammen mit ben Söh— 
nen des Schäfers, von denen der eine ald Wegweifer dienen 
follte. Das Städtchen Külsheim ift ummauert, und werden bie 
Thore Nachts verfchloffen. In das Innere zu gelangen, gedachten 
die Diebe einen Bach zu benugen, welcher durch die Stadtmauer 
feinen Ein» und Ausfluß hat: beide Lüden find jedoch durch fefte 
Eifengitter geſchloſſen. Dieſes durdzubrechen hatte Eichler mit 
einer Säge fich verſehen, und mittels deren wurde das Hinder- 
niß weit genug weggeräumt, um die Diebe durchfchlüpfen zu 
laffen. Sie gelangten in die Stadt, aber der Mond, von jeher 
des Gewerbes Feind, trat hinter dem Gewölf hervor, daß es 
allzu waglich fchien, dem an der Hauptftraße ftebenden Haufe 
des Sedlers einzubrechen. Dafür, meinte der Schäferbub, werde 
beffer das abgelegene Haus fidy eignen. Die Bande wendete fich 
dahin, aber eine Frau in der Nachbarfchaft hatte das Geräufch, 
durch den Einbruch des Gitters verurfacdht, gehört, ihr Fenfter 
geöffnet, die Diebe wahrgenommen und in der Stille die Anzeige 
machen laſſen. Inzwiſchen hatten aber auch die Diebe die Frau 
bemerkt und durch des Gitters Lüde fih wieder ins Freie be— 
-geben. Da alles ruhig blieb, ſchickte Eichler die beiden Jüngſten 
von der Bande nad dem Städtchen auf Kundfchaft aus, die 
famen aber fehr bald mit der Nachricht zurüf, daß es keines— 
wegs geheuer im Drt. Darüber ergrimmt, fehalt Eichler fie 
Feige, und ben Berfuh zu erneuern, bat er die Gefellfchaft 
beftimmt. Sie war indeffen faum zum Gitter gelangt, und eg 
fhimmerten ihr die Fadeln der Wache entgegen. Die Diebe 
entfiefen, die Schäferbuben fehrten zum Pferch zurück. 

Den Einbruch zu Gumbertsberg vorzunehmen, waren auf 
bes ſchwarzen Peters Anrathen, tief aus dem hintern Odenwald 
berabgezogen Bernhard Held, Heinrich Pfeiffer und Joſeph Ja— 
cobi, um im DBerein mit ihm und feinem Sohn Andreas am 
Abend des 3. Sept. 1810 einem reichen Schweinehändler, wäh 
rend er mit den Seinen im Wirthshaus beim Tanz fein würde, 
fein Geld zu nehmen. Dem Schweinehändler zum Glücke war 
gerade an diefem Tage einer feiner Angehörigen erfranft, das 
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Haus daher nicht Teer, und mußten die Räuber abziehen. 
Der Schwarze Peter ging zu feinem Meiler, Jacobi in feine 
Schügenhütte zurüd, die drei andern wanderten auf gut Glüd 
weiter, Zwifchen Kleinheubah und Brembacd begegnete ihnen, 
Nachts 11 Uhr, ein Mann, ‚der einen Ochſen führte. Augen 
biilich erhielt er von Andreas Petri einen Schlag auf den 
‚Kopf, daß er zufammenftürzte, dann wurde er feines wenigen 
Geldes -und feiner Habfeligfeiten beraubt. Nach vollbradtem 
Raub waren bie Thäter gefällig genug, dem Mann wieder 
aufzubelfen, und ihn, der nicht gleich feiner Beine mächtig, fo 
lange zu halten, bis ihm die Kräfte wiedergefommen. Der 
Gefamtwerthb des Geraubten belief fih auf 3 fl. 43 &r. 

Der Straßenraub im Bauland wurde den 22. Det. 1809, 
früh um 7 Uhr, in dem Walde auf Laudenberger Gemarkung, 
durch welchen die Straße von Buchen nad Strümpfelbronn zieht, 
an dem Yuden Gallmann Jacob von Klein-Eichelsheim verübt. 
Diefer hatte zu Begleitern einen Mann, welcher ihm feine Waa— 
ren auf den Strümpfeldronner Markt tragen follte, und einen 
jungen Judenburfhen, Die Räuber waren mit Scießgewehr 
und Prügeln bewaffnet. Der Padträger feste ſich herzhaft zur 
Wehre und wurde darum hart gefchlagen. Der Werth des 
Geraubten wurde zu 515 Gulden angegeben, 

Beranlaffung zu der endlichen Habhaftwerdung des ſchwarzen 
Peters gab der zwifchen Hemsbadh und Laudenbah, auf der 
Straße von Weinheim nad) Heppenheim verübte Raubmord, an 
welchem er zwar feinen Antheil genommen: man wird fidh viel- 
leicht erinnern, daß auch Feger über einem Piftolendiebftahl, an 
welchem er durchaus unfchuldig, feinem Gefchide verfiel. Wäh— 
rend man in der Umgebung von Weinheim und in den obern 
Gegenden der Bergftraße den Raubmördern, bei aller nur er— 
benflihen Mühe, vergebens nachfpürte, hatte der Zufall einen 
derſelben, und, gleich nad) ihm, zwar feinen Theilnehmer bei 
dieſem Raube, aber einen höchſt berüchtigten Gauner, Mörder, 
Räuber und Dieb, in obrigkeitliche Hände geliefert. Es wurden 
nämlich ſchon am A. Mai 1811 in dem Walde bei Sickenhofen, 
Amts Babenhaufen, verfchiedene verdächtige Burſchen mit Weibs— 
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Ieuten bemerkt, und durch mehre Sidenhofer Einwohner, bie der 
Schultheiß hatte aufbieten. laffen, angegriffen. Die Burſchen 
fuchten zu entfliehen, die Bauern fehlugen aber tapfer zu, daß 
die Gegner genöthigt, ihre Bündel abzuwerfen, um nur fohneller 
zu entfommen. Einer wurde doc gefangen, und famt den Büns 
dein an das Amt Babenhaufen, dann an das Criminalgeriht 
zu Darmftadbt abgeliefert. Am 5. Mai wurde ein anderer Va— 
gant gleichfalls von Sidenhofer Bauern eingefangen, und nebft 
feiner Frau und einem fiebenjährigen Buben ebenfalls nad Darms 
ftadt gebracht. Der erfte gab ſich für einen Berliner aus, bes 
Namens Balentin Schmitt, der andere, Johann Wild, behaup- 
tete zu Brünn in Mähren geboren zu fein. Schon das Amt 
DBabenhaufen hatte, bei Durchficht der zurüdgelaffenen Bündel, 
Kleidungsftüde gefunden, welche mit denjenigen, fo den Opfern 
bes Raubmordeg bei Weinheim gehörten, volle Aehnlichfeit boten. 
Diefe beftätigte fich vollfommen bei der weitern Unterfuhung in 
Darmftadt, und ed wurde auch der angebliche Valentin Schmitt 
zu dem Geftändniffe gebracht, daß er mit feinem wahren Namen 
Beit Krämer heiße, und daß er mit feinen fünf Spießgefellen 
die in den Bündeln und bei ihm felbft gefundenen Sachen (unter 
diefen ein Doppellouisd’or und ein filbernes Etui) auf der Berg⸗ 
firaße zwei reifenden Kaufleuten geraubt habe. 

Es wurden biernah am 9. Mai die Gefangenen an bag 
Stadtamt Heidelberg ausgeliefert, und in dem dafelbft vorgenom= 
menen Berhör hat Krämer nicht nur das in Darmftadt begonnene 
Geftändnig vollftändiger wiederholt, fondern aud die Efferten 
als geraubt anerfannt, gleichwie diefes auch von den beraubten 
Kaufleuten, den Schweizern Rieder und Hanhart gefchah. Das 
Stadtamt benugte die Stimmung des Krämer, um von ihm die 
genaue Angabe des Hergangs, vorzüglich aber die Namen und 
Perfonalbefchreibung feiner Mitfhuldigen zu erhalten, es wurden 
auch noch die diefen von den Streifern bei Strümpfelbronn ab— 
genommenen Gegenftände vorgelegt, und von Beit Krämer fowohl, 
als von Hanhart für Beftandtheile des Raubes anerfannt. 

Was aber ungleich wichtiger, Veit Krämer nannte wieder: 
holt und beharrlich feine Mitfhuldigen, den Hölzerlips, ben 
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Manne Friedrich, den Köhlers-Andres, den langen Andres, ben 
Bafti, gab auch Verſchiedenes über derfelben VBerhältniffe an, 
und namentlich, daß fein Mitarreftant, Johann Wild, der Bater 
bes Köhlers- Andres, der Schwiegervater des Bafti fei. In den 
mit diefem Wild und feiner Frau vorgenommenen Berhören 
zeigten fich beide im höchſten Grad verſchmitzt, verriethen foldhe 
Gewandtheit, und wußten dem Unterfuhungsrichter alle Anleh— 
nungs= und Berbindungspunfte in der Inquiſition fo geſchickt zu 
verrüden, daß es ein Leichtes, in ihnen alte, ausgelernte Gau— 
ner zu erfennen, ohne doch von irgend einer Geite ihnen bei— 
fommen zu fönnen, Auch ihr fiebenjähriger Bub Leonhard bes 
nahm fi) eben fo, und läugnete, wie die Eltern geläugnet hat« 
ten, einen Sohn Andreas zu haben, daß er einen Bruder des 
Namens Andreas gefannt oder gehabt habe, 

Bei Leuten diefer Art, welche feine bleibende Stätte haben, 
täglich, in andern Hütten, in einem Schoppen oder im Freien 
liegen, fällt es fehr fehwer, irgend einen Beweis über ihre Fa— 
milienbeziehungen aufzubringen. Doc gelang es endlih, nah 
vielen vergeblichen Verſuchen, Widerſprüche in den Angaben der 
Eheleute Wild zu erhalten, auch unbefcholtene Männer augzus 
mitteln, in deren Häufern Wild mit den Seinigen gelegen hatte, 
einen fogar, der mit Beftimmtheit behauptete, daß diefer einen 
Sohn Andres habe. Der alte Wild unterlag in der zwijchen 
ihm und jenen Männern veranftalteten Gonfrontation und bes 
fannte fih zu dem Sohn Andres, mit dem Zufaß, er habe nichts 
von ihm wiſſen wollen, weil der unfolgfame Bub in der Welt 
berumlaufe. Schlechte Streihe wiffe er jedoch nicht von ihm. 
Nah dem Vater befannte auch Leonhard, einen Bruder des Nas 
mens Andres zu haben, fein bigheriges Läugnen mit der Behaup- 
tung, er habe nicht daran gedacht, entfchuldigend. Lange Fämpfte 
noch die Mutter, endlich befannte fie ebenfalls, einen Sohn An—⸗ 
dres zu haben, außerdem fuchte fie ihr und ihres Mannes Läug— 
nen zu entfchuldigen. Bon einer Betheiligung -des Andres bei 
dem zwifchen Laudenbach und Hemsbach vorgefallenen Raubmord 
wollten beide nichts wiffen. Sie beharrten bei ihren frühern 
Angaben von Herkunft und fonftigen Beziehungen, fo höchſt uns 
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wahrſcheinlich, ja offenbar falfch mandes erfchien. Der Verdacht, 
daß Johann Wild ein alter Verbrecher, das bedeutende Mitglied 
einer vormaligen Räuberbande gewejen, ftieg mit jedem Verhör, 
und wurde durch feine Phyfionomie, durch fein ganzes Benehmen 
verflärkt. Noch fehlte es aber an nähern Mitteln, die Wahrheit 
zu erforfchen, das Urtheilen einzig nad den EEE fand 
man zu gewagt. 

Das Ehepaar war nur eben zu dem ———— Ge⸗ 
ſtändniß gekommen, und es wurde der Unterſuchungsbehörde in 
Heidelberg mitgetheilt, wie daß ein zu Hanau eingebrachter 
Burſche der fignalifirte Köhlers- Andres zu fein fcheine; def 
Kleidung war dem Schreiben beigefügt, und hat Veit Krämer 
fie als die des Köhlers- Andres, welche zwar den Schweizer 
Kaufleuten -geraubt, anerfannt. Es wurde fofort des Verdäch— 
tigen Auslieferung verlangt und bewilligt. Kurz vorher hatte 
das Amt Steinheim in einer dahin zum Weiterfchaffen gebrachten 
MWeibsperfon die Concubine des Hölzerlipg erkannt und dieſes 
nad Heidelberg mitgetheilt. Ihre Auslieferung wurde verlangt 
und erfolgte. Sie nannte fih Spigin, ihren fiebenjährigen buck— 
lichten Buben Spig. Beide verläugneten den Hölzerlips, und 
als Beit Krämer dem Buben ins Angeficht behauptete, daß er 
ihn fenne und daß Hölzerlips fein Vater fei, war er frech genug, 
bem Unterfuhungsrichter zum Abjcheu, in den fchmugigften Aug 
drüden dem Krämer vorzuwerfen, daß er feine Mutter babe 
mißbrauden wollen, und dag er für den empfangenen Korb ſich 
an ihr zu rächen ſuche. Selbſt der von einem Gauner erzeugte, 
unter Gaunern aufgewadfene Veit Krämer ftand wie verfteinert 
ob folcher Frechheit. Einftweilen füllten fi) die Gefängniffe mehr, 
ohne dag damit für die Unterfuhung des Raubmordes Wefent- 
liches gewonnen, immer aber hatte die verdoppelte Thätigfeit 
ber Behörden die Folge, daß das Gefindel aufgefhredt und durch 
bie Angft gezwungen wurde, die bisherigen Schlupfwinfel im 
Odenwald und Speffart, im Fuldifchen und in der Wetterau viel- 
leicht auf lange Zeit zu verlaffen. Die Gefängniffe zu Heidel— 
berg wurden beinahe zu enge den 96 Individuen der Art, Die 
gleichzeitig dafelbft zu verwahren, 
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Am 30. Mai Abends traf Andreas Wild zu Heidelberg ein, 
und gleich am folgenden Tage wurde er ind Verhör genommen, 
und bei dieſer Gelegenheit, ohne daß er es bemerft hätte, 
von der Mutter als ihr Sohn Andreas, von Beit Krämer als 
Köhlers-Andres anerfannt. Er felbft wollte Andreas Wild heißen, 
läugnete aud, daß feine Eltern noch bei Leben, beide feien viels 
mehr geflorben, als er kaum zwei Jahre alt gewefen,, er habe 
fie nicht gefannt, wiffe nicht, wer fie gewefen feien, noch wie fie 
gebeigen hätten; er habe einen Bruder bei Leben, der älter denn 
er, in Kriegsdienften ſtehe, wie er von herumziehenden Leuten 
gehört habe, ohne. daß er wiffe, bei welchem Potentaten. Die 
bei ihm gefundenen Kleider wollte er zu Afchaffenburg von einem 
Juden gekauft haben. Alle Ermahnungen, die Wahrheit zu fagen, 
frucdteten nicht. Bor dem am Nachmittag fortzufegenden Verhör 
- erfannte ihn der Vater als feinen Sohn, Leonhard Wild als 
feinen Bruder, Hatte Andreas am Bormittag fih hartnädig 
und frech benommen, fo bezeigte er fich noch weit hartnädiger 
und frecher am Nachmittag, der Verficherung, daß er am Morgen 
die reine Wahrheit gefagt babe, die Betheurung hinzufügend, er 
wolle, wenn er ein Wort gelogen haben jollte, für jedes dieſer 
Worte 25 Prügel aushalten, 

Da alle gütlihen Ermahnungen und der Ernft des Richters 
gleih wenig Eindrud machten, wurde ein anderes Mittel zur 
Anwendung gebracht. Bor jede der drei zum Berhörzimmer 
führenden Thüren wurde eine ber drei dem Inquiſiten wichtigften 
Perfonen, deren Anwefenheit ihm unbefannt, geftellt, vor die eine 
Wilds Vater, vor die andere feine Mutter, vor bie dritte fein 
Bruder Leonhard. Während er fortwährend läugnete, Eltern oder 
einen jüngern Bruder zu haben, und diefes mit den höchſten 
BDetheuerungen und den heiligſten Schwüren befräftigte,, öff- 
neten fih auf einen Schellenzug die drei Thüren zugleih, um 
eben fo fchnell wieder zuzufallen. Andres, obgleich durch. den 
Anblick erfchüttert, faßte fih augenblidlih, und fuchte der Frage, 
wer bie brei gewefen, auszuweichen, da ging die Schelle aufs neue, 
ber Bater wurde vorgeführt, und nun erflärte Andreas, der alte 
Mann fei fein Vater, der Bub fein Bruder Leonhard, die Frau 
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feine Mutter. Es wurbe verfucht, dieſe Stimmung bes Inqui⸗ 
fiten zu benugen, um das Geftändniß des Straßenraubs zu er= 
halten, der Berfuh mißlang, Veit Krämer mußte ihm vorgeftellt 
werden. Nicht nur verläugnete er dieſen anfänglih, er fuchte 
ihn felbft zum Wanfen zu bringen. Als aber Krämer ftandhaft 
bei feinen Ausfagen beharrte, ihn aus eigenem Antrieb auffor- 
berte, die Wahrheit zu fagen, unnügen Zeitverluft zu meiden, 
begann Andres zu zagen und zu weinen, dann vom hartnädig« 
ften Läugnen plöglih zum Geftändniffe feines Antheild bei jenem 
Naubmorde überzugehen. Noch offenherziger in einem weitern 
Berhör, befannte er zwar feine andern von ihm verübten Vers 
brechen, wohl aber feine Befanntfchaft mit vielen Gaunern, feine 
Kenntnig der Gauner= oder Jenifchenfprache, er berichtete auch, 
daß Manne Friedrih unter dem falfhen Namen Goldmann 
verhaftet fei, und daß die Eoncubine des Hölzerlips im Gefäng« 
niffe zu Hanau noch eine der den Schweizer Kaufleuten geraubten 
goldenen Uhren und einen Karolin in Gold gehabt habe. Sofort 
wurde zu Hanau die Auslieferung des Goldmann oder Manne 
Friedrich beantragt und erhalten, die Uhr fonnte aber noch nicht 
entdeckt werden; die Hölzerlipfin Täugnete, und alle Bifitationen 
ergaben fich fruchtlos. Hingegen fuhren Beit Krämer und Köh— 
lers- Andres mit ihren Befenntniffen fort, und befannten fi 
mehrer, theils bedeutender Verbrechen fchuldig ; fie nannten auch 
die Befiger vieler kochemer Häufer, die theilg im Odenwald, 
theils im Großherzogthum Frankfurt belegen, 

Inzwiſchen war Manne Friedrih mit feiner Frau und 
einem fiebenjährigen Buben zu Heidelberg angelangt. Bon Beit 
Krämer und Andreas Wild anerfannt, nannte er ſich in feinem 
erftien Verhör Johannes Goldmann, aus Magdeburg gebürtig 
und ledigen Standes, Daß er noch nie die Gegend von Heidels 
berg geſehen habe, behauptete er ftandhaft, aud in der Con— 
frontation mit dem Beamten von Zwingenberg, aus deſſen Ge— 
fängniß er, damals Philipp Friedrich Schüg ſich nennend, vor 
längerer Zeit entfloben war. Man hoffte von dem Knaben ein 
©eftändniß zu erhalten, allein er läugnete frech und beharrlich, 
den Mann, welcher zugleich mit ihm und feiner Mutter nad 
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Heidelberg geliefert worden, zu fennen. Beit Krämer wurde 
ihm vorgeftellt, allein den ebenfalls werläugnete der Knabe, ob— 
gleich jener der Pathe feines zjüngften, wenige Monate alten 
Bruders; endlid mußte er, auf Krämers dringendes Ermahnen, 
bie Pathenjchaft zugeben, aber daß er den mit ihm transportirten 
‘ Mann nicht fenne, behauptete er feft, auch in der Confrontation 
mit Andreas Wild, der fein Mögliches that, den Knaben zum 
Geftändnig der Wahrheit zu vermögen. Mehr Wirfung that 
das Bedrohen mit förperlier Züchtigung, und jest befannte der 
Knabe, daß der mit ihn nad Heidelberg gebradte Dann fein 
Bater Friedrich fei, er ihn aber auf der Mutter Anweifung 
verläugnet habe. Hingegen wollte des Knaben Mutter nod nie 
im Ddenwald gewefen fein, obgleich fie wenige Wochen zuvor in 
Katzenbach entbunden worden, eben fo wenig den Namen bes 
Drtes ihrer Entbindung, oder jenen ihres Oevattermannes fennen. 

Es wurden andere Mittel verſucht, ihre Hartnädigfeit zu 
befiegen. Krämers Corcubine und Schwiegermutter fagten ihr 
ins Angeficht, fie fei die nämliche Frau, welche mit jener zugleich, 
vor wenigen Wochen, zu Kasenbad in berjelben Scheuer nieder- 
gefommen fei, das läugnete fie in unbefchreiblicher Kälte, jedes— 
mal die Bemerfung binzufügend, folche Leute nehme fie nicht 
an, die feien gleich ihr Arreftanten und fönnten nichts gegen fie 
beweifen, Es follten Einwohner des Drtes Katzenbach, darunter 
der Eigenthümer der Scheuer, in welder fie niedergefommen 
“war, beffen Knecht und der Schulmeifter, fie anerfennen, allein 
feiner von ihnen wußte die Frau wiederzufinden, obgleich der 
Eigenthümer der Scheuer den Veit Krämer und beffen Concu— 
bine erfannte. Es fonnte demnad von onfrontation die Rede 
nicht fein, Tediglich wurde verſucht, ob das Auftreten der Katzen— 
bacher einigen Eindrud mahen werde. Die drei wurden als 
ftumme Verfonen vorgeführt, der: Inquifitin als Einwohner von 
Katzenbach bezeichnet, fie verficherte, daß fie ihr unbefannt, und 
daß die drei Männer fie auch nicht fennen würden: die Männer 
fhwiegen. Es wurde der Perfon bedeutet, unter ben dreien 
befinde fih der Eigenthümer der Scheuer zu Katzenbach, in wel- 
cher fie niedergefommen, fie bebarrte in ihrem Läugnen. Beit 
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Krämer wurde vorgeführt, befragt, wer dieſe Frau ſei? „Es iſt 
meine Gevatterin, die Ehefrau des Manne Friedrich, welche zu— 
gleich mit meiner Frau in Katzenbach niedergefommen ift.” Durd) 
ſolch beftimmte Ausfage vernichtet, erklärte die Inquifitin, Veit 
Krämer fei wirflih ihr Gevattermann, und wahr, was er fo 
eben angegeben babe. Der Mann, welcher mit ihr von Hanau 
nach Heidelberg abgeliefert worden, fei in der That ihr Mann, 
der Manne Friedrih. Sie bitte wegen bes bisherigen Läugneng 
um Berzeihung, fie fei dazu gezwungen gewefen, denn ihr Mann 
babe gedrohet ihr Arme und Beine entzwei zu ſchlagen, wenn 
fie die Wahrheit rede, 

Wiederum hierauf verbört, fuhr Manne Friedrich fort zu 
läugnen. Es wurden ihm nah und nah Veit Krämers Beis 
fchläferin, ihre Mutter, Beit Krämer felbft, und Andreas Wild 
vorgeftellt. Alle behaupteten, er fei Manne Friedrich, fie wurden 
aber insgefamt, in fortwährend fteigender Frechheit, von ihm 
der Füge bezüchtigt. Auch feine Frau trat jegt vor, behauptete, 
er fei ihr Mann, „das ift nicht wahr, wie fommt Sie dazu?“ 
lautete die furze Antwort. Auch den Sohn verläugnete er, und 
lachend fchloß er das Berhör mit dem Ausruf: „da befomm 
ich allerlei Leute zu fehen.” In den Kerfer zurüdgebradt, bes 
dachte er die Umftände genauer, Er fürdtete, wie er in der 
Folge zugab, feine Frau möge noch mehr gefagt haben, fo daß 
man ihn durch unbefcholtene vechtlihe Männer (denn Mitarreftans 
ten, fügte er hinzu, würde er nie als belaftende Zeugen ange 
nommen haben, und der Amtmann und die Wächter in Zwingen— 
berg fönnten nicht ald Zeugen gelten, von wegen des auf ihnen 
ruhenden Berdachtes, fie gäben ihn nur an, um den Fehler, daß 
fie ihren Gefangenen laufen laffen, wieder gut zu machen) förm— 
lich überweifen könne, und dieſes beflimmte ihn nad einigen 
Tagen fi zum Verhör zu melden, worin er denn befannte, der 
aus Zwingenberg entwichene Philipp Friedrich Schüg und zus 
gleich Theilnehmer des Straßenraubes in ber Bergftraße zu fein. 
Doc wollte er anfangs mit der Sprache nicht rein heraus, viel— 
mehr fein Befenntnig von Bedingungen abhängen laflen, ges 
wahrend jedoch, daß man nicht darauf eingebe, befannte er nicht 
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nur feine Theilnahme bei jenem Raubmord, fondern aud andere 
Berbrehen. Unter den von ihm geftellten Bedingungen war die 
wefentlichfte eine Zufammenfunft mit feiner Frau. Er ſuchte fie 
zu motiviren durch das Borgeben eines fürdhterlichen Eides, feinen 
feiner Kameraden zu verrathben, den er habe ſchwören müffen, 
Er wolle aber feiner Frau alles mittheilen, damit diefe ed an— 
zeige, während er. feinem Schwur treu bleiben würde, In ber 
Wahrheit wollte er nur von feiner Frau erfahren, was fie von 
ihn gefagt habe, um ſich darnad) orientiren zu fünnen. 

Aus den nähern Angaben des Beit Krämer und des Ans 
dreas Wild hatte fid) ergeben, daß Georg Schmitt, vulgo der 
große Harzbub, den Raubmördern den Weg von Oberlaudenbach 
nad der Chauffee gezeigt habe. Er wurde verfolgt, ergriffen, 
und war der That geftändig. Ueber dem orrespondiren mit 
den vielen auswärtigen Behörden erhielt man aus Gießen bie 
Nachricht, daß der dort figende Hang Adam Steininger, vulgo 
Veberrheiner Hannadam, ein Spießgefelle des Schinderhanneg, 
den Andreas Wild zwar nicht unter diefem Namen fenne, aber nad) 
der ihm gemachten Befchreibung ihn für den Sohn des ſchwarzen 
Peters halte. Das beftätigte gewiffermaßen Veit Krämer, jedoch) 
nur von Hörenfagen, daher eine Weberführung des Johannes 

Wild nicht möglid. 
Hingegen ergab fih, da Hoͤlzerlips, auch unter fremdem 
Namen, und Baſti zu Wertheim, wohin er gegangen war, um 
ſeine früher ſchon dort eingefangene vormalige Concubine, 
Schweſter des Andreas Wild, zu befreien, verhaftet ſeien. Beide 
wurden nach Heidelberg abgeliefert, daß demnach am 18. Juni 
von den ſechs Verbrechern nur noch der einzige lange Andres 
fehlte. Hölzerlips und Baſti wurden verhört, beobachteten 
aber im Anfang daſſelbe Verfahren, wie einſt Manne Friedrich 
und Andreas Wild; ſie läugneten, zeigten ſich taub für jegliche 
Ermahnung. Am 24. Juni wurde mit Bafti ein abermaliges Vers 
hör vorgenommen, bie vorhandenen Refte der geraubten Gegen- 
fände wurden ihm vorgelegt, er behauptete fie nicht zu kennen, 
läugnete aud fortwährend, obgleich in der Confrontation mit 
Andreas Wild diefer ihn. wiederholt und dringend aufforderte, zu 
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geſtehen, mit dem Zufag: das Läugnen müßt dich nichts mehr, 
es ift ſchon alles entdedt. Das Verhör dauerte bis 8 Uhr Abendg, 
um balb 10 Uhr meldete der Gefangenwärter, fo eben fei Bafti 
aus dem Gefängniß entfloben, die Wache habe nach ihm gefchof- 
fen, ihn aber verfehlt. Sogleid wurde alles zu einer Berfol- 
gung aufgeboten, das Gefängnig vifitirt. Es fand fih, daß er 
ohne alles Berfchulden des Kerfermeifters im bloßen Hemde, auf 
eine faum begreiflihe Weife entfommen war. Er hatte das 
runde Fenfter feines Oefängniffes mit dem ganzen Nahmen aus— 
gehoben, daburd einen fpigigen Kloben, mit welchem der Rahmen 
befeftigt war, fich verfchafft, Damit die beiden neuen guten Schlöffer 
‚der Ketten, womit er kreuzweiſe gefeffelt war, erbroden, die Ketten 
abgelegt, feinen Teppich zerriffen, daraus ein Geil, 10 big 12 
Schuh lang, gedreht, und war fodann durch die auffallend enge 
Deffnung des ftarfen Fenftergitters, welche bei der angeftellten 
Probe feinem andern Kopfe den Durchgang erlaubte, hinausge— 
fhlüpft, hatte fih am Seile berabgelafien, und war dann noch 
8 bis 10 Schuhe body zur Erde gefprungen ; dicht am Kopfe 
war der Schuß des Poftens vorbei gegangen. 

Die Felder der nächften Umgebung wurden mit Hunden 
burchjucht, nirgends ergab ſich auch nur eine Spur, Aber in der 
Nacht noch hatte man an alle angrenzenden Aemter durch reitende 
Boten, durd Eftafetten an die entfernteren Behörden, die Nachricht 
von der Entweihung des Arreftanten gefendet, alle gebeten, fie 
fogleih, eben fo fchnell, den rüdwärts liegenden Behörden mit- 
zutheilen, und dem Einfanger des Bafti eine Belohnung von 
50 fl. zugefihert; und fo fam es, daß er fhon am 22, Juni 
im Odenwald, großherzoglich heffifchen Amtes Fürth, eingefangen 
und nad Heidelberg zurüdgebraht wurde. Unmittelbar nad 
feiner Entweihung war er in den nahen Nedarfluß gefprungen, 
er hatte fi unter dem Boden der einem Nachen aufgelegten 
Schwimmſchule, bis an den Mund im Waffer, mehre Stunden 
hindurch verborgen gehalten, daß er demnach Zeuge der ihn 
geltenden Nachfuchungen an beiden Ufern und in der Schwimm— 
Thule felbft geworden. Erft nad Mitternacht verfuchte er es, 
den Fluß zu durchwaten, was die ungewöhnliche Seichtigkeit 
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erlaubte. Noch Hatte er das jenfeitige Ufer nicht erreicht, 
als er die auch dort ausgeftellten Wachen gewahrte; er blieb 
lange Zeit auf einem Felfen im Fluffe ſitzen. Endlih wagt 
er, unter Lebensgefahr, einen neuen Verſuch, daß er das jen- 
feitige Ufer und durch die hohen Fruchtfelder das Gebirg und den 
Wald gewinnt. Um. feinen Aufzug im baren Hemde minder aufs 
fallend den Leuten, welche im Walde etwan ihm begegnen könn— 
ten, zu machen, fohlüpft er mit den Beinen in die Hemdärmel und 
hält den untern Theil des Hemdes oben am Halje mit den Händen zu. 

Sp läuft er weiter. Im Walde begegnen ihm zwei Bauern; 
er ftellt fih närrifch und ſtumm, bettelt fie an, und wird nicht 
nur nicht feftgehalten,, fondern empfängt ein Almoſen, zufamt 
dem Bedauern ber Geber, Mit dem Almofen erfauft er fih an 
einer entlegenen Mühle im Gebirg Brod. Man befragt ihn 
. von wegen feines fonderbaren Aufzugs, und er behilft fi mit 
einer Lüge, Er hatte, fo erzählt er den Leuten in der Mühle, 
fih entfleidet, um des Ungeziefers los zu werden, war darüber 
eingefchlafen, und fand bei feinem Erwachen eine große Schlange 
auf feinen Kleidern liegen. Zum Tod erfchredt, begab er fi 
ans Laufen. Nachdem er einige Faffung wiedergefunden, fam 
er zurück, feine Kleider zu holen, die waren nicht mehr zu 
finden. Ihm wird geglaubt, er lacht der Leichtgläubigen, ver- 
folgt in Eile feinen Weg, bis er am Abend auf minder leicht» 
gläubige Bauern trifft, die in Kenntniß gefegt von der auf die 
Einlieferung des Bafti gefegten Belohnung von 50 fl., ihn an— 
halten, und dem Amte vorführen. In dem Berhör vom 25. Juni 
befannte hierauf Bafti feine. Gegenwart bei dem NRaubmord in 
ber Bergftraße, er brachte aber zugleih eine Maffe von Ent- 
ſchuldigungen vor, die ihn als einen verführten, kaum einer Rüge 
ausgefegten Menſchen darftellen follten. In der Folge befannte 
er wohl, thätigen Antheil bei dem Verbrechen genommen > zu 
haben, um fo hartnädiger aber läugnete er alle andern gegen 
ihn zur Anzeige gefommenen und yon den übrigen Mitfchuldigen 
eingeftandenen Vergehen. 

Hölzerlips feste bis zum 27. Zuni das Läugnen fort, wo 
er dann endlich in der Eonfrontation. mit andern Arreftanten 
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zu dem Bekenntniß ſich bequemte, TIheilnehmer des Raubmorbes 
gewefen zu fein. Später befannte er auch andere Verbrechen, 
die er ſtets in dem gleichgültigften Tone vortrug, ohne einige 
Reue, einiges Mitleiden mit den Beraubten und Mißhandelten 
zu verratben. Sein früheres Läugnen erklärte er für erlaubte 
Nothlüge, mit dem Zufag, alle, wie wir einfigen, ſchwören zehn 
falihe Eide, wenn wir ung damit losmachen fünnen. Des 
Hölzerlipg Concubine war die legte zu läugnen, beftand darauf 
ihn nicht zu fennen. Sie wurde ihm vorgeftellt. Hölzerlips 
erwiderte ber Frage, wer fie fei, „das ift meine Kathrine!“ — 
„ich will deine Kathrine nicht fein I“ fchrie fie. Hölzerlips hatte 
befannt, ihr die goldene Uhr und einen Karolin in Gold zuge- 
ftelft zu haben, fie läugnete. Hölzerlipg wiederholte ihr das ing 
Angefiht, fie Täugnete. Sie wurde in Güte, mit Ernft ermahnt, 
die Wahrheit zu fagen, fie läugnete. Es wurde ihr mit förper- 
licher Züchtigung gedroht, fie verharrte in ihrer Berftodtheit, 
Sie empfing ſechs Streihe mit dem Farrenfhwanz und läugnete. 
Es folgte ein fiebenter, und fie erklärte, fie wolle fagen, wohin 
fie die Uhr begraben habe, vorher aber müſſe Hölzerlips feine 
Drohung zurüdnehmen, der habe nämlich gedroht, ihr den Hals 
abzufhneiden, wenn fie die Uhr verrathe. Er befannte fi zur 
Drohung, nahm fie zurüd, und die Höfzerlipfin gab an, daß fie 
bie Uhr zu Steinheim im Gefängniß vergraben habe. Es wurde 
nah Steinheim gefhrieben, die Uhr auf der bezeichneten Stelle 
vorgefunden und eingefhidt. Den Karolin behauptete fie, auf 
bem Transport nach Heidelberg in Heppenheim ihrem Buben 
zugeftedt zu haben, mit dem Befehl, das Geldſtück wegzuwerfen. 
Daß er es zu Heppenheim in den Abtritt gefchleudert, erzählte der 
Zunge: er wurde nad Heppenheim gebracht, bezeichnete die 
Stelle, der Karolin war aber nicht zu finden. Späterhin mußte 
bie Hölzerlips ihre Bamilienbeziehungen befennen, und es ergab 
fih, daß fie die auf dem linfen Rheinufer zum Tode verurtheilte 
Orthweis, eine Tochter des berüchtigten alten Scherenfchleifers 
Hannes fei. 

In der gleihen Weife entwidelte fih das Schidfal des über 
jener Unterfuchung zur Haft gebrachten Johann Wild, Es waren 
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von den übrigen Mitfchuldigen, und felbft von Wilde Sohn 
Andreas Verbrechen, bei denen der Vater Antheil genommen, 
befannt worden, Er fam wegen biefer neuen Anzeigen wieder 
zum Verhör, gerieth in fichtbare Angft und Beklemmung, welche 
fih zwar über dem Eingeftändnig jener Verbrechen minderte, 
aber nicht gänzlich verlor, felbft. nachdem das Geſtändniß abge- 
legt. Diefe Stimmung glaubte man benugen zu müffen, um ben 
binfichtlich feines Namens und feiner Perfon fehwebenden Arg- 
wohn aufzuflären. Ueber dem Eraminiren ftieg mit jedem Augen 
blid des Menſchen Angft, fihtbar bob fich feine Bruft, bie 
Sprache verfagte ihm, er mußte abgeführt werden, erholte fi 
aber, wie er ing Freie gefommen. Mit den Worten: „was foll 
ich mich Tange quälen laffen, es ift doch aus!“ verlangte er, 
wieder vorgeführt zu werden, Dem geſchah alfo, und nur durch 
Kopfniden konnte er beftätigen, daß er Peter Petri fei, vulgo 
der ſchwarze Peter genannt, Diefes Bekenntniß wiederholte er, 
nach einiger ihm vergönnten Erholung, dann erzählte er von 
der Ermordung des Seibersbacher Juden und yon einigen Pferde- 
biebftählen. 

Auch die Frau geftand, daß ihr Mann der fhwarze Peter 
fei, was aber der Sohn läugnete. Er, der früher zwar gebeten 
hatte, ihm, wo möglich, die Heberführung feines Vaters, hin» 
fihtlih der mit ihm gemeinfchaftlic verübten Verbrechen, zu 
erlaffen, doch aber, für den äußerſten Fall, fidy bereit erklärt 
hatte, auch feinem Bater alles unter die Augen zu fagen, er 
allein konnte fih nicht entjchließen, diefes Vaters wahren Namen 
anzugeben, Selbft ald man ihm deſſen Gefländniffe vorbielt, 
läugnete er, daß biefer nicht Johann Wild fei. Der Alte mußte 
ihm felbft fagen, daß er Peter Petri heiße, bat aber zugleich 
um Schonung für feinen Sohn, indem biefer nur geläugnet habe 
in der Ueberzeugung, daß fein Geftändniß dem Bater das Leben 
foften müffe. Der Sohn fihrie laut auf, als er biefes hörte, 
warf fi zur Erde, tobte und rafete dergeftalten, daß die äußerfte 
Anftrengung erforderlich, ihn einigermaßen zu beruhigen, 

Ich wende mich zur Erzählung des Raubmordes felbft, als 
der Beranlaffung zu der Unterfuhung und den fie begleitenden 
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Entdedungen. Am 2% April 1811 hatten fih Veit Krämer 
mit den Seinigen und fein Gevattermann Philipp Friedrich Schüß 
mit den Seinen bei Milden unweit Strümpfelbronn im Oden— 
wald um ein gemeinfames Feuer gelagert, ihnen gefellte fi 
ber lange Andres, und fpäter famen auch Köhlers-Andres (Ans 
breas Petri) und Bafti (Sebaftian Luz) zur Stelle. Nach einigem 
Geplauder erfolgte die gewöhnliche wechfelfeitige Frage, ob feiner 
etwas zu verdienen wiffe ? der wußte dieſes, ein anderer jenes. 
Sie vermodten fih um feinen der gemachten Borfchläge zu einigen, 
und befchloffen zulest, ohne daß einer beftimmt fich erinnert hätte, 
von wem bie erfle Idee ausging, auf gut Glück die Bergſtraße 
hinabzuziehen und dort eine Charette zu molocdhnen (eine 
Chaife anzugreifen) oder fonft etwas zu unternehmen, wie fid 
eben die Gelegenheit bieten würde. In dem Augenblid, daß 
diefer Befchluß gefaßt worden, fand noch Hölzerlips mit feiner 
Beifchläferin fi) ein. Das Vorhaben wurde ihm entdedt, und 
ohne Bedenken fein Beitritt ausgefproden. Aus einem Wirthe- 
bäuschen im nahen Höllengrund wurde ein Schoppen Brannt= 
wein geholt, und mit dem Labfal verfehen, trat die Gefellfchaft 
durch die fleilften unmwegfamften Gebirge des Odenwalds ihre 
Wanderung an, Köhlers-Andres und Bafti hatten fehon vor 
dem Aufbruch wader gefchnapfet, und gerietben unterwegs zu 
Streit, zerfragten und zerbläuten fich herzhaft, ohne daß bdiefe 
Heine Differenz eine Störung bes Reiſeplans nad) ſich gezogen 
hätte, In tiefer Nacht‘ zog die Geſellſchaft bei Dberfchönen- 
mattenwag vorüber. Der Branntwein war längſt getrunfen. 
Die dürftenden Räuber erbrachen einen Keller, holten fid daraus 
einen Hafen voll Milh und einen Krug Wein, mehr fand 
fih nidt. 

| Am Morgen des 29. Aprils erreichte die Gefellfehaft das 
Juchhehäuschen oben auf dem Gebirg, auf welthem Oberlauden- 
bay auch noch gelegen. Das Häuschen wurde von einem Ehe— 
paar, kochemer Leute, befeffen und bewohnt. Denen famen bie 
Näuber willfommen, und es wurde ihnen Aepfelwein gereicht z 
eine Suppe, gebadene Eier Tiefen die Wanderer die Befchwerden 
bes langen mühfamen Marfches vergeffen. Baſti unterhielt fie 
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dabei mit furzweiligen Sprüngen und» anderm Scherz. Die 
Zeche zu berichtigen, reichte ihr Geld nicht, fie fanden aber, für 
bie Rüdfehr Bezahlung verheißend , willigen Credit. Den 
Tag über hielten fie im nahen Walde fih auf, mit dem finfen- 
den Abend fliegen fie das Gebirg weiter hinab, bis auf bie 
Bergſtraße, nachdem fie zuvor mannshohe junge Buchen abge— 
fohnitten, deren als Prügel fih zu gebrauchen. Auf großherzog- 
lich beffifhem Gebiet, in der Bergftraße poftirt, erwarteten fie 
der Dinge, die da fommen follten. Nach langem Harren wurde 
bas Geraffel einer Chaife vernommen, Alle -ftellten fih in Be— 
reitfehaft, der Wagen näherte fi, ſchon follte der Angriff erfol- 
gen, als ein zweiter Wagen, dem erften unmittelbar folgend, 
Borfiht, Halt gebot. Mit feinen fünf Genoffen wähnte Hölzerlips 
ſich nicht ftarf genug, die beiden Chaifen zugleich anzugreifen. 
Sie, die Diligence ſamt einem Beiwagen, famen glücklich vor— 
über. ine zweite Gelegenheit wollte die. ganze übrige Nacht 
fih nit ergeben, und die Räuber Ffehrten gegen Morgen 
nach dem Wald zurüd. Hier verweilten fie bis zum Abend des 
30. Aprils, wo fie in einem fochemer Bayes (Haufe) zu Ober- 
laudenbach einfehrten. Dort fanden fie den im befagten Haufe 
heimifchen großen Harzbuben (Georg Schmitt), welder fie mit 
Dranntwein tractirte, eigenhändig Bohnenfuppe für fie fochte 
und Eier baden ließ. Sie eröffneten ihm ihr Vorhaben, luden 
ihn ein, fich dabei zu betheiligen. Schmitt, entweder nicht beherzt 
genug zu einem Straßenraub, oder Entdeckung befürdhtend, weil 
er in der Gegend allgemein befannt, ſchlug diefes aus, ſprach 
aber von einem Diebftahl zu Mörlenbach, in der Mühle, wozu 
er die Gelegenheit angab, und feine Mitwirfung verhieß. Die 
Erpedition wurde, als zu wenig Iohnend, verworfen. 

Nach eingebrochener Nacht verliefen die Räuber Oberlau- 
denbach; Georg Schmitt zeigte ihnen den Weg zu der Strede 
zwifchen Laudenbach und Hemsbach, wo fie, mit frifch gefchnit- 
tenen Prügeln bewaffnet, Poften faßten. Sie harrten lange, 
endlich kamen zwei Fußgänger; einige wollten angreifen, dem 
widerfegten fid) die andern, weil bier geringe Beute zu hoffen. 
Der Angriff unterblieb. Es wurde Mitternacht, nichts zeigte ſich. 
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Die Räuber, hungrig geworben, befchloffen, der Küche des Wirths— 
baufes zu Oberlaudenbach einzubrehen, um fi) Speife zu ver: 
fhaffen. Schon befanden fie fih im Hofe des Wirthshauſes, 
fhon hatten fie den Einbrud begonnen, als der auf Schmier 
(Schildwache) ftehende Räuber rief: es kommt eine Charette ! 
30. Aprit — 1. Mai. Der Hof wurde gleih geräumt, Alle 
liefen. der durch Laudenbach kommenden Chaife auf der Straße 
nah Hemsbach vor. Beit Krämer und Bafti follten den Pferden 
in die Zügel fallen, dazu hatten fie den Muth nicht, widerfesten 
fih vielmehr hartnädig dem Gebot, daher Hölzerlips, von allen 
ber ftärkite, das Gefhäft übernehmen mußte. Er, der ſchon fo 
mandem Straßenraub beigewohnt, vollbrachte auch dieſen mit 
Leichtigfeit. Die Pferde waren angehalten, der Poftillon erhielt 
vom langen Andres und auch von Andreas Wild einige Streiche, 
und wurde gezwungen, abzufleigen, und fid) vorn zu den Pferden 
zu jtellen, dieſe felbft zu halten. Den beiden Reifenden war das 
Unglüf im Schlaf gefommen. Sclafend zur Stelle gelangt, 
erwachten fie erſt, nachdem Hölzerlips die Pferde angehalten, 
während feine Kameraden mit ihren Prügeln auf die Chaife 
fhlugen, um die Reifenden zu ſchrecken und zum Herausfpringen 
zu nöthigen, Diefer Zwed war gleich erreicht, die beiden Rei— 
fenden, gewaltfam aus dem Schlummer gewedt, fonnten im 
erften Augenblid fih nicht faffen, und hätte auch die Faffung 
den Unbewaffneten wenig gefrommt. Sie fprangen nacheinander 
aus der Chaife, und erhielten, jeder fo wie er den Boden be= 
trat, einen fo Fräftigen Schlag auf den Kopf, daß er betäubt 
niederftürzte. Die Betäubung, welcher Hanhart verfiel, hielt zu 
feinem Glüde länger an, obgleid er auch in diefem Zuftand noch 
einige Hiebe auf den Rüden empfing. Rieder erholte ſich, indem 
Geld und Uhr ihm abgenommen wurden, ſogleich erhielt er vom 
langen Andres wiederholte Streiche, er bat um fein Leben, „ad! 
laßt mir nur mein Leben, ich will euch ja alles geben, was 
ic habe,” und fuchte durch die VBorftellung, daß er Vater von 
6 Kindern fei, des Räubers Mitleid zu erweden. Umſonſt, der 
lange Andres fuhr fort su ſchlagen. Nieder, am Boden figend, 
fing den Stod auf, da rief der lange Andres feine Kameraden 
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zu Hülfe, zog aber zugleich das geladene Piftol, fo er bei fi 
führte, hervor und fhlug mit Kolben und Schloß den armen 
Nieder auf Kopf und Stirne, big diefer den aufgefangenen Stod 
“fahren ließ und nochmals betäubt niederfanf, Er wurde nun 
völlig ausgeplündert. Während dem hatten Beit Krämer und 
Manne Friedrich, welcher nachmalen ftandhaft läugnete, gefchla= 
gen zu haben, obihon Andreas Petri eben fo ftandhaft dag 
Gegentheil behauptete, den Koffer hinter der Chaife mit einem 
dazu eigens gefertigten Inftrument, fo fie bei fih führten, er- 
broden, wozu ihnen am Ende auch Hölzerlips behülflid. Der 
ganze Inhalt des Koffers wurde geraubt, der Wagen durchſucht, 
und fehließlich zogen die Räuber, mit Beute beladen, in das 
Gebirg ſich zurück. An dem Juchhehäuschen hielten fie an, Tießen 
fih Aepfelwein reichen, bezahlten die vorige Zeche, reichten dem 
Wirth eines der geraubten Halstüher, und verfolgten fodann 
ihren Weg nad dem innern Ddenwald, Während des Marfches 
wurde die Beute in ſechs gleiche Looſe vertheilt, Darauf die Ziehung 
yorgenommen. Untheilbare Gegenflände, Uhren, Ringe u. dgl. 
wurden unter ihnen verfteigert, oder, wie fie eg nennen, von 
Einzelnen herausgefauft, Am andern Abend waren fie wieder im 
Höllengrund, von dannen fie ausgegangen, Am 2. Mai Morgens 
tranfen fie im Wirthshaufe im Höllengrund Branntwein, und 
zwar reichlich. Die Burfche und ihre Bündel fielen einem hef- 
ſiſchen Soldaten auf, er theilte feinen Verdacht einigen Nach— 
barn mit. Diefe wollten den Hölzerlipg, Manne Friedrich, 
Köhlers Andres und Bafti, die zuerft das Wirthshaus verließen, 
anhalten, fonnten aber nur des Manne Friedrih mädtig 
werben. Sie lieferten ihn, famt den durch die Räuber abge- 
worfenen Bündeln, nach Zwingenberg. 

In der drei Andern Gefellfehaft betroffen worden zu fein, 
konnte Manne Friedrich nicht läugnen, wohl aber ftellte er in 
Abrede, fie zu fennen, oder zu ihnen gehört zu haben. Er wollte 
bloß zufällig auf dem Wege mit ihnen zufammengetroffen fein. 
Eines der geraubten feinen Hemden trug er bei feiner Verhaf⸗ 
tung auf dem Leibe; damit er nicht durch daffelbe verrathen 
werde, riß er alsbald im Kerfer den Jabot und dag Namens- 


Der ſchwarze Peter. 565 


zeichen ab. Beide Stüde, die er forgfältig verftedte, wurben 
aufgefunden, ihm vorgehalten und als an fein Hemd paffend 
befunden, wiewohl er das ebenfalls Täugnete und erzählte, er 
babe das Hemd einem der drei Entlaufenen abgefauft, und ſo— 
gleih auf freiem Felde angezogen. Er blieb in dem Läugnen 
unerfchütterlich, big er, wie bereits erzählt, Gelegenheit fand zu 
entfommen. Zum zweitenmal eingefangen, war von ihm durch— 
aus fein Gefländnig über die Art und Weife, wie er feine 
Flucht bewerfftelligte, zu erhalten, und fönnte man fi verſucht 
finden, in diefem Schweigen einen edeln Zug zu erkennen, wenn 
anders Dankbarkeit, und nicht die Furcht, in Fünftigen Ähnlichen 
Fälfen die hülfreihe Hand des DBefreiers zu vermiffen, ihn ab— 
hielt, zu befennen, durch wen er befreiet worden. Daß ihn von 
außen das Gefängnig geöffnet, dag ihm ber Weg zum Ort hin- 
aus gezeigt, daß ihn zu einer Herzftärfung etwas Branntwein 
mitgegeben worden, befannte er, ftandhaft jedoch verfihernd, daß 
er feinen Befreier nicht kenne. Unerſchütterlich beharrte er in 
diefer Berficherung. 

Beinahe auf der That hatte ein junger Burfche, der von 
Weinheim nad) Heppenheim gefchicdt worden, bie Räuber betrof- 
fen. Die Jammertöne des Mißhandelten vernehmend, wendete 
er fih in Eile, um dem Schultheißen zu Hemsbach Anzeige von 
dem, fo er gehört, zu machen. Sofort wurde eine Streifpatrouiffe 
ausgefendet, und begegnete biefe zuvorderſt dem Poftillon mit dem 
leeren Wagen, dann, in einiger Entfernung, den beiden miß- 
handelten Reifenden, die einander führend, Tangfamen Schritteg 
dem Drte Hemsbach zugingen. Sie wurden nad dem dortigen 
Wirthshaus gebracht, verbunden, Rieders Wunden gezählt. Er 
hatte, außer andern minder ſchweren VBerlegungen, zehn meifteng 
fehr bedeutende Kopfverlegungen, deren eine die Nafenbeine aus 
ihrer Berbindung unter fih und mit dem Kinnbeine gebracht 
hatte, Hanhart war mit einer leichten Eontufion an der rechten 
obern Stirngegend, der Poftilon mit noch unbedeutendern Ver— 
legungen davon. gefommen. Bon dem Hergang mußten fie alle 
nur wenig zu erzählen. Rieder, welchen einftweilen der Orts— 
pfarrer in fein Haus aufgenommen, empfing in Heidelberg bie 
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forgfäftigfte Pflege, die jedoch fein Leben nicht zu verlängern 
vermochte. Er ift den 5. Mai 1811 geftorben, 

Ihm verderblih, war das Ereignig von den beilfamften 
Folgen begleitet. Aus dem langen Schlummer gewedt, durch das 
zufällige Einfangen des Raubmörders begünftigt, gelangten bie 
Behörden, indem fie die von ihm ausgehenden Revelationen benußs 
ten, zu der Kenntniß eines weit verbreiteten Neges von Gaunern, 
Rändern und Hehlern, und dieſe Kenntnig auszubeuten, die ges 
fährliche Bande in ihrer ganzen Ramification zu ergreifen, ihre 
Schlupfwinkel zu zerftören, entfaltete die Juſtiz in den zunächſt 
heimgefuchten Landen eine Energie, dergleihen man ihr kaum 
hätte zutrauen follen. Ich fann fie in ihren Leiftungen nicht 
verfolgen, muß vielmehr auf die legten Scidfale der bei jenem 
Naubmord thätigen Perfonen mich befchränfen, 

Beit Krämer, geboren 1789 zu Ronsthal im Huttenifchen 
Grunde, hatte zum Bater den Zunderalbert, Albert Krämer, 
der, ein ausgelernter Gauner, zur Zeit der Verhaftung feines 
Sohnes, zu Würzburg im Gefängniß der wohlverdienten Strafe 
entgegenfah. Seine Mutter war tobt, der Bater hatte fich aber 
eine zweite Frau, vielmehr Beifchläferin zugelegt, die Fulder 
Lies, vorher an den herumziehenden Krämer Selfer verheurathet, 
oder deffen Coneubine. Sie wurde mit Beits jüngftem Bruder 
nach Heidelberg eingeliefert, und war der Eva Gelfer, der Beis 
fchläferin des Veit Krämer, rechte Mutter. „Beide Weibsleute 
find Tebhafte ftets muntere Gefchöpfe, welche als Bänfelfängerinen 
die Märkte befuchten und fo das zu verdienen frebten, was Beit 
entweder nicht verdienen Fonnte, oder wenn er es verdient hatte, 
nicht abgab, weil er ed ganz oder größtentheils zu vertrinfen 
pflegte. Beit wurde ganz im Gaunerleben und zu biefem erzogen. 
Er hat nie eine fefte Wohnftätte gehabt. Schon in feinem 15. 
—16. Jahre wurde er von feinem Bater zu Einbrüden mitge- 
nommen und theilte mit ihm die Beute, Wenn er nicht ganz 
als der verworfenfte, ausgemachtefte Böfewicht erfcheint‘, fo ift 
diefes weniger feiner Erziehung und der Mühe, welche fich fein 
Bater gab, ihn zum vollendeten Räuber zu bilden, zuzufchreiben, 
als der Eigenthümlichkeit feines Charakters, welder. zwar ein 
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Uebermaß von unendlihem Leichtfinn, aber auch eine große Gabe 
Outmüthigfeit, oder wenn man lieber will, Schwäche zu enthalten 
ſcheint. Er fann einer ernftlihen Ermahnung nicht lange, einer 
gütigen, freundlichen Behandlung aber nod weit weniger wider» 
ftehen. Seine Geftändniffe waren nicht die Folge der Furcht, 
von Andern verrathen zu werden, denn er war, als er befannte, 
noch feiner weitern Vergehungen befchuldigt und allein verhaftet; 
fie waren nicht die Folge der Rachſucht gegen Andere, denn er 
hat nichts Falſches angegeben und es hat fich gezeigt, daß er von 
feinem beleidigt war, mit feinem in Feindfchaft lebte; fie waren 
auch nicht ein Erzeugnig der Hoffnung, durd fie feine Strafe - 
zu mindern, denn er glaubte den Tod verdient zu haben und 
damit beitraft zu werden; auch hat er bei feinen Geftändniffen 
nie daran gedacht, fich eine gelindere Strafe darum zu erbitten. 
Sie wurden vielmehr einzig dadurch hervorgebradht, weil Veit 
nicht ſchweigen fann, fobald man ſich mit ihm in ein Gefpräd 
über feine Lebensweife und feine. Diebsgenoffen einläßt, und 
weil ihn, fobald er nur nah einem Verbrechen, weldes er mit 
verüben half, gefragt wird, fein unwillfürliches Lächeln verräth, 
welches während dem Geftändniffe in wirkliches volles Lachen 
übergeht. Nicht aber, als ob er aus teuflifcher Bosheit ſich feiner 
Thaten freute, fondern weil er in jedem Belenntniffe die Beftä- 
tigung der Vorherfagung feiner Kameraden, daß er nichts ver— 
fchweigen könne, findet, und im Boraus das Vergnügen genießt, 
welches ihm daraus erwächſt, wenn er in der Folge hören oder 
ſehen fann, wie feine Kameraden fi die Köpfe zerbrechen, um 
zu errathen, wer wohl das von ihm Angegebene gefagt haben 
möge. Er weiß, daß er gegen die Gefege gefehlt hat, er glaubt 
fogar, daß er des Todes fhuldig fei; er ift aber nicht im Stande, 
das Abfcheuliche feines Näuberlebens einzufehen, und zeigt aud) 
darum weder Neue, noh Borfag zur Befferung. Diefes erklärt 
fih, ohne den Beit in einem häßlicheren Lichte darzuftellen, Teicht, 
wenn man bedenft, daß das, was der Menfh von Jugend auf 
und immer treibt, ihm zur Gewohnheit werde, fo bag ihm felbft 
das Häßlichfte und Efelhaftefte bei folder Beſchaͤftigung nicht 
mehr auffällt, und wenn man weiter erwägt, dag Veit nicht wohl 
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einen Vorſatz zur Befferung faffen könne, da es ihm an ben 
Mitteln und an der Kraft zur Ausführung gebricht. Was follte 
“er, ber nie etwas gelernt hat, der nie zu Arbeiten angehalten 
wurde, ergreifen, wann er wieder los fäme, und wo würde er, 
wenn er arbeiten wollte, gedulder? Er müßte wieder ftehlen, 
und wenn er nicht wollte, fo bräcdten ihn die alten Kameraden 
wieder dazu. Er felbft hat bei einer Confrontation dem Hölzer: 
lips, welcher erflärte, wenn er je wieder frei würde, wollte er 
ein ehrlicher Mann werden, ganz offen entgegnet: „„wie ift bag 
denn möglih? Wenn du heute loskommſt, ſo ſchuppſt (ſtiehlſt) 
bu wieder, ehe drei Tage vergehen.”’” Er Tiebt übrigens fehr 
ben Branntwein, und hat gewöhnlich das, was er durch Stra—⸗ 
ßenraub und Einbruch erwarb, mit feinen Genoffen verfoffen, 
ohne den Seinigen etwas Bedeutendes davon zu geben, obſchon 
er für feine Beifchläferin fowohl, als für fein jüngftes Kind fehr 
viele Liebe zu haben fcheint, 

„Andreas Petri, vulgo Köhlers Andres, ift erfi 17 bis 18 
Sahre alt, ledig, ein Sohn bes Peter Petri, vulgo ſchwarzen 
Peters, Diefes wird in Berbindung mit dem, was fohon von 
dem Bater gefagt ift, hinreichen, um ſich einen Begriff von ber 
Erziehung zu machen, welche Andreas Petri erhielt. Er ift heute 
noch nicht confirmirt. Doch hat fein Vater in politifcher Hinficht 
mehr für feine Erziehung gethan, als der Zunderalbert für bie 
feines Veits. Er ließ ihn nämlich verfchiedene muftfalifhe In— 
firumente lernen. Andreas Petri fpielt mit vieler Fertigfeit die 
Glarinette, auch die Flöte und das Flageolet fpielt er nicht 
ungeſchickt. Diefe Kunftfertigfeit follte dem Andreas Petri zu 
einem ehrlihen Erwerbe helfen; wie war aber diefes möglich); 
da ihn die Ausübung feiner Kunft von Ort zu Ort, unter ber 
niederſten Volfsklaffe herumtrieb, ihn immer mit Räubern und 
Dieben in Berührung brachte, welche er ſchon von Kindesbeinen 
an kannte, da fie ihm manche freie Stunden übrig ließ, ihn 
nicht vollfommen ernährte, und da fein eigener Vater ihn, den 
Knaben, fhon auf Straßenräubereien und Diebftähle mitnahm, 
ihm von feinen Großthaten jenfeits Rheins, von dem erhabenen 
Schinderhannes, und deſſen, und feinen eigenen alten würdigen 
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Kämpfen erzählte, und fo feinen Geift eben fo erhigte und zu 
Nahahmung der großen Vorbilder anfpornte, wie einft die 
Phantaſie des edlen Nitters von Manda eraltirt, und fein 
Nachſtreben vege gemacht wurde. Er ift von lebhaftem, munterem 
Temperamente, befigt aber zugleih einen hohen Grab von Ver— 
ſchloſſenheit, Verſchlagenheit, Falfchheit und Rachſucht. Sein 
Blick ift immer unftät, wie der eines Verfolgten, welder ängft- 
lich nad der Nacheile umfhaut. Er fühlt, daß die Menge feiner 
Verbrechen eine Folge feiner fohlechten Erziehung, die Schuld 
feiner Eltern if. Er bat zwar den wahren Namen feines Vaters 
bis auf den Tegten Augenblid verläugnet; fpäter aber hat er 
noch gar mande Bergeben feines Vaters freiwillig angegeben, 
Eben fo hat er unaufgefordert Berfchiedenes gegen feine Mutter, 
gegen feine Schwefter und deren beide Zuhälter, Lüttih und 
Luz angegeben. 

„Sebaftian Luz, vulgo Bafti. Auch er ift der Sohn herum- 
ziehender Eltern, aud erft 17 bis 18 Jahre alt, von Nedars 
gerach gebürtig. Bon feinen Eltern find feine Vergehen befannt, 
Auch er ift muſikaliſch, und die Kultivirung dieſes Talents brachte 
ihn mit Andreas Petri zufammen und burch biefen mit ber 
Räuberbande in Verbindung. Er ift von allen der munterfte, 
ber aufgewedtefle, muthwilligfte und, den Mangel an Erfahrung 
abgerechnet, der gefcheidefte, aber auch der ausdauerndfte, Hölzer- 
Yips felbft, der ungerne einem Andern den Vorrang in irgend 
etwas zugefteht, erflärte während einer Confrontation, bei welcher 
Bafti nicht zugegen war: „„Bafti ift der härtefte von ung allen. 
Wenn der als Räuber big zu feinem 30ten Jahre fortgelebt hätte, 
fo wäre Schinderhannes nichts gegen ihn gewefen.”” Er wurde 
als Schulfnabe, eben feiner ausgezeichneten Fähigkeiten wegen 
befonders gefhägt und eine vornehme Perfon nahm ſich eben 
darum feiner an und wollte ihn ein Handwerf lernen TYaffen. 
Sein Bater verließ aber damals gerade die Gegend des Oden— 
waldes, in welcher Bafti zur Lehre fommen follte, und beharrte 
darauf, daß er mit ihm ziehen follte. Er folgte, blieb aber nicht 
lange bei feinem Bater, fondern verließ ihn und trieb fih nun 
bei englifchen Reitern, Marionettenfpielern und Leuten, welche 
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Lappländer ums Geld fehen ließen, herum, bis er fich endlich 
aud von diefen wieder losmadhte und mit feinem Saitenfpiele 
alfein umberzog. Auf diefen Zügen fam er mit andern Purfchen 
feines Gelichters und unter dieſen aud mit Andreas Petri zus 
fammen, Jugend, Frohftnn und gleiche Beſchäftigung knüpfte dag 
Band ihrer Freundfchaft enger. Durd Andreas Petri wurde 
Bafti in den Familienzirfel des fchwarzen Peters eingeführt. 
Diefer hatte feine Tochter Margaretha bei fih, welche früher 
mit einem gewißen Lüttich als deſſen Beifchläferin verbunden 
war und von ihm zwei Kinder hatte, Diefer Lüttih war jen— 
feits Rheins beim Forftwefen angeftellt und hatte dort Frau und 
Kinder. Er war aber vom linfen Rheinufer mit deren Zurüds- 
laffung, wegen eines verübten Mordes entfloben, und hatte in 
ben Gebürgen des Odenwaldes Schuß gefunden. Hier traf er 
Margaretha Petri und verband fi, feine früheren Berhältniffe 
verfhweigend, mit ihr. Seine Frau erfuhr endlich feinen Aufs 
enthalt, und fuchte und fand ihn mit ihren Kindern; er wußte 
fie aber durch bie fürdterlichften Drohungen zurüdzufchreden. 
Margaretha Petri erfuhr nun zwar die wahren Berhältnifie 
Lüttichs, allein fie hatte fchon ein Kind von ihm gezeugt, und 
blieb daher mit ihm in fortgefegter Verbindung, deren Folge 
bald ein zweites Kind hervorbrachte. Lüttichs vorzüglichſte Be— 
fhäftigung war die Wilderei, und fie war ed auch, welche ihn 
auf zwei Jahre in das Zuchthaus nah Mannheim brachte. Mars 
garetha Petri hatte, der Berhältniffe Lüttiche, ihrer Eltern und 
ihrer eigenen bewußt, dennocd die Frechheit, öffentlich als feine 
Frau aufzutreten, und als folche bei dem Großherzog von Baden 
fhriftlih um Begnadigung Lüttihg zu bitten. Sie wurde ihr 
abgefchlagen, und nun war auch ihre Liebe erfaltet, Sie fuchte 
nun als feile Dirne jeden an fi zu loden, bis es ihr endlich 
gelang, den Bafti auf längere Zeit mit ſich zu verbinden, 
„Georg Philipp Lang, vulgo Hölzerlips. Er ift etliche 
dreißig Jahre alt, von Roth am Berg im Naffauifchen gebürtig, 
und ebenfalls der Sohn herumziehender, übrigens aber feiner 
Verbrechen bezüdhtigter Eltern. Seine Erziehung wurde wie bie 
bes Beit in jeder Hinficht vernachläſſigt. Er trieb ſich lange mit 
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feinem Bater herum, bis er endlich mit einer Weibsperfon fich 
verband und, wie er behauptet, förmlich trauen ließ. Am für 
diefe und feine dereinftige Familie feine Subfiftenz zu begründen, 
fieng er einen Handel mit hölzernen Waaren an und trieb dens 
felben geraume Zeit. Daher fein Name Hölzerlips. Bon früs 
beren Zeiten find feine Berbreden gegen ihn befannt, und er 
beharrt ftandhaft bei der Behauptung, daß er bis zu feiner Loss 
laffung von Bergen fireng ehrlich gewefen fei und ſich von allen 
Verbindungen mit Räubern frei erhalten. babe. Er wurde in 
Bergen wegen Landflreicherei dur Streifmannfhaft verhaftet 
und faß dort geraume Zeit. Diefe feine Abwefenheit benugte 
ein gewißer Heinrich Pfeiffer, um eine vertraute Befanntfchaft 
mit feiner Frau anzufnüpfen. Es gelang ihm, und er hatte fie 
beftändig als feine Concubine bei ſich. Hölzerlips erfuhr diefes 
in feinem Arrveft zu Bergen und ſchnaubte Rache. Ceine Log» 
laffung erfolgte und fein erftes Geſchäft war nun die Auffuchung 
feiner Frau, Er fand fie noh am nämlihen Abend und den 
Pfeiffer und feine zwei eigene Kinder bei ihr. Noch ehe er feine 
Borwürfe begann, fhilderte fie ihm die Freundſchaft, mit welcher 
Pfeiffer fich ihrer und feiner Kinder angenommen, fie gegen 
Hunger und Mangel gefhügt und aller Orten für fie geforgt 
babe, mit fo lebhaften Farben, daß der Zorn des Hölzerlipg 
fhon in feinem Ausbrudhe gemindert wurde, Zwar begann er 
feine Vorwürſe; aber wie leicht waren diefe widerlegt! Alles 
war Berläumdung boshafter Menfchen, welche ihm fein Unglüd 
gegönnt und gerne gejehen hätten, daß auch fie und ihre armen 
Kinder zu Grunde gegangen wären, und die nun, da dieſes 
nicht erfolgt fei, fie durch ihn felbit verderben wollten, Hölzers 
tips hatte feine Beweife, feine Frau fuhr fort, ihn durch die 
heiligſten Verſicherungen ihrer Treue zu befhwichtigen, erzählte 
ihm ihre Theilnahme an feinen Leiden, ihren tiefen Kummer und 
ihre Troftlofigfeit, ließ fih feine Leiden erzählen, und um ihn 
Schnell dafür zu entſchädigen und fie leichter vergeffen zu machen, 
Branntwein holen. Hölzerlipg, welcher dieſes Getränf bis zum 
Unfinne liebt, trank den Verſöhnungstrunk. Der Groll war 
vergeſſen, es wurde des Föftlichen Tranfes mehr und immer mehr 
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gebracht, bis Hölzerlips beraufcht auf fein Lager nieder und in 
den tiefften Schlaf verfanf, aus weldem er erft ſpät am folgen- 
den Morgen erwachte, um fi mit feinen zwei Fleinen Kindern 
alleine, von feiner Frau und Pfeiffer verlaffen zu fehen. Hölzer: 
lips war nun wirflic in der erbärmlichftien Lage, und einzig 
diefe, fo behauptet er, zwang ihn, fih dem Räuberleben zu 
widmen, weil er fich ferner mit feinen zwei Kindern ehrlich nicht 
fortbringen fonnte. In der Folge legte er ſich eine Beifchläferin 
zu, und als dieſe fpäter mit feinen zwei Kindern nad Darm— 
ftadt in Arreft gefommen war, wo nun auch feine wirkliche Frau 
einfigt, verband er fi mit der oben ſchon gedachten Catharina 
Weißin, welche fich zu Heidelberg feiner fo würdig benahm. 
Hölzerlips ift trog allem Mangel an Erziehung Fein ungebildeter 
Kopf. Er ift der ftärffie unter allen in Heidelberg Berhafteten, 
und, nad allen Umftänden, auch der graufamfte und boshaftefte, 
Er fann feinen Zorn, wenn er ausbricht, nicht dämpfen; er 
beträgt fi im Kreife ber Uebrigen ſtets mit audgezeichneter 
Superiorität, und wenn er gleich Täugnet, bei biefem oder jenem 
Raube der anerfannte Anführer geweſen zu fein, fo zeigen doch 
bie Umftände, daß er es wirklich geweſen war ; ſowie die Art, 
womit die Uebrigen feine Anmaßungen ertragen, beweift, daß fie 
fhon daran gewöhnt find, von ihm alfo behandelt zu werben, 
„Dennoch aber fann man ihn nicht den Räuberhauptmann, 
die Bande nicht die Bande des Hölzerlipg nennen, wenn man 
unter dem Namen Räuberhauptmann einen anerfannten, ftändigen 
Anführer, und unter der Bande eine diefem förmlich untergeord⸗ 
nete Räubergefellfchaft verfteht. Wohl aber war er bei einzelnen 
Räubereien manchmal der Bonheer (Anführer). Er wollte zwar 
meiftens diefes nicht zugeben, doch verrieth er immer ein Wohl⸗ 
gefallen, wenn die Andern ihn dafür anerfannten oder wenn der 
Unterfuhungsrichter ihn merfen ließ, daß er ihn dafür halte, 
Er begehrte manchmal eine leichtere Kette, wenn man ihm aber 
lächelnd fagte, es würde ja für ihn felbft befhimpfend fein, 
wenn man ihn, den Bonheern und Permaffematter, wie jeden 
andern Gauner behandelte, fo ließ er Tächelnd von feinem Be— 
gehren ab. Er wurde unmittelbar aus einem Verhöre nad 
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Mannheim in das Zuchthaus, wohin der größte Theil der Uebri— 
gen, mehrerer Sicherheit wegen, fhon gebracht war, abgeführt. 
Als er die Fuhre und die Militair-Escorte erblidte, fagte er: 
„„das war fein fauler KRäs, fonft hätte ich ihn gerochen!““ Es 
regnete, man bieng ihm einen Teppih um, er warf ihn aber 
fogleih ab, bob beide kreuzweis mit ſchweren Ketten gefeffelte 
Hände fo hoch er fonnte empor, und fagte: „„die Leute müffen 
-fehen, wer ih bin !”” Der Fuhrmann trieb nun feine Pferde 
an, und Hölzerlips fang: Ä 

Bei der Winbmühl 

Geht der Weg 'naus, 

Naher Mannheim 

In da Zuchthaus, 
Manne Friedrih glaubte mancher Befchuldigung auszuweichen 
durch die Behauptung, es gebe drei Gauner, welche unter dem 
Namen Manne Friedrich befannt, das widerlegte Hölzerlipg, 
im Hochgefühl die BVerfiherung binzufügend: „„Es gibt nur 
einen Hölzerlipg — und ber bin ic) 1“ 

„Philipp Friedrihd Schüg, vulgo Manne Friedrich. Auch 
er ift über dreißig Jahre alt, und in Kopenhagen gebürtig. 
Seine Eltern waren in Früdht, einem ebehin dem Freiherren 
von Stein zugehörigen Orte unweit Coblenz, als Bauersleute 
wohnhaft und nährten fi dort zwar ärmlich, doch ehrlich. Ein 
Graf Schimmelmann fam in die Gegend, machte Befanntfchaft 
mit dem Freiheren von Stein, und lernte durch ihn die Induftrie 
ber Bewohner der NRheingegenden fennen. Er wünfchte dieſe 
auch auf feine Güter in Dänemarf zu verpflanzen,, befonders 
aber mit dem Tabaksbau Berfuhe zu machen. Freiherr von 
" Stein fuchte die Wünfche des Grafen zu erfüllen, und es gelang 
ihn, in feinem eigenen Orte Frücht zwei, und in dem ehehin 
gräflich Leyenfchen Lande (zu Nievern wohl) noch einige Fami— 
lien zum Ueberzug nad Dänemark zu disponiren. Unter ben 
erften befanden fih Manne Friedrichs Eltern. Sie ließen ihr 
Wohnhäuschen und einige Güterftüde, freilich nicht fehuldenfrei, 
in Frücht zurüd, Sie hatten bereits mehrere Jahre in Däne- 
marf gelebt, als der alte Schüß dort ftarb. Seine Wittwe 
fonnte nun allein ihrem Gefchäfte in Dänemark nicht vorfteben, 
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auch fehnte fie fih in die heimathlichen Gefilde zurüd ; fie reifte 
mit ihren Fleinen Kindern, worunter unfer Inquifit fich befand, 
nad Deutfchland zurüd. Sie hatte gehofft, ihre verlaffene Hütte 
wieder beziehen, ihre wenigen Felder verpachten, und ſich mit 
biefer Beihülfe fortbringen und ihre Kinder groß ziehen zu 
fönnen ; allein ihre Hoffnung hatte fie getäufcht. Das Häuschen 
war, nebft dem Uebrigen, was fie verlaffen hatte, auf Andringen 
der Gläubiger, verfteigt, und der Erlöß zur Tilgung der Schul- 
den und Beftreitung der Koften verwendet worden; man legte 
ihr Rechnung über das Ganze vor; ihr gebürten noch 3 fl. 324 fr, 
Diefe empfing fie, wurde aber nicht länger in Frücht geduldet, 
und fah fih alfo gezwungen, von Ort zu Drt mit ihren armen 
fleinen Kindern das Brod zu fuhen. So brachte der lobens— 
werthe Eifer des Grafen von Schimmelmann, die Jnduftrie in 
Dänemark zu befördern, eine rechtliche deutfhe Familie in Ar 
muth und Elend, und unfern Manne Friedrich unter die Räuber. 
Er lernte auf den immerwährenden Zügen, welche er mit feiner 
Mutter machte, bei einem auch herumziehenden Korbmacher, diefe 
Profeffion und von diefem Korb» oder Wannenmachen erhielt er 
fpäter den Namen Wannens oder, wie es in der Wetterau und 
bortiger Gegend gefproden wird, Mannen-Friedrih. Bald ver- 
band auch er ſich mit einer Weibsperfon, welde er als ftän- 
dige Beifchläferin mit fih führte, und melde mit ihm nad 
Heidelberg in das Gefängnig fam. Auch er ift dem Brannt—⸗ 
wein ganz außerordentlid ergeben, übrigens aber bei weitem 
nicht fo boshaft als Hölzerlips. Er ift unter allen der gebildetfte, 
manierlichfte und kluͤgſte,“ wie fi das fogar aus feiner Anficht-, 
von der gegen die Anflage zu führenden Vertheidigung ergibt. 
„Nach feiner Idee erfchien ihm das Bertheidigen als ein Pro— 
zeß, welchen fie mit dem Großherzoge führten — alfo als Etwas, 
wodurch Se. Königlihe Hoheit aufgebraht werden und denken 
müßten: die Kerls wollen noch gar nicht einmal einfehen, daß 
fie gefehlt Haben, fie haben fogar noch die Frechheit, fich vertheis 
digen zu wollen; die verdienen feine Schonung — freuziget fie! 
Mitten in diefem höchſt gerechten Unmwillen des Herrfchers tritt 
nun aus bem verructen Haufen der einzige Manne Friedrich, 
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zerfnirfcht und zermalmt hervor, ruft reuevoll: Vater, ich habe 
gefehlt! — willig unterwerfe ich mich der wohlverbienten Strafe, 
— nur deine höchſte Gnade fann mir Barmherzigfeit gewähren. 
Erfchüttert, erweicht mußte, nad Manne Friedrihs Berechnung, 
durch diefe tragische, gleich einem Kogebuefchen Theaterftüde auf 
Rührung vorzüglich berechnete Wendung das Gemüth des Herr- 
fhers werden, — und dann hatte Manne Friedrich gefiegt. Diefe 
Erſchütterung fonnte aber nicht — oder doch nicht in dem berech— 
neten Grade erfolgen, wenn Andere auch feine Bertheidiger ver— 
langten ; darum ftimmte er den Bafti um; der mußte ſich felbit 
in den Schatten zurüdftellen, um ihn, Manne Friedrich, in ſei— 
nem vorbereitenden hellſtralenden Lichte beffer hervorfpringen zu 
maden. Er batte aber feinen Plan faljch berechnet, der guie 
Manne Friedrih; denn auch nicht ein Einziger von allen hiefigen 
Snquifiten (außer Bafti) verlangte einen Bertheidiger. 
„Manne Friedrich hatte fih fogar in die Didhter-Sphäre 

emporgefhwungen. Der Erfiling feiner Mufe fand fo fehr den 
Beifall feiner Genoffen, daß fie des Lobes darüber nicht müde 
wurden und das Gedicht felbit auswendig lernten. Er hatte es 
mit Fracturbuchftaben an die Kerferwand gefchrieben. Hier ifl es: 

Seit dem erften May ift uns befatnt - | 

der Hemsbacher Raub im badifchen Land, 

ber unfer Leben bat verfürzt 

und una in großes Leid geſtürzt. 

Die Armuth die war freilich ſchuld, 

weil man ſie nicht mehr hat geduld't. 


Die meiſten Herrn ſind Schuld daran, 
daß Mancher thut, was er ſonſt nicht gethan. 
Drum ſind wir jetzt, wir arme Leut' 
in dieſem Fall' der uns gereut; 
⸗ ſind unſrer fünfe arretirt, 
nad Heidelberg in Arreſt geführt. 
Dalentin Krämer der Erfte war, 
ber macht’3 ben Herrn gleich offenbar : 
wer biefen Raub und Mord verricht't 
und ſagt's den. Andern ind Geſicht. 
Darnach wir Andre geftanden ein 
durch Kerkerſtraf' und Ketten Bein, 
dag wir geweſen auch dabei 
und daß die Armuth ſchuld dran jey. 
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„Bei einem fpäteren Befuche in Mannheim theilte er felbft mir 
ein anderes Lied mit, welches er, in der damals von ihm gehegten 
Ueberzeugung, daß er mit dem Leben nicht Davon fomme, als Ab- 
fchiedsgedicht an feine Frau verfaßt hatte, und bat mich, es diefer 
bod ja mitzutheilen. Ich fege es hieher, nicht als ob eg irgend 
einen poetifchen Werth hätte, fondern als einen für die Erfahrungs, 
feelenfunde merfwürdigen Beweis ber Everiftenz der contraftirend« 
ften Gefinnungen und Gefühle in ber Bruft eines Raubmörders: 
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Am October warb bad Verhör gefchlofien ; 
viel Thränen haben wir vergofien. 

Gott, der in alle Herzen fiht 

doch diefer, der verläßt ung nicht. 

Ob uns fchon viele Menſchen hafjen, 

thun wir ung doch auf Gott verlaſſen; — 
denn er ift doch derſelbe Mann 

ber bes Menſchen Herz regieren kann. 


Unfern armen Weibern und Kinderlein 
mag Gott nun ein Begleiter jeyn, 

ba du doch felbit, Here Jeſu Chriſt! 

ber armen Waifen Vater bift. 

Jetzt wollen wir das Lieb befchließen ; 
doch laſſe ſich's Niemand verbrießen, 

ift wohl vielleicht ein Fehler drein, 

das macht: weil wir nicht ftudieret feyn ! 


Nun hör’ mein lieb Kathrindhen : 
Es fommt nun bald die Zeit, 
Die dich, mein edles Blümchen! 
von mir mit Thränen ſcheid't. 
Den!’ an die vor’gen Zeiten, 
die ich ſchon oft bedacht’ 
bie wir in Freud’ und Leiden 
oft haben zugebracht ! 


Drum jchlag, mein liebes Weibchen, 


das Eitle aus dem Sinn 
und benf, in größter Freude, 
daß ich gefangen bin! 


Auch unfre arme Kinder 
bie unverftändig ſeyn, 
benn fie find noch Unmünder, 
find ſchon in folder Bein. 
Es wird fich doch bald lindern; 
ich hoff, in Furzer Zeit 


daß ſich die Laſt wird mindern 


und ich vom Kreuz befreit. 
Drum ſchlag ꝛc. ꝛc. (wie oben.) 


Der ſchwarze Peter, 


Auch diefer Erde Freuden 
und ihre jaljche Rott 
foll mich von dir nicht ſcheiden; 
jelbjt nicht der bittre Tod. 
Will gleich das Herz mir brechen, 
bleib ich dir doch getreu. 
Mein Geift wird bir verfprechen? 
ich jey von Falſchheit frei. 
Drum flag ꝛc. x. 


Das Herz mögt mir zerbrechen, 
ja, dag muß ich gefteh'n, 
weil ich dich nicht darf fprechen, 
dich nicht einmal darf ſeh'n. 
Wer weiß, was uns noch blühet, 
was unjerm Gott gefällt, 
wo eins das andre ſiehet 
bier od’r in jener Welt. 
Drum fchlag ꝛc. ac. 


Viel Seufzer thu ich ſchicken 

zu dir, geliebtes Kind! 
könnt'ſt du ſie nur erblicken, 

dann wär' dein Herz entzünd't. 
Oft fühl' in deinen Armen 

ich in dem Traume mich, 
empfinde dein Erbarmen 

und glaub': du tröſteſt mich. 

Drum ſchlag x. ꝛc. 


Die Freude iſt verſchwunden 
in dieſer Zeitlichkeit; 
bald ſchlägt die Trauerſtunde, 
die uns hienieden ſcheid't. 
Drum laßt man ſie nur ſchlagen, 
warm Gott es haben will; 
Denn auch den Unglüdstagen 
jeßt unfer Gott ihr Ziel, 
Drum jchlag ꝛc. x 


Die Welt mit ihren Gaben 


fie ſcheid't mich nicht von dir; — 


doch warın es Gott will haben, 
jo kann ich nicht dafür, 
Denn Gott nur kann uns helfen ; 
ſonſt bleibet ung Fein Freund, 
was fragt man nad) den Wölfen, 
- wenn feine Hülf erfcheint!, 
Drum ſchlag ꝛc. x. 
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Zum Ende lafj’ uns denken 
an Jeſu Martertod, 
ber unfre Seel wird jenfen 
in feiner Wunden Roth; 
Drum bab’ ich an fein Leiden 
ſchon oftermahl gedacht. 
Nun jeßo muß ich ſcheiden; — 
Mein Weibchen gute Nacht! 
Den?’ du ftet3 an die Worte, 
die Er am Kreuze fagt: 
Sch reif’ zur Himmelspforte, 
Gottlob, e3 ift vollbracht ! 


„Als einen weitern Beitrag zu dem vorgebachten Beweife 
und zum Belege, daß Manne Friedrihs Dichtungen feine zu— 
fammengeftoppelte Neminiscenzen find, fondern daß er fein ipse 
fecit mit Recht darunter feste, laffe ich noch ein weiteres von 
ihm componirtes Lied folgen. Wer dag über die Charaftere der 
Gauner Gefagte erwägt, der wird fich leicht von dem Wahren 
überzeugen, das diefer Fietion Manne Friedrichs zum Grunde liegt. 


Hört mir it zu, ihr liebe Leut, 
was kürzlich ift gefchehen 

von einem Mann, man nennt ihn Veit, 
ber’3 Spielen thät verjichen: 

Gr mifchte vorderfamft die Kart 

auf eine ganz befondre Art, 
dann lud er zu dem Spiele fein 
viel Leut’ aus andern Ländern ein. 


Wild, der ſchon oft beim Spielen war, 
ber thät die Karte geben, 
dba warf ihm Veit die Trümpfe dar, 
und ſprach: „e3 geht ums Leben ! 
Schon in dem allererjten Spiel 
verlor ber alte Wild fehr viel 
und bald gewann der Veit auf'3 neu: 
daß Er der ſchwarze Peter ſey'. 


Als Veit das Glück in feiner Hand 
ſah', thät er ſich befinnen, 
und fchicte Briefe in das Land, 
um Spieler zu gewinnen. 
Andreas Wild der erfte war, 
dem warf Veit gleich die Trümpfe bar, 
wodurch er Wilden überwand, 
weil der das Spiel noch nicht verjtand. 


Der ſchwarze Peter. 


Run Fam ich, Manne Friederich, 
wollt’ erſt das Spiel nicht Fennen, 
doch fieng der Herr Director mich 
da’r Zwingenberg thät nennen. 
Nun fpielten fie nad) ihrer Art, 
gemifcht war fchen dazu die Kart, 
da jtand ich dann bald nadt und blog, 
denn ihre Trümpfe waren groß. 


Nun Fam auch Hölzerlips zum Sitz; 
er konnt' nicht länger paſſen, 
er mijcht die Kart, flinf wie der Blitz, 
ſprach: „ich will nicht lange fpafien, J 
ich mach’ die ganze Kart zu Trumpf! 
dadurch warn alle Epieler ftumpf, 
weil Feiner 's Spiel, wie er, verſteht 
und jo macht Alle er labeet. 


Baſti, der auch nach Heidelberg 
zum Spiel warb invitiret, 
der dachte gleich: dag Spiel geht zwerg, 
da bijt du angejchmieret, 
denn, fich, die Kart’ iſt trümpfevoll; 
nein, diejes Spiel geht mir zu toll. 
Zuletzt ward er doch noch verführt 
zum Spiel, — und glücklich angefchmiert, 


Den Oeſterlein, ber in dem Licht 
fich jelbiten hat geſeſſen, 
den haben Veit und Lips auch nicht 
bei diefem Spiel vergejien ; 
doch weil er, in dem wahren Grund, 
von diefem Spiel nicht viel verftund, 
legt! man ibm nur die Karten vor, 
ba merkt’ er fhon: daß er verlor. 


Johannes Bauer wollt’ vom Spiel 
gar wunderviel verftehen, 
doch fand’ der Epieler er zu viel, 
die Karte thät fich drehen; 
weöwegen er dann vor fich nahm, 
davon zu fchleichen, wie er fam; 
fie aber ſchrie'n: „er ift erwifcht, 
warum hat er in’8-Spiel ſich g’mifcht I” 


Nun Fam Frik Held, der auch, fürwahr! 
am Spiel fand Fein Vergnügen; - 

er dacht’: das Spielen bringt Gefahr, 
und ließ die Karten Fiegen ; 
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doch enblich gab er nad) bem Zwang. 
„Macht mir dad Spiel nur nicht zu lang,” 
dacht’ er, „weil's anberft nicht kann ſeyn, 
ergiebft du dich gelaffen drein.“ 


Bernhardus Held, fein Bruder, ſprach: 
„die Welt die ift verfehret, 
fo hab’ ich all mein Lebetag 
von feinem Spiel! gehöret; 
denn wer’ nicht aus dem Grund verſteht, 
wird augenblidlich hier labeet!“ 
Zulegt nahm er doch auch die Kart 
und fpielt, mit Trümpfen jchlecht verwahrt. 


Der dritte Bruder, Balzer, dacht, 
in feinen Wildpretshütten: 

„DaB Spiel — das hat der Teufel g’macht, 
ich laſſ' mich nicht erbitten.“ 

Gleich drauf warb er auch imvitirt, 

nach Heidelberg zum Spiel geführt. 
Die Spieler reichten ihm die Hanb, 
Zu zeigen: er ſey wohl befannt. 


Jacobi, das Stiefbrüderlein 
von dieſen dreien Helden, 
den holte man nun auch herein, 
und wie ſie ſich auch ſtellten, 
ſo war auch der doch bald erwiſcht; 
die Kart' war ſchon darnach gemiſcht, 
der Trümpfe waren gar zu viel; — 
auch er verlor in dieſem Spiel. 


Der lange Steffen thät von Spiel, 
glaubt mir! gar viel verftehen, 
Er überwand der Spieler viel, 
war ftet3 mit Trumpf verfehen; 
benn wiß't: er ſtammt von Spielers Art, 
drum kennt er auch fo gut die Kart; 
doch, ach! der Tod miſcht fi hinein 
und ftellt ihm fehnell das Spielen ein.*) 


So weit hat nun bag Spiel ein End’, 
body noch nicht unjre Plage; — 

die Kart hat häßlich ſich gewend't; — 
bin find die Freiheitstage! 

Ein jeber fi nun erft befinnt, 

und ber verliert, — und ber gewinnt, 

ſpricht: „hätten wir’ zuvor bedacht, 

wir hätten's Spiel nicht jo. gemacht!” 


*) Stephan Heufmer erhängte ſich im Gefängniß. 
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Sn dem Laufe der zu Darmfladt vorgenommenen Gonfrons 
tation mit Heußner, worin dem Manne Friedrich gewaltig zus 
gefegt wurde, benugte er eine Stodung, um ben Richtern bie 
folgende Hiftorie zu erzählen. „Zu einem Könige von England, 
ber ein großer Liebhaber von Malerei war, Fam einft ein frem— 
der Mann, welcher fih für einen großen Maler ausgab und ſich 
erbot, dem Könige einen neuerbauten Saal auszumalen, Der 
König wollte zuvor eine Probe der Kunft des Fremden fehen ; 
biefer aber erklärte: das fei feine Schwache Seite; er zeige feine 
Probe, er laſſe nicht einmal feine angefangene Arbeit felbft, 
während der Arbeit, fondern nur dann feben, wenn fie vollendet 
fei; Se. Majeftät mödten aber nur gnädigft befehlen, welche 
Gegenftände in den Saal gemalt werden follten, und es werde 
gewiß Alles zur Allerhöchſten Zufriedenheit ausfallen. Dem 
Könige gefiel der fonderbare Mann, er fügte fih den Launen 
beffelben. Die Arbeit wurde im Saale begonnen, welden der 
Maler ftets verichloffen hielt. So arbeitete er viele Monate, 
während deren er aus ber Föniglihen Küche verföftiget wurde, 
Endlih war das Meifterftüd vollendet, und der König, welcher 
daffelbe zuerft allein fehen wollte, wurde. von dem Künftler in 
den Saal geführt. Aber wie erftaunten Ihro Majeftät, als Sie 
nichts erblidten, als die weißen Wände. Boll Zorn wandten 
Sie ſich gegen den Künftler und wollten fhon nach der Wade 
rufen: als dieſer, gleich erſtaunt, Höcftdenfelben erflärte: es 
fei ihm nun unendlich leid, eines befondern Umſtandes nicht 
früher erwähnt zu haben, feine Kunftwerfe hätten nämlich die 
fonderbare Eigenschaft, daß fie nur von in rechtmäßigen Ehen 
ehelich Erzeugten gefehben werden Fönnten. War des Königs 
Majeftät vorher aufgebracht, fo war fie es jest noch mehr; allein 
ber Künftler wußte fo viele Betheuerungen vorzubringen, daß 
der König befhloß, die Sache näher zu prüfen. Das ganze 
Minifterium, der Hofftaat und alle Geheimen Räthe wurden 
zufammenberufen und ihnen der Fall von dem Könige felbft, in 
Anmwefenheit des Künftlerd, vorgetragen, welcher, ba die ganze 
Berfammlung Zweifel in ihn feste, feine Betheuerungen wieders 
holte und verficherte, daß fich der Beweis leicht finden werbe, 
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fobald fie in den Saal träten. Der Zug begann und trat in 
den Saal; aber wie unbefchreiblid groß war der Schreden des 
Königs, als die ganze VBerfammlung, einige Wenige ausgenoms 
men, theils nad) diefer, theils nad jener Wand des Saaleg 
eilte und in laute Bewunderung ber Gemälde ausbrach. Der 
König zog ſich zurück, ließ dem Künftfer den bedungenen Lohn 
auszahlen, jenen Saal aber für immer verfchließen,” 

In Gefolge der gegen die Theilnehmer des Raubmordes 
bei Hemsbach eingeleiteten Unterfuhung erging von Seiten bed 
großherzoglich Badifchen Hofgerichts der Urtheilsfprud, 2. Juni 
1812, wodurd fie alle fünf zum Tode verurtheilt, Beit Krämer 
noch außerdem wegen Straßenraubs mit Mord an dem Juden 
Hafjum David von Altenfirden auf der Königfteiner Straße ; 
— 15 weiterer Straßenräubereien und 32 Einbrüden und Dieb— 
ftählen ; Philipp Lang wegen 15 anderer Straßenräubereien und 
22 Einbrühen und Diebftählen ; Friedrid Schüg wegen 4 weis 
terer Straßenräubereien und 12 Einbrüdhen und Diebftählen ; 
Andreas Petri wegen 7 anderer Straßenräubereien und 14 Eins 
brücdhen und Diebftählen; Sebaftian Luz wegen weiterer zivei 
Strafenräubereien und 6 gewaltfamer Einbrüche und Diebftähle, 
Die Iandesherrlihe Beftätigung erfolgte am 27. Zuni und am 
23. Zuli wurde das Urtheil den Delinquenten verfündigt. Manne 
Friedrich, zuerft vorgeführt, heuchelte Gleichgültigfeit und Frech— 
beit, fprach von feinem Todesurtheil, als ob es ſchon verfündigt 
fei, erflärte e3 für ungerecht, weil er zum Stehlen gezwungen 
gewefen, und wiederholte Alles, was er fchon oft über bie 
Schärfe der Polizeimaßregeln, die ihn von einem Ort zum andern 
trieben, gefagt hatte. Hölzerlips folte demnähft vorgenommen 
werden, man mußte ihm jedoch einige Zeit Taffen, fich zu fammeln, 
indem der Anblick der vielen Leute, und das Vorgefühl deffen, fo 
folgen werde, auffallend auf ihn gewirkt hatten. Doc trat er mit 
Frechheit auf, um fofort in den Ton des Manne Friedrich zu ver- 
fallen. Beit Krämer erfohien nach ihm, gleichgültig wie immer, 
augenblidlich zwar in einer gewiffen Beflemmung, die ihn aber, 
fo wie er die Frechheit der beiden andern wahrnahm, verließ. 
Lachend ſprach er mit ihnen. Gegen alle Erwartung trat mit 
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männlihem Muthe Sebaftian Luz vor, um während ber ganzen 
beinahe dreiftündigen Sigung bdiefelbe Haltung beizubehalten. 
Nicht frech, wie die Uebrigen, noch niedergebeugt, war er nicht 
gendthigt, Courage zu affectiren. Andreas Petri mußte zu feinem 
Sige geführt, darauf gehalten werden. Zufprüde, die von 
Seiten des Manne Friedrih in Verhöhnung des Zaghaften über- 
gingen, blieben ohne Wirkung; er heulte laut, [hob alle Echuld 
feines Unglüds auf feine Eltern, behauptete, daß er unſchuldig 
ſterbe. Es wurde ihm Wein gereicht und er beruhigte ſich 
in etwas. 

Der Verleſung des Urtheils folgte eine Pauſe, dann ſprach 
laut Hölzerlips: „Ich will meine Strafe leiden, aber wer dieſen 
unſchuldigen Buben (auf den neben ihm ſitzenden Petri deutend) 
zum Tode verurtheilt hat, der kann es an jenem Tage nicht 
verantworten. Ich will gern meinen Kopf hergeben, man ſoll 
nur dieſem Buben das Leben ſchenken!“ Und die beiden hatten 
am Abend zuvor, wegen eines verwechfelten Hemdes, einen Streit 
gehabt, dermaßen heftig, daß ihre verfügte Zufammenfegung in 
daffelbe Gefängniß unterbleiben mußte. Manne Sriedrid äußerte : 
„das Urtheil gegen mich ift ungerecht, ich will aber gern ben 
Tod leiden, wenn man Euch übrigen das Leben fchenft.” Es 
wurde den Delinquenten eröffnet, daß der Morgen des 31. Juli 
ihre Todesftunde herbeiführen würde, einer um ben andern bes 
fragt, ob er einen Geiftlien verlange? Manne Friedrich er- 
widerte: „das Abendmahl verlange ih, aber feinen Pfaffen,” 
Hölzerlips erflärte: „Ich verlange drei Pfaffen, einen katholi— 
ſchen, Iutherifchen und reformirten; der mir am beften gefällt, 
den behalte ih, die Andern jage ich fort.” Das wurde ihm 
verwiefen, er beftand mit Ungeftümm auf feiner Bravade. Ihn 
davon abzubringen, wurde ihm gefagt: „man wird bir den Rewwe 
(Rabbiner) ſchicken!“ Er entgegnete: „ja den Rewwe-Mofche 
(Chlamones) den könnt ich brauden, wenn id boder (los) 
wäre; aber einen Gapuziner will ich haben.” Es Foftete Mühe, 
ihn auf beffern Weg zu bringen. Petri, immer noch feiner nicht 
mächtig, äußerte: „es gibt feinen Gott, was-foll mir ein Gal— 
lach (Geiftliher). Ich habe nichts gelernt als Stehlen, als 
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Dieb bin ich geboren, als Dieb will ich fterben.” Veit Krämer 
erffärte, er habe nichts gelernt und wolle darum auch feinen 
Geiſtlichen. Beinahe in der gleihen Weife äußerte fi) Sebaftian 
Luz; nad einer Weile bat er jedoch um einen Geiftlichen, mit 
dem Zufaß, er habe ſich vorher wegen ber Andern gefcheut, und 
fo that endlich auch Manne Friedrich. Krämerd und Manne 
Friedrihs Frau und Kinder, dann Petris Schwefter, famen am 
29. Juli an, und wurden zu den Ihrigen gelaffen, was nicht 
ohne Einfluß auf Petris Entfchluß, einen Geiftlihen anzunehmen. 

Am Morgen des 31. Juli wurde das Dlutgericht gehegt. 
Die ſechs Delinquenten (den Matthäus Defterlein, vulgo Krämer 
Matthes eingerechnet) erfchienen auf dem Plage vor dem Rathhaus. 
Der Stadtdireetor verlag die Urtheile, fügte dann mit erhöhter 
Stimme hinzu: „Andreas Petri und Sebaftian Luz, Euch ift 
das Leben gefchenft !” und jubelnd antwortete die Menge: „Es 
lebe der Großherzog von Baden, er lebe hoch!“ Ohnmächtig 
fanf Sebaftian Luz vom Stuhl, tief erfchüttert war Petri, doch 
verfündigte gleich darauf fein Antlitz die Iebhaftefle Freude, Die 
theilte zumal Manne Friedrich: er umarmte die Degnadigten, 
und dieſem Beifpiel folgten feine Schiefalsgefährten. Die armen 
Sünder wurden zum Nichtplage abgeführt, und im Laufe von 
15 Minuten war die blutige Arbeit vollzogen. Am Tage vor 
der Hinrichtung hatte Manne Friedrich den Stabtdirector, Hrn, 
Ludwig Pfifter, der in der ganzen Verhandlung nicht nur als 
der ausgezeichnetefte Criminalift, fondern auch als wahrhaftiger 
Menfchenfreund fih bewährte, um ein kurzes Gehör gebeten, 
„Sch that es und er fagte mir: Er habe einft einem Franfen 
Manne, deffen Namen ihm entfallen fei, verfproden, für ihn 
eine Kerze in die Kapelle bei Offtatt, und eine andere in bie 
Burgfapelle zu Friedberg zu geben, habe diefes aber nicht gethan. 
Er bitte mich nun, ich möge forgen, daß in jede der gedachten. 
Kapellen zwei Kerzen, eine für ihn, die andere für jenen Mann, 
und.dann auch zwei für ihn nah Walldürn abgegeben würden. 

„Am Tage der Hinrichtung begehrte auch Hölzerlipg mid) 
ganz allein zu fprechen. Ich ſprach ihn. Er eröffnete mir: als 
er zu Bergen eingefeffen und feine Frau ihm treulos geworden 
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fei, babe er Gott verheißen, er wolle, wenn er wieder frei 
werde, eine Wallfahrt, bei Waffer und Brod, nah Walldürn 
machen. Obſchon er Iutherifch fei, fo habe er doch diefe Wall» 
fahrt geloben zu dürfen geglaubt, weil feine Frau katholiſch fei. 
Er habe fie aber nicht gemacht, und bitte mich, ftatt deffen eine 
-Kerze dahin zu fenden, Auf dem Scaffot rief er mich unab- 
läſſig zu fih, ich wäre fehr gern noch zu ihm gegangen, allein 
ih mußte befürdten, von ihm und den Andern, wie das immer 
der Fall war, mehrere Stunden lang aufgebalten zu werden. 
Hr. Kirchenrath Wolf fühlte diefes, und erflärte ibm, daß ich 
ihn nicht mehr fprechen Fönne, Er bat mich darauf, ihm den 
Gefangenwärter Schleier zuzuſenden. Es geſchah, und nun 
fagte er biefem ; Er habe mid) zwar gebeten, für ihn, ftatt einer 
von ihm gelobten Wallfahrt nad Walldürn, eine Kerze dahin 
zu fenden, er halte diefes aber nicht für genug, und fordere 
daher feine, des Schleihers Frau auf, für ihn diefe Wallfahrt 
zu machen. 

„Mir fcheinen diefe Züge das zu beftätigen, was ich Tängft 
von dieſer Menfchenflaffe dachte. Ihre Religion ift nichts weiter 
als ein ihnen felbft nur dunkel, inftinftartig vorfchwebender 
Deismus. Deutlihe Begriffe von Religion und dem Unterfchiede 
der Confeſſionen haben fie nicht, wohl aber fennen fie diefen 
legten. Im Nothfalle greifen fie, wie der Schiffbrüdige, nad) 
Allem, wovon fie Rettung hoffen zu können glauben. So fcheint 
mir nun auch die Aeußerung bes Hölzerlips bei der erften Urs 
theilsverfündigung : „„Ich will drei Pfaffen, einen Fatholifchen, 
lutheriſchen und reformirten,““ fein boshafter Muthwille, fondern 
hoher Ernft gewefen zu fein, — obſchon er diefen hinter jenen 
zu verfieden ſuchte. Er wollte, um feiner Seligfeit gewiß zu 
fein, wie man zu fagen pflegt, das Bett an den vier Zipfeln 
nehmen.” Am 4. Aug. wurden die beiden Begnadigten, Bafti 
und Andreas Petri, an dag Zudthaus in Mannheim, zu lebens— 
länglicher vollfommen geficherter Aufbewahrung abgeliefert. 

Bei jener Execution hat feine ber Erfcheinungen fich ergeben, 
die man zu Breuberg gelegentlich der Hinrichtung von Kaspar 
Mündörfer und Ehriftian Haag (17. Jul. 1812), die vornehmlich 
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durch des Veit Krämer Befenntniffe gravirt, bemerkte. „Wäre 
es mit der Tendenz dieſer Schrift vereinbar, fo würde ich mid) 
bemühen, die Szene auszumalen, wo bie alte Ehefrau des alten 
Scharfrichters, mit dem Ausdrude der höchften Freude und Zus 
friedenheit, zugleich aber auch mit jenem des höchſten Abſcheus 
und Schredens im Gefichte, vor ihren Mann, welcher das blu— 
tige Schwert noch in der Hand hielt, trat, und dieſem ihre Zus 
friedenheit bezeigte ; — oder jene, wo fie dem Beamten fagte: 
Nun dürfe doch wohl ihr Mann Cein fohlihter Bauer) einen 
Degen und rothe Hofen tragen? — Sn demfelben Augenblide, 
als die Köpfe der armen Sünder von dem Rumpfe fielen, und 
aus Lesterm das Blut fontainenartig emporfprang, faßten die 
Knechte des Scharfrichters jedesmal ein Glas voll diefes Blutes 
auf, und ein naheftehender Menſch tranf eg aus, — um fid 
dadurch von der fallenden Sudt zu heilen. So waren 
auch die Stüde des zerbrocdenen Stabes von einer MWeibsperfon 
mit dem größeften Eifer unter den Füßen der Inquifiten hinweg— 
gerafft worden, um fie zu irgend einem, mir unbefannt geblie- 
benen abergläubifchen Endzwede zu benugen. Der Scharfrichter 
Nord hatte die Beftellung diefes Stabes felbft übernommen, um 
ja verfihert zu feyn, daß er fo zugerichtet werde, damit am 
Bruche ſich Feine Splitter ergäben, weil diefes, wie er verficherte, 
ein böfes Zeichen, ein Vorbild des Mißlingens der Hinrichtung 
feyn würde. Unmittelbar nach der Hinrichtung ertönte in ben 
Wirthbshäufern Neuftabts Cunter dem Breuberg) Saitenfpiel, und 
bachantifhe Tänze waren das Refultat des Eindruds, welchen 
die Gräuelfzene auf die Menge gemacht hatte.” 

Biel früher waren bes alten Petri, des ſchwarzen, Peters 
Geſchicke zur Entfheidung gefommen. Zu Heidelberg im Ges 
fängniffe zeigte er fih in ungleich milderm Fichte, als in den 
Zeiten feiner Thätigfeit auf dem linken Rheinufer: „Borber 
war er ein wahres. Naubthier, immer aber fcheint er noch das 
Charafteriftifche des Löwen an fih zu haben, daß er in Ketten 
ruhig if. Doch wurde die Kraft, die einft in ihm war, von 
Zeit zu Zeit wieder fihtbar, wenn irgend etwas in Heftigfeit ihn 
brachte.” Ihre Abnahme hat er, noch in Freiheit fich befindend, 
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ſchmerzlich beffagt, namentlich gelegentlich bes Diebftahls in 
Dörlesberg. Dep Theilnebmer wurden. verfolgt. Eichler behaup— 
tete, ein Schinfen, welchen die Tochter Petris von der gemein 
ſchaftlichen Beute unterfchlagen, habe fie verrathen. Den Petri 
und feine Tochter erfannten die Beftohlnen, und wüthend fielen 
fie über ihn ber. Eichler, welchen fie von wegen der Gefellfchaft 
auch faßten, fagte ihnen unbefangen, er fei von dem benachbarten 
Hofe und eben erft zu jenen Leuten gefommen; fie glaubten der 
ruhigen Miene und dem trenherzigen- Ton, und liegen ihn gehen, 
Petri aber wurde zerfchlagen, daß er für todt liegen blieb. Die 
Bauern nahmen feine Tochter mit, und wollten einen Karren 
holen, um den Todtgeglaubten fortzuführen. Er hatte fih in— 
deſſen erholt, kroch in das dichtefte Gebüfh, und entfam alfo 
auf kurze Zeit noch der Nemefis. 

Bei dem Storhshofe fanden fih die beiden Peter, Eichler 
und Petri mit feiner Frau wieder ; die geftohlnen Sachen wollte 
feiner von Beiden haben, und jeder glaubte, der Andere habe 
fie auf die Seite geſchafft. Beide nährten von längerer Zeit 
ber eine gegenfeitige Abneigung: Eichler gegen Petri, weil 
er öfter für den ſchwarzen Peter gehalten worden, und den 
fhweren Arreft in Afchaffenburg auf Rechnung dieſes berüchtigten 
Namens fchrieb ; Petri gegen Eichler, weil er beffen Groß— 
fprechereien nicht leiden fonnte, Sie geriethen zu Streit, an 
welchem auch des Petri Frau Theil nahm, Er felbft hat im Arreft 
oft beflagt, daß er von wegen ber furz zuvor auf ihn gefallenen 
Schläge nicht der Mann wie immer gewefen, und Eichler be= 
fhuldigte feine Beine, daß fie dur den langen Arreft zu fehr 
geſchwächt worden. Jedenfalls unterlag er im Handgemenge, 
daß er genötbigt, bei den in ber Nähe fich befindenden Leuten 
Zufluht zu fuhen. Die beiden Räuber trennten fih für immer, 

„Der Schwarze Peter war übrigens leicht zu rühren; der 
bloße Anblid eines Knaben Fonnte ihn zu Thränen bringen, 
wahrfcheinlich weil’ er dabei an feine Kinder dachte. Seiner 
Tohter Margaretha wollte er jedoch nicht wohl, weil er irrig 
glaubte, durch fie fei fein wahrer Name entdeckt worden. Er 
gönnte ihr darum die Zuchthausftrafe und fagte, fie babe fie 
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an ihm verdient. Er ſetzte eine Ehre darein, ‚gegen Keinen 
etwas auszufagen, als gegen einen folden, welcder gegen ihn 
etwas angezeigt hatte, zur Wiedervergeltung, und immer bat er, 
biefes dem Protofoll beizufegen. Er glaubte, es bringe ihm 
Bortheil, wenn er nad) jedem Verbrechen, welches er eingeftand, 
um eine gnädige Strafe bitte, und freute fid darüber, daß bie 
Andern diefes wahrjcheinlich verfäumten, Sinnliche Genüffe jeder 
Art waren fein einziges Glück, dabei hatte er viele Eitelfeit 
auf feine Perfon; als er z. B. eng anſchließende Beinfleider 
befam, zeigte er diefelben Jedem mit Wohlgefallen. Bei Jedem, 
welchen er fignalifirte, erwähnte er immer, ob derfelbe ein fchöner 
Mann fei, und von feinen frühern Jahren verficherte er diefes 
gewefen zu fein von fi felbft. Seine Buhlſchaften von frühern 
Zeiten her befannte er gern; ein Kochemer, fagte er, fei in dem 
Punkte wie ein Graf, Ein fonderbarer Bergleih! Zumeilen 
äußerte er fromme Gefinnungen, ohne Heuchelei; ein andermal 
fagte er, er fange an zu zweifeln, ob ein Gott fei, weil er fo 
ſehr gebetet habe, und feine Lage doch nicht verbeffert werde, 
Aus gleihem Grunde behauptete fein Sohn Andreas fpäter da— 
bier, e8 gebe ganz gewiß feinen Gott, und darum folle ihm, 
wenn es zum Hinrichten gehe, ja fein Geiftliher fommen. Sprad) 
der alte Petri von Kameraden, die umgefommen waren, fo feste 
er immer der felige bei, 3. DB. der felige Pfeiffer, der felige 
Schmuhbalfer. 

„Bei dem Raube im Baulande wurde der Chrift, welder 
die Waaren eines Juden vertheidigt hatte, wie wir ſchon wiffen, 
arg geſchlagen; Peter Petri Fonnte gar nicht begreifen, daß der 
Mann fih um den Juden fo fehr gewehrt habe. Er ließ der 
guten Bertheidigung des Mannes alle Oerechtigfeit widerfahren, 
fhob aber die Hauptichuld immer wieder auf denfelben, weil er 
für den Juden fih gefchlagen habe. Ueber die Yuden feste 
er fi in feiner Meinung hoch hinauf, und ein Verbrechen gegen 
einen Juden verübt, ſchien ihm ein leichteres zu fein. Wahr: 
Iheinlih hatte er diefe Idee dem. Scinderhannes mitgetheilt, 
woraus fih deffen VBerfahrungsweife gegen die Juden erflären 
liege. Daher mag es auch fommen, daß fein Jude bei irgend 
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einer der vielen gegen Peter Petri und feine eigentlichen Raub— 
genoffen zur Unterfuchung gefommenen Räubereien, als bei den 
Ausführungen felbft mitwirfend gefunden wurde. Ver— 
muthlich erinnerte ihn der Anblid eines jeden Juden an den 
von ihm fo gräßlich ermordeten Juden von Seibersbach. 

„Auch Peter Eichler fcheint ein Judenfeind gewefen zu fein. 
Er fagte einftene, er habe zwei Juden, welche ein vertrauter 
Wirth mit ihm in Befanntfchaft gebracht habe, und welche ihm 
von einer guten Gelegenheit, etwas zu holen, gefagt hätten, ge— 
antwortet: fie follten fih zu ihren Leuten halten, er wolle 
bei den feinigen bleiben. Ald Peter Petri erfuhr, daß er 
über den Rhein gebracht werde, hielt er feine Tage für gezählt. 
Er hatte früher fchon oft geäußert, wenn er nur nicht über das 
große Waſſer müffe, und als die Stunde endlich dazu fam, war 
er fehr traurig, wünfchte allen, die ihn fahen, gute Nacht, und 
ging in der Ueberzeugung fort, er werde bald die Todesitrafe 
leiden müffen. in paar Gläſer Wein erheiterten ihn aber wies 
ber, und luſtigen Muths fuhr er über den Rhein. Sein und 
des Martin Delis Schidjal ift Tebenslänglihe Einfperrung, da 
ihre Verbrechen, nad franzöfifhen Rechte, verjährt find.” Den 
11. Nov. 1811 wurde der ſchwarze Peter nad) Mainz abgeliefert. 

Ein Jahr früher, im Sept. 1810, hatten auch Damian 
Heffel und Franz Joſeph Streitmatter den Lohn ihrer Thaten 
gefunden. Db fie gleich niemals mit Schinderhannes und dem 
fhwarzen Peter in Verbindung geftanden, theife ich doch hier bie 
Hauptmomente ihres Lebenslaufes mit, einmal, um für immer von 
ber Materie zu fcheiden, zum andern, weil Damian Heffel gleich- 
fam die Ergänzung von dem, was über den grandiofen Räuber 
Fetzer, Abth. II. Bd. 3. gefagt worden. Damian Heffel, zu Zeiten 
auch wohl Dahl, Joſeph Keller, Buchholz, Eornely, Cordula ze, 
genannt, erblidte das Licht der Welt zu Paderborn, 3. Mai 1774, 
Eines Tabafsfabrifanten Sohn, wurde er von einem angefehenen 
Geiſtlichen zur Taufe gehalten, und mag diefer Umftand die Eltern 
beftimmt haben, den Knaben, der Kirche zuzuwenden. Er beſuchte 
die Schulen, und bewahrte in feinen reifern Jahren noch latei— 
nifhe und griehifhe NReminiscenzen, denen er den Beinamen 
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Bacherle, Studenten verdanfte. Den Namen Cornely empfing 
er von einem Amtmann, dem er wegen des fehlenden Pafles . 
vorgeführt worden. „Der Beamte lieg fi durch einige glatte 
Worte und burdh.-das Anerbieten, feine geringe Pfeife gegen 
Heffels prächtigen Kopf zu vertaufhen, blenden, und fertigte dem 
Arreftanten: einen Pag auf den Namen Cornely aus, Der wurde 
bald allzu berühmt, und der Träger ſah ſich veranlaßt, durch 
einige Federzüge Cornely in Cordula zu verwandeln. Gelegent— 
lich einer Proceffion zu Paderborn famen die Gymnaflaften zu 
Streit mit einem Juden: diefer wurde mißhandelt, fein Haug 
beftürmt, manderlei Unfug darin verübt, Heſſel hatte bei 
dieſer Gelegenheit den Anführer gemadht, Strafe befürdhtend, 
verließ er der Eltern Haus und die Vaterftadt, um in manders 
lei Hin= und Herzügen gleihfam die Schule des Bagabundens 
lebens zu durchlaufen, Namentlich hat er in Gefellfchaft eines 
angeblich dur Brand verunglüdten Bettlers einen großen Theil 
der Niederlande durchſtreift, darauf fid) bei dem Regiment von 
MWittgenftein, das im Winter 1793 zu Marienborn bei Mainz 
im. Quartier lag, anwerben laffen. Das Soldatenleben fagte 
ihm jedoch wenig zu, wie er das in manden Briefen feiner 
Mutter klagte. Die Briefe wurden zumal troftlos, nachdem 
Heffel feinen einzigen Befchüger bei dem Regiment, deſſen Ver— 
trauen er vermuthlich einer Gleichförmigfeit der Neigungen vers 
danfte, verloren hatte. Der Dfficier, des Unterfchleifs fchuldig 
befunden, wurde caflirt und fortgejagt. 

Die Mutter, Damiang Leiden fchmerzlich empfindend, fuchte 
Beiftand bei dem in Hanau wohnhaften von P...., bdeffen 
Frau, geborne von.R....ch der Frau Heffel Schweftertochter. 
Y.... befuhte den Better in feinem Quartier, beſprach mit 
ihm die Mittel und Wege feine Lage zu verbeffern, und vieth 
ibm fohlieglih, zu deſertiren. Sehr bald bradte Hefjel den 
Rath zur Anwendung, er gelangte glüdlih nad Hanau zu dem 
Better, machte aber fofort die Entdedung, dag feine Mutter in 
ſchwerem Irrthum um die Lage der ihn aufnehmenden Familie 
befangen gewefen. Statt des reihen Freiheren trafder Flücht⸗ 
ling ein Mittelding zwifchen dem verfchämten Bettler amd dem 
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verfhmigten Abenteurer, Nicht einmal ein Kleid Fonnte diefer 
dem Schügling verfchaffen, es mußte die Hülfe eines Schneiders 
angerufen werden, um die fnappe abgefhabte Uniform in einen 
modifhen Fraf umzuwandeln. Bon der andern Seite fcheint 
auch der Baron in feinen Berechnungen ſich geirrt zu haben. Für 
ben Dienft, einem beängftigten Mutterherzen gefeiftet, hatte ev 
auf nambafte Geldunterftügung gerechnet, und die zu fpenden, 
wäre Frau Heffel nicht ungeneigt gewefen, aber ein Oheim, der 
über das Vermögen fchaltete, wollte von folder Freigebigfeit 
nichts hören, wie er denn fchon früher fi) geweigert hatte, dem 
Neffen den Abſchied zu erfaufen, behauptend, daß dem Kalbsfell 
folgen foll wer den Lehrer nicht hörte. 

Heffel fühlte fih unbehaglich in der traveftirten Uniform, 
in der Abficht, anftändiger ſich zu Fleiden, Fehrte er einem Laden 
ein. Es wurden ihm verfchiedene Waaren vorgelegt, auf ber 
Thefe ausgebreitet, behandelt; abgeſchloſſen war das Geſchäft, 
aber ber Käufer bedurfte noch eines Hutes Zuder: der ftand 
ganz oben im Gewölbe, ihn herunterzubolen, mußte der Kauf: 
mann die Leiter befteigen. Wie er die oberſte Sproße erreichte, 
padte Heffel zufammen, was er bedurfte, und fort war er. Die 
Früchte folder Induftrie wurden, durch des Betters Vermitt— 
lung, zur Herftellung eines eleganten Anzugs verwendet. P.... 
erfannte aber noch ein anderes Talent feines Schüglings, bie 
Gabe, unter Borlegung falfcher Zeugniffe zu collectiren. Das 
mußte Heffel benugen, als zu welchem Ende der Baron ihm 
die zuverläffigften Adreffen an Frankfurter Häufer verfchaffte. 
Getreulih hat er auch den nicht unbedeutenden Ertrag diefeg 
Geſchäftes dem Better ausgeliefert. 

Des von P.... zwanzigjährige Tochter war ein liebens— 
mwürdiges anmuthiges Wefen, und empfand Heffel für Karoline 
bie zärtlichfte Neigung, die aber, laut feiner Berfiherung, durch— 
aus platonifh. Er durfte die fohöne Karoline zur Promenade 
begleiten, dann und warn nad Franffurt ins Theater führen, 
ein Kuß blieb aber die höcfte ihm zu Theil gewordene. Gunft- 
bezeigung. Karoline liebte über alles Pug und Glanz, glücklich 
zumal fühlte fie fih, wenn eine goldne Uhr in ihrer Schärpe 
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prangte, und ba es im Haufe ſtets an Gelde fehlte, fo ver— 
ſuchte Heffel (diefes fein Ausdrud) mehrere Studentenftreiche, 
dem Herrn Baron und feiner Tochter zu lieb, 

Das führte ihn einftens nah Mainz, als die Stadt noch 
von ben Franzofen befegt (1793); er diente im Dom die Meffe, 
- und wollte bei diefer Gelegenheit fih einen kleinen Kelh an 
eignen, Er wurde aber darüber von dem Küfter betroffen, ver— 
baftet und nad dem Gefängniß über dem Holzthor gebracht. 
Aus demfelben Gefängnig ging er nad Jahren zum Blutgerüft, 
wie er denn, im 3. 1809 von Frankfurt nah Mainz geliefert, 
und abermals in den Holzthorthurm gefperrt, in die prophetifchen 
Worte ausbrach: „hier ift mein Alpha und Omega.” 

Karoline vergaß des Liebhabers nicht in feinem Unglüd. 
Sie eilte nah Mainz, bei dem Klubiftenregiment, namentlich bei 
Blau und Dorſch, die Freiheit des Geliebten zu erbitten, und 
fand fie Teichtlih Gewährung, weil man eine jugendliche Ver— 
irrung durch eine Haft von mehren Wochen hinlänglich beftraft 
wähnte. Das Freilaffungsdeeret in ber Taſche, begab fie fi 
nah dem Gefängnig, wo W....f, weiland Polizeilieutenant, 
höchſt ungern feinen Pflegling pure et simpliciter entließ. Wenig: 
ftens hätte er gar gern ihm ein memento, ben berfömmlichen 
Abſchied von 25 Stockſchlägen aufzählen laſſen. Wie unzufrieden 
er aber mit einem Syſtem, das von Prügeln nichts wiffen wollte, 
fieß er Doch durch die Thränen der fchönen Karoline fich beftimmen, 
feiner Lieblingsmethode zu verzichten, und mochte Damian Heffel 
mit unverfehrtem Rüden Mainz verlaffen. Zum legtenmal regte 
fih in ihm ein befferes Gefühl, „Nichts in meinem Leben ift 
mir drüdender geworden,” fagt er in dem Entwurf einer Selbft- 
biographie, „als die Nothwendigfeit, unmittelbar nad meiner 
Entlaffung, an einer Schenfe vorbeizugehen, wo ich mich häufig 
eingefunden, ein Glas Wein zu trinfeun, und wo eben mehre 
Perfonen am Fenfter lagen. Bis heute weiß ich nicht, wie ich 
zum Stadtthor gelangte, und willig hätte ich dag von dem Poli— 
zeilieutenant mir zugedachte Andenfen der 25 Prügel hingenom— 
men, wäre biefer fchmerzlihe Augenblid mir erlaffen worden. 
Ich glaubte, das Schamgefühl werde mich tödten, reichlich floffen 
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meine Thränen, auf der Brüde erft fam ich wieder zu mir.“ 
Aber diefe legten Zudungen eines fterbenden Ehrgefühls waren 
überwunden, ald er Mainz hinter fih ſah, und fortan und zus 
nächft befchäftigte ihn einzig der Gedanfen, wie er durch neue 
Gaunerftreihe feiner Muhme die Reifefoften erfegen möge, 

Zu Franffurt bei den Gapuzinern die Meſſe dienend, ent— 
wendete er zwei Kelche und zwei Feine Bafen. Ein andermal, 
Januar 1793, lieg er fih in der Karmelitenkirche einfließen, und 
während die Patres zu Tifche, entfam er, ein geftohlnes Erucifir 
unter feinen Kleidern verborgen, durch den Kreuzgang. Ein alter 
Marquis, zu Hanau das landgräflihe Schloß bewohnend, trug nad) 
der Sitte ber Zeit eine lange, beinahe auf die Knie herabreichende 
Uhrkette. Die blendete den Beutelfchneider, und ihrer habhaft 
zu werden, folgte er häufig dem Marquis auf feinen Spaziers 
gängen. Aber ein günftiger Augenblid, der Kette habhaft zu 
werden, wollte ſich nicht einftellen. Ein verzweifelter Entfchluß 
mußte zum Ziele führen. Heſſel gelangt ins Schloß, zum Zimmer 
bes Marquis, niemand läßt fih bliden, die Uhr liegt da, fort 
ift fie. Der Dieb befennt, daß er niemals in der gleichen Heftig- 
feit die Begierde, fremdes Gut ſich anzueignen, empfunden habe, 
und daß er deſſen fich bemächtigt haben müßte, wären aud noch 
fo viele Leute in der Stube gewefen. Karoline erhielt die Uhr, 
ber Ertrag der Kirchengefäße wurde auf Bällen oder im Theater 
verzehrt. 

Heffels Ideen nahmen immer höhern Auffhwung, er dehnte 
bis Düjfeldorf feine Fahrten aus, brachte dort, unter den ver- 
ſchiedenſten Formen bettelnd, 24 Rouisd’or zufammen, Zu Kettwich 
an der Ruhr ſchloß er fih einem Roßkamm an, ftahl diefem, 
während er fein Mittagsfchläfchen hielt, 100 von den 300 Karo» 
Iinen, fo er im Gurt trug, und fuhr mit Extrapoft über Cöln, 
Coblenz, Frankfurt nad Hanau, zu den werthen Angehöri- 
gen, um in ihrer Geſellſchaft das mitgebrachte Geld in einer 
Reihe von Luftbarfeiten durchzubringen. Beiläufig um diefe 
Zeit, jedenfalls zwifchen feiner erften und zweiten Entweichung 
aus Hanau (feine eigenhändigen Anzeichnungen beftimmen ledig— 
lich das Jahr 1793, ohne näheres Datum), feharte Heffel fi) 
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zu dem Vöbel und den Soldaten, welche die Häufer der Mainzer 
Klubiften plünderten, es gelang ihm auch einem öſtreichiſchen 
Courier, mit weldhem er auf der Afchaffenburger Straße zu— 
fammentraf, die Hälfte feines Geldes zu entwenden. 

Immer verwegener in feinen Unternehmungen, fuchte er den 
Wirth Schubert in Hanau heim, ein Diebftahl, der jedoch feine 
Berhaftung nad fih zog. In der zweiten Nacht gelang es ihm 
durch den Abtritt zu entweichen, wiewohl das Unternehmen ihm 
beinahe das Leben gefoftet hätte, Zuerft warf er feine Kleider 
zum Fenfter hinaus, dann, fein Tafchentuh um das Geſicht ges 
wunden, wagte er ſich in die Röhre, die Arme gerade vor ſich aus— 
ſtreckend. Er blieb in der Mitte hängen, und verlor, dem Erfliden 
nahe, das Bewußtfein, bis er über einer zufälligen Bewegung 
in die Tiefe fiel. Ueber und über mit Roth bededt, faum feiner 
Sinne mädhtig, brauchte er längere Zeit fih zu erholen, dann 
fchleppte er fi zum Rande des nächſten Brunnens, wo er fih 
reinigte. Es war die Mitternacht vorüber, er verlor feine Minute 
weiter, und begab fih auf den Weg, um feine verfchiedenen 
Duetfhungen verbinden zu laffen. Karoline erfreute ihn mit 
einem Befuche, feines Bleibens konnte aber in Frankfurt nicht 
fein; auf der Straße begegneten ihm Polizeidiener, mit Ketten 
beladen. Wähnend daß fie ihn fuchten, wechfelte er augenblidlich 
feinen Reifeplan, und er gelangte nah Mainz. Dort in ber 
großen Bleiche, ftieß ihm ein preuffifher DOfficier auf, mit dem 
er ein oder zweimal zu Hanau bei einer Quftpartie ſich getroffen 
hatte. Die Befanntichaft wurde erneuert, und der Officier brachte 
feinem lieben Kameraden, wie er ihn nannte, einen Spaziergang 
in Borfchlag. Darauf ging der arglofe Heffel ein, der Dfficier 
ließ aber an ber nächſten Wachtftube den werthen Kameraden als 
einen Taugenichtd, einen aus Hanau entflohenen Dieb anhalten. 
Zwei Tage darauf fanden fih aus Hanau Polizeifergeanten ein, 
übernahmen ben Arreftanten und brachten ihn nach dem verlaffenen 
Käfig zurüd, 

Frau von P.... verwendete fih für den Better bei dem 
Landgrafen,, erhielt aud einige Hoffnung auf Begnadigung, 
falls. ev verurtheilt werden follte, Heffels Mutter, obgleich in 
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Dürftigfeit geratben, erbot fih das geftohlene Geld zu erfegen, 
wenn anders der Nichtswürdige, obne eine befhimpfende öffent: 
liche Strafe erlitten zu haben, ungefäumt bei den Katferlicyen 
fi) anmwerben laffen wolle. Das Ergebniß diefer verfchiedenen 
Unterbandlungen hat Damian nicht abgewartet, fondern nachdem 
er vier Wochen lang in Haft gefeifen, das Weite gefuht. Dafür 
benugte er den Schalter, mittels deffen ihm das Effen gereicht 
wurde und der oben weit genug, ihm das Durchfriehen zu ver: 
ftatten. Er kam glüdlih auf den Gang, und verbarg fid in 
bem Kanindenftall, dort abwartend, daß des Schliefers Frau 
zu feiner Zelle hinanfteigen werde, Als dies gefcheben, fhlich 
er fih in die Unterftube; dort bemädtigte er fih der Schlüffel, 
und hinaus ging es ing Freie. „Diefe Flucht”, fchreibt Heffel, 
„iſt die einzige, um die ich mir etwelhe Borwürfe made, denn 
die Frau, wie unfchuldig fie auch bei der Sache gewefen, wurde 
beftraft. Ihrentwillen babe ih an Hrn. Richter Haffenpflug 
mehre Briefe gefchrieben, ich weiß aber nicht, ob fie ihm zu— 
gefommen find.” 

Die wiedergewonnene Freiheit benugte Damian zu einer 
abermaligen Fahrt nad den Niederlanden, wo er als falfcher 
Collecteur, Stapler in der Kunſtſprache, fih durchbrachte, dann 
bie Befanntfchaft zweier ausgelernten Gauner, Matthäus Efferich 
und Bayer machte. Bon biefen empfing er die Weihe für 
große Geſchäfte, er fommt auch feitdem meift unter dem Nas 
men Buchholz; vor. Yhn entlehnte er feiner Schwefter, die in 
der Familie von P.... zur Lüderlichkeit herangebildet, Tängere 
Zeit mit einem Dfficier diefes Namens als Maitreffe herum— 
308, und fih am liebften Frau von Buchholz nennen Tief. 
Daher die, gelegentlich einer der Testen Berhaftungen Damians 
verbreitete Sage, er fei der Frau von Buchholz Bruder, eine Sage, 
die man noch weiter ausbeutete, um ihn zum Baron, zum Grafen, 
endlich zum Sprößling eines der erlauchteften Häufer in Deutfd- 
land zu ftempeln, und der Fabel eine ganze Reihe von gleich er— 
dichteten Scenen aus feinem Familienleben hinzuzufügen. Ungleich 
ernftlicher, in Wahrheit ſchrecklich, ergab fih die Wirklichkeit, 
benn von nun an wird Heffels Gefchichte zu einer ununterbrochenen 
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Reihe von Mordthaten, Räubereien, Schands und Lafterthaten, 
bie mit Scenen ber verworfenften Lüderlichfeit abmwechfelnd, 
immer näher dem Schaffot ihn bringen, bis er, unzähligemal eins 
gefangen und entfommen, zulegt die reichlich verdiente Strafe 
empfängt. 

In feinen Aufzeichnungen hat er den wefentlichfien Theil 
feiner Thaten nicht berührt, in dem Laufe der Unterfuhung viele 
der ihm zur Laft gelegten Dinge geläugnet, namentkich jeglichen 
Antheil bei dem Mordbrande vom Düdeling, was aber Keil davon 
erzählt, ift jedoch, gleich den übrigen gegen ihn erhobenen Anfchuldi= 
gungen, dermaßen umftändlich, dermaßen genau motivirt, daß es uns 
möglich, ſolchem Borbringen den vagen, evafiven Aeußerungen des 
Delinquenten gegenüber den Glauben zu verfagen. Seiner zum 
erftenmal erwähnend, äußert Keil: „Damian Heffel genannt Stu— 
bentchen, der verfchlagenfte Fühnfte Räuber, der wohl zwanzigmal 
ber Juftiz in die Hände fiel, und immer fich loszuwinden gewußt 
bat, der noch jegt in Schwaben und den angränzenden Rändern bie 
große Räuberbande mit Johann Müller und dem Major anführt, 
fand damals an der Spige der Meerfener, ob er gleich feine 
20 Jahre alt war. Unter ihm oder beffer mit ihm, denn fie bublten 
um gleihen Rang, fanden Adolf Weyers und Selig, ben wir 
fhon unter den Brabäntern gefunden haben. Diefe vereinigt 
mit Marcus Falk genannt Falfsmottchen, und Generalden waren 
bie Räuber, die an bemeldeten Diebftählen Hauptantheil nahmen.” 
Und es wird der Abth. IIL Bd. 3. ©. 298 befprodene Raubs - 
anfall bei Blanfe in Hüchelshoven erzählt. „Wie wenige waren 
aber fo glücklich wie Blanfe dem wüthenden Angriffe der Räuber 
zu entgehen, wie traurig war nit das Geſchick, das nod in 
bem Herbfte des nämlichen Jahres 96 die Familie Duad in 
Schaan und die Familie Deußen in Hadhaufen, beide im Canton 
Odenkirchen, traf! In der Naht vom 12. auf den 13. Detober 
bes erwähnten Jahres hatte fi die Bande unter einer Mauer 
in den Hof des erftern durchgegraben, und von dort die Haus— 
thüre gefprengt. Zum Rennbaume hatte ihr diesmal dag an 
dem Koutenbroiher Hof ſtehende Kreuz gedient. Als Duad 
erwachte, war fie fchon mitten im Haufe, Einen Augenblid 
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dbarnad war biefes von oben bis unten heil erleuchtet. Wie 
Quack die KRammerthüre öffnete, flürzten die Räuber herein, 
fnebelten ihn und feine Ehefrau, verbanden beiden die Augen 
und zwangen fie unter den fürdterlichfien Mißhandlungen, ihren 
Geldvorrath anzuzeigen. Mit einem ungeheuren Bredeifen, das 
nachher zurüdblieb, wurden alle Thüren und Kaflen erbroden, 
Geld und Kleidung weggeraubt. Hier, auf dem Raubplage felbft, 
fehfugen die Unmenſchen ihr Belag auf, foffen, lärmten und 
raften von zehn Uhr bis gegen zwei Uhr des Morgens. Ihr 
Zehen und Toben unterbradhen fie nur, um über die armen ges 
bundenen Leute berzufallen. Bon bdiefen ginge wieder ang 
Zehen und fo fort. Bei jedem Berfudhe, den ber unglüdliche 
Duad machte, die Augen zu befreien oder feine Bande zu ers 
leichtern, wurde er mit Fußtritten und Schlägen mißhanbelt. 
Aber die ganze Fülle der Graufamfeit ließen fie an bem armen 
zu Boden liegenden wimmernden Weibe aus. Sie fließen, fie 
ſchlugen fie, fie traten fie endlih mit Füßen fo lange auf Bruft 
und Hals, bis fie — nad einem röchelnden Todesfampfe endlich 
den Geift aufgab. — Das war um Mitternadht. Weit entfernt, 
um nad) biefer fcheußlichen That zu fliehen, blieben fie noch big 
an den Morgen beim Zehen und Lärmen. Der Anblid ber 
Leiche, die am Boden lag, machte auch nicht ben mindeften Ein— 
drud auf fie. Als das arme Weib verfohieden war, wendeten 
fih die Barbaren vielmehr gegen den zu Boden liegenden jams 
mernden Gatten. „„Hörft du,““ riefen fie ihm zu, „„die ift ſchon 
todt, und dir wollen wir es eben fo machen.““ 

„Welcher Zufall diefen Unglüdlichen rettete, was bie Räuber 
endlich verſcheuchte, kurz das meifte über dieſen Diebftahl, ber 
noch vor der Zeit, wo die Polizei in dem Cantone nad frans 
zöfifchen Gefegen organifirt war, vorfiel, ift im Dunfeln geblieben.” 
Veberhaupt wird bei allen im Spätfommer und Herbft 1796 
in der Gegend von Odenkirchen vorgefallenen Einbrüchen Stus 
dentchen als einer ber thätigften Theilnehmer genannt. Bei dem 
Angriff auf den Küfter Pauen, 25. April 1797, vier Tage nur 
nach dem Sturm auf das Haus bed Pfarrers Pithahn zu Mül- 
beim, Abth. IL Bd, 3. S. 323, waren Yan ber Brabänter 
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und Jonas Pichtinger die Anführer, Generalchen, Adolf 
Weyers, Student, Falfsmotihen, Selig, Raphael waren dabei 
zugegen. Hier wurde gerade auf die nämliche Art wie in Mül— 
heim manveuvrirt. Auch bier bemächtigte man fih der Nacht— 
wächter, brachte fie an einen entlegenen Ort, fnebelte und be= 
wachte fie, auch bier beftürmte man das Haus des Pauen mit 
einem Nennbaume, und befegte nachher, als es and Plündern 
ging, alle Ein= und Ausgänge deffelben. Pauen mit den Seinigen 
wurde gebunden und mißhandelt. Der Bicar Singer, ber fi 
zur Wehre fegte, wurde verwundet, und an barem Geld, an 
Kirhengeräthe und Waaren der Werth von 9000 Franken geftohs 
len. Einige Einwohner von Odenkirchen wollten ihren Nachbarn 
zu Hülfe fommen, aber die auf Wache geftellten Räuber hielten 
fie durch Piftolenfhüffe zurüd. Man dachte Sturm zu läuten, 
aber die Bande hatte vorher das Schlüffelloch der Kirche verftopft. 
Nah vollbrachtem Raube ſchlich fih der Theil der Räuber, der 
die Beute trug, durch den anftoßenden Baumgarten davon. 
Hier erwartete ihn ein Karren, ben ein fochemer Fuhrmann 
aus dem Yülicher Lande mitgebracht hatte, das Geftohlene aufzus 
laden. Eine andere Abtheilung der Räuber, vermuthlih um den 
Rückzug der übrigen zu deden, zog mitten durch den Drt ab, 
unter lautem Lärmen und Abfingen des Marfeiller-Marjches, fo 
fühn, fo trogend, als ob fie nichts zu fürchten hätte. Franzöftiche 
Gavalerie eilte von Widrad herbei, aber die Bande war ab» 
marfchirt und konnte nicht mehr erhaſcht werden. 

Wiederum wird dag Studentchen gelegentlich des bei Mathes 
Terfag in Breyl verübten Diebftahls genannt (Abth. II. Bd. 3, 
S. 300). „Fünf Tage nad) dem Breyler Raub famen Kob, 
Damian Heffel, Adolf Weyers und ber Petfchierftecher, die, 
wie wir oben gehört haben, die Erpebition. zu Pferde mitgemacht 
hatten, in dem Wirthshaufe zum Lämmchen in Erfelenz an. 
Dem franzöfifchen Orts-Commandanten, Gapitaine Petradhe von 
dem 6ten Chaffeur-NRegimente, fohienen die in blaue Mäntel ver« 
hüllten Fremden verdächtigszu fein, er ließ fie anhalten und der 
Civilbehörde überantworten, An gültigen Päflen fehlte es den 
Arretirten nicht. Der Perfchierfiecher zeigte den feinigen, dev 
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aus Maftricht datirt war, und betbeuerte, nur zufälliger Weife 
zu den drei übrigen ©efangenen gefommen zu fein. Damian 
Heffel hatte ebenfalls einen recht fchönen Paß und zwar von 
Meerien. Man hatte ihn darin Anton Schudt genannt, Adolf 
Weyers erſchien unter dem Namen Winfens, und gab vor, mit 
Heſſel in Compagnie zu handeln, und jest im Begriffe zu fein, 
wegen Gejchäften nah Elberfeld zu reifen. Auch Kob batte 
einen Pag. Man taufte ihn Jacob van den Effen, obgleich fein 
eigentliher Namen Sabrotier war. Bielleiht wäre es ben 
Räubern geglüdt, mit Hülfe ihrer trefflichen Papiere — ich will 
nicht unterfuchen , wie fie fie erhalten haben — durchzukommen, 
denn wie wenige Polizeibeamten bemühen fi wohl, bei einem 
Fremden nad etwas mehr fich zu erfundigen, als nad diefen? — 
wenn nicht das Aeußere des einen von den Juden einen gewiffen 
Verdacht bei einem von den ©erichtsperfonen erregt und eine 
Durdfuhung feiner Kleider verurfacht hätte. Da fanden fid 
Shöne Sachen; Kob führte Hagel und einen Ladſtock bei 
fid. Vermuthlich hatte er Gelegenheit gehabt, die dazu ges 
börige Piftole von fih zu werfen. Damian Heffel hatte eine 
Sadpiftole mit doppeltem Lauf nebft zwei Patronen heimlich in 
feiner Taſche verwahrt. Der Petfchierfieher trug in einem 
Beutel eine Terzerole, auch hatte er in feinem Mantel eine 
doppelte Piftole nebft einem langen fcharfen Meffer verborgen. 
Nicht minder fanden fi drei verdächtige Briefe bei ihm, bie 
er auf ber Straße in Aachen gefunden haben wollte. Diefes 
Beifihführen verbädtiger Waffen und Briefe erregte die volle 
Aufmerffamfeit des Gerichte. Die vier Räuber wurden feft- 
gehalten. Man fuchte nah, und fand, dag Kob auf feinem 
Reitpferde mehrere Piftolen, und zwar ebenfalls ganz verborgen, 
eingefchnallt habe. Auf die Fragen, die man an die Räuber 
richtete, erhielt man verfchmigte, fein gefponnene, aber eben darum 
oft im Widerfprud ſtehende Antworten, | 
„Einige Tage nad der Verhaftung fommen drei Juben, alle 
drei Theilnehmer an dem Breyler Diebftable und Mitglieder 
der Meerfener Bande, Kaufmann, Salomon Raphael und Hirſch 
Spinnas na Erkelenz. Sie wiffen nichts von dem Schichſale 
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ihrer Kameraden, fie erfundigen fih nach vier fo und fo ges 
Feideten Reitern, bie ihrer Erklärung nad Lieferanten von ber 
Armee find und um eine beftimmte Zeit paflirt fein follen. Der 
Mann, an den fie fih wenden, fhöpft Verdacht, und zeigt der 
Obrigkeit das Ganze an. Man befinnt ſich nicht lange, fie feſt— 
zuhalten, durchfucht ihre Kleider, und findet bei dem Juden 
Kaufınann Piftolen und Meffer. Noch mehr aber als dieſes, 
man findet aud) Knebelftride und Wachsſtöcke bei ihm. Sowohl 
Kaufmann als feine Begleiter befennen, von Meerfen zu Haufe 
zu fein, und berufen fi kühn darauf, daß fie bis jest fich dort 
aufgehalten haben und Zengniffe über ihre Moralität und Un— 
fhuld von bort her in Fülle vorbringen könnten. Ihre Päffe 
find, wie zu erwarten ift, in fohönfter Richtigkeit. Dem Gerichte 
fonnte der Aufenthaltsort Meerfen Fein befonderer Grund zum 
Nachforfhen werden, damals war noch nicht befannt, daß eben 
biefes Meerfen die. Wiege und der Gentralpunct einer eigenen 
Bande war, Dem Droffard Drelling gebürt über feine angeftelfte 
Unterfuhung aller Dank; es lag nicht an ihm, wenn fie frucdht- 
108 ausfiel. Das Gerücht von dem beträchtlichen Diebftahl in 
Breyl war auch nah Erkelenz gefommen, Die dortige Juſtiz 
glaubte den Beraubten Terfag laden zu müffen, um vielleicht 
von ihm Auskunft über die gefangenen Räuber zu erhalten. 
Terfag erfhien. Man führte ihm Kob, Damian, Adolf und 
den Petfchierftecher vor, und er erflärte, daß diefe den Räubern, 
die in fein Zimmer gedbrungen, fo ähnlich fähen, daß, wenn fie 
ihm unvermuthet im Felde begegnet wären, er bei fih gedacht 
haben würde: Das — das find die Spigbuben, die dich beftohlen 
haben! Eine einfache, aber äußerft beftimmte Erklärung, bie 
geprüft und wohl interpretirt, fo viel heißt als, nicht alfein jest, 
da ich mit dem Gedanfen herfomme, Räuber zu fehen, nein, fon= 
dern auch dann, wenn meine Phantafie nicht mit ins Spiel ge— 
zogen worden wäre, wenn ich mich dem erften Eindrud überlaffen 
hätte, auch dann würde ich diefe für die Thäter erfannt baben, 
Alfer Zweifel ſchwand, als Terfag in Adolf Weyers Beutel 
einen alten Dufaten fand, den er an mehreren Zeihen als 
einen ber ihm geftohinen erkannte. Am 20, Mai erfhienen 
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zu Erfelenz zwei Weiber, eine Franzöſin und eine Jüdin; bie 
erfte gab fih für die Frau des Kob aus, — fie gab ſich aug, 
deun fie war in ber That nur Kobs Maitreffe — die andere 
war die Frau des Petſchierſtechers. Beide brachten gar herrliche 
glänzende Certificate von Meerfen zu Gunften der beiden Ges 
fangenen mit und follieitirten ihre Loslaffung. Noch weit vors 
theifhafter für die Räuber war der von einem Polizeicom« 
miffair aus A.... eingefandte Auszug aus dem Buche, dag 
bie dort fich aufhaltenden Fremden anmerft; denn daraus ergab 
fih die Unfchuld diefer braven Männer ganz fihtbar. Den Tag, 
two der Diebftahl in Breyl, wegen deſſen man fie jest fo unges 
rechterweife verfolgte, den Tag, wo dieſer vorgefallen war, fo 
eertifieirte der Beamte, befand fih Adolf und Damian bei dem 
Schneidernieiſter R.... und Schonart und Kob bei dem Wirth 
DB... Man erftaune nicht, foldhe Züge zu finden; wenn es den 
Räubern nicht gelungen wäre, fih für ihr Geld allenthalben 
Freunde und Zeugen zu erfaufen, fo würden fie ihr Gewerbe 
nicht fo lange haben fortfegen fönnen. Bei allen den vortheils 
haften Papieren mochten die Gefangenen ihrer Sade nit fo 
vecht getraut haben. Sie begannen auf Flucht zu meditiren. Es 
währte nicht lange, fo bemerkte die Schügenwacde, welche außer— 
halb des Gefängniffes ihren Aufenthaltsort hatte, daß, fo oft fie 
fih ftill verhielte und den Schein nähme, als ob fie fortgegangen 
wäre, die Gefangenen fi jedesmal gewiffe Signale gaben, 
daß der zunächſt an der Wache figende ſogleich heftig auf bie 
Mauer klopfte, dann ber zweite und fo fort, und daß gleid 
auf diefe Zeichen ein Kniftern und Geräufh an der Mauer 
fih hören ließ. Zeitig genug ſah man im Gefängnig nad, 
und ſiehe da, die Räuber hatten fi beinahe durchgebrochen. 
Unglüdliherweife verdoppelte man auf dieſe Entdeckung bie 
Aufmerkfamfeit auf die Gefangenen nicht. Sie benusten 
eines Abends die Abmefenheit zweier Wächter. Allbereits 
hatten fie ihre erfte Barriere gefprengt und fih in den Bors- 
hof gebrochen. Sie Iodten den Zurüdgebliebenen an biefen 
Drt, fielen über ihn, wie er eintrat, ber, warfen ihn nieber 
und entflohen. So war mit einmahl alle bisher angeftellte 
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Unterfuhung unterbrohen, und die Räuber gingen gu neuem 
Bubenſtücken aus.” 

Wiederum fpielt in dem merfwürdigen Naube bei Franzen 
in Efchweiler (Abth. II. Bd. 3 S. 302) gleichwie bei dem Raub 
in Linz Ceben dafelbft S. 304) , Heffel‘ eine Hauptrolle. „Die 
Meerfener, oder wenn man lieber wiffen will wer, Rob (Sabrotier), 
Damian Heffel, Kernmilch, Hedmann, Herz Hammerich mit dem 
einen feiner Söhne (der zweite, welcher taub ift, aber ebenfalls 
zur Bande gehörte, war dabei nicht zugegen), Job Drideuden, 
Adolf Weyers und der biutgierige Jikjak oder ſchele Friedrich 
verübten — bie Zeit fann nicht fo recht beftimmt werden — 
einen beträchtlichen Raub beim Hummelfieb am Effenberg. Die 
Räuber griffen eine ausgeftellte Wache unter befländigem Feuern 
an, jagten fie in ein Haus, und drangen fo bis an bie 
zum Berauben auserfehbene Wohnung. Kob fprang zu einem 
Senfter hinein, band einen franzöfifhen Commiffair, der fi 
juft zufällig dort aufhielt, und mißhandelte ihn auf das ſchreck— 
lichſte, als er fih zur Wehre fegen wollte. Eine Menge Geld 
und Silberwerf wurde erbeutet.” Wiederum wird Heflel gelegent= 
fich des Diebftahlg bei der Wittwe Fettweiß in Cöln (Abth. IIL 
Bd. 3. S. 314) und bei dem Wirth zu Liblar Cebendafelbft) genannt, 
Laut des vom 3, Det. 1796 an geführten Protofolls hatten im 
Laufe weniger Monate zu Neuß alle die großen berüchtigten 
Räuber der Erefelder Bande und felbft die gefährlichften Meerſener 
oft in Berhaft gefeffen: Damian Hefjel dreimal, Schlager 
dreimal, Feger zweimal, Hüskeshannes, Karl Hedmann, 
ber fteife Peter, Daniel von Rofellen und mehrere, Alle diefe 
waren jedesmal und zwar nicht bei einer und berfelben Ge— 
Iegenpeit, in einem und demfelben Momente, fondern hintereinans 
der faft von Tag zu Tag entwifht. Schon einmal haben wir 
gehört, dag man einem franzöfifhen Gapitain die Gefangen 
nehmung der vier berüchtigten Meerfener Räuber, des Damian 
Heffel, des Pitfchierfiehers u, a. in Erfelenz. zu danfen hattez 
auch diesmal war e8 das Militair, welches vier fchlimme Räuber 
einbrachte. Den 19. Detober 1796 kamen bolländifhe Reiter, 
welche die Sauvegarde des Klofters Meer ausmachten, auf bie 
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Neuffer Furth in eine verbächtige Herberge, die an ber nad 
Kempen führenden Landftraße, nicht weit von dem Wirthe Profch, 
auf der linfen Seite gelegen. Hier trafen fie eine Menge Gefindel, 
zwangen aber nur vier Kerle, die ihnen am verdächtigſten ſchie— 
nen, mit nad Neuß zu geben. Einer von ihnen hatte fich bei 
feiner Berhaftung ganz befonders zur Wehre gefegt und fürch— 
terlih mit feinem Meffer um fih gehauen, mußte aber endlich 
der Uebermacht weichen und folgen. Es war Feger. Die ans 
bern drei Berhafteten waren Damian Heffel, Joſeph Schlager 
und der Deuger Michel. Bon den drei erften war der ältefte 
bamals 20 Jahre alt. Da biefelben ſchon mehrmals in Neuß 
arretirt gewefen, und jedesmal entiprungen waren, fo verwendete 
man endlicd etwas mehr Aufmerffamfeit auf fie. Nach beendig«- 
tem Verhör wollte man den beiden erften Hand= und Fußeifen 
anlegen. Unbefchreiblid war die Gewalt, mit ber fie fich dem 
widerfegten. Damian Hejjel warf feinen Hut auf den Boden, 
beulte fürchterlich, fohlug donnernd auf den Tifh, woran bie 
Richter faßen, zerfragte fein Geficht, zerraufte fich die Haare, 
tobte gegen die Richter und fonnte nur mit Mühe in Feffeln 
gelegt werden. Bei dem Berhör wollten die Räuber wie immer 
fih nicht Ffennen, nur zufällig fich getroffen haben. 

Damian Heffel und Schlager, die man zufammengefperrt 
hatte, faßen noch Feine acht Tage, als fie fihon mit Hülfe 
eines Brecdinftruments, dad man ihnen zugefpielt hatte, das fie 
jedoch gefunden zu haben vorgaben, die Mauern zu burchbrechen 
begannen. Sie wurden diesmal in ihrer Arbeit geftört. Erft 
ben 16. Nov,, frühe genug zwar zum Berderben ber Rheins 
gegenden, gelang es ihnen auf eine Art, die nicht befannt wurde, 
nicht allein die angelegten Ketten abzuftreifen, fondern auch eine 
bife Mauer zu durchbrechen und fo in Freiheit ſich zu fegen. 
Bald follte auch Hefjel in dem Gefechte mit den holländifchen 
Reitern (Abth. IL. Bd. 3. ©. 320) feine Rache nehmen, 

Im Hornung 1798 hatten. fih in Neuwied und Bendorf, 
diefed mit Neuwied .abwechfelnd der Aufenthalt der Räuber 
aus Abrahams Gefchleht, bereits die berüchtigten Mitglieder 
ber Meerfener Bande, Damian Heffel, Leibchen Schloß und 


604 Die Soon, 


Maufhe Abraham, mit den nicht minder berüchtigten Gres 
feldern, dem Hüsfeshannes, dem Matthias Huth und Andern 
eingefunden, und von dort aus den oben angezogenen Diebftahl 
zu Linz vollführt. Damals hatten weder Heffel und Weyerg, 
der mit zugegen gewefen, noch Huth die Abfiht, die Bande in 
Neuwied zu firiren, vielmehr zogen fie bald wieder nad dem 
geliebten Meerfen und begingen von dort aus den großen Abth. IIL 
. Bd. 3, ©. 288 befprochenen Eupener Diebftahl. Raum war die 
Beute verzehrt — und dazu bedurfte es in den Aachener Borbellen 
eben nicht fehr langer Zeit — fo entwarfen Damian Heſſel, 
Holländer, Matthias Huth, Clemens yon Cöln, Selig, Raphael, 
Salomon Mannsbah und Waldmann einen neuen Raub, bei 
einem Juden in Kreuznach. Bon Aachen aus fuhren fie mit 
Ertrapoft nach Koblenz, Bei Andernach festen Damian Heflel 
und einige Andere über den Rhein und beſuchten den in 
Neuwied etablirten Adolf Weyers. Sie liegen fih dort von 
ihm über das Eine und Andere, und zweifelsohn auch über bie 
Lage von Neuwied in Bezug auf das Räuberwefen, unterrichten, 
und Niemand fonnte ihnen darüber beſſern Auffhluß geben als 
Weyers, der mit Belz auf vertrautem Fuße ftand. Nach erhals 
tener Belehrung zogen Damian Heffel und die Seinen nad 
Kreuznach, vollbradhten dort den Raub und fehrten, zwar nur 
auf furze Zeit, nah Aachen zurüd, um dort bie geftöhlenen 
Effecten unterzubringen, 

Nicht lange währte es, fo verzogen faft alle die Meer- 
fener, bie fih bisher in Aachen aufgehalten hatten, nah Neus 
wied, und von nun an fann man biefes als das Hauptquartier 
einer eigenen Bande anfehen. Als beren Oberhaupt hatte 
Adolf Weyerd dem Juden Samuel zu Hörfihen, ber, ein 
Pferdehändfer, im Rufe des Reichthums ftand, einen Beſuch 
zugedadt. Ehe man and Werf ging, verordnete Adolf, daß 
zwei von ber Bande audgefandt werden follten, die Localität, 
wo man einbrechen wollte, in Augenfchein zu nehmen und Raps 
port darüber abzuftatten. Das Lops fiel auf Damian Heffel 
und Matthias Huth. Diefe wurden alfo nad Hörſtchen voraus— 
gefickt, die übrigen Räuber brachen etwas fpäter und von vers 
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fhiedenen Punften her auf. Eine einfame Stelle zwiſchen Hörft- 
hen und Stöhr ward zum Sammelplag beflimmt. Als Adolf 
Weyers mit der Bande dort eintraf, kamen ſchon Damian Heffel 
und Matthias Huth ihnen entgegen, Ihrem Berichte nah war 
ber Diebſtahl ausführbar und mit feinen Schwierigfeiten ver- 
fuüpft. Aber es fand fih, daß fie nicht Alles in Erwägung 
gezogen hatten, was bier in Anfchlag zu bringen war. Indem 
bie Bande in Hörfthen vor dem Haufe des Juden Schmul ans 
langte, bemerfte man, daß neben demfelben ein Bierbrauer 
wohnte, der die Naht hindurch mit Brauen bejchäftigt war, 
Diefer Umftand rettete den Hebräer, Adolf fand es ohne 
bie größte Gefahr unmöglih, den Coup zu unternehmen, In 
biefer Noth wendete er fih an das Haupt der Erefelder Bande, 
an Feger, und fragte ihn, ob er, der bier herum fo lange fein 
Wefen getrieben habe, feinen andern Diebftahl anzugeben wife. 
Fetzer befann fih nicht lange. Er wußte zwei Juden, die vor 
Hörfihen unter einem Dache wohnten und fih fo ziemliches 
Bermögen duch Waaren- und Biehhandel erſchachert hatten. 
Sogleih fand die Bande fi bereit, Feger zu folgen, kühn 
marfchirte fie gegen das bezeichnete Haus, Es ergab fih, daß 
ber Einbruch in daffelbe eben nicht ſchwer fiel, mittels Ein- 
fchlagens eines hölzernen Ladens fonnte man ind Innere ge— 
langen. Damian Heffel unterzog fi dem Unternehmen, fprengte 
ben Laden auf, öffnete das Fenſter und flieg in das Haug, 
bie übrigen folgten. Fetzer, Hüsfeshannes und Nagels Peter 
ftanden Schildwache, wie man denn gewöhnlich hierzu einen ber 
Hauptmänner zu erſehen pflegte. Der Jude war nicht zu Haufe, 
fondern mit feinem Gelde nah Holland, um Pferde zu faufen. 
Diefes hinderte die Räuber an der Plünderung nit. Sie fielen 
über die anmefenden Hausleute ber, fnebelten und mißhans 
beiten fie. Im Haufe fand fih ein Waarenladen von großem 
Werthe; was fi) daraus wegbringen ließ, wurde fortgefchleppt. 
Außerdem beftand die Beute noch aus 3 oder 4 Uhren, einigen 
goldenen Ringen, 6—7 Pfund Silber und des baaren Geldes 
fo viel, daß nachher jedem Räuber 22 Laubthaler zufielen, Nach 
vollbrachtem Diebftahl begab fi die Bande in einen Wald, wo 
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man zur Theilung fchritt. Das Silberwerf Fauften Adolf und 
Heffel an fih. Fetzer und Herkenrath verhandelten das Ihrige 
fpäter in Cöln an einen Altfäufer. 

Nachdem der Angriff auf Daden befchloffen worden, über: 
nahm es Heffel, nad Meerfen, wo fih damals noch einige 
Haupträuber befanden (einen Monat etwa nah dem Eupener 
Diebſtahl), zu-reifen, um Freiwillige für die beabfichtigte Expe— 
bition anzumwerben. Er miethete fidy ein. Pferd und ritt an dag 
Ufer der Maag, um Diebe zu holen, die vierzig Stunden davon 
im Herzen Deutfchlands ftehlen follten. Bald berichtete er fchrift- 
lich, wie daß er treffliche Leute geworben habe und in fo unb 
fo viel Tagen in dem allgemeinen Berfammlungspunfte Neus 
wied eintreffen würde. So geſchah es, um die angegebene Zeit 
fam er mit Kernmilh, Salomon Mansbach oder Badharad), 
Salomon Levi aus Meerfen, genannt Schlaumännden, Salomon 
Schonat Perfchierfteher, Anton Jennis aus Aachen, dem näm— 
lichen, der einft den Meerfenern bei der Polizei in Aachen, bei 
der er angeftellt war, fo gute Dienfte geleiftet hatte, ferner mit 
Clemens von Cöln und dem Mofes Abraham aus. Amfterdam 
und Andern. Sie hatten die Reife in mehren Chaifen zurüd- 
gelegt und kehrten bei Bel; und Baums ein. Das Unternehmen 
felbft mißglüdte, die ganze Bande beinahe gerieth in Gefangen 
fchaft, und war das namentlich der Fall mit Damian Heffel. Auf 
Altenfirchener Gebiet betroffen, wurde er nad) Wefel zur Feftung 
gebracht. Dort bat er fih angegeben als Johann Schloffer, 
aus Paderborn gebürtig, alt 27 Jahre, und von dannen ift er 
im Zanuar 1800 entfprungen. 

Heffels wird nicht gedacht, big gelegentlich des Mordbrandes 
auf dem Düdeling, bei welchem ſich betheiligt zu haben, er je= 
doch, wie gefagt, ftets Täugnete. Gleich nad) feiner Flucht aus 
Wefel bildete fih um ihn eine Gefellfhaft von Gleichgefinnten, 
wie 3. B. der fhon mehrmals als Räuber genannte Zülcher 
Wilhelm, fein Bruder Peter, einige Juden, unter denen ber 
wegen des Meerfener Raubes fpäter guillotinirte Michel Meyer 
war, und einige übel berüchtigte Landleute aus der Gegend von 
Aachen, auch gefellte fih der famofe Jude Herz Hirfh und ein 
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Sranzofe aus Bordeaur, Matthias Rouget, zu ihm. „Wir 
können unmöglid bier, wo wir zum erftenmale dieſes Rouget 
gedenfen, unterlaffen, den Leſer auf deſſen Perfon aufmerf- 
fam zu machen. Bei ihm traf ein, was man in fo mander 
Kriegsgeſchichte erlebt hat, daß fein Ruhm, ob er gleich einer 
ber jüngften auf dem NRaubtheater zu erfcheinen, ob er gleich 
Anfangs nur eine fubordinirte Rolle fpielte, doch nachher ben 
Ruhm aller feiner älteren Kameraden überftieg. Eben dieſer 
Rouget ift es, der fih in Schwaben noch bis auf diefe Stunde 
an der Spige einer großen Bande aufhält und unter dem Na= 
men der Major der Schreden friebliher Landbewohner geworden 
ift. Bei Erridtung der légion des Francs du Nord ließ er fi 
einft anwerben und erhielt den Grad eines Sergeantmajors, 
Aber die franzöfifihe Uniform war das Mittel nicht, ihm zu. 
edleren Gefinnungen einzuweihen.“ Eben fo wenig vermochte das 
ein Anftrih von Bildung, der ihn aus feinen Jugendjahren 
geblieben. Bon Heffel in einem Gefängniß des innern Franfreiche 
betroffen, war Rouget mit der Beendigung einer Tragödie bejchäf: 
tigt, worin die Geſchichte feines Lebens vorgetragen, und befannte 
er die unmwandelbare Abficht, erft nad Beendigung des Gedichtes 
auszubrechen. „Selbft noch während er die Uniform trug, mifchte 
er ſich unter Diebsgefindel und bedte Räuberplane aus. So 
fhwarz feine Seele ift, fo wenig leuchtet e8 aus ihm hervor. 
Sein Aeußerliches ift fehr vortheilhaft, er’ ift ein Mann von 
5 Fuß 3—4A Zoll, hat feurige fchwarze Augen, eine gebogene 
Adlernafe, rundes Kinn, ein längliches Geſicht, intereffante Züge, 
fhwarze Haare, große Augenbraunen, Obgleih er noch fehr 
jung, 28 Jahre etwa alt ift, hat er doch ſchon wegen früherer 
Berbrechen Galeerenftrafe erhalten, ſich aber ihr zu entziehen ges 
wußt. Wie willfommen mußte ein folder Sündenbruder dem eben 
fo jungen und eben fo verdorbenen Damian Heffel fein! Beide 
entwarfen jeden Tag neue Diebflähle und führten fie mit Hülfe 
ihrer Gefellen, diefe von Heffel einft fein Qumpengefindel genannt, 
aus. Nicht bloße Muthmaßung, nicht flacher, ungegründeter 
Argwohn ift es, daß chen biefe beiden einen größern Antheil an 
dem entfeglihen Borfall auf dem Düdeling gehabt. haben; 
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obgleich die Procebur ihren Namen nicht nennt, fo exiftirt doch 
eine andere Duelle, woraus man mit ber größten Wahrfchein- 
lichkeit, ich darf fagen mit Gewißheit, ſchließen fann, daß fie 
mit andern, eben fo wenig benannten, aber in dem geheimen 
Schwarzen Buche der Polizei aufgezeichneten Böfewichtern dag 
abfheulichfte aller Verbrechen begangen haben. Hier folgt die 
Geſchichte deffelben,, fo viel ich fie aus dem ungeheuern Acten- 
eonvolut und den anfänglich fo ordnungslos geführten Berhören 
eruiren konnte. Dean Iefe fie und fohaudere. 

„In der Nacht vom 30. Floreal auf den 1. Prairial VIIL, 
20—21. Mai 1800, zwifchen 12 und 1 Uhr erwachte der Bes 
wohner von dem Dübdeling, Johann Nießen, und gewahrte eine 
große Helle vor dem Fenfter feiner Schlafftube. Er rüttelte 
feine Frau auf, fchrie ihr zu: es brennt, ed brennt! fprang aus 
dem Bette an’s Fenfter und riß es auf. Was er bier erblidte, 
war nicht minder fohrediih. Mehr denn 30 Kerle, die anges 
zündete Lichter in den Händen hielten und gräßliche Flüche auf 
Sranzöfifh ausftiegen, fanden außerhalb des Hofes und waren 
eben im Begriffe, mit einem großen Balfen die äußere Wand 
einzurennen. Bei biefem Anblide fprang Nießen zu dem bei 
ihm wohnenden Notar Büden und rief ihm zu: Wir find ver- 
loren, wir find verloren! das Haus ift rundum von Spigbuben 
befegt! Ihm war fein Weib auf dem Fuße gefolgt. Um fid 
zu retten, riß fie, fo wie fie dort angefommen war, eine hölzerne 
Stange vom Fenfter und wollte fih durch daſſelbe flüchten, wie 
benn Angft und Schreden die Menfhen ohne Zwed und Vorſicht 
zu Handlungen treiben; aber fogleih fiel ein Schuß auf fie. 
Der Notar faßte fie, zog fie zurüd, und in diefem Augenblid 
fiel ein zweiter Schuß. Ohne die Hülfe des Notard würde fie 
ein Opfer des Todes gewefen fein. est flüchtete fie mit dem 
60jährigen Gatten wieder in die Schlafftube. Darüber waren 
bie Räuber in das Haus gebrochen. Ein Fuhrmann aus Scheus 
ren, Heinrich Hens, war unglüdlicherweife in eben diefer Nacht 
auf dem Düdeling, der einfam mitten im Gebüfche liegt, ein— 
gefehrt. Er lag in der untern Stube und war fo ber erfte, den 
bie Räuber überfielen. Schon an ihm übten fie unmenfchliche 
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Graufamfeiten aus und gaben einen Borgefchmad von der Bes 
handlung, welde die unglücklichen Hausbewohner zu erwarten 
hatten, fie fnebelten ihn fürchterlich, zerſchlugen ihm den Kopf 
mit einem Stuble, warfen ihm eine Bouteilfe ing Geſicht, daß 
ihm das Blut die Bruft herablief, furz fie richteten ihn auf eine 
fheußlihe Art zu. Hierauf nahmen fie ihm fein Geld ab und 
liegen ihn gefnebelt liegen. In diefem Zuftande mußte er das 
Sammergefchrei, das Hülferufen, das Wehflagen der übrigen 
Hausbewohner anhören und das Auflodern der Flamme fchauen, 
„Dben fanden zitternd und in banger Erwartung der Dinge 
Nießen und feine Frau, Dur eine Deffnung, die in die Küche 
geht, konnten fie die Räuber fehen, Nießen wollte feine Flinte 
ergreifen und binabfchiegen, aber feine Frau hielt ihn davon ab, 
Neigend wie ein Strom vertheilte fih die aus 43 Mann bes 
ftebende Bande in alle Gemäder des Haufe. Wir eilen nun, 
das Schickſal jedes Einzelnen zu befchreiben. Beſonders glücklich 
war die alte Frau Nießen, es gelang ihr, durd das Fenfter 
ihres Schlafzimmers zu Flettern, den Boden zu gewinnen und 
dort bis nad) Ausbrucd des Brandes verborgen zu bleiben. Auch 
Matthias Effer, der Tochtermann des Nießen, war mit feiner 
Gattin der Unglüdlichfie nicht. Beide wurden zwar in ihrem 
Schlafzimmer von den Räubern überfallen, ihres Geldes, ihrer 
Ringe beraubt, gefnebelt und geſchlagen, doch war ihr Loos 
milder als dasjenige Anderer. Auch entfamen fie den Flammen, 
denn das Dienftmädchen fam zeitig genug, fie von den Striden 
zu befreien und der drohenden fchrediichen Gefahr zu entziehen, 
Das Mädchen hatte fih, fobald es nur den Lärm vernommen, 
gleih Anfangs mittels einer Leiter aus dem Fenſter geflüchtet, 
als man auf daffelbe gefchoffen, fi fallen laſſen und in ein Loc 
unten am Haufe verfrodhen. So gelang es ihm, nachher die 
Retterin einer ganzen Familie zu werben, die ohne feine Hülfe 
jämmerlih in den Flammen zu Grunde gegangen wäre. 
| „Der Notar Büden wurde gleichzeitig mit Effer von den 
Räubern überfallen und gefnebelt. „„Er hat mir einen fchlechten 
Streich geſpielt,““ vief einer derfelben, „„nur immer über ihn 
her!““ An deffen Stimme erfannte der Notar fogleidh einen 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 6. Bd. 39 


— 


610 Die Soon. 


gewiffen Zul, der einft die VBidimation eines falfchen Acts von 
ihm verlangt hatte und, da er’s ihm verweigerte, in Strafe bei 
dem Enregiftrement verfallen war, Statur, Gang, Geſicht, alles 
verrieth diefen Züll. Eben wollte der Notar fi) gegen ihn 
wenden und fi rechtfertigen, als ein vehementer Schlag auf 
ihn gerichtet wurde, ber im Dahinfliegen ein Geſchirr zerfchmet- 
terte, fo daß die Scherben ihn bis aufs Blut verwundeten. Auch 
einen gewiffen Brand und Heinrich Bömer von Haren wollte 
ber Notar erfannt haben. Hierauf verließen ihn die Räuber, 
doch kamen bald einige wieder zurüd, die ihn menſchlicher be= 
bandelten und ihm fogar von dem ihm bereits geraubten Gelde 
einige Kronen zurüdbrachten. In diefem Momente brach bag 
Teuer aus. Die Räuber, die bisher bei ihm in der Stube 
gewefen waren, eilten fort und ließen ihn mit gebundenen 
Händen und Füßen liegen. Die entfeglihe Lage. des Notare 
vermag feine Feder zu fchildern: feine Hände waren auf dem 
Nüden befeftigt, feine Füße mit Striden gebunden; er fonnte 
nicht vom Plage, und allbereits wirbelte die Flamme ſchon in 
ben benachbarten Stuben, aud die Treppe, wie er am Kniftern 
hörte, begann zu brennen. Mit unfäglicher Mühe wälzte ſich 
ber Unglüdlihe auf der Erde bis zur Thüre, Aber wie follte 
er fie öffnen? Dreimal verfuhte er es mit feinen auf den 
Rüden gebundenen Händen, aber immer vergebens. Endlich — 
endlich glüdte es ihm. Er mwälzte fih an den lodernden Flam— 
men vorüber bis zur brennenden Treppe und ließ ſich herabrollen, 
Zum Glüde war das Dienftmädchen unten, das ihm feine Stride 
entzweifchnitt. Er entfam halbnadt der ſchrecklichſten Gefahr. 
Was ihm nicht geraubt werden, verzehrte das Feuer. . 

„Der alte Nießen hatte fi, nachdem feine Frau durch das 
Fenfter geflüchtet war, in feinem Schlafzimmer, fo gut er fonnte, 
verfchangt, dadurch aber mehr die Wuth der Räuber gereizt, als 
fi geholfen ; denn ohne viele Mühe wußten diefe ſich den Eins 
gang zu verfchaffen, indem fie die Stubenthüre mit einem ſchweren 
Holz einrannten. Grauſam, bübifch, entfeglih war die Miß— 
bandfung, die der alte Mann erdulden mußte, ohne Rothwens 
digfeit und Zwed, ein bloßer bösartiger Ausbrud wilder berz- 
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loſer Barbaren. Der erſte von den Räubern, der in ſeine Stube 
trat, ſchlug ihm mit einer großen Sattelpiſtole, ohne ein Wort 
geſprochen zu haben, über die linke Seite des Kopfes, daß er 
zur Erde ſtürzte, mit nicht geringerer Büberei ſtießen die Nach— 
dringenden den darniedergeſunkenen ſechzigiährigen Mann mit 
Flintenkolben. Alle heulten: Geld! Geld! Da er ſchwur, keines 
zu haben, und ſich darauf berief, daß es jedermann bekannt ſei, 
zerſchlugen ſie ihm den Ellenbogen, daß das Fleiſch bis auf die 
Knochen abſchellte, ven Rüdgrat, dag er tief mit Blut unterlief, 
die Knie und das Schienbein, daß fie im Blut fhwammen, Nun 
erſt ging ed and Plündern, and Zerfchlagen der Kiſten. Mehr- 
mal hielten die Wüthenden dem unglüdlihen Nießen bloße 
Degen auf die Bruft und Piftolen gegen die Stirne. Er würde 
vielleicht fein Leben haben laffen müffen, wenn nicht einer ber 
Räuber, milder denfend, — ein Deutfcher, wie Nießen erflärte, 
— fi feiner angenommen und ihn den Händen der Mörder 
entzogen hätte. Eine Stunde wohl mochte das Plündern, das 
Ab⸗ und Zulaufen der Räuber, das Wüthen, das Mißhandeln 
gewährt haben, als endlih ein Kerl mit einer angezündeten 
Strobfadel unter Nießens Bett Teuchtete, es in Brand ftedte 
und auf der Stelle mit den Uebrigen entfprang. Nießen raffte 
— aud er war an Händen und Füßen gebunden — feine legten 
Kräfte zufammen, wälzte ſich zur offengelaffenen Thüre, mitten 
durch das Feuer, ließ fih die Treppe hinabrollen und war fo 
glüklih, feine Banden Losftreifen zu fünnen, 

—„JJetzt an den ſchrecklichſten Punkt in der Geſchichte. Wa— 
rum, fo fragt man, warum mögen die Räuber wohl das Haug 
in Brand geftedt haben? Nur zu gewiß, um ein weit abfcheu- 
licheres Berbreden, einen zwiefahen Mord damit bebeden zu 
fönnen. Johann Niegen hatte noch einen Sohn Andreas und 
eine Enfelin, Chriftina Schwigers, ein Mädchen von 5 Jahren, 
bei fih auf dem Dübdeling wohnen. Diefe armen Schlachtopfer 
fchliefen in einer und derfelben Stube. Die Räuber, fdiwie fie 
von dem einen zum andern flürmten und fie fnebelten und plüns 
berten, famen auch zu Andreas Nießen. Ganz wahrfcheintich 
ift es, daß der Unglüdlihe einen der Diebe mußte erfannt und 
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biefes unzeitig an den Tag’ gelegt haben: benn einer von den 
auf dem Düdeling Anwefenden hörte ihn ſchreien: „„Drides (fo 
viel als Heinrih), thuft du mir das ?”” ein anderer: „„Sefug 
Maria !’” und hierauf ward es ftill, ganz ſtill; aus feinem 
fhredlihen Schreien, aus dem fpäter aufgefundenen bfutigen 
Bajonett und allem Andern läßt fich fohliegen, daß er nieder- 
geftochen worden. Nur wenige Momente hernach wurde das 
Feuer angelegt. Wäre Andreas bei dem Ausbruce bdeffelben 
noch am Leben gewefen, fo hätte er fich wie alle Uebrigen aus 
den Flammen retten fönnen, und man würde ihn gewiß um 
Hülfe haben fihreien hören. Er regte fi aber nicht und gab 
fein Zeichen mehr von fih, weil er bereits entfeelt zu Boden 
lag, und mit ihm das arme unfhuldige fünfjährige Kind, Am 
folgenden Morgen fand man nod) einige fhauderhafte Reſte von 
dem Körper des verbrannten Andreas, von dem Kinde nichts 
mehr als einige Knochen. 

„Eben fo merfwürdig der Mordbrand auf dem Dübdeling 
war, eben fo merfwürdig wurde die dadurch veranlaßte Eriminal- 
procedur, Wir wollen fie bis ang Ende verfolgen, bis nämlich 
unter den mehr als zwölf verhafteten Mitfchuldigen einzig zwei 
dem rächenden Schwerte der Zuftiz anheimfielen. Bei den erften 
Berhören wollte weder der Notar noch die übrig gebliebenen 
Mitglieder der Familie Niegen fih beftimmt über die Thäter 
des abfcheulichen Verbrechens ausdrüdenz eine ganz natürliche 
Furcht vor den Menfchen, die ein folches zu verüben fähig waren, 
fhloß ihnen den Mund, Der erfie, welcher der Juſtiz in die 
Hände fiel, war ein gewiffer Meller aus Kommeren, der in dem 
Düdelinger Bufch mit Schießgewehr verfehen angetroffen wurde, 
fih in Widerſprüche über feinen vorherigen Aufenthalt verwidelte 
und. feftgebalten ward, Lange blieb es fill, bis endlich der 
Friedensrichter einen anonymen Brief erhielt. „„Wenn Ihnen 
daran gelegen ift, den Bürgern Sicherheit zu verfchaffen, und 
Sie eine Räuberbande, die dem ganzen Departement Gefahr 
droht, vertilgen wollen,“ hieß es darin, „„ſo geben Sie gegens 
wärtiger Anzeige gehörige Folge. Sie erfheint zwar ohne, 
Unterſchrift vor Ihnen, fie würde aber gewiß nicht fo erfcheinen, 
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wenn man nicht die immer fo barmberzigen Geſchwornen fürd- 
tete, welche die Verbrecher loslaffen und den Angeber ihrer Rache 
bloßftellen.”” Nun wurden fünf Perfonen, Peter Zul, Johann 
Brand, beide von Hergaden, des Pfeiffermanns Sohn von Glehn, 
ber Jude David Iſaak von Nideggen und der Jude Möthgen 
von Sinzenich als Theilnehmer an dem Düdelinger Mordbrande 
angegeben und verfichert, daß fowohl Nießen als der Notar, wenn 
man in fie dringen würde, biefelben als Mitbetheiligte erfennen 
würden. Sogleich wurden gegen diefe fünf und einen gewiffen 
äußerft verbächtigen Heinrich Böhmers, ein Spielmann aus Hoven, 
Borführungsbefehle erlaffen, und nun beichtete die Familie Nießen. 
Beide, fowohl den Züll als Brand hatte Nießen an Stimme und 
Statur erfannt, nicht minder den Mufifus, auch führte deffen Bor 
namen den Angftruf des Andreas in das Gedädtnif: Drides, 
tbuft du mir das? Ebenfo beflimmte Niegen fich über die Juden 
von Nideggen. Einer von ihnen war überdies mit einem Pad 
am Morgen nah dem Raube über das Land fliehend gefehen 
worden. Auch einen Thomas DOffermanns und Adam Roedgen 
traf der Verdacht, Theilnehmer der Unthat gewefen zu fein. 
Was der anonyme Brieffteller vorausgefehen hatte, traf ein, die 
Geſchwornen in Aachen festen die Juden Yeremias David und 
David Iſaak, den Muſikus Drides, Gottlieb und den Pfeiffer: 
manns Sohn, die fih trog allen herbeigefchafften Eertificaten 
nicht rein brennen fonnten, in Freiheit; nur Zul, Brand, Of⸗ 
fermanns, NRoedgen und der glei anfangs verbaftete Meller 
wurden vor das Griminalgeriht nah Cöln gebradt. 

„Die Gefeggeber Frankreichs während der Revolution, fo 
wie fie bei Einführung des Gefhwornengerichts die engkifche 
Sury nahahmten, glaubten ebenfalld die daſelbſt unter der 
Strafe der Nichtigkeit vorgefchriebenen Formalitäten annehmen 
zu müffen. In England gab es deren nur wenige, in Franfs 
veih nahm man aber zwei- bis breihundert an, nur traf 
man darin bie Aenderung, daß man nicht die Nichtigfeit der 
ganzen Procebur, fondern nur jenes Theiles berfelben, der nad 
ber vernadläffigten Formalität folgte, ftatuirte. In England 
kam der Fall vor, wie wir in Blafftone finden fönnen, daß 
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große Verbrecher wegen eines fehlgeſchriebenen Namens völlig 
in Freiheit kamen, in Frankreich, daß Proceduren Jahre lang 
währten und dem Tresor public oft 10—20,000 Livres koſteten, 
ohne davon zu reden, daß wegen der VBerfendung der Verbrecher 
in andere Departements, worin fie wenig oder gar nicht bes 
kannt waren, fo mander Schuldige durchwifchte. In der wegen 
des Verbrechens auf dem Düdeling geführten Procedur fand fich, 
daß der Chef der Gefhwornen im Anflageact das Datum beis 
zufegen vergeffen hatte. Daß der Dirertor der Gefchwornen 
und der Commiffair das Datum in demſelben Aetenflüde anges 
merft hatten, half nichts, die Procedur wurde caffirt und, ftatt 
in Aachen, in Cöln vorgenommen. Nachdem die Gefchivornen 
dieſes Bezirks noch einmal ſich erklärt hatten, famen bie Inqui— 
fiten vor das Griminalgericht des Roerdepartements. Hier, wo 
bekanntlich Alles öffentlich und unter dem unglaublichften Zus 
fammenlaufe von. Menfchen verhandelt wird, wollten die Zeugen, 
befonders der Notar, fich nicht Fatbegorifch über die Thäter ers 
flären, fie fohienen ängſtlich und verlegen zu fein, 

„Den Urtheilsgefhwornen wurden 407 Fragen vorgelegt, 
über die fie mit Ja oder Nein antworten mußten. Man fann 
fich leicht denfen, in welche Verlegenheit oft Bauern, Holzhader, 
Schneider, Schufter und dergleichen Leute mit ihren Antworten 
gerathen müffen,, wie ed ihnen möglich ift, nach einer mehrere 
Tage ununterbrochen fortlaufenden Sigung, Alles, was vorges 
fommen ift, noch fo im Gedächtniſſe zu haben, daß fie auf eine 
folhe Anzahl Fragen antworten fünnen. Wie oft habe ich nicht 
den Fall gehabt, daß bei der Frageftellung, die an jeden Eins 
zelnen geſchieht, mir ein Ja für ein Nein und umgefehrt geants 
wortet wurde, wie oft fah ich nicht, daß Geſchworne ſich Zettels 
hen in den Hut legten, um aus den gemachten Strichen zu 
wiffen, ob hier ein 3a oder Nein folgen müffe, wie oft brummte 
mir nicht ein Gefchworner, dem ich feine Widerfprüce in ben 
Antworten heben wollte, unwillig entgegen: „„Was weiß ichs! 
warum habt ihr mich von meinem Webftuhle, von meiner Hobels 
banf, meinem Krautader gerufen % ich verftehe. den Henker von 
dem ganzen Kram!““ — und doch hing von dem einzigen Ja 


Damian Heſſel. 615 


diefes Schreiners, diefes Webers, dieſes Bauern, vielleicht das 
Leben eines Menfhen ab! Wenn e8 gut ging, und das war 
mitunter der Fall, bemeifterte fih ein heller Kopf — Advofaten 
und alte Zuftizbeamten wurden nicht immer bierunter begriffen 
— während der Deliberation des Ganzen und fohrieb nun den 
Uebrigen vor, auf weldhe Frage ein Ya oder Nein gejagt 
werden mußte. 

„In der Griminalfisung gegen die Mordbrenner vom Dü- 
beling wurden, vermöge des Ausſpruchs der Urtheildgefhwornen 
auf 407 Fragen, alle Betheiligte in Freiheit gefegt, nur Brand 
und Zul ausgenommen, die zum Tode verdammt wurden. Noch 
hatten diefe ein Mittel, dem ſchrecklichen Sprucde zu entgehen, 
das Gefuh um Gaffation wegen einer der hundert Nullitäten. 
Jeder der Gefchwornen muß — sous peine de nullite — zum 
wenigften 30 Jahre alt fein. Daß fie diefes find, dafür muß 
einestheils die von dem Departement eingefchidte Lifte bürgen, 
anderntheils pflegt man auch durch Namensaufruf jeden einzelnen 
Gefhwornen noch einmal zur VBorfiht darum zu fragen. Auch 
bei der Griminalfigung wegen des Dübdelinger Morbbrandes 
befolgte man diefe VBorficht. Jeder Gefhworne erflärte 30 Jahre 
alt zu fein. Einer war darunter, der zwar aud eine bejahenbe 
Erklärung von fich gab, in der That aber das gefegliche Alter 
nicht hatte. Auf welche Weife diefes dem Bertheidiger der Vers 
urtheilten zu Obren fam, weiß ich nicht, genug, fie machten 
ben Umftand geltend und fuchten Gaffation nad. Das Revifiong- 
gericht in Trier vernichtete die Griminalprocedur und verwies 
die Sache nah Coblenz in dag Departement von Rhein und 
Moſel. Aeußerfi merkwürdig war die Erflärung, welche bie 
Zeugen vor dem Griminalgeriht zu Coblenz in der öffentlichen 
‚Sigung ablegten. Als fie dort fowohl Züll als Brand feft und 
beftimmt als Mitbetheiligte bei dem Raube erfannten und ans 
gaben, fegten fie Hinzu: „„Darum haben wir zu Cöln in der 
Öffentlichen Sitzung uns nicht deutlich über ‚die Mordbrenner 
‚erffären wollen, weil wir mitten unter ben Zufchauern Mitglieder 
der Rotte erblidt und darum für unfer Leben gezittert haben.““ 
Inwieweit diefer Fall, welcher nicht der’ einzige feiner Art ift, 
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das Nachtheilige öffentlicher Griminalverhandlungen erweift, und 
zwar in dem Grabe erweift, daß er all das Gute von ihnen 
fhwinden macht, gehört nicht hieher. Die Geſchichte fammelt 
Materialien, andere Wiſſenſchaften benugen fie, 

„zul und Brand wurden von dem peinlichen Gerichte des 
Rhein- und Mofeldepartements gleichfalls zum Tode verurtheilt. 
Dem Gefege gemäß fonnten fie nochmals Caſſation nachfuchen ; 
aud war, der Fall, daß zum Tode Berdammte fich dieſes Mit— 
tels, ihr Leben völlig oder doch auf einige Zeit zu friften, nicht 
bedient hätten, unerhört; denn mag ergreift der Menfch nicht, 
wenn es gilt, die legten fliehenden Momente binzuhalten ! 
Mit wunderbarer Uebereinftimmung und Trog wollten Züll und 
Brand, denen das Mittel der Caſſation befannt gemacht worden, 
nichts weiter mehr mit der Welt zu thun haben, fie ließen ganz 
unbefümmert die Satalien, binnen welchen Caſſation nachgeſucht 
werden mußte, verftreihen und gingen fo dem Tode entgegen, 
Eines Morgens, furz vor ihrer Hinrihtung — fo wenig Eins 
drud machte ihr fchredliches Schidfal auf ihre rohen wilden 
Gemüther — fand man fie in fo feſtem ruhigen Schlafe, daß 
fie weder von den Tritten der fie Befuchenden, no vom Knar⸗ 
ven und Raffeln der Schlöffer aufgewedt werden fonnten. Big 
auf den legten Augenblid wollten fie weder die Helfershelfer am 
Düdelinger Mordbrande angeben, noch ihre eigene Theilnahme 
geſtehen. Was die Mitfchuldigen betrifft, fo wurden fie erft 
fpäterhin von dem Präfidenten des Criminalgerihts im Rheins 
und Mofeldepartement, Lebens, und von Keil zu gleicher Zeit 
entdedt. Zul und Brand waren nad den erhaltenen Berichten 
zwar bei dem Raube zugegen, gehörten aber nur zu ben 
Zungen, die für biefen einzelnen Fall aufgeboten wurden. 
Außer mehreren von denen, welde die Geſchwornen in Freis 
heit gefegt haben, gehörten zu den Räubern auf dem Düde— 
ling Damian Heffel; Matthias Rouget der Major, Zülcher Wils 
heim und fein Bruder, Niclas Chagre, Johann Schiefer aus 
Cöln (nachher guillotinirt), Wilhelm Schiefer aus Köln, ber 
Hude Michel Meyer nachher guillotinirt), Burmanng und 
Schwarz aus Burtiheid, Eliſabeth Wirz, Herz Hirſch, der die 
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aus 43 Mann beftandene Bande zu Pferde commandirt bat, 
und einige Andere, deren Namen wir verfchweigen.” 

Späterhin überlieferte fi einer dev Genoffen des Mordbrandes 
auf dem Düdeling in feltfamer Weife dem Henferbeil. „Um bie 
Mitternacht, zwifhen dem 16. und 17, Juni 1801 wurde mit 
einem 12 Fuß langen Holz die Hausthüre des Aderbauers Hannes 
in Bierfen, der auch einen Fleinen Laden hatte, eingeftoßen. Ein 
Haufen von NRäubern, fieben an der Zahl, drang in die Woh— 
nung, zündete Lichter an, fprad dabei franzöfifch und fprengte 
die innere Kammerthüre ein. Der alte 62jährige Hannes ent» 
wich. Die Räuber famen vor das Bett der betagten Hausfrau, 
hielten ihr die Piftole auf die Bruft und zwangen fie, ihr Geld 
anzuzeigen. Hierauf ftahlen fie, was fie jowohl an Münze als 
an Waaren vorfinden fonnten. Die Eheleute Hannes hatten 
zwei Söhne, Matthias und Peter, Männer von ftarfeın-riefen- 

„mäßigen Anfehen und eben fo muthig und entfhloffen, als fie 
fraftvoll waren, Diefe hörten nicht fobald oben in ihrer Schlafs 
fammer, was unten vorging, als fie ihren Eltern zu Hülfe 
eilten. Matthias trat durch die Küchenthüre in die Schlafftube 
feines Baters, wo drei Räuber an einem Kaften flanden und 
mit Einpaden befhäftigt waren, Ohne fih an ihre Ueberlegens 
heit in Zahl und Waffen zu ehren, begann er mit einem eiche— 
nen Prügel, den er mitgenommen, jämmerlich auf fie einzu 
fohlagen und mit dem erſten Schlag das Licht auszulöfchen, Die 
Räuber flüchteten aus der Stube in das Vorhaus. Matthias 
folgte ihnen nad und fchlug einen zu Boden. In biefem Mo— 
mente fielen mehrere Schüffe, und das Licht im Vorhaus erloſch. 
Matthias, der fich in Gefahr befand, in der Dunfelheit erfchoffen 
zu werden, fprang aus dem Haufe und fehrie um Hülfe. Peter 
Hannes war in dem Augenblide, ald Matthias mit dem Prügel 
in die Schlafftube feiner Eltern gedbrungen war, mit einer ſcharf 
geladenen Flinte im Vorhaus erfhienen. Sowie er eingetreten 
war, hatte er einen Räuber (Anton Häufer von Uerdingen) mit 
einem Licht aus dem Laden fommen feben, feine Flinte auf ihn 
angelegt, abgedrüdt, und — das Licht war verlofhen. Auf 
zwei andere Räuber, bie jenem mit bem Lichte nachfolgten und 
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ebenfalls aus dem Laden famen, ſchlug er jest fo heftig mit feiner 
umgefehrten Flinte, daß diefe zerfprang. Mehrere Schüffe wurden 
nad) ihm gerichtet, feiner jedoch traf ihn. Nun famen endlid) die 
Nachbarn mit Licht hinzu. Bor dem Haufe lag ein Räuber auf 
dem Boden und ſchwamm in feinem Blute. Wenige Worte nur 
noch waren aus ihm zu bringen, daß er nämlich Anton Häufer 
fih nenne und aus Uerdingen fei. Er röchelte und verfchied. Der 
Schuß des Peter Hannes war ihm durd die Bruft gegangen. 
Eine andere Erfcheinung erwartete die mit dem Licht Anfommenden 
im Haufe felbft. Zwifchen den eifernen Stäben eines im Vor— 
baufe befindlichen Fenfters hing ein Jude mit den Füßen auf die 
Straße, mit dem obern Körper nad) innen. Er hatte einen hef- 
tigen Schlag auf den Kopf befommen, wollte fid) in der Angft 
durch das Fenfter flüchten und war zwifchen den Stangen fteden 
geblieben. Sein Namen war Michel Meyer, er gehörte zu der 
Erefelder Bande und war, wie oben erzählt, bei dem Mords 
brande auf dem Düdeling und bei andern bedeutenden Dieb— 
ftählen zugegen gewefen. Es war unmöglich, den Juden aus 
feiner Klemme zu befreien; man ließ den Maire rufen. Mehrere 
Stunden hing er fo, von Alt und Yung verhöhnt und, wie er 
fih nachher beklagte, von den Straßenfungen mit Koth geworfen 
und mit Nadeln geflohen, - Der Zodte wurde inzwifchen bei Seite 
geihaffl.e Der Muth, die Entfchloffenheit und Tapferkeit der 
beiden Brüder Hanned wurde befannt, und ber Präfert bes 
Departements erließ ein Belobungsfchreiben an fie, das nachher 
in die öffentlichen Blätter eingerücdt wurde. Michel Meyer, vor 
Gericht geftellt, gab vor, von den Räubern unterwegs mit Gewalt 
fortgefchleppt und zur Theilnahme an dem Diebflahle gezwungen 
worden zu: fein. Auch vor den Urtheilsgefchwornen führte er 
biefelbe Sprache, und würde er bei allen gegen ihn fprechenden 
Umftänden vielleicht Doch frei gefommen fein, wenn nicht Männer 
von ©erechtigkeitsliebe, wie Krapolt und Cremer aus Cöln, fid 
unter den Gefchwornen befunden hätten. Er wurde für ſchuldig 
erflärt und von dem peinlichen Tribunal zum ‚Tode verurtheilt. 
Die nachgefuhte Caffation wurde verweigert: Ein Rabbiner 
bereitete ihn zum Tode vor und fprad ihm mit vieler) Beredt⸗ 


Damian Heſſel. 619 


famfeit in feinen legten Stunden zu, feine Mitfhuldigen anzus 
geben, was er endlich auch that, indem er Helmes von ber 
Schiffbahn, Eremerius und den oberländifhen Hannes nannte, 

„Den 1. Det. 1801 Nachmittags geihah die Hinrichtung, 
bie erfte, die zu Eöln an einem Juden vollzogen worden ift. 
Seidem das Todesurtheil gegen ihn ausgefprocden war, hatte 
der Sapuziner, Pater Afterius, unter dem Namen des Urſuler 
Predigers befannt, verfchiedene Verſuche gemacht, ihn zur Ans 
nahme ber Fatholifhen Religion zu bewegen ; Meyer blieb aber 
bei dem unerfchütterlihen Entſchluſſe, in dem Glauben feiner 
Bäter zu fterben. Mit fehr vieler Faffung hatte er die Berfüns 
digung der beftätigten Sentenz angehört, und mit außerordents 
licher Standhaftigfeit erduldete er ihre Bollziehung ; bis zu dem 
Augenblide,. wo das Meffer herabfiel, fang er die heiligen Lieder 
feiner Religion. Ein Rabbiner und ein Schulmeifter begleiteten 
ihn bis auf das Gerüftz eine Anzahl von feinen Glaubensges 
noffen folgte ihm nad. Der Rabbiner, ein Mann von hohem 
Alter, hatte die Erlaubniß erlangt, eine Anrede an das Bolf 
zu halten ; er hatte fi) vorgenommen, diefem befonders die Les 
fung bes 4. und 5. Gapiteld des Buches Job anzuempfehlen ; 
allein von dem fchauervollen Eindrud der Hinrichtung übermannt, 
mußte der ohnehin ſchwächliche Greis auf fein Borhaben vers 
zichten und fih von den Umſtehenden unterftügen laffen. Die 
im Kreife verfammelten Glaubensgenoffen des Hingerichteten 
deutete das altteftamentarifhe Zerreißen der Kleider an; fie 
wufchen ihre Hände, feinen Körper, den fie reclamirt hatten, 
braten fie nach Brühl. Die Polizei hatte fih zum befondern 
Augenmerf genommen, allen Unordnungen, die durch das Ins 
gewohnte des Ereigniffes bei dem nicht vorurtheilsfreien Theile 
des Publikums hätten entftehen können, Fräftig vorzubeugen ; ber 
Maire felbft hatte deshalb fich zu Pferde eingefunden. Nur bie 
und da wurden nad) der Hinrichtung einige Spottrufe gehört; 
aber fie famen nur aus bem Munde des niedbrigften Pöbels und 
der verworfenften Gaffenbuben, die Maffe der Eölner betrug fich 
mit dem Anftande und ber feierlihen Sammlung, bie dem Mens 
ſchen bei dem Tode des Mitmenfchen natürlich iſt.“ 
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Heffel ſaß noch im Arreſt, und es erfhien am 29. Det. 
1800 ein junges fhönes Mädchen vor dem Municipalen Weyer 
und begehrte die Erlaubniß, den verhafteten Damian Heffel zu 
fpreden. „Man gab ihr die Erlaubnig, fhidte jedoch zugleich 
einen Polizeifergeanten mit; denn alles, was ben verfehmigten 
Heffel betraf, mußte mit einer befondern Vorſicht behandelt 
werden. Das Mädden tritt in Begleitung des Sergeanten in 
das Gefängnig. Weit entfernt, bier fi zu verrathen, irgend 
ein Complott durchſchimmern zu laſſen, fpricht fie vielmehr von 
dem Schimpfe, den der Tüderlihe Damian ſchon wieder feiner 
refpectablen Familie zuzöge, von der Urſache feiner Verhaftung, 
und predigt mit demfelben Ernfte wie mander Sittenprediger 
reine Moral, fo dag der anwefende Polizeifergeant mit in eins 
ander gefalteten Händen bafteht und ihr zubordht. Weber diefem 
aber läßt fie ein Briefchen heimlich auf die Erde fallen. Der 
Sergeant merft Unrath, rafft das Briefchen auf, trägt es auf 
bas Polizeibureau und zwingt die fchöne Moraliftin mit dem 
Sirenengefichtchen, mit ihm dorthin zu gehen. Der Municipals 
verwalter Weyer öffnet den Brief und lieſt, wie ein gewiffer 
Auguftin dem Damian Rathfchläge ertheilt, wie er ſich vor 
Gericht zu benehmen, was er zu läugnen habe. Weyer hält die 
Sirene feft und bringt in fie, zu erflären, wer und wo ber 
Brieffteller, der fih Auguftin nenne, fei. Sie fpielt die Un— 
ſchuldige, Täugnet von dem Briefe zu wiffen, ſucht Ausflüchte, 
verwicelt fi in Widerfprühe und will, obgleih man ihr 
droht, nichts befennen. Keil und Weyer wenden alle Mühe 
an, fie zum Geftändniffe zu bringen. Sie ſchmeicheln ihrer 
weiblihen Eitelfeit, fie wundern fih, daß ein fo ſchönes 
Mädchen, welhes mit feiner Figur allenthalben ein großes 
Glück mahen könne, fih unter Banditen mifche, ihre Helfers— 
belferin abgebe, fih in dunkle fchmugige Schlupfwinfel vers 
frieche. Alles ift vergebens; die füßeften Worte fohallen eindrucks— 
los an ihr vorüber. Man fchreitet nun zum Entgegengefesten, - 
man fperrt fie in das bunfelfte, abfcheulichfte Verließ und 
droht ihr, der Unfundigen, mit ewigem Gefängniß. Auch das 
fruchtet nit. An dem Bornamen Auguftin erkennt unterdeffen 
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Keil den Overtüſch. Er nimmt die Miene bes Unterrichteten 
an, dringt aufs Neue in das Mädchen, fpriht von Ketten und 
Todesurtheil; endlich, endlich bricht fein weibliches zaghaftes Herz 
und es beichtet, daß jener Auguftin wirklich der berücdhtigte Over— 
tüfh fei und, was ber Polizei mehr als Alles if, daß er fih 
in Deuz bei dem befannten Diebshehler Spielmanns-Mathies 
aufhalte.” Diefe Entdedung führte zur Habhaftwerdung des 
berüchtigten Overtüſch und ſchließlich zu deffen Hinrichtung zu 
Lüttich im Herbft 1801. 

Den Diebftahl bei den Gebrüdern Heufh in Aachen vor- 
zunehmen, braden die Räuber dur die Gartenthüre, von da 
famen fie in das Comptoir. „Weil aber die Diebftähle in Aachen 
feit einiger Zeit fo häufig geworden waren, fo hatten die Ge— 
brüder Heufch die Borficht gebraucht, jeden Abend die vorräthigen 
Gelder wegbringen zu laffen. Daher fam es, daß die Räuber 
nichts an Geld und Geldeswerth fanden. Sie trugen einen im 
Comptoir ftehenden Schreibtifh, der fo ſchwer war, daß ihn 
faum zwei Leute heben fonnten , in den Garten, öffneten ihn, 
fanden nichts als Papiere, die fie umberftreuten, und nahmen 
endlich — darin beftand ihre ganze Beute — eine Brieftafche 
mit. In derfelben lag ein Wechſel von 246 Rthlr. an Kauf 
mann ob. Heffel in Franffurt, die Herbftimeffe zahlbar. Bald 
werden wir ihn aus den Händen eines Haupträubers fommen 
ſehen und nicht Tänger in Zweifel fteben, wer wohl den Raub 
bei den Gebrüdern Heuſch verfucht haben mochte. 

„Ber beim Durhwühlen ungeheurer Actenftöße immer und 
immer nur dag graufenhafte widerlihe Bild verworfener Mörder 
und Räuber findet, wie erfreulich muß es dem nicht fein, auch 
einmal auf Lichte Stellen zu fioßen, auf Menſchen, die, obgleich 
fie ringsum von Böfewichtern umgeben find und durch vorges 
fpiegelte Reichthümer zu Verbrechen gelodt werden, bei all ihrer 
Dürftigfeit, bei ihrem bisherigen verwilderten SKriegerleben, 
in einem Zeitalter, wo der Glaube an Tugend wie ber an 
Schemen gefhwunden ift, doch noch mit männlihem Muth im 
Geleiſe der Nechtfchaffenheit bleiben. Ich bin in diefem Falle, 
bin entzüdt, jest in mein ſchwarzes Breugelifches Höllengemälde 
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auch etwas Rofenlicht tragen zu können. Einige Tage nad) dem 
Diebftahl bei Heuſch, 15. Juli 1800, Fam der jest fo berüchtigte 
Näuber Matthias Rouget, der Damals den Namen Stalder anges 
nommen hatte, in Cöln zu einigen Soldaten, bie mit ihm im Corps 
des Francs du Nord enrolirt waren, und lud fie ein, zu einem 
gewiffen Mardaga, einem Wirthe auf dem Neumarfte, zu geben, 
er habe ihnen etwas Wichtiges zu entdeden. Sobald fie in 
diefem Haufe angefommen waren, fagte er ihnen, wenn fie mit 
ihm gemeinfhaftlihde Sache madhen wollten, fo follten fie mit 
ihm und Andern am folgenden Abend an einen beftimmten Ort 
vor die Stadt gehen, ein Wagen, mit Geld beladen, follte für 
Emigranten über den Rhein gebracht werben, diefen wollten 
fie aufheben. Einem jeden von ihnen könnten dafür wohl 3Q 
Louisd’or zu Theil werden. Die drei Soldaten fanden ſich bereit, 
fie hielten es „für ein Berdienft, den Feinden ihres Bater- 
Iandes Abbruch zu thun, und erfchienen den folgenden Tag bei 
Mardaga. Der Major, Damian Heffel, Michel Nathan und 
Andere, bie bereits dort: verfammelt waren, befchäftigten ſich 
damit, Wachslichter von einer gewiffen Art zuzubereiten und 
Patronen zu maden; wie man ben brei Soldaten fagte, Alles 
wegen des vorgehabten Auffangens der Contrebande, Da ber 
Wirtd Mardaga dem Major und Heffel weder Branntwein noch 
Geräthfchaften auf Eredit geben wollte, fo verfegte der letztere 
bei ihm ein Kleid und — einen Wechfelbrief, der einige Tage 
vorher bei Heufch geftohlen worden war. Ob man wohl über die 
Thäter des Diebftahle bei Heufch in Ungewißheit fein wird? Gegen 
3 Uhr Nachmittags fagte Rouget zu den Soldaten, fie möchten 
einftweilen mit einem von feinen Bertrauten — es war Michel 
Nathan genannt Holländer — zur Stadt hinausgehen, er würde 
ihnen folgen und fi@unterwegs treffen, Die drei Soldaten, 
deren Herz nichts Böſes ahnte, fanden ſich dazu bereit. Der 
Bertraute führte fie zu dem Thore nah Jülich, alfo von dem 
Rheine abwärts in das flache Land hinaus. In Melaten Tieß 
Michel Nathan die Soldaten Halt maden und ihre Päde nie— 
derlegen, indem fie in einer Ehaife zurüdfommen würden. Auch 
bieg er fie harren, weil noch einige ſich zu ihnen gefellen würs 
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den. „„Der Anführer,”” fagte er, „„ift ſechs Stunden von bier 
und wird bald fommen. Ich habe die ganze Nacht in der Frucht 
gelegen.”” Endlich kamen vier Unbefannte nah Melaten, von 
denen einer der erwartete Anführer, der Jude Herz Hirfch von 
Prag, der nämliche, der bei dem Morbbrand auf dem Dübdeling 
commandirt hatte. Nun brady man auf. Einer von den Sols 
baten erfundigte fi nach dem Major und erhielt zur Antwort, 
er zöge mit noch fieben Andern auf der Landftraße bin, Er 
fragte weiter, warum man einen Weg einfchlüge, der von dem 
Rheine entfernte, ftatt fih ihm zu nähern, und man erwibderte 
ibm, diefes gefhähe, um die Zollbeamten zu täufchen; nach einem 
Marfhe von einer Stunde würde man fi links fchlagen. 

„Um halb 9 Uhr fam der Zug in einem Orte an, der eine 
halbe Stunde rechts von Bergheim gelegen. Als derſelbe paffirt 
war, rief der Anführer: „„Es ift noch zu früh; wir müffen bier 
das Anbrechen der Nacht erwarten.” Als es etwas fpäter ges 
worden, befahl er den Spldaten, ihre Flinten zu laden, und da 
fie fein Blei hatten, gab er ihnen Feine Steine. Er bieß fie 
auf jeden feuern, der fih nahen würde ohne das Lofungswort 
zu geben. Endlich rüdte er etwas näher mit dem Borhaben 
heraus. Er erzählte, daß ein Pächter aus der Nachbarſchaft ihm 
vieles Geld wegen Nationalgüter geben müßte, und es nicht 
wollte, daß man in feinen Hof einbrechen, ihn und feine Leute 
fnebeln und fie fo nöthigen würde, bas Geld herauszugeben, 
daß der Wagen mit dem Gelde für die Emigranten, von 
welchem der Major gefprocden, erft in vier Tagen fommen 
würde. Er betheuerte den Soldaten, daß fie nur dazu ge— 
braucht werden follten, um Wade vor dem Hofe zu halten, und 
dafür auf das Befte belohnt werden würden. »»Marchez en 
avant !«« fohrien die Soldaten, »»nous vaus suivrons I«« Die 
Räuber zogen voran, die Soldaten folgten ihnen; im Dahin⸗ 
ziehen fchloffen legtere aber fich fefter an einander, fpraden . 
unter fid über die abfcheulihe That, wozu man fie gebrauden 
wollte, und entichloffen fih auf der Stelle nicht allein die Bande 
zu verlaffen, fondern fie auch der Zuftiz in die Hände zu liefern, 
Shre Namen verdienen genannt zu werben. Es waren Jean 


624 Die Soon. 


Chiquain, 25 Jahre alt, Grenadier, gebürtig aus Champignac 
im Departement der Aube, Jean Baptift Mazelle, 32 Jahre 
alt, bei der Norblegion, und Gilles Arnaut, 24 Jahre alt, von 
berfelben Legion. 

„Die braven Militairg entfernten fid) unvermerft von den 
Näubern und gingen geradeswegs nach Niederauſſem, fuchten 
ben Agenten der Gemeinde auf, erzählten ihm, was vorgefallen 
war, und erboten fi, Alles beizutragen, um bie Räuber einzus 
fangen. Der Jude Herz Hirfch hatte den Soldaten zwar ben 
Hof genannt, den man heimſuchen wolle, aber fie hatten den 
fremdflingenden Namen vergeffen. Der Agent nannte ihnen eine 
Menge einzelner Höfe, endlich den Soushof bei Rommerskirchen. 
Augenblidlih erfannten die Soldaten den Namen wieder, Der 
Agent ſchickte unverzüglich feinen Sohn mit dem Grenadier Chi— 
Auain nad) Bergheim, um die Gendarmerie zu Hülfe zu rufen, 
Der Brigadier van der Sand zog die zerftreut gelegenen Gen— 
barmen an fi, vereinigte fih mit den Soldaten und Schügen 
und rüdte gegen den Hof. Hier war Alles ruhig geblieben, und 
nur gegen Mitternacht hatten die Hofhunde mehrmals laut ans 
gefchlagen, auch waren in dem nahen Gebüfdhe mehrere Baß— 
flimmen gehört worden. Es ift nur zu wahrſcheinlich, daß ber 
Major, Damian Heffel und Andere, die den geraden Weg auf 
ber Landftraße eingefchlagen,, ſich bereits vor der Ankunft des 
Herz Hirfh vor dem Hofe verfammelt hatten, daß ſich aber bie 
Bande, fobald fie den Abfall der Soldaten wahrgenommen, aus 
Furcht, verratben zu fein, ohne weiters und zwar unverrichteter 
Sache zertheilt hatte. Die Soldaten blieben ihrem guten Vor— 
haben getreu, nicht genug, daß fie Alles gethan hatten, ben 
Raub zu verhindern, fie fuchten jest aud) die Räuber anzugeben, 
Herz Hirfh, der Major, Damian Heffel, Michel Nathan und 
der Wirth Mardaga wurden arretirt, 

„Ich eile über die gegen Damian Heffel und Conforten 
unternommene Griminalprocedur hinweg und. melde nur kurz, 
daß die Inftruetion fowohl in Aachen und Erefeld als in Eöln 
vor fih ging, daß Damian Heffel und der Major während ihrer 
Berhaftung gar fleißig mit der berüchtigten Hurenwirtbin in 
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Aachen, die fie ein» über das anderemal ihre Unterftügerin und 
Freundin biegen, correspondirten, daß fie endlich vor die Ur— 
theilsgefhwornen gebraht wurden, ich melde, daß Keil mit 
feinem gewöhnlichen Eifer gegen die Räuber zu Felde z0g, und 
vor den Gefchwornen ein treues Gemälde vom Major und von 
- Damian Hefjel entwarf, der, wie er diefen begreiflich machte, 
bereits in Wefel auf lebenslang zur Feſtung condemnirt worden, 
dag aber allem dem ungeachtet die Urtheilsgefhwornen Heffel, 
ben Major und alle Mitbetheiligte mit einem Hauche in Freiheit 
festen. Der Major wurde den Gendarmen überliefert, um nad 
ben Galeeren transportirt zu werden, wozu er früher verurtheilt 
worden war; er entwich aber unterwegs und fehrte zur Bande 
zurüd. Damian Heffel würde wieder dem bürgerlihen Leben 
zurüdgegeben worden fein, wenn nicht gegen ihn bie fchärfer 
ahndende preuffiiche Juſtiz, wie erwähnt worden, eine condem= 
natorifhe Sentenz längft fhon erlaffen hätte. Sobald ihn alfo 
die fanftherzigen Gefhiwornen losgeſprochen hatten, ließ Keil 
ihn von neuem arretiren, um ihn nad Wefel auszuliefern. Da 
man bie Wichtigfeit Damian Heffels Fannte, empfahl man ihn 
ganz befonders den zum Transporte defjelben beorderten Gens 
barmen; auch thaten diefe alles, den gefährlichen Räuber zü 
bewadhen — und doch entfam er. — Wie, wird Mandem 
unglaublich fcheinen. In Uerdingen, wodurd er gebracht wurde, 
führte man ihn in einen hoben feft verwahrten Thurm, um dort 
über Nacht zu bleiben. Man fperrte ihn nicht nur in die höchſte 
Stube, die wohl 60 Fuß hoch von der Erde war, fondern fuchte 
ihm aud fonft die Flucht unmöglich zu machen, indem man ihn 
nämlich an eine mitten im Berliege befindlihe Säule befeftigte 
und ihm Ketten an Hände und Füße legte. Bergebens war alle 
Borfiht. Als man am folgenden Morgen fam, Damian abzu= 
holen, war er verfhwunden. Er hatte mit einer bewunderns— 
würdigen Gejchidlichfeit die Schlöffer von den Ketten zu öffnen 
gewußt, fi aus dem Bettſtroh mit außerordentliher Gefhwins 
bigfeit ein Seil gedreht und fi dann den 60 Fuß hoben Thurm 
berabgelaffen.” 
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Umftändlicher erzählte nachmalen in Mainz Heffel ſelbſt die 
Geſchichte diefer Entweihung. „Nachdem mir ein früherer Flucht- 
verſuch mißlungen, mußte ich wohl jeder Hoffnung, durchaus 
geben, verzichten. Ich wurde vor die Geſchwornen geftellt, und 
habe ich niemals ungefchict wie Damals gelogen. Ich Fam nicht 
aus dem Zittern, fo lange Hr. Keil ſprach; feine Ausdrüde 
waren gemäßigt, aber durchdringend, das über meinem Haupt 
ſchwebende Beil hing nur mehr an einem Haar, Die Geſchwor— 
nen beratbichlagten lange, für mich eine fortgefegte Todesangft, 
Schon wähnt ich mich verloren, als die Gefchwornen wieder ein— 
traten, und mich, gegen die allgemeine Erwartung, freifpraden, 
Ihre Erklärung war für mid, was der Gnadenruf dem zum 
Dlutgerüft aufgeftiegenen armen Sünder. mn der freudigften 
Bewegung erhob ih mich vom Bänfelhen, mit dem Ruf: es 
lebe die Freiheit! Aber furz war meine Freude, denn glei dem 
Blisftrahl, der bei heiterm Sonnenfchein mich träfe, wirkte auf 
mich der Antrag des öffentlihen Anflägers, daß ich abermals 
zur Haft gebracht werde, um ſodann an die preuffiihe Behörde 
zu Wefel ausgeliefert zu werden. Nach Wefel! über dem Namen 
erftarrte zu Eis das Blut in meinen Adern. In jener Stadt 
war ich zu lebenslänglichem Gefängnig verurtheilt worden, und 
drei verfchiedene Fluchtverfuche hatten mir, der erfte 25, der 
zweite 50, der dritte 100 Stodprügel zugezogen. Das viertes 
mal war ed mir gelungen; wenn ih aber dahin zurüdgebracht 
werben follte, ftand mir Deportation nad Sibirien in Ausficht, 
und war ich deshalb entfchloffen, Himmel und Erde in Bewegung 
zu fegen, um während des Transports zu entkommen. | 

„Anterm fihern Geleit zu Uerdingen angefommen, wurde 
ich in einen alten Thurm von mehr ale 60 Fuß Höhe eingefpertt. 
Ich machte fehr bald die Entdedung, daß der Thurm von ber 
einen Seite eingebrochen, und ed daher nicht unmöglich fein würde, 
nad) diefer Stelle hin einen Ausgang zu finden. Sobald ich allein, 
feste ih mich ang Werk, um ein Strohjeil von beiläufig 60 
Fuß Länge zu flechten, und das verftecte ich in einem Behälter 
neben meinem Gefängniß. Ich war damit nur eben zu Stande 
gefommen, und der Kerfermeifter brachte mir das Eſſen. IH 
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überzeugte mich, daß ich mit einem ehrlichen mitleidigen Mann 
zu thun habe, und im Laufe der Unterredung wußt ich ihn zu 
überzeugen, daß einige Unregelmäßigfeiten in meinem Paß die 
alleinigen Urfachen meiner Verhaftung feien. Ich bat ihn um 
einen frifhen Trunf Waffer, das zu holen begab er fich fogleich 
auf den Weg, und fo wenig gefährlich fchien ih ibm, daß er 
nicht einmal nöthig fand, die Thüre hinter fich zuzuzieben. Jeder 
erwartet wohl, daß ich ihm auf der Ferſe folgte; ich hatte nur noch 
einige Schritte bis zur äußern Thüre, als ein Schließer, einen 
Eimer Waffer tragend, mir in den Weg kam. Er ließ den Eimer 
fallen, mich zu greifen, es kam ihm ein Gendarme zu Hülfe, und 
id wurde in mein Loc zurüdgebradt, mußte mir Handfcellen 
anlegen laffen. Ich entledigte mich ihrer nach halbftündiger 
Arbeit. Zum Unglüd wurde das Gefängniß vifitirt, und mein 
Treiben entdedt. Der Kerfermeifter fam, von zwei Gendarmen 
begleitet, und ertheilte mir die tröftlihe Verſicherung, daß ich 
insfünftige beffer verwahrt werden folle ; fie trieben einen ftarfen 
eifernen Ring der Mauer ein, und befteten daran Ketten, die 
meinen Leib und meine Beine zwiefah umfchlangen. Sie ent— 
fernten fih, nachdem fie vorher noch meiner gefpottet. Gebt 
gelang ed mir, mit Hülfe eines Nageld, unter gewaltfamen 
Anftrengungen, eines der Schlöffer meiner Kette zu brechen, und 
nicht fobald hatte ich die Hand frei, als ich aus meinem Leibe 
ein Chlamony hervorzog, genau gefertigt nad) dem Mufter des— 
jenigen, fo man leider mir zu Mainz abgeludfi hat. Hurtig 
fam ich mit meinen Anftalten auf das Reine, demnächſt ftedte 
ic meine Hand wieder in die Eifen, wie fie vorher gewefen, eine 
höchſt nöthige Vorſicht, da der verwünfcte Kerfermeifter noch 
einmal mich befuchte, dann erft, einigermaßen beruhigt, mid ver— 
lieg. Mit Ungeduld erwartete ich die Nacht, und war mir dafür 
nicht gleichgültig die Wahrnehmung, daß der Schließer zugleich 
den Dienft eines Nachtwächters verfebe. Ohne mid zu rühren, 
ließ ich ihn mit feinem Horn die erfte Stunde verfündigen 5; es 
erflangen in meinen Obren des Inſtruments Töne als die herrs 
lichſte Muſik, denn genau bezeichneten fie mir den Weg, auf 
welchem der Schließer in der Ausübung feines zweiten Amtes 
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von dem Thurm jich entfernte. Die zweite Stunde hatte er noch 
nicht ausgeblafen, und meine Füße berührten den Erdboden, 
ich befand mich in Freiheit. Ein Bekannter in der Nähe barg 
mich in feinem Speicher. Damals gelobte ih, und heilig habe 
ich bis auf diefen Tag das Gelübde gehalten, alljährlich durch 
ein ftrenges Faften das Gedächtniß meiner Befreiung zu begehen. 
Ich bin gefonnen, dem Tag, der mih aus Mainz entführen 
wird, bie gleihe Ehre anzuthun.“ 

Einige Tage fpufte Hefjel wie ein Waldgeift in dem nahe 
bei Uerdingen befindlichen Gebüfche herum, bis der Hunger ihn 
endlich heraustrieb. Nun flüchtete er nach Neuß, wo er, wie 
wir wiſſen, auch ſchon gefejfen hatte und fehr befannt war, und 
von da wieder nach Neuwied. Den Aufenthalt in diefer Stadt 
aud nicht mehr fiher genug findend, wendete er fih, dem Beifpiel 
von Feger und andern Räubern gemäß, nah dem Huttenifchen 
Grunde, wo in den Dörfern Ronsthal und Edersrod Spigbuben 
aller Art eine fichere Freiftätte zu finden gewohnt. Ganz bes 
fonders hatten fi die Räuber aus Abrahams Geflecht bier 
eingeniftet, ſich nad und nad) angefiedelt und fogar von dem 
Geftohlenen eine Zudenfchule erbaut. Bon dem dortigen Amts 
mann erzählte Karl Hedmann: „Als ich zu Wefel ausgebrochen 
war, begab ich mich mit Dvertüfh, Monfam und P. Tillenberg 
nad Gelnhaufen und logirte in der Burg bei Sh..; dieſer 
ging mit mir zum Amtmann 8.. und verlangte für mi und 
meine Kameraden Schug auf zwei Monate. K.. fragte mid, 
ob ich einen Paß hätte; ich bejahte es. Er erwiderte, es hätte 
nichts zu fagen, wenn ich auch feinen hätte, ich fönnte von ihm 
einen befommen. Hierauf rief Sch.., der fochem iſt, den Amts 
mann heraus, Als fie beide wieder hereinfamen, fagte der Amt- 
mann, ich fönnte dableiben, und meine drei oben genannten 
Kameraden auch, ich müßte aber für mi vier Kronenthaler 
zahlen, fowie diefe gleichfalls. Damals gab ich mir den Namen 
Johann Eſch, Monfam nannte fih Heinrihe. Als ich nachher 
in Cöln aus dem Gefängniffe entfprungen war, begab ich mid 
abermals nad Edersrod und begehrte Shug. Man verlangte 
von mir 42 Gulden, ic) hatte aber Damals nicht fo viel und gab 
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einen Karolin, wofür ich jedoch nur auf einen Monat Schuß 
erhielt. Da ih nah Ablauf bdeffelben das übrige Schutzgeld 
nicht beibringen fonnte, fo gab man mir einen Paß für einen 
Kronenthaler. Damals nannte ih mih Johann Döffer. 

„Zur Zeit als ich das letztemal in Edersrod war, fehrieb 
die Frau des Overtüſch, die über mich erzürnt war, weil id) 
nicht mit ihr leben wollte, von Neuwied aus unter dem Namen 
Baums einen Brief an die Regierung in Hanau, in weldem 
gefagt wurde, daß zwei Räuber in Edersrod angefommen wären, 
deren einer Karl Hedmann wäre, welcher in Wefel mit 15 Ans 
dern ausgebrochen, dann in Cöln arretirt worden fei und fi 
endlich auch von dort geflüchtet hätte; der andere wäre der eben 
falls verurtheilte Adolf Weyerd. Die Regierung von Hanau 
ſchickte dieſen Brief an Herrn von Hutten, der ihn dem Amt» 
mann 8.. überfandte, mit der Einladung, foldes uns vorzu— 
halten. Nun ließ ung der Amtmann rufen und fragte ung, ob 
ber Inhalt des Briefes wahr fei; wir verneinten dieſes. Wenn 
dem alfo fei, nahm der Amtmann das Wort, fo wäre es beffer, 
in einem grünen Wald als in einem gezierten Kerfer zu fein; 
indeffen hätten wir nichts zu fürdten, wenn nur feine Heffen 
kämen. Ich gab ihm einen Kronenthaler, Adolf Weyers aber 
einen Dufaten. Bierzehn Tage darauf Fam auf einmal von dem 
jungen Baron die Ordre, ung fogleih aus dem Gebiete zu ents 
fernen. Ich fragte den Sohn des Bürgermeifters, was zu thun 
fei, um bleiben zu dürfen ; er antwortete ung, der junge Baron 
brauche Geld, wenn wir ihm einige Kronen gäben, fo fünnten 
wir bleiben. Wir fohidten ihm zwei Kronen und erhielten die 
fohriftliche Erlaubnig, bis auf Weiteres zu bleiben, Damals, 
als das Pofthaus zu Würges, zwifchen Limburg und Königftein, 
von Picard, Müller und Schinderhannes gewaltfam beraubt 
worden und überall firenge Unterfuchungen geſchahen, ritt der 
Amtmann RE... in der Naht nad Edersrod, um die Räuber, 
die er in feinen Schuß genommen hatte, 3. B. den diden Ma- 
thies, Anton Heinze und Andere zu warnen; auch fuchte er bie 
heſſiſchen Dfficiere dahinzubringen, daß fie feine Schugleute nicht 
verhafteten. Diefes haben mir der dicke Mathies, die Söhne 
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des Hannes und der Wirth in Edersrod erzählt. Als einem 
fernern Beweis, wie gut ed der Amtmann 8... mit den Kos 
hemern meinte, muß ich noch Folgendes erzählen. Wenn die 
Kochemer fein Geld mehr haben, fo gehen fie zu dem Amtmann, 
der ihnen vorſtreckt oder auf Pfänder Teiht und dabei zu ihnen 
fagt, wenn fie einen guten Coup gemacht hätten, fo follten fie 
auch an den Amtmann denfen, Ein Jude wurde einfimals bei 
einem Diebftahle durch einen Schuß ftarf verwundet. Er Fam 
nah Edersrod,, zahlte an den Amtmann acht Karolinen und 
erhielt Schug, obgleich er durch Stedbriefe, die auch nad Eckers— 
rod famen, verfolgt wurde. Der Amtmann gab vor, der Jude 
fei nicht da !” 

Damian Heffel, der Major und Andere, denen der Huttens 
fhe Grund oder das benachbarte Gelnhaufen feit Fegers VBer- 
baftung und ber verboppelten Wachfamfeit der Heffen nicht mehr 
fiher genug erfcheinen mochte, hatten fih inzwifchen weiter nach 
der Gegend von Frankfurt gezogen, namentlich nah Rödelheim 
zu einem gewifen G. ++. ſich begeben. Bon hier aus hatten fie 
eine Menge Diebftähle begangen. Freudig begrüßten fie ben 
von den Deftreichern befertirten Feger, in dep Gefellfchaft voll= 
führten fie den verwegenen Raub bei Königftein (Abth. IIL 
Bd. 3. S. 36T). Gelegentlich eines andern projectirten Eins 
bruchs, der aber nicht zur Ausführung gefommen (eben dafelbft), 
geriethen Feger, Damian Heffel, der Major, Anton Heinze und 
P. Bock in Sefangenfhaft. Zu Frankfurt in demfelben Ges 
fängnig mit Feger, doch in einer befondern Stube verwahrt, 
fand auch diesmal Hefjel Gelegenheit, durchzubrechen. 

Aus ihren Schlupfwinfeln in und um Gelnhaufen verjagt, 
309 die Bande fih nah dem Speffart in Franfen, bielt fi 
einige Zeit in der Gegend von Ansbad auf und begab ſich end⸗ 
lich nad Schwaben, wo ihr die vielen Fleinen fi durchkreuzen— 
ben Territorien mehrer Landesherren jene Ruhe und Ungeflörts 
beit zu gewähren fchienen, beren fie einft in Meerfen und fpäter 
in Neuwied genoffen hatte, Hierhin fanden fich auch zwei Räuber, 
die einft unter. der brabäntifhen Bande große Rollen gefpielt 
hatten, aber nur felten am Rheine erfhienen waren, Waldmann 
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und Süßkind, wovon jeder eine Feine Näubertruppe commans 
dirte. An der Spige der großen Bande ftand der Major, ber 
fih damals den Namen Pindray gab. Im Juni 1802 erfchien 
er als ein Kaufmann aus Bordeaux, ftattlich gefleidet und von 
Domeftifen umgeben. Einft war er nur untergeordbnetes Glied 
der Bande, jegt erhielt er das Commando bei jeder Gelegenheit. 
Einige Bildung machte es ihm leicht, eine gewiffe Superio- 
rität über die Andern zu erlangen. Gein Aide-de-Camp und 
Factotum war Johann Müller, der Anführer bei dem Langens 
felder Poftwagenraub, jest Daumen genannt, vermuthlich weil 
ihm bei biefem Raube der Daumen abgefhoffen wurde. Picard, 
Waldmann und Süßfind hatten kleinere, meiftens aus Juden 
beftehende Banden, bie jedoch, wie es fchien, alle unter dem 
Major fanden. Nicht minder führte der Student Damian Heffel, 
ber in biefer Zeit den Beinamen Beutel erhielt, einen Fleinen 
Näubertrupp, der aber ebenfalls dem Major untergeben. Picard 
ſah blaß und Fränflih aus; er hatte ein Chriftenmädchen bei 
fih, das fih Bletten nannte. Damian Höffel hatte an einer 
galanten Krankheit viel gelitten und trug nocd geheime Merfs 
male davon; in Donauwerth hatte er wegen Räubereien gefangen 
gefeflen, war aber auch bier wie in Neuß, Erfelenz, Uerdingen, 
Sranffurt u. f. w. entfprungen. 

Zahllofe Diebftähle gewaltthätiger Art hatte der Major mit 
feiner Bande in Schwaben und Franfen verübt, feiner aber war 
beträchtlicher , Feiner merfwürdiger als derjenige, welcher nach— 
ftehend mit allen Umftänden erzählt werden foll. Selbſt unter 
den bedeutenden Räuberthaten, welche die Gefchichte der hollän- 
diſchen und Meerfener Bande liefert, waren gewiß nicht viele, 
welche mehr Auffehen gemacht und die Gegend rund umher in 
größern Schreden gelegt hätten. Ich folge der Erzählung eines 
Augenzeugen, des Juden Löw Ulmann, bes Bedienten des Majors, . 
Die Art und Weife, wie er den Hergang der Sache ſchildert, 
ift zu intereffant, als daß ich einen andern Faden auffaffen follte, 
„Ungefähr im Juni des Jahres 1802,” fo berichtete er vor dem 
Gerichte zu Donauwerth, wo er gefangen faß, „traf mich ein 
fremder, wohlgeffeideter Mann auf der Straße von Augsburg 
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nad) Dberhaufen und fragte mih, ob ich nicht Luft hätte, bei 
einem Kaufmann in Dienft zu treten. Ich ermwiderte, daß ich 
jedes Mittel zu meinem Fortfommen mit Vergnügen ergriffe. 
Der Fremde verſprach mir, daß ich zufrieden fein follte, und 
erflärte, daß er der Kaufmann fei, der mich in Dienft neh 
men wollte. Dhne mich lange zu befinnen, fehlug ich ein, und 
fo fam ich plöglih in fein Brod, Mit ihm, der fih Pindray 
nannte und aus Bordeaur gebürtig zu fein vorgab, veifte ich 
auf der Gtelle über Biberah nad Buttenwiefen und endlich 
nach Rettingen, wo wir über Nacht blieben, Hier fand fih ein 
Fremder ein, der fih Müller nannte, einen eingebundenen Dau— 
men trug und mit meinem neuen Herrn, dem Kaufmann von 
Bordeaur, ganz intim Freund war, Er gefellte fih zu ung, 
und fo nahmen wir den Weg nach Kleinerdlingen, wo wir an 
einem Donnerftag eintrafen und bei einem Manne einfehrten, 
der den Beinamen. Bädermaz führte. Hier verweilten wir big 
zum Sonntag, an weldem Tage ein zweiter mir ebenfall8 Un— 
befannter zum Vorſchein kam; der Kaufmann flog ihm entgegen, 
füßte und drüdte ihn, Anfangs ftand ich in dem Wahne, bdiefer 
Menſch müfje wohl ein Bekannter des Bordeaurer fein, fpäterhin 
aber hörte ich, daß er wie ich nur diene, und endlich fagte man 
mir, er habe im Jahre 1801 in Donauwerth gefangen gefeflen. 
Mein Herr ſchickte mich am Samftage voraus und hieß mid in 
dem nädften gegen Waffertrüdingen zu liegenden Orte feiner 
harren, er werde auf einen Marft reifen und Waaren faufen, 
Ich ging in den Ort; mein Herr, Müller und ber Bebdiente 
folgten mir nad. In dem Drt gaben fie mir Geld, GStride, 
Schwefelfaden und Wachſsſtöcke zu kaufen; bie erftern, hieß es, 
dienten Waaren zu paden, Ich verrichtete mein Gefhäft, und 
wir brachen alfe nach Ansbach auf, | _ 
„Sleih vor Ansbach blieb mein Herr mit feinen Gefährten 
in einem nur etiwa eine Viertelftunde von der Stadt gelegenen 
Walde. Ich habe einige Comptoirdiener an der Hand, fagte er, 
die mir gewöhnlich an diefen Ort Waaren bringen und die mir 
diefelben bier etwas wohlfeiler Taffen. Mit diefen Worten fuchte 
er mich über fein Vorhaben zu täufhen; aber mir fam bag 
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Ding fo verdächtig vor, daß ich Reißaus nehmen wollte. Ein 
dewiffer Beutel (Damian Heffel), der zugegen war, fprang mir 
nad, holte mich ein, feste mir eine Piftole auf die Bruft und 
rief: „Kerl, du bift des Todes, wenn bu entfliehft !”” und fo 
nahmen er und ber mit dem verbundenen Daumen (Johann 
Müller) mich in die Mitte und brachten mich zurüd. Aud mein 
Herr fprang hinzu, fegte mir das Meffer an die Gurgel und 
brobte mir den Hals abzufchneiden, wenn ich den geringften 
Laut von mir gäbe; würde ich aber ſchweigen, fo follte ich in 
der folgenden Naht auf immer glüdlih werden. Diefes war 
bei einbredender Naht, etwa 9 Uhr. Bis gegen 11 Uhr 
blieb die Gefellfchaft, die jest aus meinem Herrn, dem foge- 
nannten Beutel, Daumen und mir beftand, im Walde liegen. 
Um diefe Zeit ging mein Herr aus dem Gebüfche an die Lands 
firaße und fohlug mehrmals in die Hand. Auf meine Frage, 
was das bedeute, entgegnete man mir, daß noch zwölf Kame— 
raden fämen, und es fei das Zeichen, daß man fie erwarte, Es 
verlief einige Zeit, aber feine Antwort erfolgte, So wurde ed 
halb 12. Mein Herr nahm geheime Abſprache mit feinen Ge— 
fährten. So viel erfuhr ih, daß fie fih zu ihrem Vorhaben 
zu ſchwach fühlten, weil die Andern nicht gefommen, und es 
aufgäben. Wir fehrten alfo in den Wald zurück; mid banden 
fie feft und Tiegen mich fo die Nacht über liegen, Als der Tag 
anbrach, fehiefte mein Herr feine Gefährten umher, um diejenis 
gen, die ausgeblieben waren, zu fuhen und Effen zu hofen, 
während ich mit ihm zwölf Stunden im Walde gelagert war, 
Abends fpät famen Daumen und Beutel mit etwas Eſſen zurüd, 
aber die Kameraden hatten fie nicht gefunden. Die Naht brach 
on, fie erfchienen niht. Ed wurde 12 Uhr; mein Herr gab 
mehrmals das Zeichen, aber Niemand wollte antworten. Die 
Nacht verfloß, der Montag begann. Nochmals fandte mein Herr 
die beiden aus, aber auch diesmal vergebens, 

„Sp fam bie dritte Nacht. Gegen 11 Uhr wachte mein 
Herr auf. Er hatte befchloffen, die Anfunft der Uebrigen nicht 
länger zu erwarten und mit Daumen und Beutel ben großen fühnen 
Raub allein auszuführen. Unterwegs hatte er ein Pflugeifen 
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mitgenommen, welches er unter feinem Mantel verbarg. Leifen 
Trittes nahte er fih dem Garten des Generals Baron Kneipli *), 
ben man gewaltfam berauben wollte. Mit dem Pflugeifen fprengte 
mein Herr, den fie, wie ich jest erfuhr, Mafor nennten, ein 
Gartenfhloß auf, dann fam er an das Haug, ftieß ein Fenfter 
ein, öffnete den Laden, ftieg hinein, forfchte, ob Alles fchlief, 
und öffnete dann die Hausthüre von innen, „„Attila! ihr 
Jungen!““ fchrie er, und auf diefen Ruf ſtürzten Müller und 
Beutel in das Haus. Ich folgte. Der Major brannte bie 
Wachslichter durch den mitgebradten Schwefelfaden an, hieß 
mich ihm leuchten und foreirte die untere Thüre. Den Beutel 
ftellte er auf Wahe aus. In den untern Zimmern fand fi 
nichts, das ihnen behagte, fie gingen fomit eine Stiege hinauf, 
ih immer hinten drein. Gleich oben fand ſich eine Stube mit 
einem Fleinen Fenfter, Der Major zog fih aus, fchlüpfte durch 
die Deffnung, nahm das Licht zu ſich herein und gemahrte, daß 
er fih in der Gewehrfammer befände., Er öffnete die Thüre, 
fleidete fih an, ſchwärzte fih das Geficht, verband fi das Kinn 
mit einem Halstuche, ergriff zwei Piftolen von jenen des Genes 
rals, Iud fie, reichte feinen Gefährten gleichfalls ſcharf geladenes 
Gewehr und machte Anftalt, vorzurüden. In diefem Momente 
erfchien der alte General inwendig an der in die Gewehrfammer 
gehenden und verfchloffenen Thüre und rief: „„Wer da?““ — 
„„Das werdet Ihr gleich erfahren,” antwortete der Major und 
rannte mit feiner Achfel wider die gefchloffene Thüre, daß fie in 
Trümmer fiel. Noch habe ich anzuführen vergeffen, daß der 
Major in der Gewehrfammer eine Commode mit einem Eifen 
aufgefprengt hatte, worin geftidte und borbirte Kleider lagen, bie 
gewig mehrere taufend Thaler werth gewefen fein müffen, daß 
er aber, nach reicherer Beute lüftern, nichts davon anrührte oder 
anrühren lieg. Raum war die Thüre aufgefprengt, als wir den 


1) Ohne Zweifel ift hier des preuffifchen General® von Knebel Bruber, 
Geheimrath von Knebel gemeint. Er bewohnte bag einfame, von Tieblichen 
Bartenanlagen umgebene Schlößchen an der Nürnberger Straße, das vermöge 
feiner erhöhten Lage das ganze Baſſin von Ansbach beherrſcht. 
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alten General in einem grünen Pelz vor ung ſtehen ſahen. Auch 
er erblidte und, und da er über unfere Abficht nicht ungewiß 
fein fonnte, fo wollte er nad) feinem Lichte fpringen, es aus— 
zulöfhen ; aber der Major und Müller warfen fi ſchnell auf 
ihn, riffen ihn nieder, banden ihm Hände und Füße und warfen 
bad Dedbett über ihn ber. 

„Der General ſuchte dem Major und feinen Gefährten ing 
Gewifjen zu reden und erinnerte fie an den Ewigen im Himmel, 
ber das Lafter firafe. Der Major aber fcherzte und fagte, Gott 
babe fie gejchicft, weil er unfreund mit dem General fei. So— 
bald der General gefeffelt und zugededt darniederlag, machte ſich 
ber Major ans Aufbrechen. Eine neben dem Bette fiehende Kifte 
mit rothem Sammet überzogen, deren Eden mit Silber beſchlagen 
waren, und die Silbergeräthe aller Art enthielt, war das erfte, 
was er auffprengte. In einen oben gefundenen großen Getreides 
fü padte der Major mit Müller die Koftbarfeiten ein, und beide 
fhleppten fie zum Schildwache fiehenden Beutel hinab. Jetzt kam 
der Major an einen zweiten Kaftlen und nahm daraus drei Hüte 
voll Goldſtücke, die er in fein Hemd fehüttete und ebenfalls hins 
abtrug. Ein dritter Kaften wurde geöffnet, und er fand fi 
mit Silbermünzen angefüllt. Diefe hinabzubringen, nahm ber 
Major ein ledernes Kopffiffen, trennte es auf, und füllte es an. 
Sp fam es zu dem Lebrigen. Nicht einmal, mehrmals, wenn ich 
nicht irre fiebenmal, wurden Kiffen» und andere Ueberzüge mit 
Silber aus der Kifte gefüllt. Nun kamen fie an einen Kaften 
von Burbaum mit Perlmutter eingelegt, aus dem drei goldene 
Uhren, eine goldene Dofe, Ringe und dergleichen genommen 
wurden, Mitten in dieſem Plündern rief auf einmal der Wadt- 
ftehbende Beutel: „„Stuttgart | Stuttgart !”” das Zeichen zum 
Aufbruch. Schnell ftürzten Alle die Treppe hinab, padten auf, 
was fie faffen fonnten, und fo ging es nicht weit von dem Garten 
weg die Straße von Ansbah nah Rothenburg an der Tauber 
hin in den nahen Wald, In einer Höfe, die ihm wohl bewußt 
fein mochte, vergrub der Major drei Säde mit Silbergeld in 
bie Erde, den Sad mit dem’ Silbergefhirr aber ließ er gleich 
vorn in den Wald hineinwerfen, indem er fagte: „„Forttragen 
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fönnen wir ihn nicht, wer das Glück bat, ihn zu finden, mag 
fih freuen.”” Die übrigen Säde mit Gold und Silber nahmen 
fie mit ſich fort. | 

„Es war 1 Uhr, da gingen wir über Thalmäffing nad Det- 
tingen. Im Walde vor dem legtern Drte beratbfchlagten ſich 
plötzlich Müller und Beutel, was mit mir anzufangen fei. Sie 
wollten mir anfangs, aus Furcht, verrathen zu werden, ang 
Leben; mein Herr aber nahm fi meiner an, „„er fann noch 
brav werden ‚“7 fagte er, „„laßt ihn gehen.” Müller und 
Beutel forderten mich auf, zu ſchwören; der Major aber wurde 
laut und drohte dem, der mir das ©eringfte zu leid thun würde, 
ein Meffer in den Leib zu rennen. Wir gingen nun nad) Dettingen. 
Müller und Beutel begaben ſich in bie Stadt, eine Poftchaife zu 
beftellen ; mein Herr und ich, ſchwer beladen mit der Beute, 
umgingen die Stadt. Unterwegs begegneten ung zwei Bauern. 
„„Ei,““ viefen fie, als fie ung erblickten, „„dieſe tragen ſchwer.““ 
Der Major entgegnete ihnen auf der Stelle: „„Ihr Narren 
glaubt wohl, es fei Geld, Kupferplatten find es, die wir nad 
Wallerftein zur Vermählung, die fo eben bort gefeiert wird, 
tragen müffen.”” Auf der Landftraße festen wir ung nieder 
und barrten, bis Müller und Beutel mit der Chaife Famen. 


Kaum erblidte mein Herr den Wagen ,,. ald er die darin- 


Sigenden grüßte. Sie fliegen aus, umarmten fi und thaten, 
als ob fie fih eine Ewigfeit nicht gefehen hätten. Die Beiden 
in der Chaife fragten, wohin der Landsmann zu reifen ge- 
dächte, und mein Herr erzählte ihnen, daß er die Kupfers 
platten nah Wallerftein bringen müffe; er bat fie, fie möd» 
ten ihn doch mitnehmen, er wolle gerne dem Poftillon ein 
gutes Trinfgeld geben. Natürlich waren es die Herren in ber 
Chaife zufrieden. Der Poftillon war es nit minder, als er 
von einem anfehnlichen Trinfgeld hörte, und fo fliegen fie nad 
einigen Geremonien ein. In dem Wagen wurde treffliher Wein 
getrunfen, und fo fuhren wir bis Nördlingen. Am Thore ftieg 
mein Herr und ich mit den Geldfäden aud. Die zwei andern 
fuhren in die Stadt hinein, und hielten fi dort bis gegen Abend 
auf, Mein Herr und ich ruhten von den Strapagen hinter ber 
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Biegelftatt aus; fpäterhin brachen wir auf und begaben ung nad 
Kleinerdlingen zu dem befannten Bädermaz. In Kleinerdlingen 
war die Frau oder Geliebte des Majors ſchon vorher, aber 
dur einen andern Weg eingetroffen. Damals, als wir bag 
erftemal in Kleinerdlingen waren, und von da aus zu dem 
Raube auszogen, hatte fie fih ſchon dort eingefunden und hatte 
ruhig dort den Streifzug nad Ausbach abgewartet. 

„Es war etwas fpäter, als wir in Kleinerdlingen eintrafen. 
Wir blieben bier die Nacht über. Als diefe herangebrochen war, 
führte mich mein Herr in eine Kammer und ſchloß fie von außen 
mit einem Borhängefchloß. Dann begab er fih mit Müller und 
dem Student (Beutel, Damian Heffel) in ein oberes Zimmer, und 
nun ging es an die Theilung der überfchwenglich großen Beute, 
Einen Theil, fo erfuhr ich nachher, befam der Major als Anführer 
und Commandant, einen zweiten ald Mitglied, ein Theil wurde 
für den, der den General angegeben hatte (den Baldover), zurüd- 
gelegt und von meinem Herrn in Verwahrung genommen, der 
Student und Müller erhielten jeder feinen Theil. Die ganze Nacht 
durch Fonnte ich dad Klingen des Zählens hören, Am folgenden 
Morgen gab mir mein Herr 63 Karolin in Schaumünzen, mit dem 
Auftrag, in Nördlingen zwei fchöne Pferde zu faufen; wenn ich 
fie brächte, follte ich das Geld, was ich auslegte, wieder befommen 
und die 252 Thaler mir gefchenft fein. Müde bes gefährlichen 
Lebens, bat ich meinen Herrn und Müller, mid doch nad Haug 
zu meinen Eltern zu laffen; aber fie redeten mir zu, zu bleiben, 
befonders der legte, der von einem Handel (Raub) fprad, in dem 
fie eine Million befommen fönnten, und der ung alle auf immer 
glücklich machen würde, Ich folgte nach einigen Gegenreden dem 
Befehle meines Herrn, begab mid nah Nördlingen, faufte ein 
ſchönes Pferd mit Sattel und Zeug, aber ftatt zu den Räubern zu— 
rüdzufehren, entſchloß ich mich, davonzureiten. Schon war ich auf 
der Landſtraße und eine Strede von Nördlingen weg, als ich hinter 
mir her meinen Herrn fommen fah, er rief mir zu, zu halten, 
aber das bewog mich nur, mein Pferd fchneller fortzutreiben. Da 
der Major meine Abſicht merkte, kehrte er um, nahm eine Ehaife 
mit zwei Pferden und folgte mir in aller Eile nad. 
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„Ich Fam nach Medingen und trat in das Zollhaus, wo 
fih mehrere Leute aufhielten. Hier nahm ich etwas zu mir und 
erzählte den Anwefenden, daß ich fürchte, ed möchte mir jemand 
naceilen und mir abnehmen, was ich bei mir hätte, daß ich 
gerne nad Harburg möchte, um dort den, welder mir nad: 
folgen würde, arretiren zu laſſen. Die Leute fagten mir, ich follte 
ihn nur fommen laffen, fie würden mir helfen. Da unterdeffen 
ein Bauernmwagen nach Harburg und mit ihm aud ein Yube 
abfuhr, fo gab ich diefem die Schaumünzen und aud das Gelb, 
bas ich hatte, in Berwahrung, und ritt an der Seite bed 
Wagens nah Harburg zu. Auf einmal fahb ich eine Ehaife 
fchnell hinter mir drein fommen, die mid auch bald erreichte: 
Aus ihr fprang alfobald der Major heraus, faßte mein Pferd beim 
Zaume, 309 das Meffer und hieß mich ſogleich abiteigen, ober 
er würde mich über den Haufen ſtechen. Den Leuten fagte er, 
daß ich fein Bedienter fei, der ihm mit Geld durchgegangen. 
Auf diefe Worte reichte der Jude, dem ich mein Geld anvertraut 
hatte, fogleih dem Major Alles dar. Mit diefem war auch 
noch ein Jude aus Kleinerdlingen gefommen, der ſich ſogleich 
auf mein Pferd ſchwang. Ich wurde von den bethörten Bauern 
meinem Herrn überlaſſen, in die Chaiſe gezwungen und mußte 
fo mit ihm fort. „„Wenn du laut wirſt,““ flüſterte er mir zu, 
„„ſo ift es um dich gefchehen, fchweigft du aber, fo foll Alles 
vergeffen fein.”” Wir fuhren bis vor Nördlingen ; aber in die 
Stadt felbft wurde ich nicht gelaffen. Mein Herr zwang mid), 
ihm auf einem Seitenwege nad) Kleinerblingen, wo Müller und 
ber Student barrten, zu folgen. Dort nahm man mir Alles 
ab, und ic wurde in einem Augenblide wieder fo arm, wie ich 
vorher war. Müller und Beutel befanden darauf, daß ich, da: 
man mir nicht trauen dürfe, mein Leben hergeben müffe ; der 
Major nannte mich ein Kind, | 

„Gleich neben dem Bädermaz in Kleinerblingen, der ung 
Aufenthalt gab, wohnte ein Jude, Nathan Samuel. Bei diefem 
verwechfelte mein Herr 83 große Schaumünzen, wogegen er 28 
Karolin erhielt. Der Jude muß wohl recht genau mit meinem 
Herrn und feinen Gefellen befannt gewefen fein; denn aus feinem 
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eigenen Dunde habe ich gehört, wie er fich über die Undanfbarfeit 
meines Herrn beflagte, daß diefer, der doch nun fo reich fei, ihm, 
ber ihm doch allein Gelegenheit zu dem Handel verfchafft und 
ihm fogar die Gewehre dazu geliehen, fo wenig geben wolle, da 
er geglaubt hätte, doc wenigfiens die Hälfte zu erhalten. Der 
eigentliche Anbringer des Raubes ift jedoch ein anderer Jude ge- 
wefen. In Kleinerdlingen liegen Beutel und-Müller ihr Geldchen 
fpringen, der eine faufte einen Rappen, ber andere einen Fuchs. 
Diefes machte großen Lärmen, und zwar fo, daß fie beide ſich 
genöthigt fahen, von Stund an den Drt zu verlaffen. Müller 
ging nad Neresheim, Dort hatte er ein Mädchen, die Tochter 
einer armen Wollfpinnerin, deren Bater jebod ein vornehmer 
Mann, der Baron von S... war. Mit diefer hielt er Hochzeit. 

„Auch wir, nämlich) der Major, feine Frau und ich, wozu 
ſich noch der Student flug, verließen Kleinerdlingen. Bei 
Nördlingen umgingen wir die Stadt, während der Major in 
biefelbe fich verfügte, einen Wagen zu .beftellen, Nod lagen 
wir nicht lange — es war Naht — an der Ziegelftatt unweit 
Nördlingen, als plöglih ein Haufen bewaffneter Menfchen auf 
ung zufam und ung ein lautes Wer da? entgegenfchrie. Der 
Student antwortete. Beides gefhab in franzöfifher Sprade. 
Der Anführer des Haufens, der in zwölf Mann beftand, trat 
vor. Beutel gab ein Zeichen mit dem Munde, eine Art von 
Schnalzen. Der Anführer antwortete, und nun umarmten fie 
fih und legten die Gewehre ab. Es war der franzöfifche Jude 
Süßfind mit feiner Truppe, der nämliche, den der Major im 
Walde bei Ansbach vergebens erwartet hatte. Beutel zeigte ihm 
bie auf dem mitgebradhten Pferde aufgefchnallten Geldſäcke. „Ihr 
Keris alle feid mehr nicht werth, ald daß euch der Kommandant 
todt ſchießen läßt,““ rief Beutel. „„Und warum feid ihr nicht 
nad Ansbach gefommen? ihr hättet alle Geld und Silber in die 
Fülfe haben können.““ Sie erwiderten, daß fie aud einen 
Handel vorgehabt hätten. Der Student erfundigte ſich um bie 
Urfache ihres Erfcheinens bier an der Ziegelftatt, und fie erflärs 
ten, daß fie auf einen Fang ausgehen wollten. Diesmal glaubte 
der Student genug zu haben; er befchied fie nah Harburg zu 
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einem Schneider. Sie entgegneten, daß fie, wenn fie viel Geld 
handeln follten, nicht fommen würden, und daß er durch Briefe 
ben Ort ihrer fünftigen Vereinigung erfahren folle. Sie brachen 
nun auf und gingen nach Dinkelsbühl zu. 

„Lange harrten wir auf den Major; endlidy Fam er, aber 
ohne Chaiſe. Seine Frau mußte alfo reiten.” Wir übrigen 
gingen zu Fuß bis Medingen, wo wir im Adler über Nacht 
blieben. Den folgenden Tag war bei Gelegenheit der Vermäh— 
fung der Prinzeffin von Dettingen (die Prinzeffin Friderife von 
Dettingen» Wallerftein wurde den 19. Sept. 1802 dem Fürften 
von Lamberg angetraut) eine feierliche Waſſerjagd angeftellt. 
Diefer Zufall verurfahte, daß wir in Harburg, in welden 
Drt jedoh nur die Frau meines Heren und ich gefommen 
waren, feine Chaife, fo theuer wir fie auch bezahlen wollten, 
befommen fonnten. Bor Harburg hatten bereits der Major 
und Beutel einen Weg durch das Gehölz nah Buttenwiefen 
eingefchlagen. Nach vieler Mühe erhielt endlich die Frau des 
Majors und ich einen Wagen, der ung nicht auf der Straße 
bin, fondern über die Brüde nad Kettingen führte. Hier fam 
ung ein Jude aus YButtenwiefen entgegen, der ung einlud, fo 
ſchnell als möglich an diefen Drt zu fommen. Was vorgefallen 
war, erfuhr ich durch den Wirth. Dem Major und dem Stu— 
dent begegnete nämlich auf dem Wege nad Buttenwiefen der 
Deamte ded Ortes mit Begleitung. Der Major fowohl als 
Beutel waren bereits verratben und von Donauwerth aus bes 
fohrieben, Die Leute des Beamten hielten ihnen, fo wie fie fie 
erblidten, die Gewehre vor und hießen fie halten und die Päffe 
aufzeigen. Der Major flieg ab und zeigte feinen Paß, den er 
in Burgau auf einen von ihm felbft gemachten franzöfifhen Pag 
erhalten hatte. Den Beutel gab er für feinen Domefifen aus. 
Der Beamte ließ fie ziehen.” 

„Wegen Mangels hinlänglicher Papiere find wir nicht im 
Stande, den Ausgang des Abenteners genau zu befchreiben ; nur 
fo viel ift gewiß, daß das thätige und forgfame Land- und 
Stadtgeriht zu Donaumwerth mehrere Mitglieder der Bande im 
März 1803, und unter diefen auch den Chef felbft, den Major, 
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gefangen genommen hat. Müller und Damian Heſſel, welcher 
ſich bald den Namen Corneli, bald den Duel gibt, vagirten umher. 
Auch der Major hat fih ſpäterhin durchgebrochen und iſt bie 
jegt noch nicht aufgefunden. Der Major, fo wie alle übrigen 
Chriften, welche die Bande ausmachen, pflegen fih ganz nad 
Art der niederländifchen Bande jezuweilen für Juden auszugeben 
und in Judenherbergen einzufehren. Der Major ſpricht etwas 
Hebräifch und hat in feiner Schreibtafel das jüdische Tifchgebet 
mit lateiniſchen Buchftaben aufgefchrieben.” 

Leider, oder, nad Advenant, glüdlicher Weife, verläßt mich 
bier ber fundige Führer, daß ich außer Stande mich befinde, dem 
Helden in die Jahre, welche vielleicht die thatenreichften feines 
Lebend gewefen, zu folgen. Ich weiß nur, daß Heffel in allem 
24mal im Gefängniß gewefen, daß er breizehnmal durch richter- 
liches Erfenntniß freigefprocdhen wurde, in den andern Fällen, 
meift durch weibliche Hülfe, entiprang. Ich finde ihn wieder in 
dem Moment feiner legten Fatalität in Frankfurt, von bannen er 
im Dec. 1809 nad Mainz geliefert wurde, und es nahm feinen 
Anfang ein Monfter- Proceß, in welhem Damian Heffel und 
Streitmatter als Hauptperfonen figuriren. Sener war niemals 
zu irgend einem gerichtlichen Geftändniffe zu bringen gewefen, 
für jegt aber erlag er der Verſuchung, in eines Vertrauten Bruft 
das Geheimniß feiner Großthaten niederzulegen, damit zu prahlen. 
Zu dem Ende war ihm ein Zellengefährte, den man zu feiner 
Beglaubigung eines ſchweren Verbrechens bezüdhtigte, beigegeben, 
Außerdem empfand Heffel das dringende Bedürfnig eines fchrift- 
lichen Berfehrs mit feiner Beifchläferin, die in einem andern 
Gefängniß verwahrt. Als er fh hierzu dur einen feltenen 
Aufwand von Lift die Mittel verfhafft, unter einem undurch— 
dringlihen Schleier das Geheimnig feiner Briefe verborgen 
wähnte, eröffnete er eine Correspondenz, die anfangs von ber 
poffierlichften Sentimentalität ftrogend, allmälig zu den intereffans 
teften Revelationen ſich verftieg. Der Zufall fam, wie das nicht 
felten, den Bemühungen ded unermüdlich und mit Umficht eine 
ſchwache Spur verfolgenden Unterfuhungsrichterd zu Hülfe. 
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Der nämliche Diebögenoffe, in Folge von deſſen Mittheilungen 
Heffel zu Sranffurt ergriffen worden, nannte ihn als betheifigt bei 
dem in der Nacht vom 9—10. Aug. 1809 auf die Briefpoft zu 
Mainz gefhehenen Angriff, der zwar fruchtlos ablief und einem der 
Räuber fchwere Berwundung zuzog, desgleichen ihn und Streits 
matter als die Anführer bei der in der Nacht vom 283—29, Nov, 
1809 erfolgten Beraubung der Gebrüder Heidweiler zu Franfen- 
thal. Die beiden Angefchuldigten Täugneten fehlechterdings, und 
beftand gegen fie fein anderer Beweis, als die einfache Anzeige, 
herrührend von einem Feineswegs unbefcholtenen Zeugen, der weder 
Umftände, noch viel weniger ein Mittel der Veberführung ans 
zugeben vermochte. Ein Hund, den fein Herr in Franfenthal 
zurüdgelaffen, und den Bauern in Geſellſchaft von Leuten, den 
fignalifirten Räubern ähnlich, gefehen hatten, dann ein gezeichneter 
Louisd’or, den Heſſels Beifchläferin im Darmcanal bei fi trug, 
brachten den Unterfuchungsrichter auf die erfte zuverläffige Spur. 
Außerdem erinnerte fih ein Freudenmädchen aus Mainz der mit 
einigen Fremden gemachten Landpartie; die hatte nach einem 
Dorfe geführt, deffen Namen der Perfon entfallen. In jenem 
Dorfe wurde die Gefellfhaft durch die Anfunft anderer Indivi— 
buen, deren eines durch eine Feuerwaffe verwundet, vergrößert, 
was fie jedoch zu fohleunigem Aufbruch veranlaßte. Der Ins 
ſtructionsrichter Tieß fih die Form des Glockenthurms in jenem 
Dorfe, die Lage des Wirthshauſes befchreiben, und fobann bag 
Mädchen durd die ganze Umgegend von Mainz von einem Dorf 
zum andern führen. Ueber diefer Fahrt wurden verfchiedene Zeugen 
ermittelt, welche als die mit dem Berwundeten, mit Schönmayer 
Moyfes angefommenen Yndividuen, den Damian Heffel und 
Streitmatter erfannten, Die Räuber, wie vernichtend ihnen 
auch im erften Augenblid diefe Entdedung erfhien, beharrten 
nichts deſto weniger noch geraume Zeit in ihrem Schweigen, 
bis Heffel zulegt zu einem Befenntniffe fich bequemte, unter dem 
Borbehalte jedoch, nicht mehr zu fagen, als, der Stand- ber Ans 
gelegenheit eben erlauben oder fordern würde. 

Zu ſolchem Entfchluffe geführt durch die Ueberzeugung, daß 
feine Lift, feine Gewalt ihn aus dem Gefängniß zu befreien vermöge, 
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alfer Geldmittel und jeglichen Werfzeugs, das eine Flucht befördern 
fönnte, entbehrend, glaubte er feftiglich, daß er einzig durch dag 
Bekenntniß feiner Miffethaten für fih und feine Beifchläferin 
eine Milvderung der Strafe erwirfen fünne, zumal er über dem 
eifrigen Studium des Strafgefegbuhs die Entdefung gemacht 
hatte, daß feine frühern Verbrechen insgefamt verjährt, während 
er in ber legten Zeit, mehr und mehr in die höhern Myfterien 
ber Kunft eingeweiht, feine Diebereien auf volfreihe Städte 
befchränft hatte, daß ihm demnad fein Einbruch in offene Orte, 
ber eine capitale Strafe nad fi ziehen fonnte, zu beweijen 
fein würde. | 

Nach feinen Berechnungen glaubte er mit L6jähriger Eifenftrafe 
wegzufommen, und dem zufolge befannte er ohne Rüdhalt alle 
Vergehen, welche vermöge der Beflimmungen des unaufhörlich 
von ihm befragten Strafgefegbudhes, über dieſes Maas ihn 
binauszuführen nicht geeignet. In dem Laufe feiner Lafterthaten 
hatte er vegelmäßig auf die Erfindung und Anordnung der Schlimm« 
ftreiche fich befchränft, in der Ausführung die gefährlichern Poften 
feinen Spießgefellen zugetheilt, in der Entwidlung nur feine 
eigene Sicherheit bedacht, ohne fih um das Schidfal der Uebrigen 
zu kümmern, dieſe Taftif brachte er auch jest in jedem Verhör zur 
Anwendung, Auf feinen Betrieb wurden mehre feiner Kameraden 
aus den entfernteften Gegenden und Gefängniffen bervorgezogen, 
um vor dem ©erichtshof zu erfcheinen, er wurde zum Verräther 
an einer Unzahl jüdifcher Familien, nannte ohne Gnade jeden 
Beamten, der um feinetwillen eine Pflicht verabfäumte, niemals 
aber verlor er den einmal aufgefundenen Tarif feiner Strafbar- 
feit aus den Augen. Als er noch für feinen Kopf fürdtete, 
fhien er des Willens, von der Bahn der Verbrechen abzulaffen, 
die Berhandlungen hatten indeffen ihren Anfang noch nicht genom— 
men, und ſchon waren mit dem Winde feine beffern Entfchliegungen 
verflogen, all fein Dichten und Trachten hatte fi) der Flucht, die 
er über dem Transport nad einer Strafanftalt zu bewerfftelligen 
gedachte, zugewendet. 

In dem Aufzug, in der Haltung eines füderlichen Studenten 
betrat er den Saal, wo über ihn entfchieden werden follte, und 


41 * 


644 , Pie Soon. 


gleich in- der erften Sigung fuhr-er in feltener Frechheit einen 
Frankfurter Polizeiagenten an; deutlich legte er an Tag, daf er in 
der ihm zugemwendeten Aufmerffamfeit fich gefalle, obgleich er den 
für ihn beftimmten Plag nicht einnehmen wollte, weil es ihm räth— 
lich fchien, jeglichen Schein zu meiden, der in ihm das Oberhaupt 
einer Bande erfennen laffe. In graufamem Hohn genoß er der 
Süßigfeit der Rache an manden Judenwirthen, denen er nicht 
verzieh, daß fie die geftohlnen Waaren zu wohlfeil ihm abgefauft 
hatten, Er hatte fein Hehl feiner Ausficht auf baldiges Entfommen, 
verhieß den Zeugen feinen Beſuch; feinem Bertheidiger ſagte 
er eine Belohnung von AO Louisd’or zu, auf den erften Diebs 
ftahl fie anmweifend. Er hatte bis zum Wendepunft feines Pros 
ceffes zwei Meffer verborgen, feine Concubine war im Befige 
von Feilen und Uhrfedern geblieben, wie forgfältig fie auch unter- 
fucht worden, Denn die Räuber (die Bandenführer wenigfteng) 
tragen vegelmäßig, den Kleidern eingenähet, einige Goldftüde, 
Feilen und Uhrfedern bei fih, und der geringfte Räuber wird 
nicht ohne Chlamony betroffen werden, d. i. eine Büchfe oder 
ein aus gefautem Papier gefertigtes Ei, das mit Wachs oder 
Firnig überzogen, Gold und Feilen birgt. Wird er auf das 
fhärffte, auh am nadten Leibe unterfucht, fo verfenft er, einen 
günftigen Augenblid benugend, die Chlamony in den After, In 
diefer Dperation haben, nad Heffeld Zeugniß, mande folde 
Gefchielichfeit erworben, dermaßen fich abgehärtet, daß fie ganze 
Tage lang einen Schmerz, welchem ber heftigfte Hämorrhoiden= 
anfall kaum vergleichbar, zu ertragen vermögen. Der fremde 
Körper muß freilich bei der Befriedigung eines natürlichen Bebürfs 
niffes weichen, aber der Dieb verfehlt nicht, die Operation zu 
erneuern, fobald eine Vorführung, oder eine abermalige BVifitation 
in Ausficht ſteht. Auf folder Stelle wurden bei Heffel gefunden 
ein Doppeltlouisd’or, eine zur Säge aptirte Uhrfeder und eine 
Seile, dann bei feiner und bei Streitmatterd Concubine mehr 
denn 30 Goldftüde, wovon eines, als nicht vollfommen wichtig, 
von dem legten Eigenthümer gezeichnet worden, fo daß es für 
einen bedeutenden Diebſtahl als erftes Indieium und nach» 
malen als Leberführungsftür dienen fonnte, Die in einer legten 
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Bifitation bei Heffel und feiner Coneubine vorgefundenen Stüde 
wegzunehmen, fand man unnöthig, indem es fih nur mehr um 
einen einzigen Tag handelte, 

In feinem Gefängnig überließ fih Damian in der forg- 
Iofeften Weife den Genüffen, welche die im Ueberfluſſe ihm ge— 
reichten feinen Speifen gewähren fonnten, den Ausbrüden einer 
plumpen von Aufjchneidereien begleiteten Luftigfeit. Der Ber: 
theidiger des einen feiner Spießgefellen erinnerte ihn abſichtlich, 
daß er fih bei dem Diebftahl in Genf, wo in der Nacht vom 
27—28. Zuni 1808 für mehr als 60,000 Franfen werth geftohlen 
wurde, nicht befunden habe. Er entgegnete in gewohnter Frech— 
heit: „Das ift wahr, aber ich habe in dem Laufe von gar wenigen 
Sahren mehr als fehzig Diebftähle, famt und fonders nicht 
minder bebentend, verübt, und bin bei mehr ald hundert andern, 
von benen niemand auch nur ein Wort weiß, gewefen.” Sn 
ſolcher Weife feinem Uebermuth ſich überlaffend, taumelte er dem 
Abgrunde zu; er verhöhnte feine Mitfhuldigen und verfchonte 
einzig derer, welde in ber Lage, von ihm begangene, bisher 
aber noch nicht an Tag gefommene Schändlichfeiten zu enthüllen. 
Empörend war der Anblick fo mancher reichen Juden, die in der 
nieberträdhtigften Weife von den Räubern einige Schonung, einige 
Milderung der Ausfagen erbettelten oder erfauften, während von 
ber andern Seite Heffel dur irgend eine hämifhe Bemerfung 
alle Wirkung ſolcher Umtriebe vereitelte, 

Starf ſich wähnend in feiner vermeintlichen Kenntnig der 
Gefege, wie er denn in ben unmittelbar den Verhandlungen 
vorhergehenden Tagen den Organismus der Specialhöfe ftudirte, 
hatte er Feine Ahnung von dem ihn erwartenden Gefhid, alg 
ber in Franfenthal verübte Diebftahl zur Sprade fam, nament». 
lich der Umftand, daß die Räuber ſich dazu vorbereiteten, indem 
fie das zur Aufnahme von artengeräthfchaften eingerichtete 
Häuschen zerftörten und Thüre und Balfen zum Einfteigen, zu 
dem eigentlichen Einbruch benugten. Man follte meinen, fie 
feien mit Blindheit gefchlagen gewefen, als fie diefen entſcheiden— 
den Umftand überfahen, welchen Streitmatter, eine Frage des 
Präfidenten beantwortend, in dem vollften Lichte darftellte. Er 


646 Die Soon. 


ſelbſt, verficherte er, habe die Trümmer ber Thüre fortgetragen, 
indem Heffel dafür zu faul geweſen. 

Als das Urtheil zu verfündigen, wurden alle Weibsperfonen 
aus dem Saale entfernt, ihrer Schwachheit zu verfchonen, irgend 
eine tragifche oder menigftens unangenehme Scene zu vermeiden, 
und es ftellte fih, in graufiger Stille, neben jeden der verur- 
theilten Verbrecher ein Soldat mit gezüdtem Säbel, aber auch jest 
in diefem viele Zuhörer fo mächtig ergreifenden Augenblid, blieb 
Heffel feinem arroganten Wefen getreu, und fortwährend ermuns 
terte er durch Zeichen und Winfen den bedächtigern Streitmatter, 
zumal der Gerichtshof abfichtlich zwifchen dem erften und feinem 
eigenen Todesurtheil mehre Erfenntniffe, auf Kettenftrafe lautend, 
ablefen laſſen. Kaum aber ertönte in feinen Ohren der Ausdrud 
zum Tod, verliefen ihn mit einmal die Kräfte und die bis— 
herige Jactanz. Vernichtet gleichfam, verließ er ſchwankend den 
Saal, und über dem Gang zum Gefängniß, auf offener Straße, 
fiel er in Ohnmacht. Die ganze Nacht brachte er in Wuthaugs 
brüden, in Berwünfchungen zu; zwanzigmal verfuchte er eg, 
den Tod fi) zu geben, ohne doch dafür die nöthige Stärfe zu 
finden, wie es denn überhaupt wahrfceinlich, daß er niemals im 
Ernfte an Selbftmord dachte; dann verlangte er einen Rabbiner, 
weil er in ber jüdifchen Religion zu fterben ‚begehre, und erft 
am folgenden Tage ift es ihm, und das noch höchſt unvollfommen, 
gelungen, für feine bevorfiebende Hinrichtung, einen Schein 
wenigfteng der vormaligen Arroganz wiederzufinden, Unaufhörlich 
wiederholte er den Eidſchwur, daß er, im Falle es ein anderes 
Leben gebe, in der nächſten Nacht wiederfommen werde, ben 
nftruetionsrichter zu peinigen; er fprad von dem Naturgefeg, 
welchem gemäß er gelebt habe, fterben wolle: er vertiefte ſich 
in tolle Abhandlungen über Fatalität und Prädeftination, und 
verlor ganz und gar den Gebrauch der Stimme, als er zum 
Tode abgeführt werden follte. Befinnungslos, faum zu athmen 
fähig, wurde er zum Blutgerüſt hinangefchoben, 

Heffel und feine Bande befolgten in ihren Räubereien ein 
von der Praxis von Scinderhannes und Feger durchaus abs 
weichendes Syſtem. Nur im äußerſten Nothfall zu offener Gewalt 
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ſchreitend, enthielten fie ſich ſo viel möglich aller Diebereien in 
den Städten, wo ihnen der Aufenthalt verftattet. Heffel äußerte 
einftens, wenn durd Fremde ein Diebftahl verübt worden fei in 
einer Stadt, die vermöge ihrer Lage und fonftiger Beziehungen 
als ein Stüßpunft für feine Gefellen zu betrachten, und deren 
fie daher forgfältig verfchonten, dann habe die ganze Bande fi 
auf die Beine gemacht, um die Eindringlinge zu entlarven : „wir 
würden fie verflagt, niedergemadt haben, wenn das möglich, jo 
wichtig war es ung, jeden Verdacht von unferm Schlupfwinfel 
abzuwenden.“ 

Eine Thätigfeit anderer Art entfaltete die Bande in ent⸗ 
legenen Städten. Ihre Mitglieder, theilweife Leute von Erziehung, 
die mit manderlei Wiffen die Kenntnig mehrer Spracden ver- 
banden, machten häufig die glänzendftien Gefchäfte, von deren 
Ertrag fie wohl ein forgenfreies, anftändiges Leben hätten führen 
mögen. Heffel, oder wie er damals ſich nannte, Cornely, erhielt 
auf feinen Antheil von dem unweit Ansbach, bei dem Geheimrath 
von Knebel vollführten Diebftahl 500 Louisd’or. Häufig ließen 
fie das Silber liegen, weil fie im Golde ſchwammen, wie weis 
land von fih rühmte Hr. Lamartine, der Dichter und Staatsmann, 
von dem man bis zum %. 1848 behauptete, daß die Zufunft 
Frankreichs in feinen Händen liege. Aber alle diefe Reichs 
thümer vergeudeten fie in Gefellichaft der ihnen folgenden Buh— 
lerinen, oder im Spiel, wo mander von ihnen wohl hundert 
und mehr Goldftüde einzufegen gewohnt. Häufig ftahlen fie nicht 
fowohl aus North, als vielmehr aus Liebhaberei oder getrieben 
durch einen eigenthümlichen Stolz. 

In folhen Glüdsperioden ließ Heffeld Concubine fih an 
einem Babdeort, oder in einer Hleinern Stadt nieder, wo ber 
Räuber fie in einem anftändigen Haufe, vorzugsmeife bei Leuten, 
bie mit den Polizeibeamten verkehrten, unterzubringen pflegte. 
Er ſelbſt, als ein Juwelier oder Handelömann aus Paris oder 
Lyon ſich gebend, Fam von Zeit zu Zeit, elegant gefleidet, mit 
werthuollen Ringen und Repetieruhren ausgeflattet, fih von der 
Geſundheit feiner Frau Gemahlin zu überzeugen, Ein andermal, 
bie Haltung eines reichen Abenteuvers annehmend, befuchte er bie 
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Theater, ftets eine Rangloge einnehmend, überhaupt den Orten 
einfehrend, wo die elegante vornehme Welt fich einzufinden gewohnt, 
bann wieder, Namen und Aufzug wechfelnd, reifete er nad) einer 
entlegenen Gegend, irgend eine Expedition vorzunehmen. Mits 
unter mag auf ihn, auf einen oder den andern feiner Genoffen 
ber Gedanfen, die gefährlihe Bahn zu verlaffen, gefommen fein, 
niemals aber ift. diefer Gedanken Wahrheit geworden. Nur 
unterblieben feit 1804 die Graufamfeiten der frühern Zeit, wohl 
Shwerlih in Gefolge eines fiegenden beffern Princips, fondern 
lediglich, weil bei den Angriffen auf öffentliche Caſſen mehr, 
als in Mühlen oder einzelnen Höfen, wo bie Beute hödhfteng 
einige hundert Gulden betrug, zu finden, und weil der frans 
zöſiſche oder ein Verbrechen, auf plattem Lande verübt, mit 
bem Tode beftraft, während der Diebftapl in Städten einzig 
zu ben Galeeren führt. Die fürdten aber die Diebe im Geringften 
nicht, da ihnen wohl befannt, daß dort nichts leichter als die 
Flucht. Wenn alfo der Rennbaum nicht mehr angewendet wurde, 
bie Thüren zu brechen, fo war das lediglich dem Bemwußtfein 
zuzufhreiben, daß Fein Schloß dem Meifter in der Kunft wider« 
fteben, daß es ihm ein Leichtes fein würde, aller Orten ſich eins 
zufchleichen. Bon nun an war es nicht mehr nöthig, die Haus— 
bewohner zu peinigen, auf daß fie das verborgene Geld offenbarten, 
ungleich veichlicher ergab fich die Beute aus den Staatscaffen. 
Daß Stehlen zur Liebhaberei werden kann, ließ fich vielfach 
in Heffels Ausfagen erfennen. Wie vorfihtig er überhaupt in 
feinen Geftändniffen, wie häufig er einem Anfall von Melandofie 
erlag, fo war es doc Fein feltener Fall, daß er fi plöglich 
ermannte, um in Begeifterung von feinen Thaten zu reden; 
wenn der Inſtructionsrichter durch fo viele Kühnheit überrafcht 
fhien, oder einige Zweifel um die Glaubwürbdigfeit des Er» 
zählers äußerte, dann vergaß dieſer feiner Bande, feiner 
troftlofen Lage, um in der Schilderung vormaliger Großthaten 
den höchſten Genuß zu finden. Mande wichtige Entdeckung, 
auf die man feit langer Zeit und vergeblich gehofft hatte, wurde 
in folhen Momenten gemadt, dergleichen 3. B. die Erflärung 
eines Fluchtverfuches aus dem Gefängniffe zu Cöln, zu welder 
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mit allem feinem Geſchick Keil niemals hatte gelangen können. 
Der Kerfermeifter, wachſam und zuverläffig, fo erzählt Heffel, 
hatte die vorfichtige Gewohnheit, dem Gefangnen fein Brod in 
Heine Stüde zerfhnitten zu reihen. Minder argwöhniſch ges 
worden in dem Laufe der Zeit, begnügte er fih, das Brod in 
ber Mitte durchzubrechen. Das gewahrend, fchrieb Heffel mit 
einem Strohhalm, fein Blut ald Dinte gebrauchend, bei dem Licht, 
fo die angezündete Pfeife gewährte, einige Worte, die glüdlich 
ihre Beftimmung erreichten. Statt der Antwort fand er unter 
ber Krufte feines Brodes eine Felle. Er unterzog ſich einer 
Arbeit, vergleichbar jener des berühmten Trend, den zwar bie 
histoire des prisons de Paris qualificirt, »sale, ignorant, men- 
teur,« ſchon war er in den zum Hof führenden Gang gelangt, er 
ſchickte fi an die Mauer zu erfteigen, da fam er zu gleiten, zu Fall, 
er ftürzte gegen des Kerfermeifters Fenfter, und wurde in feinen 
Kerker zurüdgebraht. In ähnlicher Weife ließ er fich verleiten, 
bie oben mitgetheilte Erzählung von feiner Flucht aus Uerdingen 
zu geben. Seine Runftfertigfeit zu bewähren, öffnete er zu Mainz 
mitteld eines Stückchens Bindfaden und eines Holzfpahng die 
fefte innere Thüre feines Kerfers, zugleich fi) vermeffend, daß 
er mit Hülfe eines ftarfen Nagels aller Ketten, die man ihm 
nur anlegen werde, fich entledigen wolle. Er hatte, gleichwie 
Fetzer, mit feltener Beharrlichfeit die Kunſt, Schlöffer zu öffnen, 
ftudirt, wohl ganze Tage ununterbrochen damit zugebracht. Gleich— 
wohl befchied er fih, nur ein Schüler zu fein im Vergleich zu dem 
Bandenführer Zohann Müller, oder, wie er im Gefängniß zu 
Luneville fih nannte, Jacob Mayer, der, nad) Heffels Ausdrud, 
mit feinem Haud ein Schloß zu öffnen vermögend. Es ift das 
berfelbe Johann Müller, genannt Daumen, bdeffen häufig als 
eines Theilnehmers bei Fegers und Heſſels waglichften Unters 
nehmungen gedacht worden. 

Für. gute Behandlung zeigte Heffel fih dankbar, zu 
Weſel hatte er, nach ſeiner Verficherung, hundert Stodfchläge 
empfangen, ohne durch einen Laut ſich zu verrathen, zu Mainz 
beſtand er nicht gegen die ihm gewordene DVergünftigung, ein 
einzigesmal die Geliebte zu fehen, gegen die Berheißung, daß 
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man ihr eine Spazierfahrt zu Wagen erlauben werde, gegen eine 
Pfeife guten Tabaf, gegen ein Glas Wein, das freundlich und 
zu guter Stunde ihm angeboten wurde. Zu Allem war er zu 
bringen, dur die Bewilligung, zum öftern feine Beifchläferin 
zu fehen. Gleichwie Streitmatter, glaubte er fi durch das Schick⸗ 
fat feiner Lebengweife zugeführt‘, in der Art, daß er niemals 
von ihr fih loszuſagen vermödte. Mit Erftaunen liefet man 
in der Beiden aufgefangenen Briefen von den religiöfen Gefühlen, 
von der Salbung, womit fie in ihrem Elend auf den Beiftand 
ber Borfehung rechnen, ohne doc jemals einen Anflug von 
Neue zu verrathen, ohne audh nur den ſchwächſten Schein einer 
Bekehrung annehmen zu wollen. Gegen ben Snftructionsrichter 
äußerte Damian: „Wir find nothwendig. Gott gibt ung das 
Dafein, ſchickt und in die Welt, auf daß wir die Geizigen, die 
ungeredhten Reichen beftrafen: wir geftalten ung zu einer von 
Gott ausgehenden Plage, Wozu follten auch die Richter dienen, 
'wenn wir nicht wären ?” Heſſels Charakter ſprach fi) getreulich 
aus in feiner falfhen hämiſchen Miene. Er hielt auf fein 
Aeußeres, erfchien häufig frifirt, die Haare in einen Zopf ges 
wunden, ſchrieb ganz artig, verriethb aber in jedem Worte die 
weftphälifche, Heimath. 

Einen dem Schidfalsgenoffen durchaus unähnlichen Charakter 
bietet Franz Joſeph Streitmatter, häufiger vorfommend unter 
den Namen Frey, Schweizer Müller, Böbider Müller, Weiler 
endlich. Leider find von ihm der Thatfachen nur wenig zu ers 
zählen, da er, ſchweigſam und zurüdhaltend von Art, nur in 
den Testen Augenbliden, wo feines Gemüthes Unbeweglichfeit 
erfchüttert fchien, zu Mittheilungen an den Ynftructionsrichter 
und den Präfidenten fi) bequemte, Franz Joſeph Streitmatter 
war der Sohn eines reihen Müllers zu Böbifon bei Zurzach, 
und zählte etwan 36 Jahre, als er zu Mainz gerichtet wurbe. 
Alle feine Gefährten fhilderten ihn als einen Mann von feltener 
Schönheit, und daß er ſolches nod vor wenigen Jahren gemwefen, 
be& hatten die ſchreckliche Lebensart, der vielfältige Aufenthalt 
in Gefängniffen, fohwere Krankheiten, Ausfchweifungen aller 
Art, die Spuren nit vollftändig verwifcht. Eine offene Phyfio- 
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nomie verrietb Feftigfeit, Würde fogar, wiewohl das verftörte 
Auge, vor der Zeit eingetretene Runzeln ein durch Gewiffensbiffe 
beunruhigtes Gemüth andeuteten. 

In dem Alter von 16 Jahren, nad feiner Angabe, vers 
heurathet, verlebte er wahrhaftige Wonnemonate in dem Beginn 
feines Eheftandes, für welchen ein Kloftergeiftlicher gewiffermaßen 
fein Brautwerber geworden. Bald aber nahm ein Buch, durch ges 
heimnißvolle Siegel verfchloffen, das er entweder von jenem Mönch, 
oder durch Erbſchaft erhielt, des jungen Ehemannes Phantafie 
dermaßen in Anſpruch, daß er nicht umhin fonnte, dem unter 
jenen Siegeln verborgenen Geheimniß einzubringen. Er öffnete 
das Bud, es wird Fauſts Höllenzwang, oder das Chriſtophels 
Gebet, oder die Clavicula Salomonis gewefen fein, eine jener 
Schriften, welche in barbarifhem, reichlich mit lateinifchen Phrafen 
gewürzten Styl, gründlichen Unterricht ertheilen, wie die Geifter 
zu befhwören, verborgene Schäge zu heben, der Stein der Weifen 
zu bereiten, die Myfterien des Himmels und der Hölfe zu erforichen. 
In dem feften Glauben an Geifter, Herenmeifter, Zauberer aufges 
wachen, ließ Streitmatter ſich verführen durdy den Gedanfen, 
bereinft der Geifterwelt zu gebieten, die Schäge der Welt ſich 
anzueignen, und er ftudirte unverdroffen in dem Buche, das 
zumal durch die ITateinifchen Flosfeln ihm empfohlen. 

Als unerläßliche Bedingungen für den Berfehr mit höhern 
Wefen waren darin geboten die Beobachtung der Geftirne in 
ber Mitternacht, abfonderliche Gebete, herzufagen in dem Augen» 
bit, wo die Thurmuhr diefe Stunde anfündigen würde, tiefes 
Schweigen gegen Jedermann , vollftändiger Verzicht auf bie 
Freuden der Liebe. In .feiner Aufregung unterzog ſich Streit« 
matter willig jenen Anforderungen, er verfagte ſich jedes Ver— 
gnügen, vernadläffigte feine Gefchäfte, und noch mehr die junge 
bübfhe Frau, als welche nicht verfehlte, die Kälte und dag 
hartnädige Schweigen ihres Mannes, befonders aber die nächt— 
lihen Wanderungen Gründen zuzuſchreiben, in denen eine Beleis 
digung zu erfennen, fie geneigt fein fonnte; 

Ein wahrer verftändiger Freund hätte durch feine Rath» 
ſchläge mit leichter Mühe dem Fortgang des Uebels wehren fönnen, 
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er fand fich nicht, dieſer Freund, ftatt feiner vielmehr ein Nach— 
bar, beffen Gehirn nicht weniger angegriffen, als jenes des jungen 
Mannes, dem er in feinen cabaliftifhen Nachtwachen getreulich 
zur Seite ftand. Die junge Frau begann zu ſchmollen, wurde 
allgemach Fälter, zürnte mit dem Mann wegen feiner gebeimniß- 
vollen Gänge und wegen ber fie begleitenden bedeutenden Aus» 
gaben, und fuchte letzlich Rath und Troft bei demjenigen, deffen 
Werf gewiffermaßen die Heurath gewefen, und von beffen Bei⸗ 
fland fie jegt die Herftellung des Hausfriedens hoffte. 

Sei es Geiſtesſchwachheit, fei eg überlegte Bosheit ab Seiten 
bes Möndes, die vielleicht um fo eher anzunehmen, da es aus 
mehren Umftänden fih_zu ergeben ſcheint, daß er nicht völlig 
ſchuldlos bei Streitmatters Leidenfchaft für Magie, er äußerte, 
ftatt als verftändiger Mann der Duelle des Uebels nachzuforſchen: 
„Kabaliftif und böfe Leute feien die Urfahen von all der Un— 
ordnung, das Ehebett fei behext und müſſe eroreirt werden. Er 
fei bereit zu fommen, fobald die nächtlichen Wanderungen ſich 
erneuern würden, um durch frommes Gebet den Zauber zu 
löfen, die Kraft der böfen Geifter zu brechen.“ 

Bon dem Augenblid an bemächtigte fih Asmodi, der fhlimmfte 
alfer Unhofde, ber friedlihen Hütte. Der Mönd fegnete dag 
Ehebett, aber fein Gebet wurde dem jungen Paare zum Flud. 
Streitmatter war noch nicht durch Erfahrung zum Mißtrauen 
geführt, noch zu fremd in den Geheimniffen der Bosheit, zu fehr 
von Ehrfurdt erfüllt für des Mittlers Kleid, als daß er hätte 
ahnen fönnen, in furzem würde er nicht mehr fi allein bie 
Störung feines häuslichen Gfüdes vorzuwerfen haben. In fpätern 
Sahren erft Iernte er begreifen, was bier nur angedeutet. | 

Streitmatter, der zu Haufe weder Ruhe noch Vergnügen 
zu finden wußte, fuchte fie in der Schenfe, indeß feine Frau in 
fteigender Unzufriedenheit mit ihrem Manne, feine Ausgaben übers 
wachte, den Geldfchlüffel an fih nahm. Er fand aber in dem 
Juden Wolf Dreyfuß von Emlingen einen willigen Helfer in 
feinen Nöthen. Der borgte dem bedrängten Manne, fo oft er 
es nur wünfdhte, fünfzig aud hundert Gulden, wofür er fid) 
nur ben doppelten Werth verfchreiben ließ, er verwickelte auch 
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den unvorfichtigen Freund in mißliche Lieferungsgefchäfte für 
ben Bedarf der öftreihifhen und ruffifchen Armee, wovon zulegt 
aller Bortheil dem Juden fiel, dev Schaden dem Gompagnon 
blieb, Die Eheleute trennten ſich für immer, und die verlaffene 
Frau war nur mehr bedadıt, fo viel möglich von ihrem, von 
ihrer Kinder Eigenthbum zu retten. Dafür aber fand fie einen 
fürchterlihen Gegner in dem weiland fo gefälligen Hebräer, der mit 
einemmal der ungeduldigfie, unbarmbherzigfte Gläubiger geworden, 
Er forderte zu feinem Beiftand alle Künfte der Ehicane, Richter 
und Advofaten arbeiteten in feinem Sinne, und Streitmatters 
gefamtes Eigentbum wurde ihm zur Beute, jener ein Bettler, 
wie das durch der Polizeibehörde von Aarau amtliche Zeugniß 
vom 23. April 1810 nachgewieſen. Darin heißt es ausdrücklich, 
Streitmatter fei auf das Schändlichfte durch Juden ausgeplüns 
dert, um feine ganze Habe beinahe gebradht worden. Der Bers 
zweiflung überlaffen, die Wuth im Herzen, verließ er fein friedliches 
Dad, und in Gefolge verfehrter Anfihten von der Beftimmung des 
Menfhen und von dem Naturrecht, die felbft in den legten Augen 
blicken nicht gänzlich von ihm wichen, wähnte er fih von nun an 
berechtigt, dasjenige, fo ungerechter Weife ihm entzogen worden, 
von Freund und Feind zurüdzufordern. Er ließ als Spion ſich ges 
brauchen, und weil die Berjprechungen, durch welde er für ein 
Wageftüd fih gewinnen laffen, unerfüllt blieben, wurde er Dieb 
und Räuber. In Zurzah zum erfienmal gefänglich eingezogen, 
brach er dem Kerfer aus; wiederum faß er zu Schaffhaufen, von 
bannen er dur ein Wunder von Gewandtheit und Kühnheit 
entwifchte ; abermals feftgehalten, Leicht verwundet durch einen 
Tlintenfhuß, den ihm der Amtmann vom Hauenftein nadfchidte, 
wurde er nach Aarau geliefert, wo das feftefte Berließ ihn aufs 
nahm, ohne ihn doc verwahren zu fünnen, In unglaublicher 
Berwegenheit bewerfitelligte er feine Flucht, und jeden Tag bes 
zeichnete er durch Diebftahl, Raub, Sacrileg, die Nächte durch 
Angriffe auf Mühlen und einzelne Höfe: fein Namen wurde der 
Schreden der weiten Landſchaft. Man gab ihm fogar die Schuld 
an dem Mord eines Müllers, im 3. 1800, und an dem Brand 
der Mühle zu Böbikon, die feines Vaters Eigenthum gewefen. 
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„Diefe beiden Anfchuldigungen hat er jedoch ftets auf dag 
entfchiedenfte zurüdgemiefen, und ich kann mich Faum entfchliegen, 
in Bezug auf diefen Punkt, mein Zutrauen für Streitmatters Wort 
aufzugeben. Wenigfteng ift es beinahe erwiefen, daß er, nad) Franfs 
reich verfchlagen, das Oberhaupt einer neuen Schule von Dieben 
geworben, bie niemals Gewaltthätigfeiten verüben, und daß er ſtets 
mit Verachtung, mit einer Art von Abfcheu von allen ſprach, welche 
in der Ausübung ihres Gewerbes perfönliche Mißhandlungen, 
die Anwendung bed Knebels fih erlauben, oder gar morden.“ 
Dagegen war feiner in Gefhid, in Lift, in Geiftesgegenwart 
ihm vergleichbar. Kein Schloß, das ihm feft genug, feine Bude, 
die forgfältig genug bewacht; der gefchidtefte Schloffer hätte von 
ihm lernen fönnen, Einſtens zur Haft gebracht und gefchloffen, 
entledigte er ſich ſeiner Ketten, deren Ringe er zugleich fo fünftlich 
in einander zu verfchlingen wußte, daß das fchärffte Auge den 
Bruch nicht entdedt haben ſollte. Augenblicklich die Flucht an- 
zutreten, ergab ſich als eine Unmöglichkeit, es mußten einige 
Tage abgewartet werden, Eben war er reifefertig, und ein Zus 
fall verrieth fein Geheimniß ; ftärfere Ketten, welche zu exorciren 
man einen Gapuziner berbeirief, wurden ihm angelegt, und bei 
jedem folgenden Verhöre ließ der Richter ihn auf einen Teppich 
treten, in der Beforgniß, der Hexenmeifter, den Boden berührend, 
möge ihm entführt werben, 

Zu Mainz in einem fichern Gefängnig, hinter flarfen 
Schlöffern geborgen, war ber Dieb ſowohl in Anfehung feiner 
Perfon, als feiner Kleider, der Gegenftand der forgfältigften 
Viſitationen geworden: Juftruetionsrichter und Polizeibeamte 
wetteiferten in der Sorgfalt für die Bewahrung eines Gefangenen 
von folder Wichtigkeit, mengten fogar in dem Hedfelhaufen, 
welcher feine Lagerftätte: und doch gelang es ihm, aus einigen 
roftigen Nägeln, durch den Zufall ihm überliefert, eine Säge 
zu fertigen, die er mit einem Faden an ber Außenwand feines 
Kerfers befeftigte, fo daß fie den ftrengfien Nachforſchungen un 
fihtbar bleiben mußte. Der Zufall allein bat das Geheimniß 
verrathen, anfonften Teichtlich eine abermalige Befreiung bevor» 
ftehen fonnte. Streitmatter hat auch, aller Borfiht und den 
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ungewöhnliden, um feinetwillen angeordneten Sicherheitsmaß⸗ 
regeln zu Troß, die ganze Dauer feiner Gefangenfchaft einige 
Goldſtücke zu feiner Dispofttion gehabt, der Himmel weiß, in 
welder Ede, in welde Rige er fie verftedte. Dergleichen 
Operationen vorzubeugen, hatte man unmittelbar nady feiner An= 
funft ein Klyftier ihm gegeben, deffen Wirfung wußte er aber zu 
bintertreiben, indem er die ganze Ladung in die Strümpfe gehen 
ließ: die hatte man verfäumt ihm auszuziehen. Aug einem Dugend 
und mehr der ſtärkſten Gefängniffe war er entfommen, ftets in 
der finnreihften und verwegenften Weife, und bis zu feinem 
legten Augenblick hat fein Richter ihm ein Geſtändniß abgeprefjet 
oder abgelodt. 

Das kühnſte Stückchen iſt vielleicht der Raub zu Longwy, 
in der Nacht vom 19—20. Der. 1805.-bei dem Goldfchmied 
Fauconnier verübt. Die Näuber erftiegen, hierzu aneinander 
gebundene Leitern und Pfähle benugend,, den fenfredht fi 
erhebenden Wall, und das Angefichts beinahe einer Faum 10 
Schritte entfernten Schildwache. Solche Unternehmungen waren 
ganz eigentlich Streitmatters Element, und nie haben ihm babei 
Scharffinn und Geiftesgegenwart verfagt. Stets der thätigfte 
in der Handlung, überließ er den Genoffen das Einpaden und 
Fortfchleppen der Beute, bei deren Bertheilung er darum häufig 
zu Schaden fam. War er bei Gelde, fo hatten deſſen auch feine 
Spießgefellen: genußfühtig, verfchwendete oder vertheilte er, 
was ihm zugefallen. Niemals vergaß er eined Dienftes, ber 
in fchwieriger Lage ihm geleiftet worden, Aber das ſchnell auf 
gefahrvollen Wegen gewonnene Gold verſchleuderte er eben fo 
fohnell in den Bädern, in Spiel-, Freuden- und Wirthshäufern. 

Bon Aarau entlommen, verwundet und für feinen Unterhalt 
auf ein Stüdfein Brod und einige Brombeeren angewiefen, trieb 
er fich drei Tage lang in einem elenden Nachen, Seelenverfäufer, 
auf der Aar, zwifchen Klippen und Untiefen herum. Zu Genf 
in Gefellfhaft von Eifig Brunfhwig und Schönmayer Mopyfes 
eingefperrt, wurden ihm von Juden aus Carouge 25 Goldftüde, 
Teilen und Uhrfedern zugeftedt, und den forgfältigfien Nach— 
forſchungen blieb diefer Schak verborgen. Die drei Diebe wurden 
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zur Ausftellung am Pranger und zu den Galeeren verurtheilt, 
und während fie den Blicken der Gaffer ausgefegt, trug jeder von 
ihnen eine Chlamony im After, Als man ihnen für den Trans—⸗ 
port nad Lyon, nad) der See die Ketten:anlegte, erhoben fie 
ein Freudengefchrei: „in einigen Wochen,” vermaßen fie ſich, 
„werden wir und auf der Frankfurter Meffe wiederfehen!” Den 
ihn beigegebenen Gendarmen verficherte Streitmatter, der ein 
Dugend und mehr Uhrfedern in den Näthen feines Hemdes 
verborgen trug, er werde vor dem britten Nachtlager in Freis 
beit fi) befinden, und fein Wort hat er gelöfet. Unterwegs in 
einer Höhle eingefperrt, waren bie drei Diebe- bereits der Eifen 
ledig; in voller Thätigfeit dem Verwahr auszubrechen, wurden 
fie betroffen. Man nahm ihnen einen Theil ihres Goldes 
und ihrer Inſtrumente, das Wichtigere blieb bei ihnen fteden, 
Der zweite Verſuch fiel glüdliher aus, nur daß Eifig Brunſchwig 
in dem gewagten Sprunge bermaßen fich verlegte, daß er den 
Gefährten zu folgen unfähig. Streitmatter lud ihn feinen Schultern 
auf, und die drei Diebe, durch die Angft geblendet, des Weges 
unfundig, durchirrten drei Tage und drei Nächte lang ein und 
daffelbe Labyrinth von Gebirg und Wald, bis fie der Stelle, 
wo fie ihre Flucht begonnen, wieder ganz nahe. Hunger und 
Durft nöthigten fie einem Dorfe einzufehren, die Bauern aber, 
die bereits aufgeboten worden, die Entfprungenen wieder einzus 
fangen, festen ihnen nah, ftatt Hülfe zu leiften. Durch bie 
Angft beflügelt, entfamen fie auch diesmal, nur daß fie ben ver- 
wunbeten Brunfchwig hinter einer Hede zurüdlaffen mußten, Die 
beiden andern Flüchtlinge trennten fich ebenfalls, Nah Mainz 
gelangt, fand Streitmatter feine Unglüdsgefährten wieder; gleih - 
ihm waren fie glücklich entronnen, 

Zweimal hatte er fich entfchloffen, das unfelige Gewerbe - 
aufzugeben, und jedesmal gerietb er durch ein Ungefähr in neue 
Verwicklungen. Das erftemal fchnitt ein Zigeuner ihm die Gurt 
ab, worin hundert Louisd'or eingefchloffen ; das zweitemal, wie 
er in Franfreih in einer Fabrik Unterfommen zu ſuchen Willeng, 
führte ihn ein böfer Dämon in ein Wirthshaus an der Straße, - 
wo das fchlimme Wetter ihn fefthielt. Hier traf er ben famofen 
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Bandenführer Müller mit feiner Concubine: die gewannen ihm 
alles ab, was er bei fi trug, tranfen ihm zu, daß er ſich be— 
raufchte, und verleiteten ihn endlich zu einem neuen Diebftahl, 
Bei dem Angriff auf die Briefpoft zu Mainz wurde Schön— 
mayer Moyfes durch eine Flintenfugel am Kopfe verwundet, 
Heffel und Itzig Kugler liegen den Kameraden im Stich, nicht 
alfo Streitmatter. Er war fhon um bie Ede, fehrte aber raſch 
um, gleichgültig für den Tumult, welchen dad Entladen einer 
Flinte in der volfreihen Großen Bleiche veranlaffen mußte, nahm 
den Berwundeten auf die Schultern, und brachte ihn vorläufig 
in Sicherheit, obgleich Gendarmen und Polizeifergeanten bie 
Blutfpur big zu dem Haufe, wo bie Diebe gehegt, verfolgten. 
Bergeblich wurden gegen Streitmatter die Künfte angewendet, 
mitteld deren ber liftige Heffel als ein Thor ſich fangen laſſen. 
Er prahlte nicht, erzählte niemals, unterhielt feine Korrespondenz. 
Ein Liebhaber ftarfer Getränfe und feiner Speifen, bezeigte er gleich“ 
wohl für dieſes Berführungsmittel die vollfommenfte GTeichgültig- 
feit. Ihn befchäftigte ausfchlieglich der Gedanfen an Flucht, und 
den auszuführen, durchbrach er die Mauer des Holzthor-Thurmg, 
eines ber feſteſten Gefängniffe der Stadt, er drehte aus Stüden 
feines Bettzeuges ein Seil, und ließ fih an diefem ſchwachen 
Faden von der graufigen Höhe, 80—100 Fuß, berab. Die 
Wade eilte herbei, ihre Kugeln faufeten ihm um die Ohren, er 
folfte aber fchwerlich fein Unternehmen aufgegeben haben, ohne 
das Jammergeſchrei des Juden Moifes Eifef, der dabei verwundert 
worden. Webermannt, ließ er ſich ruhig nieder auf den nächſten 
Stein, mit den Worten: „ein andermal,4 Der Kerfermeifter 
hatte vier oder fünf Louisd'or in Händen, die beftimmt für Streit- 
matter beffere Koft anzufhaffen. Deß erfte Frage war, ob für 
das durch ihn befchädigte Bett der Kerfermeifter Erfag zu hoffen 
babe? Das wurde verneint, und der ſinnliche Burſche, dem geiftige 
Getränfe zum Bedürfnig geworden, begnügte fi von dem an- 
mit der gewöhnlichen Koft der Gefangenen, damit der Reft 
feines Geldes als Schadenerfag dem Kerfermeifter verbleibe. 
Bon Unwillen und Zorn erfüllt, „daß aus dem elenden 
Gefängnig nicht zu entfommen, während er doch in Frankreich 
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und in ber Schweiz den ftärfften Berließen ausgebrochen war,“ 
gab fih doch endlich Streitmatter verloren, und er machte den 
Anfang mit dem Bekenntniß einiger ihn belaftenden Thatfachen, 
es währte indeffen lange, bevor er dahin zu bringen, daß er dag 
unter vier Augen Geäußerte zu Protofoll gegeben hätte. Häufig 
äußerte er, diefe oder jene Aeußerung ſich vorwerfend, in ziemlich 
barfher Weife gegen den Snftructionsrichter: „Ich will nicht 
mehr mit Ihnen plaudern, Ihre verwünfcten Unterredungen 
breden mir den Hals. Nimmermehr hätten Sie mir in dem 
gewöhnlichen Interrsgatorium ein Wort abgepreffet.” 

Endlich, einige Wochen vor dem Anfang der Debatten, ließ 
er fih doch beflimmen, binfihtlih der von Heffel befannten 
Unthaten die Wahrheit zu fagen, wenn er darum befragt wurde, 
Aber feine Verheißung, feine Betrachtung fonnte bewirfen, daß 
er den Zuflucdhtsort eines verfolgten Spießgefellen verratben, oder 
eines Diebes, der von Hefjel und Conforten no nicht genannt 
worden, Erwähnung gethan hätte. „Diefer Menſch,“ ſprach er, 
„kann fid) noch befjern, ich will feinen ing Verderben bringen.” 
Seiner felbft verfchonte er nicht. Ein mit ihm confrentirter Dieb 
verrieth gegen ihn die äußerfte Undanfbarfeit, compromittirte ihn. 
auf das rüdfichtlofefte ; er wollte den Angeber während des Inter— 
rogatoriums nicht erfennen. Nur nachdem der Gerichtfchreiber fi 
entfernt hatte, der Inſtructionsrichter allein bei ihm geblieben, 
äußerte er gegen diefen: „es ift der Burfche, den Sie meinen, 
da ich aber der einzige, der durch mein Zeugniß ihn belaften 
fönnte, werde ich in feiner Weife mich dahin bringen Yaffen, 
diefes vor verfammeltem Gericht zu thun. Man möchte anfonften 
glauben, dag ih Rache fuhe, und meine Worte müffen nicht 
nur wahr, fie müffen auch über jeden Verdacht erhaben fein,” 
Bor Gericht deponirend, nahm er niemals Rüdficht auf eine zu 
boffende Milderung feiner Strafe. Während die Richter felbft 
noch feine Möglichkeit, über ihn das Todesurtheil zu verhängen, 
erblidten, war es ihm fefte Ueberzeugung geworden, daß ein 
Menſch, gefährlich wie er, nothwendig zu befeitigen fei, ohne 
‚Zweifel ein Ergebniß feiner Anfichten von Fatalität, die ihm 
mit Heffel gemein. 
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„Oben babe ich mich zu der Anficht befannt, daß Streit- 
matter volffommen unfchuldig bei der in der Schweiz vorgefom- 
menen Tödtung und Brandftiftung. Ich beharre in ihr, nicht 
weil er, alle in jenem Lande begangene Berbrechen befennend, 
ruhig lächelte, wenn man ihn bedeutete, daß er, im Falle fein 
Urtheil nur auf Gefangenfchaft lauten follte, den Schweizern 
augzuliefern fein würde, fondern weil ed unmöglih, daß ein 
Menſch, deffen Herz zum erftenmal, nach langen Jahren der Ber: 
bärtung, fi erfchließt, in folder Vollendung die Betonung der 
Wahrheit heucheln könnte, wie ich fie in Streitmatterd Worten 
vernahm: Niemals haben meine Hände Blut vergoffen ; wenn 
ih ein Kind weinen, ein Hündchen anfchlagen hörte, lieg id) 
fofort ab von den ſchönſten Unternehmungen, einzig in Betrachtung 
der Möglichkeit, daß ich durch unvorbergefehenen Widerftand 
vielleiht in die Nothwendigfeit verfegt werden könnte, einen 
Menfhen zu opfern, Wunderlih wird es Ihnen fonder Zweifel 
erfcheimen, wenn ein Dieb von Moral fpricht, allein ich habe 
eine folche die mir eigen, das fünnen Sie mir glauben, und wird 
mir ein wahrhaft beruhigendes Gefühl die Gewißheit, niemals 
eine Gewaltthat verübt, im Gegentheil deren viele abgemwenbet 
zu haben,“ 

Es ift auch an dem, daß Streitmatter ſich jedesmal bei dem 
Baldover um die geringfügigften Einrichtungen des Haufes, dem 
fein Beſuch zugedacht, erfundigte, damit er ja nicht in den Fall 
fomme, einigem Widerftand zu begegnen. Ein gefchicdter Dieb, 
das äußerte er, muß willen, wo die Leute fchlafen, ob fie alt 
find oder jung, denn bie Alten erwacden Teichtlih, häufig nad) 
Mitternaht, während man junge Eheleute ſchon eine Stunde 
nad ihrem Sclafengeben ohne Gefahr befuchen kann. 

Seinem Borfage unverbrüdhlih getreu, begnügte er fi 
während ber Sigungen zu beftätigen, oder einfach zu verneinen, 
ohne irgend jemand zu belaften. Nur ungern, ftets mit Schonung 
befprach er der Andern Unthaten, die feinigen befannte er ohne 
Rückhalt. Keinen Augenblid überließ er ſich eiteln Hoffnungen. 
„Sch weiß,” dies feine Worte, „daß ich nur den Tod zu er— 
warten babe, oder Berbannung als eine Gnade; jede Gelindig- 
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feit würbe dem Staate und mir gefährlich werden. Webrigeng 
benfe man nicht, daß die bündigften VBerfiherungen von Gnade 
mich verloden könnten, ich werde ihrentwegen auch nicht ein 
einziges Wort hinzufügen oder zurüdziehen.” 

Er bat um Nachſicht für feine Concubine, wünfchte jedoch, 
dag man fie wenigftens ein Jahr lang einthürme, damit fie Zeit 
babe, ihren bisherigen Lebenswandel zu bedenfen, und fich nicht 
aus Leichtfinn einem andern Lebelthäter hingebe. Der Gerichtshof 
nahm Rüdfiht auf fein Gefud, 

Ergeben und gefaßt bei der Verkündigung des Urtheilg, 
barg er nicht feine Mißbilligung der Leidenfchaftlichfeit Heffels, 
ftellte ihm vor, daß er, Streitmatter, feine Klage führe gegen 
den Ausspruch der Richter, obgleich er fich freiwiffe von den 
Graufamfeiten, durch welche Heffels früheres Leben befledt. Den 
geringen Eindrud diefer Worte gewahrend, fagte er zu dem Ber- 
zweifelnden in verächtlihem Mitleiden, „fehlen konnteſt du, 
fterben haft du nicht gelernt.” Er aß ruhig zu Nacht, fehlief 
ruhig, und ging mit heiterer Stirne zum Tode, Auch jest fchien 
der Glauben an das Fatum ihn zu ftärfen. Er allein vergoß 
feine Thräne. Scheidend für die Ewigfeit von feiner Gefährtin, 
richtete er an fie die zärtlichften, die rührendflen Ermahnungen, 
Auf dem Blutgerüft erflärte er nochmals mit fefter Stimme, „er 
babe den Tod verdient, aber feine Hände feien von dem Blute 
feiner Mitmenfchen rein, für das Verbrechen fei er nicht geboren 
gewefen.” Man darf ihm das glauben, und wenn Heffel einzig 
Abfcheu, Beratung weckt, wird der Richter, durch welchen Streit- 
matter dem Tode überwielen, nicht erröthen, ihm eine Thräne 
zu weihen, und daneben bedauern, daß fo viele Geiftesgegenwart 
und Kühnheit, die feltene Todesveradhtung und Charafterfeftigfeit 
nicht zu beffern Zwecken verwendet werden follten. 

Demerfenswerth if, daß auf der zwei ausgezeichneten Diebe 
Geſchick ein Zude den entfcheidenden Einfluß zu üben beftimmt, 
mit dem Alnterfchiede nur, daß Heffel den Juden mißhandelte, 
GStreitmatter von ihm mißhandelt wurde. Uebrigens lebten und 
bewegten beide fich fortwährend in der Geſellſchaft von Juden, und 
war Streitmatters Conrubine eine Jüdin. Das Kind, fo fie 
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ihm geboren, empfing mit feiner Einwilligung die Bejchneidung. 
Nachdem das Urtheil zu Vollzug gebradht, hat man mit Ge— 
wißheit erfahren, daß die Räuber, abfonderlid die Juden 
mit den tollſten und läcerlichfien, zugleich auch empörendften 
Entwürfen, ihre Flucht möglich zu maden, ſich befchäftigten, daß 
fie des Willens gewefen, den Kerfermeifter zu ermorden, bie 
Stadt in Brand zu fteden, die Pulvermagazine zu fprengen, 
und daß Streitmatter, bei all feiner fcheinbaren Milde, diefen 
Eingebungen einer teuflifhen Bosheit beipflichtete. 

Das zu Mainz am 29. Sept. 1810 ergangene Competenz« 
urtheil handelt von 129 Individuen, deren 79 gegenwärtig. 
Nur 10 Ehriften befanden fi) unter den 129 Verbrechern. In 
allem ift die Rede von 141 Diebftählen. Todesftrafe wurde 
verhängt über Damian Heffel, Franz Joſeph Streitmatter und 
Schmaye Nathan, von wegen eines mit Einbrudy bewerfftelligten 
Diebſtahls in einer ländlihen Wohnung (Gefeg vom 18. Plus 
viofe IX). Den beiden legten wurde der Buchſtabe des Gefeges 
applicirt, der Einbruch einer ländlihen Wohnung außerbalb der 
Stadt Franfenthal, deren Thüre fie wegfchleppten, betrachtet als 
vol avec effraction exterieure dans un bätiment de campagne. 
Dierundzwanzigjährige Kettenftrafe wurde vier Individuen zu> 
erfannt; drei andere, darunter Michel Dettweiler, genannt 
ber Herzog vom Oberrhein, erhielten 18 Jahre, 14 Individuen 
16 Jahre. Mit 12 Jahren kam Jacob Abraham genannt Jo— 
fofge weg. Achtjährige Kettenfirafe verwirften 12 Individuen, 
darunter der einzige Chrift Pierre-Louis Prevöt, die übrigen, 
minder nicht die folgenden, waren meift wohlhabende Juden, 
bie fih als Hehler gebrauchen laſſen. Sie mußten dabei fehr 
bedeutende Summen an die Beftohlnen entrichten. Zu zwei Jahren 
Gefängniß wurden verurtheilt 8, zu einem Jahr drei Individuen, 
darunter Streitmatterd Concubine, die Jüdin Juſtina oder Tina 
Schwab. Als die Berführte, zum Böfen Herangezogene wurde 
Tina ungleich gnädiger behandelt, denn Heſſels Concubine, die 
fih in ihrer ganzen Berberbtheit gezeigt hatte, Zwei Männern 
wurden drei Monate Gefängnig zuerkannt, ein dritter, dann 
Jette Willftedt, geborne Lieberih büpten mit einem Monat, Uri 
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Schwab faß nur 4 Tage im Gefängniß. Bier Individuen, das 
runter die Sarah Levy, wurden als Bagabunden über die Grenze 
gebracht, 11 andere freigefprochen. Dagegen wurden zu 16fähriger 
Kerferftrafe verurteilt fünf Weibsperfonen, namentlidy Heffels 
Concubine, Eliſabeth Michel, und des flüchtig gewordenen Banden= 
führers, Jacob Mayer genannt Müller Frau Margaretha Mayer, 
geborne Rind. Die ganze Bande, 79 Köpfe, je zwei und zwei 
an den Händen gefeffelt, alle hintereinander an eine einzige lange 
Kette gefchloffen, wurde jedesmal auf Dem Wege zu dem Sigungss 
ſaal, außer den Gendarmen, dur ein vollzäpliges Bataillon 
Sinfanterie escortirt. Ä 

In dem nämlihen Monat Detober 1810 ftand eine zweite 
Bande, wandernde Fayenrefrämer und dergleichen, 42 an Zahl, 
zu Mainz vor Gericht, und wurden deren zwei zum Tode, 33 
zur Rettenftrafe verurtheilt. Vorher ſchon waren 150 VBagabunden 
über die Grenze gefchafft worden, daß in allem das linfe Rhein— 
ufer von wohl 300 Miffethätern befreiet worden. Bon den zahl« 
reihen Landftreihern, zu deren Verhaftung die gegen Heffel 
geführte Uniterfuhung Veranlaffung gab, fommt in Originalität 
feiner dem Juden gleich, der mit dem alten Weifen in Wahrheit 
fagen mochte: omnia mecum porto. in Sad, mit Moos ger 
füllt, bildete feine einzige Habe, verfchaffte ihm feit 15 Jahren 
den. Unterhalt. Den Sad auf dem Rüden, durchwanderte er 
die halbe Welt. In jedem Nachtlager hatte er ihn neben dem 
Bette ſtehen, und während der Nacht trennte er von Matrazze 
und Kiffen bie Näthe auf, um die Pferbshaare oder Federn 
herauszunehmen, und in feinem Sad zu verbergen, während er 
das im Bett entftandene Deficit mit Moos ausfüllte, und dems 
nächft die Näthe fauber wieder herftellte, daß folglich eine Ent- 
defung des Diebftahls beinahe unmöglich. 

Eine Ueberſicht der verfchiedenen Banden, wie fie feit dem 9. 
1785 vorkommen, wird den Beweis erbringen, daß e8 keineswegs 
der Krieg allein, wie man dod gewöhnlich annimmt, welder 
vergleichen Erfcheinungen hervorrief. Die Gaunerlifte des Würtems 
bergifhen Amted Neuftädt von 1788 befchreibt 45 Individuen. 
Die Bande des am 5. Aug.’ 1788 bei dem von Dwifchen Obt- 


Gaunerbanden überhaupt. 665 


vogteiamt in Felldorf zum Tod verurtbeilten Johann Reinhard, 
vulgo Zigeuner: Meizele, ift nicht verzeichnet, da er fekbft aber 
79 Verbrechen befanut hat, kann man einigermaßen auf ihren 
Umfang fliegen. Das Würtembergifche Oberamt Sulz befchreibt 
347 Gauner, die Könger Lifte, von 1784 ebenfalls, 134 Köpfe. 
Die Bande des am 5. Febr. 1790 zu Thiersheim juftifieirten 
Straßen» und Poftwagenräubers Johann Mergenthal ift nicht 
aufgezählt, noch befhrieben, muß aber vermöge der Gewaltthaten, 
von welchen ihre Räubereien begleitet, ftarf gewefen fein. Die 
Münfinger Lifte von 1785 beſchreibt 128 Gauner, jene von 1788 
andere 400 Subjecte. Die Bande des zugleich mit feiner Frau, 
ber fhwarzen Liefel, im 3. 1788 zu Oberdifhingen hingerichteten 
Johannes Gaßner ift nicht befchrieben, man wird fich aber einen 
Begriff von ihrer Ausdehnung machen in der Betrachtung, daß 
Gaßner 31 Berbrehen, darunter verfchiedene Chaßnen (Ein- 
brücdhe mit Sturm), und feine Frau 300 von ihr verübte Dieb- 
ftähle befannte, Die Lifte der in den Yahren 1791 und 1792 
zu Leimen verhaftet geweſenen Gaunerbande des Johannes Range 
befchreibt 200 Individuen. Die Freiburger Lifte, nad) der gegen 
Cäcilie Dinaifh, vulgo Gonftanzer Zill, und gegen Konrad 
Mayer von Geißlingen geführten Unterfuhung aufgeftellt, begreift 
120 Perfonen. 

Die Generals®aunerlifte des Dbervogtes Roth zu Emmen- 
dingen, zufammengetragen aus folgenden fpeciellen Berzeichnifien, 
Salmansweil, Oberdifhingen 1799, Sulz 1784, Schweiz 1784 
und 1787, Rheined 1797, Frauenfeld 1797, Buchloe 1782, 
Malberg 1784, Sulz 1799, Heiligenberg 1781 und 1792, Buchau 
1780, Münfingen 1783 und 1738, Dieffenhofen, Rottmünfter, 
Köngen, Urach, Siegmaringen 1770 und 1779, Thengen, Scils 
tach, Neuftadt, Altshaufen 1782, Freiburg 1793, Altftetten 1786 
und 1789, Söfflingen 1777, Mülheim 1795, Goßau 1786, St. 
Gallen, Münden 1781, Hüfingen 1784, Schorndorf 1792, Hohen⸗ 
geroldsed, Afchaffenburg, Emmendingen 1794, Seelbach, Gfatt, 
Tübingen, Marienfeld 1790, Darmftadt, Hornberg und Badnang, 
liefert ein Berzeihnig von nicht weniger als 3147 Gau— 
nern, darunter 223 als juftificirt vorfommen. Die 
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nieberländifche ober Meerfener Bande zählte 205 Glieder. Aus der 
Mofelbande wurden 12 Verbrecher vor Gericht geftellt. Die Bande 
des Schinderhanneg zählte 42 verurtheilte, 20 fignalifirte Mit- 
glieder, 62 in Allem, bie bes Damian Heffel 68 verurtheilte, 33 freie, 
im Ganzen 101. Kaum war man mit diefer Bande zu Ende, 
und es bildete fih im J. 1810 die im Det. 1812 auf dem Yinfen 
Rheinufer verurtheilte Bande des Anton Keil, und nicht fobald 
hatte Keil dag rechte Rheinufer betreten, als ber Unfug hier wieder 
begann, und eine Bande von 91 Köpfen zufammentrat. „Sn Gieſen 
find (1812) ohne die Weiber und Kinder 120 Gauner und 
Baganten verhaftet. Die neuefle Maßfelder Lifte befchreibt 45 
Gauner, die neuefte Fulder Lifte 299. Ueberdies haben wir eine 
ganz neue Lifte von falfhen Collectanten und Streifbettlern. Sie 
zählt 47 Köpfe. In dem einzigen Monate December 1811 wurden 
von der Königl. Baierifchen zur Landes-Sicherheit aufgeftellten 
Cordons⸗Mannſchaft 1041 männliche und 560 weibliche Baganten 
aufgefangen. Im Monate Jänner hat die Königl. Weftphälifche 
Gensdarmerie eingebradht 122 Baganten. In den Monaten 
Februar, März und April wurden in Frankfurt eingebracht 101 
Baganten mit 26 Weibern und 55 Kindern.” Wie unvollftändig 
find diefe Liften, wie fohredlih in ihren Refultaten ! 


Sortfeßung von dem Soonwald, HYemünden, 
Roppenſtein. 


Der Soonwald bildet die öſtliche Fortſetzung des von der 
Saar bis zum Rheine ſich erſtreckenden Höhenzuges (von der 
Saar bis Hermeskeil Schwarzwald, von da bis zur Hahnenbach 
Idarwald); fein kleinerer, zwiſchen der Hahnen- und Simmers 
bach gelegener Theil heißt die Lützelſoon, wogegen bie Haupt— 
maffe bis zum Rheine Cim engern Sinne, bis zu dem tiefen 
Einfehnitte der Güldenbach) der große Sponwald genannt wird. 
Das Gebirge des Soonwaldeg erhebt ſich durchſchnittlich 800 Fuß 
über das Plateau des Hunderüdens und zerfällt in zwei, und 
in feiner Fortfegung in. drei faft parallel laufende Höhenzügg, 
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son welchen der mittlere an Erhebung und Ausdehnung der 
bedeutendfle ift; derfelbe zieht von ber Simmerbady über bie 
Alteburg, Ellerfpring, verflacht fi in dem Thale der Gräfenbach, 
welches ihn durchfchneidet ; auf der andern Seite dieſes Thales 
fegt fich diefer Höhenzug durch ben Opel fort, wird durch die 
Güldenbach durchſchnitten, erhebt fich fenfeits des Gräfen— 
bacher Thales in dem Kanterih, Franzofenkopf ꝛc. zu einer 
bedeutenden Höhe und fällt in fteilem Gehänge in das Rhein— 
thal ab. Als höchfte Punkte diefes Zuges find die Alteburg, 2021 
Fuß, der Rennweg an der Tiefenbadher Straße, 2112 Fuß, der hohe 
Dpel, 1983 Fuß, und der Thiergarten, 1785 Fuß, zu nennen, 

Das Gebirge des Soonwalbes bildet eine zufammenhängende 
Waldmaffe von 88,676 Morgen, innerhalb deren ſich nur einzelne 
Fleinere, von Holzhauern bewohnte Etabliffements — Anfiedes 
ungen früherer Zeiten — befinden, Bon biefem Areal befigt 
ber Staat 37,818 Morgen, faft in einem zufammenhängenden 
Complex; das Uebrige gehört Gemeinden und verfchiedenen 
Privaten. Bei der Bedeutung dieſes Staatseigenthums für alle 
Berhältniffe der nahen und fernern Umgegend hält der Anti» 
quarius es feinem Zwede nicht fremd, bdaffelbe in den Kreis 
feiner Betrachtungen zu ziehen, um fo weniger, als diefer Wald, 
wenn er auch die Ungunft der Zeiten hat tragen müffen, doch 
zum größern Theile wohl conſervirt ift und fi) unter der gegen« 
wärtigen Berwaltung einer forgfältigen Pflege erfreut, Zum 
Wenigften denkt der Antiquariug damit einen Abriß der rheis 
nifhen Forſtwirthſchaft zu liefern, und zugleich den Beweis zu 
führen, daß er auch feinerfeits die erft neuerlich zum Durch— 
bruch gefommene Ueberzeugung theilt, daß die lange mißhandels 
ten, von allen Seiten bedrängten Waldungen als Bedingung 
und Duelle jeglihen Culturlebens die ernftefte Berüdfichtigung 
verdienen, namentlich in einem Gebirgslande, deffen größter Theil 
nur aus abfolutem Waldboden befteht. 

Nach diefer Digreffion zum Soonwalde zurüdfehrend, wären 
zuvörderſt die früheren Befigverhältniffe diefer Staatswaldungen 
au erörtern. Die erſte Soonshöhe bis zur Lameth- und Gräfen- 
bach gehörte zum Fürftenthum Simmern, und hier findet fich, 
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von Dften angefangen, zuerft der Wildburger Wald, nad dem 
Schloß Wildburg, S. 444, genannt, vom Klofter Ravengirs— 
burg herrührend und nah Einführung der Reformation in den 
furpfäßzifchen Landen an die fogenannte Heidelberger geiftliche 
Gefälle Adininiftration übergegangen. Folgt der Simmerifche 
Märkerei-Wald, fo doch unter die betheiligten Gemeinden getheilt 
worden, fohwerlicd zu feinem Nuß und Srommen.. Hieran fchließt 
ſich der Thiergarter-Forft und von demfelben durch Gemeindes 
waldungen getrennt das Hochfteindyen, beide zu den Furpfälzifchen 
KRameralwaldungen gehörig. gewefen. Alle diefe Waldungen find 
unter dem Namen Simmerifcher Soon begriffen. Der hiervon 
füdlich gelegene Theil des: Complexes, und zwar in der ganzen 
Ausdehnung von der Grenze des frühern Furpfälzifhen Amtes 
Stromberg bis zur Gemündener Straße, gehörte zum kurpfälzi— 
ſchen Antheile der. vordern Graffhaft Sponheim, Dberamts 
Kreuznach, und heißt der gemeine Soon, während mweftlich der 
gedachten Straße ber Verbotene Soon und einige von der hin- 
tern Graffchaft, Oberamts Kirchberg (Baden) berrührende 
Waldungen fih anfchließen. 

Die adminiftrativen und wirtbfchaftlihen Verhältniffe waren 
zur Zeit, der frühern Landesherrfcaften fehr einfah, wie in 
jenen Zeiten allerwärts, wo von den eigentlihen Waldnugungen 
der Ertrag der Schmalzweide obenan ftand und von ber Holze 
nusung nur das Bauholz Beachtung fand. Das Brennholz war bei 
ber dünnen Bevölferung und der Unwegfamfeit des Gebirges faft 
wertblos; es wurden, um Bevölferung herbeizuführen, große 
Streden gerodet und in Erbpacht ausgethan; fo entflanden ber 
Entenpfuhler, Finders- und Struthof ; ebenfo wurde, um für das 
Holz einigen Abfag zu fehaffen, das Terrain der Gräfenbacher 
Eifenhütte in Erbpacht ausgegeben, und noch in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ein Glasmacher, Namens Compagnon, aus 
Tranfreich herbeigezogen und demfelben ein bedeutender Bezirf — 
bie längft eingegangene Biasyätie — auf drei BOOTEIMEN in 
Erbpacht verliehen. 

Die Wald» und Forſtordnung im Soon vom Jahre 1547 
enthaͤlt aber ſchon ſehr zweckmäßige Beſtimmungen hinſichtlich 
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wirtbfchaftliher Verwendung des Bauholzes. In Betreff des 
Bauholzes fol von Seiten des Schloffes und Amtes Winterburg, 
wenn Nothdurft zu bauen, bei dem Oberamt ſchriftlich nach— 
gefucht werden ; die Unterthbanen des Winterburger Amtes follen 
von ihrer Obrigfeit angehalten werden, daß fie fo viel möglich 
in Steinen bauen, und es foll von dem Amte zu Winterburg 
fein fchriftliches Anfuhhen um Bauholz bei dem Oberamt ein» 
gebradyt werben, es fei denn, daß durch Bauverfländige unter« 
fucht worden, ob fo viel möglich mit Steinen gebauet, und es foll 
bann eine Speeiftcation des nöthigen Bauholzes eingereicht und 
gefagt werden, „ob es eben Eichen fein müflen oder nicht, etwa 
Streihholz mit unterzutheilen ertheilt werden könne, damit die 
Geheißzettel an Forftmeifter ſich darnach mit Ausgeben deshalb 
zu gerichten.” Der von Leyen Unterthanen im Thal Argenſchwang 
follen nicht für fih felber Bauholz hauen, es follen die Junker 
nad erfannter Nothdurft bei dem Oberamt zu Kreuznach nad» 
fuchen ꝛc. Für das Bauholz mußte Stammbholz entrichtet werden, 
„von einem zimblih Hols-6 Albus, ein Kelterholg 12 Albus, 
und ein Kelterbaum 18 Albus, doch den Ehur- und Fürften 
baffelbig zu erhöhen oder zu ringern fürbehalten,” 

Auch war man auf die Regulirung des Brennholz-Bezuges 
Seitens der Untertbanen bedacht. „Die Unterthanen im Amt 
Winterburg haben fi aller Nothdurft nach im gemeinen Soon 
allein mit Brennholz zu beholzen und doch follen fie fich verhüten, 
im verbottenen Soon fein Brennholz, es fey gering es wolle, 
ausfpüren; fonft im Gemeinen Soon follen die Winterburger 
ihr Brennholz holen, doc fi verhüten, fein gefallen Windfäll, 
Eihen, Maybuchen, Aspen, Ellern, weldes Stüd acht Schuh 
fang, aller liegen Laffen, es fey von dem Forftmeifter gezeichnet 
oder nicht. Ferner follen fie Feine fparrenmäßige und große 
Ellern- und Aspen-Stämme zu Brennholz abbauen, fondern eg 
foll alles zu Bauholz erhalten werden, widrigenfalls fie durch 
den Forftmeifter bei dem Oberamt in den Frevel angezeigt werben 
follen, alfo, daß fie in alle Wegen auf das Hanbuden 
und fonft alt liegend Holz — werden auf— 
zumachen.“ 
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Der gemeine Soon ftand unter einem Forftmeifter, welcher 
zu Kreuznach wohnte und einige „Forfifnechte” unter fich hatte, 
Erft nachdem durch den f. g. Partage-Bertrag von 1707 der 
Soonwald in den exclufiven Befig der Kurpfalz übergegangen 
wat, wurde ein gelernter Förfter aus ber Gegend von Meißen, 
Namens Melsheimer, verfshrieben, und als Förfter auf dem 
Struthof angeftellt, Später wurde der Soonwald in drei Forſte 
getheilt, bei welcher Eintheilung es bis zum Einrüden der Frans 
zofen blieb. Bon der durch fie eingeführten Wirthſchaft ift nicht 
viel Gutes zu melden; daß nicht noch mehr Schaden geſchah, ift 
nur den Bemühungen.der auf ihren Stellen belaffenen deutſchen 
Forſtbeamten zuzufchreiben. Gegenwärtig wird der Soonwald von 
zwei DOberförftern, zu Neupfalz und Entenpfuhl, bewirtbfchaftet, 
unter denfelben von 12 Förftern der Forſtſchutz beforgt. 

Es erübrigt nur noch, die gegenwärtige Forftwirtbfchaft mit 
ihren Motiven kurz darzuftellen, zu welcher Darftellung, fo wie 
überhaupt zu dem Wefentlichen der gegenwärtigen Abhandlung 
eine im Jahr 1850 bei Gelegenheit der Berfammlung füddeutfcher 
Forſtwirthe zu Kreuznach erfchienene Drudichrift, welde ans 
fcheinend aus amtlihen Quellen gefchöpft hat, benugt worden iſt. 

„Boden. Gleih den übrigen Hauptrüden der Bergfette 
beftebt aud der Soonwald vorzüglich aus Quarzfels, welcher im 
Allgemieinen ein fehr mächtiges, in feinem Streichen mit der Are 
bes Rüdens zufammenfalfendes Lager bildet. Sowohl im Hangens 
ben als im Liegenden biefes Lagers treten Lager von Graumaden 
und Thonfciefer auf, welche mit ſchwächeren Quarzfelslagern 
wechfeln. Die fübliche ſowohl als die nördliche Waldgrenze bilden 
ziemlich genau die Grenze dieſes Quarzfelsrückens gegen das 
Schiefergebirge, welches demnächft nad) der Nahe hin dem rothen 
Porpbyr-Eonglomerat Plag macht, während das Flußgebiet der 
Nahe oberhalb Kreuznach den Thonporphpr zeigt. Unterhalb 
Kreuznach links der Nahe kommt in reichlicher Ausdehnung dag 
rothe Todtliegende vor, welches gewöhnlich als bunter Sandftein 
angefprochen wird. Bei Stromberg und Weitersborn erhebt fi) 
Nebergangsfalf in geringer Flächenausdehnung, jedoch in bedeu- 
tenden Maſſen. Der aus der Auflöfung des Gebirges entftandene 
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Boden ift durch aufgeſchwemmte Thon» und Lehmlager bindend 
und zeigt einen fehr bedeutenden Grab von Feuchtigkeit, welche 
fih fchwer verflüchtigt, und wodurch zahlreiche Brüde, mitunter 
von bedeutender Ausdehnung, entftanden find. Die Trodenlegung 
diefer Brüche erfordert ein vollftändiges Entwäſſerungs⸗Syſtem, 
mit deffen Ausführung feit mehreren Jahren planmäßig vors 
gegangen wird. Der Waldboden des Soonwaldes fann in Bezug 
auf feine Zufammenfegung im Allgemeinen als befriedigend für 
die Holzzucht angefprochen werden. Schlechte Waldbehandlung 
früherer Zeiten, fo wie Mißbräude in Ausübung der Serpituten 
baben den Boden aber an den meiften Stellen, namentlich in 
den vor der Höhe liegenden Diftriften, fehr heruntergebracht, fo 
daß er fih bier nur felten über die Mittelmäßigfeit erhebt, 
größtentheild aber diefelbe, wenigftens in Abficht auf das Laub» 
holz, nicht erreicht. 

„Klima. Sowohl die Elevation des Soonwaldes, als feine 
freie ungefchügte Lage, verbunden mit dem großen Waflerreich« 
thum, bedingen ein ziemlich vaubes Klima. Die Nebel find 
häufig, und Raubreif und Duftanhang thun den Beftänden großen 
Schaden. Früb- und Spätfröfte wirken befonders nachtheilig in 
den zwifchen den Höhenzügen gelegenen Thälern. Bolle Maft 
tritt nur in größeren Zwifchenräumen ein, wogegen alle 4—5 
Sabre etwas Buchelmaft vorfommt. Der gewöhnlich mit fehr 
hohem Schnee verbundene Winter beginnt im Soonwalde in ber, 
Regel mit Anfang Novembers und erft gegen Ende März geht der: 
Schnee ab, Ym Allgemeinen ftehen die Flimatifchen Berhältniffe 
dem Wachsthum der im Soonwalde heimifchen Holzarten nicht 
entgegen ; wenn auch die Eiche die höheren Rüden meidet, fo 
hat doch die höhere Lage auf das Wachsthum der Buche feinen 
nachtheiligen Einfluß. 

„Holzbeftand und Bewirthfhaftung. Vorherrſchend 
und einheimifh im Soonwald ift die Buche, durchgängig mehr 
oder weniger mit ber nur hin und wieder in reinen Beſtänden 
vorfommenden Eiche vermifht. Efchen und Ahorne fommen in 
guten tiefgründigen Drten, Teßtere befonders auf den Höhen, 
vor, Die Hainbuche erfcheint in dem mit -Servituten belafteten 
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Theile nur als Kopfholz, da die Gemeinden bes vormaligen 
Amtes Winterburg zum Stümmeln berfelben auf 7 Fuß Höhe 
berechtigt find. Nadelhölzer find, von einigen Fleinern älteren 
Orten abgejeben, erft in neuerer Zeit angebaut worden. Erlen 
fommen in den Brüden, andere Weichhölzer aber, als Birfen 
und Aspen, in ben jüngeren Beftänden und Mittelhölzgern vor, 
Sowohl die Plänterwirthfchaft früherer Zeiten, als die Schlag» 
führung unter der franzöfifhen Berwaltungs-Periode find an 
dem jetigen unregelmäßigen Zuftande vieler Beftände fichtbar, 
Namentlich find es die Mittelhölzer, in welchen, oft in unver« 
hältnigmäßiger Anzahl, übers und abfländige Stämme über- 
gehalten find, die den Umtrieb des dominirenden Beftandes nicht 
aushalten, und daher, foweit es ohne Unterbrechung des Schluffes 
irgend gefchehen fann, noch fjegt herausgehauen werden. Allein 
nicht hierin allein hat fich bie frühere Wirthfchaft als nachteilig 
erwiefen ; ihre Folgen find nur allzu fehr fihtbar an dem Zu« 
ftande der meiften vor der Höhe gelegenen Orte, welche durch 
unvorfichtige Freiftellung zum Theil blößig geworden, zum Theil 
aber mit Weichhölzern angeflogen find, Die lestgedachten Diftrifte, 
welche neben dem Weichholz meift einen bedeutenden Vorrath 
älterer Hölzer, fo wie Eihen-Stangen in horftenweifer und eins 
jelner Bertheilung enthalten, wurden bei der im Jahre 1833 
vorgenommenen BetriebssEinrichtung zur Fünftigen Behandlung 
als Mittelwald beftimmt; bei der demnächft eingetretenen Tara 
tiong-Revifion wurde jedoch die allmälige Wiedereinführung des 
Hochwaldbetriebes in diefen Diftriften in Ausficht genommen, 
weshalb bei der Schlagführung auf Herftellung natürlicher Bes 
famung, wo ſolche noch zu erzielen ift, gerüdfichtigt, alles wüchfige 
harte Holz übergehalten und der Beftand durch Auspflanzung 
mit Rothtannen oder Lerchen vervollftändigt wird. Die Aufs 
forftung der verdorbenen Diftrifte ift feit längerer Zeit fleißig 
betrieben worden; bei dem herabgefommenen Zuftande des Bodens 
fonnte ſolche nur durch die Kultur der Nadelhölzer, namentlich 
ber Fichte, bewirft werden, und der Soonwald hat fehr bedeu- 
tende gelungene Anlagen diefer Art aufzuweifen. Auch für die 
Folge ift eine angemeffene Berüdfihtigung der Nadelhölzer nicht 
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zu umgeben, es wird babei jedoch die Herftellung gemifchter 
Beftände durch gleichzeitige Anzucht von Laubhölzern, namentlich 
der Eiche, mehr als früher ind Auge gefaßt. 
„Kulturbetrieb. Wie bereits erwähnt, mußte bei Auf« 
forftung der verdorbenen Beftände das Nadelholz in bedeutender 
Ausdehnung zu Hülfe genommen werden, und muß dies auch 
fünftig in denjenigen Diftriften gefcheben , in welchen eine 
natürlihe Beſamung nicht berzuftellen if, oder wo die Ver— 
fchlechterung des Bodens der Erziehung reiner Laubholzbeftände 
entgegenftebt. Hierbei foll aber die gleichzeitige Erziehung des 
Laubholzes feineswegs ausgefchloffen fein, vielmehr wird bei den 
Kulturen durch deſſen möglichfte Begünftigung auf die Erziehung 
gemifchter Beftände hingearbeitet. Klima und Boden des Soon 
waldes begünftigen die Anzucht der Rothtanne, während folche 
ber Kiefer durchaus nicht zufagen, Lestere Holzart foll daher 
ferner nur da ausnahmsweiſe berüdiichtigt werden, wo es darauf 
anfommt, ſchnell Schutz zu ſchaffen und den Boden zu beffern, 
Auch die Lerche foll nur eine untergeordnete Berüdfichtigung da 
finden, wo ältere Schonungen zu vervollſtändigen find.” 
Sämtliche in großem Maasftabe betriebene Kulturen werden 
lediglich durch Pflanzung bewirkt, zu welchem Zwecke bei den Forſt⸗ 
bäufern Entenpfuhl und Neupfalz große Forftgärten angelegt find, 
welche ſich Durch einfichtige und fachgemäße Behandlung auszeichnen. 
„Zur Sicherung des Gedeihens der Kulturen ift die Entwäfferung 
ber zahlreichen, oft einen bedeutenden Flächeninhalt einnehmenden 
naffen und bruchigen Diftrifte nöthig. Mit diefer durchaus erforders 
lihen Vorarbeit ift feit mehreren Jahren in großem Maßftabe 
vorgegangen und find in das Entwäfferungs-Spftem die früheren 
vereinzelten Grabenarbeiten gezogen worden. Aus diefem Grunde 
haben die Pflanzungen in den legten Jahren verhältnigmäßig 
feine große Ausdehnung erhalten; nachdem aber jest die Ents 
wäfferungsarbeiten weit vorgefchritten find, werden die Pflan- 
zungen im nächſten Jahre in großem Maßftabe in Angriff ges 
nommen werden, da auch zwifchenzeitig in allen Diftriften für 
ausreichende Duantitäten guter Pflanzerde geforgt worden ift. Es 
fommt bierbei in Betracht, daß die Ausführung der Pflanzungen 
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dadurch ſehr erſchwert wird, weil bei der gtoßen Näſſe des 
Waldbodens nur im Frühjahre gepflanzt werden kann. Da aber 
bie Hauereien im Soonwalde wegen bes hohen Schnees oft auf 
längere Zeit floden und. ſich deshalb weit in bag Frühjahr hin- 
einziehen, fo drängen die Arbeiten fih auf einen fehr kurzen 
Zeitraum zufammen, und die Berwaltung geräthb wegen Bes 
fchaffung der Arbeiter oft in Verlegenheit. 

„Material und Geld-Ertrag Nah den auf den 
Betriebsplan begründeten Natural-Etats fommen in der laufen- 
den Etats-Periode jährlih zum Einſchlage: 1) In der Obere 
förfterei Neupfalz : 6950 Klafter Derbholz und 11,600 Klafter 
Reiſer, im Werthanfchlage von 34,000 Thlr.; 2) in der Ober 
förfterei Entenpfuhl: 5800 Klafter Derbholz und 5500 Klafter 
Reifer, im Werthanfhlage von 27,700 Thlr. Der Bruttos 
Ertrag der Holznugung, und abgefehen von dem Ertrage ber 
Nebennugungen,, der Jagd ꝛc., ftellt fih daher im Soonwald 
burchfehnittlih pro Morgen auf 1 Thlr. 22 Ser. 

„Holzdebit. Während, wie oben bemerft, in früheren 
Zeiten die Abgefchloffenheit des Soonwaldes das Holz faft werth⸗ 
los machte und noch in einer nicht lange vergangenen Zeit der 
größte Theil an die Hüttenwerfe zur Verkohlung abgelaffen 
werden mußte, bat ſich diefes Verhältniß in neuerer Zeit fehr 
wefentlich geändert, indem die Forfitverwaltung,, namentlich in 
ben legten Jahren, mit großartigen, offenbar einen bedeutenden 
Koftenaufwand erfordernden Wegebauten im Innern des Waldes 
fowohl, als im Anflug an die außerhalb deffelben führenden 
Gemeindewege vorgegangen ift, eine Maasregel, welde nicht 
nur ihre reichlihen Früchte in Bermehrung der Einfünfte durch 
Herbeifhaffung von Holzfäufern aus entfernten Gegenden, na— 
mentlich der Pfalz, trägt, fondern auch der ganzen Umgegend 
zur Wohlthat gereicht. 

„Jagd. Die Jagd im Soonwalde wird abminiftrirt. Der 
Wildftand, welchem durch die unmweidmännifhe Behandlung 
ber umgebenden verpachteten Gemeinde » Jagden bedeutender 
Abbruch gefchieht,, befteht aus einigem Rothwild und wenigen 
Neben, / 
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„Servituten. In demjenigen Theile des gemeinen Soon» 
waldes, welcher früher zum furpfälzifchen Oberamte Kreuznach 
gehörte, ftehen den 11 Ortſchaften des vormaligen Badiſchen 
Amtes Winterburg, zu welchen zwei frühere ritterfchaftliche Ort⸗ 
ſchaften getreten find, folgende Gerechtfame zu: 1) Das Recht 
zum freien Bezuge des Bauholzes für den erften Stock eines 
Haufes auf der Stelle, wo fhon ein Haus geftanden hat. Das 
Erdgefhoß muß in Stein gebaut fein. 2) Hinfichtlich der Brenn⸗ 
holz⸗Nutzung haben die gedachten Ortſchaften das Recht, vom 
1. Auguft bis zum 1. Mai zwei Tage in der Woche die Hain« 
buchen auf 7 Fuß Höhe zu flümmeln, das Raff⸗, Lefe- und 
Stodholz, die Windfälle, infofern diefelben nicht zu Bauholz. 
tauglich find, die durch den Schnee abgebrocdhenen Aefte, die 
dürren Hainbuchen, endlich das dürre Cabgeftorbene) Reiferholz 
in den jungen Beftänden zu nehmen ; 3) das NRedt, drei bei 
eigenem Trog erzogene Schweine in die Maft zu treiben; 4) das 
Recht zur Rauhweide für Rindvieh in den geöffneten Diftriften, 
und 5) das Recht zum Streulaub, Diefe Berechtigungen wur« 
ben den Gemeinden nach vorgängiger Unterfuhung der produ— 
eirten Urfunden durch einen Beihluß des Präfefturrathes des 
Rhein» und Mofel-Departements vom 26. Nivöfe XIIL Jahres 
zuerfannt. Ueber die Art der Ausübung der Geredhtfame ent- 
ftanden Differenzen, welde zu einem noch nicht zum gänzlichen 
Austrage gekommenen Rectöftreit führten. Im März 1848 
fielen die Gemeinden in den Diftrift Berbotener Soon ein, 
welcher nie mit der Berechtigung belaftet war, und flümmelten 
die 40» bis 60jährigen Hainbuchen. Der weiteren Verwüſtung 
wurde durch eine gerichtliche Sequeftration des Waldes Einhalt 
getban. Die Berechtigungen in den übrigen Waldtheilen beider 
Dberförftereien befhränfen fih auf die Weide und firirte Holzab- 
gaben und haben feinen nachtheiligen Einfluß auf die Wirthfchaft.” 

Bon Ravengirsburg ihren Lauf fortfegend, berührt bie 
Simmer vorderfamft Wallenbrück, auf dem rechten Ufer, eine 
Mühle famt mehren Häufern, von dannen nicht: viel über 500 
Ruthen abftehbend das Dorf Womrath, der Geburtsort des 
h. Werner von Wammenraith, deffen bei Oberweſel zu gedenken, 
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es folgt, ebenfalls auf dem rechten Ufer, das Dörfchen Panz- 
weiler, und endlich, nah Mitternacht, Morgen und Mittag. hin 
von der Simmer umfchloffen, der Marftfleden Gemünden, gegen 
Abend mit Panzweiler und Rohrbach grenzend, daß demnad 
feine Marfung, wenngleicd jene des eingegangenen Ortes Reich» 
weiler ihr einverleibt worden, kaum tanfend Morgen enthalten 
wird. Nicht viel über 1000 Einwohner zählt der Ort, welcher 
einer Bürgermeifterei den Namen gibt. Daß bier die von 
Argenthal, unmittelbar aber von Mengerfchieb herabfommende 
Tiefenbach in die Simmer mündet, gab dem Namen Gemünden 
den Urfprung, und der Localität eine militairifhe Wichtigfeit, 
welche die Grafen von Sponheim beftiimmt haben mag, fi 
derfelben durch eine Burg zu verfihern, Bielleiht beftanden 
fhon vorher einzelne Anfiedelungen in der Halbinfel,, wie fich 
denn geraume Zeit vor 1317 bier eine Kirche befand, Filial 
von Kirchberg und durd einen ſtändigen Bicar bedient. Jahr» 
hunderte hindurch blieb Gemünden eine Zubehör der Grafſchaft 
Sponheim, bis daß Kurfürft Ludwig V. zu Pfalz und Pfalz: 
graf Zohann von Simmern 1514 Schloß und Thal Gemünden, 
nämlich der Kurfürft ein, Pfalzgraf Johann vier Fünftel um 
950 Gulden an Frig von Schmidtburg verkauften, vorbehaltlich 
der Wiederlöfe nach des Käufers Ableben. Dagegen erlaubten 
fie demſelben von des Kurfürften wegen 25, und von des Pfalz- 
grafen wegen 100 Gulden in dem Schloß zu verbauen. Im 
J. 1521 erlauben die nämlihen dem von Schmidtburg, weitere 
500 Gulden an dem Schloß zu verbauen, und entfagen fie zu- 
gleich der Ausübung des Wiederfaufsrechtes, als lange des Frig 
von Schimidtburg Leibesmannserben fein werden. Am 3. Der. 1545 
übertragt Pfalzgraf Johann zu Simmern feine vier Fünftel zu 
Gemünden an Nicolaus von Schimidtburg zu Erb und Eigen, 
wogegen diefer ihm eine Schuld von 500 Gulden erläßt. Am 
13. Febr. 1560 überließ aud Kurfürft Friedrich I. fein Fünftel 
zu Eigenthbum an den befagten Nicolaus von Schmidtburg. 
Nichts defto weniger glaubte die Regierung zu Mannheim im 
%. 1780 fi befugt, von denen von Schwidtburg die Näumung 
von Schloß und Flecken Gemünden binnen Zahresfrifk zu. fordern, 
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eine Zumutbung, welche eine Reihe von gerichtlihen Verhand⸗ 
lungen bervorrief, die indeffen weder ein Reſultat erbrachten, 
nod erbringen konnten. Die Grenzen des Schmidtburgifchen 
Hochgerihts Gemünden, deffen Infaffen alle leibeigen, find durch 
den Bertrag vom 10. Aug. 1668 feftgeftellt. 

Das Schloß nach feiner heutigen Geftalt, mit der Haus— 
eapelle, wurde in den Jahren 1717—1730 von Wilhelm Adolf 
von Schmidtburg erbauet, durch den heutigen Befiger aber viel- 
fältig gebeffert und verfchönert, wie das auch der Fall mit dem 
fehr bedeutenden herrfchaftlihen Gute. Unter die Merfwürdig- 
feiten des Schloffes gehören, neben dem außerordentlich reich— 
haltigen Archiv, eine Statue der Mutter Gottes, in Holz, 4 Fuß 
hoch, muthmaßlih aus dem 13. Jahrhundert herrührend und 
im 17. als wunderthätig verehrt, die Nachbildung davon in 
Silber, ein elfenbeinernes Grucifir von hohem Kunftwerth, und 
mebre Bilder aus der Familie von Orsbeck, in denen Ban 
Dyds Pinſel unverkennbar. Auch die Gemeinde. befigt eine 
eigenthümliche Merfwürbdigfeit, des Nachtwächters Horn, das 
laut einer Urfunde von 1500 vier Stunden weit zu hören ; 
uralter Zeit entftammend, wird es für ein Meifterftüd hunnifcher 
Kunft gehalten. Auf dem Hundsrüden muß alles einen bunnis 
fhen Anftrih haben. Die Pfarrkirche wird von den Katholifen 
und Neformirten gemeinfchaftlich befeffen, und hat, wie aller 
Orten, diefes Simultaneum zu vielen Streitigfeiten Anlaß 
gegeben. Als Fatholifhe Kirche. ift fie den Apofteln Peter und 
Paul geweihet. Mit dem Kreuzaltar wurde der von Nicolaus 
von Schmidtburg präfentirte Andreas von Eaftellaun am 12, Nov, 
1473 inveftirt. 

Das Geſchlecht von Schmidtburg entlehnt feinen Namen 
von ber einft wildgräflichen, dann Trierifhen Burg Schmidtburg 
an der Hahnenbach, wo bie Ahnen als Burgmänner haufeten. 
Gifelbert von Schmidtburg wurde in bem Gefechte bei Schwarzen 
berg des Erzbiſchofs Heinrich von Trier Gefangner, zeitig jedoch 
in Freiheit gefegt und durch den Vertrag vom J. 1263, worin 
auch Ludolf und Bruno von Schmidtburg auftreten, vollftändig 
geſühnet. Sibodo von Schmidtburg ſchenkt dem Kloſter Kumd 
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alfe feine Güter in Horweiler 1307. Fritſch von Schmidtburg 
verpfändet dem Grafen Johann von Sponheim fein Gericht und 
feine Leute zu Lindenfcheid, 29, Sept. 1362, Um bdiefelbe Zeit 
mag das Erbſchenkenamt des Erzfliftes Trier an die von Schmidts 
burg gefommen fein, wenigftens heißt es in Pet. Meyers Aeinter- 
buch: „Das Schenfenamt haben gehabt etwan Herr Johann von 
Deren und Friedrich fon Sone, und darnach, anno 1349, Johann 
Walrave von Trier. Bon dem Stamm ift es fommen uf bie 
von Schmidburg. Daffelbe Amt hat eine gewiffe Zubehörd, den 
Zehnten in Mörfcheid nebit dem Patronatrecht, Zinfen in Brerode, 
Haus und Thurm an der Brüden bei Trier und das Patronats 
recht in Reinsfeld.” Ungezweifelt hat der 1355 und 1359 vor— 
fommende Friedrich von Schmidtburg dieſes Erbamt durch feine 
Heurath mit Loretta von Deren erworben; daß er die befagte 
Loretta auf den Burgfig zu Schmidtburg und die davon abhängen 
den Gerechtfame und Zurisdietion zu Lauffersweiler bewitthumen 
möge, bat der Trierifche Kurfürft Boemund IL am 1. April 
1355 erlaubt. Friedrich und fein Bruder Clas waren zu. Fehde 
gefommen mit dem Wildgrafen von Kyrburg, deflen Sohn 
Gerhard aud ihr Gefanzner geworden, wie fih aus dem Sühnes 
brief vom 3. 1364 ergibt, Nicolaus, der Erwerber von Gemün— 
den, Amtmann zu Boppard und Oberweſel, geb. 1. Sept. 1500, 
wurde in der Ehe mit Elifabeth von Schwarzenberg (vermählt 
30. Nov. 1523) ein Vater von 19 Kindern, die mehrentheilg 
zur neuen Lehre fih befannten, wiewohl Gifelbert als bes 
Deutfhordens Landeomthur in Lothringen vorfommt feit 1568. 
Der jüngere Nicolaus, Furpfälzifher Hofmeifter: zu Amberg, 
Faut zu Heidelberg, Amtmann zu Oppenheim und Kreuznach, 
furmainzifher Rath, farb 17. Oct. 1599, ohne Kinder zu 
haben in feiner Ehe mit Anna von Sedendorf. Hingegen hat 
das Geſchlecht fortgepflanzt fein Bruder, Friedrich Schenf. von 
Schmidtburg, Amtmann zu Bolanden und Birkenfeld, Ober- 
amtmann zu Zrarbah, + am Ofterdienftag 1567, als deſſen 
Tochter Apollonia die Mutter des berühmten Hans Michel von 
Obentraut geworben ift, während ber Sohn, Hans Heinrich, + 22. 
Jul. 1613, in zwei Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft gewann, 
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Der älteſte Sohn, Nicolaus, des Kurfürften Friedrich V. zu 
Pfalz Rammerjunfer 1613, wurde fatholifh, wie aus feiner mit 
den Sefuiten zu Coblenz in den Jahren 1626—1631 gepflogenen 
Gorrespondenz erfichtlih, ließ fih aud 1642 mit Frau und 
Kindern in die Gemeinfchaft der Franziscaner von der Obfervanz 
aufnehmen, Es hat, wie zu erwarten, diefer Religionswechfel 
auf die Stellung feiner Nachkommenſchaft bedeutenden Einfluß 
geübt, namentlih erfcheinen von dem an Schmidtburge ale 
Eapitularen in den rheinifchen Domftiften. Des Nicolaus Sohn, 
Wolf Ernft, nahm zu Weide des Trierifchen Kurfürften Johann 
Hugo Schwefter Anna Katharina Elifabeth von Orsbeck, eine 
Berbindung,, durch welche nicht nur bedeutendes Gut in bie 
Familie fam, fondern auch ihr Einfluß bei den Domftiften 
feft begründet wurde. Karl Zofeph Lothar, Chorbifchof tit. 
S. Lubenti 1712, Propft zu Limburg, wurde den 25. April 
1715 als Domdehant zu Trier vereidet, farb 22. Febr. 
1725. Lothar Karl Franz Joſeph, den 13. April 1757 zum 
Dber:Chorbifchof in Trier ernannt, farb 25. Febr. 1783, der 
legte Archidiaconus major tit. S. Petri, indem von nun an 
die Würde eines Ober-Chorbiſchof dem tit. S. Lubentii beis 
gelegt wurde. Früher, feit 1744, Chorbifchof tit. S. Mauritii, 
auch Domherr zu Lüttich, wurde Lothar, Herr zu Gemünden, 
ben, Lauffersweiler, Lindenfcheid, Oberkirch, Woppenroth, 
Naffer Kirchfpiel, Rös, Fort, Neinsfeld, wie das Wahls 
inftrument , alle. Befigtitel der Familie aufzählend, ihn nennt, 
zum Propft des Liebfrauenftiftes in Lüttich erwählt, 1. Juni 
1753. Ludwig Wolfgang, Ehorbifchof tit. S. Agathae, 1773, 
ftarb 13. Juni 1780. Er war, gleichwie der Ober-Chor— 
bifchof, ein Sohn Wilhelm Adolfs, und das war ebenfalls Karl 
Joſeph Adolf, Domherr zu Mainz, apitular zu St. Alban 
und Bleidenftatt, Propft zu St. Birtor, Bicedom zu Erfurt, 
+ 2. Januar 1766. Der Bater, Wilhelm Adolf Schenk von 
Schmidtburg, des Wolf Ernft Sohn, Furtrierifher Geheimrath, 
Amtmann zu Bernraftel, Baldenau und Hunofftein, bezeichnet 
gewiffermaßen die Glanzepoche des Hauſes. Ihn befehnte Kur— 
fürſt Zohann Hugo von Trier, fein Obeim, mit dem Manns 
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lehen Naffer Kirchfpiel, fo unlängft dem Erzftift heimgefallen, 
den 5. Januar 1711. Er baute, von 1713 an, das ftattliche 
Haus am Paradeplag zu Coblenz, gründete auch, durch Stif- 
tungsbrief vom 20. Aug. 1717, die Familiengruft in der dafigen 
Gollegiatfirde zu St. Caftor, und den Altar des h. Erasmus 
in befagter Kirhe. Das Haus hat feine Wittwe, Maria Anna 
Ehriftina Sophia Gräfin von Ingelheim C+ 21. Febr. 1754) 
an die Freiherren Boos von Walde um 18,000 Gulden ver- 
fauft (Abth. J. Bd. 1. S. 203), fo viel aber die Gruft betrifft, 
reverfirt fi) dag GStiftscapitel, daß es in Betracht der von dem 
Dber-Chorbifhof Tegirten zwei Doppeljouveraind, zu ewigen 
Zeiten in vesperis Omnium Sanctorum et in die Animarum sub 
Summo Saero das Schmidtburgifche Familiengrab mit 2 Wach: 
ferzen beleuchten werde. 

Stammherr ift geworden Wilhelm Adolfs vierter Sohn, 
Franz Ludwig Joſeph, Furpfälzifcher und furtrierifcher Geheims 
rath, Präfident der geiftlihen Adminiftration zu Heidelberg, 
Amtmann zu Berneaftel, Baldenau und Hunofftein. Mit Maria 
Terefa, der Erbtochter von Eltz-Rodendorf verheurathet, ftarb 
er zu Wetzlar, 17. Febr. 1762, Der einzige Sohn, Joſeph 
Franz Ignatius Nepomucenug, geb. zu Heidelberg 26. Mai 1756, 
furtrierifher adelicher Hof> und Regierungsrath, auch Kammer 
herr, Amtmann zu Berncaftel, Baldenau und Hunofftein, ſchien 
zum Beſitze großen Reichthums berufen, ben hat aber die 
franzöfifhe Revolution vernichtet, einzig der Mutter, unter 
dem erbichteten Borwand, daß fie eine Emigrantin fei, in den 
lothringifchen Herrihaften Rodendorf und Freisborf, aud in 
dem Luremburgifchen Bourfcheid ꝛc., einen Schaden von fünf 
Millionen Franfen zugefügt, den Berluft an herrſchaftlichen 
Rechten nicht einbegriffen. Joſeph Franz Ignatius Nepomurenus 
von Schmidtburg ftarb zu Gemünden, 20. Der, 1822, feine 
Witwe, Anna Maria von Fehenbah, 27. Juni 1838. Ihr 
überlebt die einzige Tochter, Maria Terefa, des Freiherrn Johann 
Anton, von Salis, und in erfter Ehe des Freiheren von Ward- 
berg Wittwe. Es ift aber darum das Geſchlecht der Schenfen 
von Schmidtburg nicht erloſchen, noch befteht im Badifchen oder 
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Darmftäbtifchen eine von Wilhelm Adolfs jüngerm Bruder abs 
ffammende Linie, welcher angehörten Johann Ehriftoph Friedrich 
Erbſchenk von Schmidtburg, marfgräflihd Badiſcher Geheimrath 
und Dbervogt der Aemter Karlsruhe und Durlach, geftorben zu 
Karlsruhe, 29. Aug. 1779, und Eberhard Ludwig, Erbfchenf 
von Schmidtburg, Herr zu Weiler, Obrift-Pieutenant bei dem 
im Dienft der Generalftaaten ftehenden Regiment des Prinzen 
Friedrih von Baden-Durlach, geft. zu Oppenheim, 24. Aug. 
1783. Es war bdiefer in der Ehe mit Erneftine Elifaberh von 
Gemmingen Bater des Sohnes Karl Ernft, geb. 1. Det. 1777, 
geworben, 

Das Gut, die vormalige Herrfchaft Gemünden hatte ber 
Freiherr Johann Anton von Salis übernommen, und vererbte 
fi daffelbe auf feinen Sohn Ulyſſes Ernft, geb. 15. Januar 
1818, der, ein thätiger Gutsherr, zugleich mit Liebe die Gefchichte 
feines Haufes verfolgt. Ihm allein verdanfe ich die Kenntniß 
des für folhe clafliihen Werfes: Stemmatographia Rhaeticae 
familiae Saliceorum vulgo a Salis. Ex authenticis documentis 
deducta. Curiae Rhaetorum, 1782. Typis Bernhardi Ottii. 
141/, Bogen im größten Elephantfolio. Es ift das eine ber 
grandiofeften, zugleich aber auch mühfamften Arbeiten, die jemalen 
zu Tage gefördert worden, mühſam befonderd wegen der unend— 
lich vielen Linien, in welde von uralten Zeiten das Gefchlecht 
vertheilt, und deren eine jede um ihre Urfunden und Traditionen 
zu befragen, Teglich aber einer Sichtung in Anfehung diefer Mit- 
theilungen zu unterwerfen. Denn buchſtäblich ift des Titels 
Zufag, ex authenticis documentis deducta zu verftehen. Daß 
es nur ein Salis, der foldhes Riefenwerf zu erbenfen, auszu— 
führen vermochte, wird ſchwerlich jemand in Abrede ſtellen wollen, 
wer aber ber fleißige, gründliche Forfcher gewefen, weiß man 
nicht, die Sage nur fpriht von einem hocdhgeftellten Diplomaten, 
In 15 vollftändigen, dann einigen fragmentarifchen Stammtafeln 
gibt er eine vollftändige Heberficht der Familie, an deren Spitze, 
unter Befeitigung alles Sagenhaften, er einen Rudolf und Ans 
dreas ftellt, freie Befiger Salifcher Güter-in dem auf dem füd- 
lihen Abhang der Alpen belegenen Thal Pregel, wohnhaft in 
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der Burg Caftellaz, laut einer Urfunde vom 10. Aug. 913, fo 
Zurlauben in den Abhandlungen der Académie des inscriptions 
et belles lettres abdruden ließ, und fagt er in dem bei biefer 
Gelegenheit am 2. Mai 1769 gehaltenen Vortrag: »Les nobles 
de Salis, en latin Salici, doivent peut-ötre leur nom primitif 
a la possession des terres saliques qu’ils possedoient dans le 
Val Pregell & Castellazo et à Soglio. Ils prirent dans la 
suite des armes analogues au mot latin Salix qui signifie 
un saule.« 

Die ordentliche Stammfolge beginnt mit Rudolfs Söhnen 
Johann, Gubertus und Hulderich. Rudolf, Podefta im Pregel 
1259, foll ein Enfel gewefen fein jenes Andreas, der unter ben 
Hauptleuten in dem Heere, fo Kaiſer Friedrich L nach dem Orient 
führte, genannt wird, "Des Hulderih Nachkommenſchaft mag 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts erlofhen fein. Seines Bru— 
ders Johannes Nachkommenſchaft blühet vielleicht noch heute in 
dem vornehmlich in Franfreich anfäffigen Haufe Salie-Samabde. 
Alle übrige Linien erkennen ihren gemeinfchaftlihen Stammvater 
in Gubertus, 1309—1334. Zurlauben theilt den Auszug einer 
Urfunde mit, worin »le lundi de la mi-mars 1323 les deux 
freres Rodolf et Hartmann de Werdenberg comtes de Sargans 
envoyörent le cartel de guerre au noble Gubert de Salis de 
Sulg, pour remplir leurs engagements de parent6 avec Jean 
Donat baron de Vatz leur oncle, sur la terre duquel Rodolf 
et Schwicher, l’un fils, P’autre neveu ou cousin du même Gubert, 
faisoient des courses, comme auxiliaires de l’&v&que de Coire.« 
Einer von Guberts Nachkommen, Dietegan, eınpfing wegen feines 
hohen Wuchfes und feiner unglaublichen Stärfe den Beinamen 
der Große oder Samfon. Nach einer Tangen Reihe von Kriegs— 
fahrten beauftragt, mit den ihm beigegebenen vier Fähnlein den 
Nüdzug der Seinen von Marignano aus zu deden, erlegte er 
bei diefer Gelegenheit eigenhändig 17 Landsknechte. Colonel- 
gönsral der Graubündner in franzöfifhem Dienfte 1524, wurde 
er in dem Sturm auf Morbegno 1531 getödtet. Sein Bruder 
Rudolf war bei Marignano gefallen. Ein anderer Rudolf, 
K. Marimiliang II. Feldzeugmeifter, erhielt von K. Rudolf UI 
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bie freiherrliche Würde, 12. Mai 1582, zufamt ber Vergünſtigung, 
fie, in Ermanglung männlider Nachkommenſchaft, einem der 
Bettern übertragen zu fönnen. Ulyffes, des Hercules Sohn, 
geb. 24. Zul. 1594, begründete die Linie in Marſchlins. Johann 
Wolfgang, geb. 1580, diente dem Kaifer und der Liga, wurbe 
General- Lieutenant und Commandant zu Regensburg 1633, 
Deutfchorbdensritter 1634, Gomthur zu Regensburg und Geng— 
bofen 1635, und flarb, der Schweden Gefangner, zu Wismar, 
22. April 1639. Seine Schwefter, Anna Maria, Stiftsdame 
zu Niedermünfter in Regensburg 1609, wurde zur Fürft-Aebtiffin 
erwählt 1616, und ftarb den 12. Juni 1652. Ihre Eoufine, 
Maria Efifabetb, im März 1647 zur Fürft-Mebtiffin im Ober⸗ 
münfter zu Regensburg erwählt, ftarb 4. Det. 1683. Johann 
Lucius, geft. 8. Zul. 1722, hat mit Flandrica von Schauens 
ftein die halbe Herrſchaft Haldenftein erheurathet, nahm 
auch die andere Hälfte in Befis 1701, und erfcheinen als 
Herren in Haldenftein fein Sohn Thomas, fein Enfel Johann 
Lucius, geb. 9. Dec. 1746. Johann Baptift, des goldenen 
Sporns Ritter, wurde von Papft Pius V. für alle feine männs 
lihe Nachkommen mit der Erblichfeit diefes Ordens begnabigt, 
10. Aprit 1571. Peter, ein jüngerer Sohn Antons IL von 
Salis-Soglio, wurde von Kaifer Franz L am 12. März 1748 
in den Grafenftand erhoben. Sein Sohn Hieronymus, englifcher 
Gefandter bei den Bünden in Rhätien 1743—1749, freite fich 
eine Engländerin, des Biscount Karl Fane Tochter Maria, und 
ftarb zu London, 8. Aug. 1794, ein Bater von vier Söhnen, 
Noch blühen in Irland die Grafen von Salis. 

Des heutigen Burgherren in Gemünden, der zugleich der 
Hauptlinie inSoglio Oberhaupt, Ahnherren folgen alfo: Gubertug, 
Rudolfs Sohn, von dem oben, Rudolf, 1328, 1332, 1354, 1371, 
1375, Auguftinus, 1380, Gem. Felicitas a Fabiis de Präpofitig, 
aus der Familie, um deren Abflammung von den römifchen Fabiern 
eine Urfunde aus dem 7. Jahrhundert, auf Papyrus vorhanden. 
Sie führte in dem von Blau und Roth der Länge nach getheilten 
Schild einen fechsedigen goldenen Stern. Rudolf von Salis, 
genannt Doria, 1430, 1445, Gem. Eleonora, ded Grafen 
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Heinrich von Sar zu Mafor Tochter; Gubertus, beigenannt ber 
Große, von wegen feiner ausgezeichneten Waffenthaten, 1470— 
1487, Gem, Urfula a Porta; Andreas, 1500, Gem. Biolanta 
von Peftalozzi; Johann Baptift, geb. 1521—1572, der oben 
angeführte Ritter des güldenen Sporns, ©. Anna von Salis; 
Johann Baptift IL, 1570—1608, Gem. Barbara von Meig; 
Anton L, 1609, ©. Cornelia von. Salis; Anton IL, 1649, Vers 
petua von Planta; Anton IN, 1673, Margaretha von Capol; 
Anton IV., 1698, Perpetua von Salis; Andreas, 1725, Mars 
garethba von Salis; Anton V., geb. 1760, Elifabeth von Buol« 
Straßberg; Johann Anton, geb. 26. Jul. 1786. 

Bielfältig hat das Gefchleht yon Salis auf die Gefchide 
von Graubünden entfcheidenden Einfluß geübt. Seiner Rivalität 
mit den mächtigen Planta find großentheils die blutigen Ereig- 
niffe, welde in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts fogar 
die Eriftenz ber drei Bünde in Frage ftellten, zuzufchreiben. 
„Anter diefem Berlauff hat fih in den Pündten groffe Unruhe 
merden laſſen, welche fich alfo angefponnen, Zu den Zeiten 
wehrendes Savoyifhen und Benetianifhen Kriegs in Stalia 
giengen die Werbungen der Kriegenden Theil in der Eydtgenoß— 
ſchafft ftard fort, alfo dag die Schweiger zu Hinderhaltung 
anderer Nationen auff einer Tagfagung des Paſſes halben fich 
verglichen. Deffen aber ungeachtet erhielte Petrus von Toledo, 
Gubernator zu Mayland, von etlichen Drten den Durchzug für 
vier Taufend Wallonen zu Fuß und Zaufend Repfige, und 
brachte fo viel zu wegen, daß ſich viel auff die Spanifche 
Seiten lendeten, und in der Stadt Ehur eine Eorrefpondeng 
fih merden lieffe. Darüber erhub fih in den gemeinen dreyen 
Bündten groffe Unruhe, und zogen auß dem Gottes Bundt 
etlihe Fahnen, zu welchen ſich aud die von Meyenfeld und 
Churwalden fchlugen, nad Chur, unterfiunden fih auch andere 
zu folhem Auffbruch zu vermögen, fih gang und gar aller 
frembder-- Fürften und Herren zu müffigen, den geſchwornen 
Bunbsbrieff, den Keffelbrieff und Reforma fteiff zubalten, feinen 
Fürften noch Herren weder Paß, noch Berhör vor den Gemein 
den zü geben, den Geiſtlich genandten beyder Religionen in 
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Politiſchen Händeln alle Stimmen zu verbietben: Die Practis 
anten und biejenigen welche Gefchende und Gaben empfangen, 
auch diefelbe fo wider das allgemeine Baterland gehandelt, durch 
ihre Verordnete zu fuchen ır. 

„Diefe Bündnerifche Händel zu ftillen, befliffen fih Zürich, 
Bern, Glaris und Schaffhaufen, und richteten fo viel auf, daß 
die ſchwürige Bündner mit ihren Fahnen wieder auß der Stadt 
Chur nah Hauß zogen: doch aber ward ein Straffgericht zu 
Ehur angerichtet, und wider etlicher Bundsgenoffen Berwilligung 
vorgenommen, wie dann fich deffelbigen der Dber und der Zehen 
Gerichts Bundt höchlich beflaget: Jedoch entfchuldigte fi das 
angeftellte Straffgericht au bey den Orthen Zürih, Bern, 
Glaris, Bafel und Schaffhaufen, gabe alle Schuld der Benetia- 
nifchen Bundswerbung, und dahero erfolgter ftarder Practiden, 
mit Vermeldung, daß fie allein die Fehlbare, und fonderlich die, 
welche wider das Baterland gefrevelt, zu firaffen begehrten. 

„Diefemnach hielten gemeine drey Bünde zu Davos einen 
Bundstag, der endete fidy aber mit groſſem Zwifpalt, und war 
dardurch anders nichts als mehrere und gefährlichere Weitläuff- 
tigfeit zu beforgen, wie dann auch ſolches hernach im folgenden 
Sechszebenhundert und achtzehenden Jahr gefhehen. Dann es 
regten fih die vorige Bitterfeiten dermaſſen, daß auch die 
Engadiner wider etlihe, fo fie Spanifch gefinnete nenneten, 
erhuben, und im Junio Anno 1618 mit fliegenden Fahnen für 
bes Landhauptmanns Rudolph Planta Behaufung zogen und bies 
felbe neben etlichen andern Häufern in unterfchiedlichen Gemein— 
ben ſchleiffeten, hernach fih von dannen gegen der Stadt Chur 
wenbeten, in Willens bie Practiden halber Berbächtige zu über» 
fallen, und fie ohne alles Berfchonen zu firaffen. Zu ihnen 
fhlugen ſich aud die übrige drei Bündte, und hielten erſtlich 
zu Chur einen Convent, hernach zu Tufis, dahin das Bold 
zufammen zoge. 

„In dieſem Convent wurde, nachdem fie zuvor etlich gewiſſe 
Satungen gemadt, wieder ein neu Straffgericht angeordnet, 
barzu ein jeder Bund zwey und zwangig Rechtſprecher, neun 
Auffſeher, zween Kläger, ein Schreiber, und zween Ministros 
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bergegeben, benen feynd auch neun Priefter, die aber doch ben 
Urtheilen nicht beywohnen dörffen, zugethan worden, Diefe alle 
haben ſchwören müffen, daß fie von feinem Fürften Penfionen 
hätten: Und wo jemand mit Gaben beſtochen würde, daß fie 
folhes dem Rath bona fide anzeigen wolten, 

„Hierauff ift die erſte Eriminal-Action wider Johann Bap⸗ 
tiſtam Zambram, fo für einen auß den fürnehmften der Hifpa- 
nifhen Faction gehalten ward, angeftellet worden. Diefer, ob 
er wol über fiebensig Jahr alt, und mit dem Podagra geplaget 
gewefen, ift an die Tortur gethan, und peinlich abgefragt worden, 
und wiewol man anfänglich nichts auß ihme bringen fönnen, 
hat er doch endlich, als er mit eygnen Handfchrifften und eins 
genommener Kundfchafft überzeuget, befennet: Daß er fampt 
feinen Mitgehülffen Rath und That darzu gegeben, daß bie 
Beftung Fuentes (fo der Spanifche Gubernator zu Mayland, 
Graff von Fuentes, an der Greng bed Beltlins, bey dem Auß- 
gang des Fluffes Adden, auff einem Bühel, Montechio genant, 
nahend dem Comer-See, Anno 1605 auffbauen laffen, darauß 
nahmals das Beltlin, Graffichafft Eleven, Wormbs, und mehr 
Lande und. Drte, von Spanifhen und Defterreichifchen den Graus 
püntnern abgenommen worden) erbauet, auch da folder Bau an» 
gefangen worden, und die gemeine drey Bündte, dieweil e8 wieder 
ben Bertrag, der Anno 1531 mit Mayland auffgerichtet, mit ge- 
wehrter Hand hindern wollen, habe er das Bold mit Abmahnen und 
falfhem Borgeben abgehalten, auch den Mayländifchen zugefchrie= 
ben, fie folten mit ihrem Werd fortfahren, er habe die Feinde, fo 
basfelbe hindern wollen, abwendig gemadt. Darnach befennete er 
aud unter andern, daß er neben andern treulofen Perfonen, zu 
höchſter Verkleinerung der Landen, außländifchen Fürften durch 
groffe Berheiffungen Geld und Gut abgenommen, fie aber doc 
betrogen, und feinem weder Treu noch Glauben gehalten. Dero» 
halben ift über ihn, als einen Verräther des Vaterlands dag 
Urtheil, daß er lebendig geviertheilet, fein Hauß gefchleiffet, und 
zwo Schmachſeulen allda auffgerichtet, und feine Güter confifeirt 
werden folten, gefprochen worden : doch aber in Anfehung feines 
hohen Alters, feiner neun Kindern und gangen Freundfchafft, ift 
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diefe Straff gelindert, daß er enthauptet, das Hauß auch auff- 
recht gelaffen worden: Und haben feine Erben bie Confifcation 
der Güter mit drey taufend Gülden außgelöfet. 

„Diefem nach wurden Pompejus und Rudolphus Planten, 
Gebrüder, Johann Antonius Giogier, und Lucius von Mont, 
Landrichter, fürgenommen, welche, weil fie fi bey Zeiten auß 
bem Staub gemadt, und auff gefchebene gebräuchliche Citation 
fi nicht -eingeftellet, wurden fie auff ewig auß dem Land vers 
bannet, und demjenigen, fo ihrer einen lebendig Lieffern würde, 
Taufend Gronen, der aber ein Haupt von ihnen brädte, Fünff 
hundert Cronen verfproden. Und fo ihrer einer in Bündten 
lebendig betretten würde, folt er ohn allen fernern Gerichts 
Proceß, als ein Verräther des Baterlandg, dur den Scarff- 
richter geviertheilet, und ſolche Theil an die öffentlihe Straffen 
auffgehbendet werden. 

„Auff ſolches wurde der Gerichts-Proceß mit Ricolao Rufca, 
Erg-Priefter zu Sonders angeftellet. Diefer als er dasjenige, 
weſſen man ihne befchuldigte, nicht geſtehen wolte, ift er an bie 
Zortur gebracht, und dreymahl auffgezogen worden: Aber er ift 
auff feiner Meynung beftändig verblieben, und ohn Unterlaß 
Gottes und der Menfchen Barmbhergigfeit angeruffen. Uber 
zween Tag hernach, da er wieder aufgezogen, und ihme das 
Angeficht, Damit ihme niemands ein Zeichen geben fönte, bededt 
worden, ift er das zweptemal an ber Tortur todt gefunden 
worden, und waren die Zähne in die Zung eingebiffen, daß das 
Dlut darauß gangen. Doch aber wurde er, nicht mit geringer 
Mummelung beyderfeits Religionsverwandten, von dem Scharff> 
richter unterm Galgen begraben: Aber über wenig Zeit hernad, 
Nachtözeit, in das Fabarienfer Elofter gebradyt worden. Sein 
Alter erſtreckte fih über fünffgig Jahr, und war er ſtetigs mit 
dem Fieber geplagt, umb welder Urfachen willen er auch zwo 
Sontanellen an den Armen gehabt, und deßwegen die Tortur 
nicht außftehen können. Sonften hat er ein nüchtern. Leben 
geführt, und die meifte Zeit feinem Kirchen-Ampt und Studieren 
abgewartet: ft ein gelehrter Mann, und in der Hebräifchen, 
Griechiſchen und Lateiniſchen Sprach wol erfahren gewefen, 
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„Über etlihe Tag nach diefem ift auch ein Straff-Urtheit 
wider den Bifchoff von Chur, der ſich aud fhon zuvor auf dem 
Weg gemacht, erfolget: Welcher auch nad viellerley Befchuldi- 
gung auf dem Land auff ewig verbannet: feine eigene Güter 
(doch dem Biſthumb ohne Schaden) conftfeirt: Er felber der 
Bifhofflihen Dignität entfegt, und dem. Gapitul zu Chur, dag 
fie auff das ehifte einen andern Bischoff wehlen folten, anbefohlen, 
auch verordnet worden, daß fo er in Bündten betretten würde, 
man ihn enthaupten folte. Deßgleichen wurden andere mehr. des 
Landes verwiefen. Ä 

„Als nun indeffen der Bündner Bannifirte fih naher Lucern 
begaben,, und was groffes Unrecht ihnen zu Tufis von dem 
Straffgericht begegnet were, Fagten, wurde von ber gangen 
Eydgenoßſchafft diefer Händel halben ein Tag zu Baden gehalten: 
Und erfchienen dißmal dig Orts oberwehnte Bannifirte, beffagten 
ſich Höchlich über das fo ihnen von dem Straffgericht in Bündten 
widerfahren, mit flehentliher Bitte, es wolten die Eydgenoffen, 
als ihre Bundsverwandten, welche nechft Gott ihre höchſte Zus 
fluht weren, ihnen zu unpartheyiſchen Rechten, und Reftitution 
ihrer verlohrnen Güter verhelffen. Wider diefe ftelleten ſich der 
breyen Bündten Gefandte, nemblihen aus dem Obern Grauen 
Bund, Joachim von Montalo, Landrichter, auß dem Gotteshauß 
Bundt, Gregorius Meyer, Stabthalter zu Chur, und auf den 
Zehen Gerichten Bundt, Rudolph von Salis, Landammann. in 
Sciers, und entfhuldigten fi, daß die Bündtner auß höchſter 
Nothdurfft zu Erhaltung ihrer Sreyheit gezwungen worben wären, 
ein ſolches Straffgeriht anzuftellen: Es wäre niemand Unrecht 
gefchehen : Etlicher tyrannische Thaten und Practiden wären zu 
hoch geftiegen, wie aus den verfaften Proceſſen, deren Copiam 
fie auffzuweifen erbietig, genugfam zu fehen, 

„Rad weitläufftiger Anhörung beyder Partheyen wurden 
bie Bünbdtnerifche Abgefandte gang ernſtlich vermahnet, ihr 
Straffgeriht abzuftellen, den Beklagten zu unpartheyiihem Rechten 
zu verhelffen, und fie mit einem ficheren Geleydt zu verfehen, 
und alfo ihrer Borfahren Gemwonheiten fih gemäß: zu halten. 
Diefer Receß ift den Gemeinden in Bündten überfchidet, und 
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darbey vermeldet worden, daß, da ihnen nicht folte gehorchet, 
und ein Neutralgericht angeftellet werden, fo wolten fie auff 
ſolche Mittel bedacht feyn, dardurch fie eine Abflellung ſolches 
Unweſens zuwegen bringen föndten. 

„Mittlerweil beftunde das Unweſen in den Pündten, unans 
gefeben daß fih das Straffgericht von Tuſis geendet hatte, bey 
feinem angefangenen Fortgang, und weil ungleid von Abftraffung 
ber Bellagten, bey den Eydgenoſſen und deren Benachbarten 
gehalten, auch fürnemblich etliche der nieder Engabdinern, unter 
Waltafnen, von ihren Mittlandleutben, oder Waltaßnen unge— 
bührlicher Proceduren befchuldiget worden, als fam ed zu einem 
Beytag zu Ehur, dahin wurden die Proceffen der Gefangenen 
gefickt, unter andern aber wie fürgeben, hatte Fortunatug 
Planta, viel das zu Wiedereinführung der Banditen fpendirt 
worden, befennt: Etliche Fahnen famen dahin, und fam eine 
Red auf, ed wäre ein Anfchlag gemadt, Stephan, Gabriel, 
Alerium und noch drey andere Predicanten abzuführen. Die 
Engadiner fo fampt ihren Mitlandleuten fcharff angeklagt worden, 
entfchuldigten fich deren ihnen beygemeffener Aufflagen, durch ein 
weitläufftiges den 17. Apr. batirtes Schreiben, Flagten höchlich 
über Rudolphen Plantä Trug und Uebermuth, und daß ber» 
felbige mit feinem Anhang, bey gemwiffen Orten, zu ihrem Ber 
derben einen Rüden wußte: Ja fie erbotten ſich wahr zu machen, 
dag Planta und feine Mithaffte, die Hifpanifche Faction in 
ben Pündten zu erhalten, zu Mayland eine nahmhaffte fumma 
Gelds empfangen, und dag ihr ganges Vorhaben zum Bertilgen 
guter Patrioten gerichtet wäre, rühreten bieneben fonderliden an 
Balthafar von Mont, den Dolmetfhen Molina, und etliche 
andere, begehrten an ihre Bundsgenoffen, fie nicht zu verlaffen, 
und redlich mit ihnen die Freyheit des allgemeinen Batterlande 
wahrzunehmen, mit Bermeldung , fie fpüreten wol, baß man 
gemeine drey Bündt in Zwytracht zu flürgen begehrte, wann 
das nun befchehen, fo käme der Spanier, oder fonft demfelbigen 
gleihförmig ein dritte Parthey, die würde fie zu ihrem Schaden 
und gänglicher Interdrudung fheiden : Sie ihres Theils wären 
gefinnet, Bundsgenöſſiſch zu leben, beyderley Freyheiten mit Leib, 
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Ehr, Gut und Blut, alidieweil fie den Athem behielten, zu 
befehirmen, auch den Bundsbrieff und andere gute alte Verträg 
und Gefeg, fo weit müglich, zu befchirmen. Und als hernach 
ein Berfamblung gemeiner dreyer Pündten fi zu Chur finden 
Vieffe, fehrieben an diefelbigen abermalen bemeldte nieder Enga— 
biner sub dato 10. Maji, fehr weitläufftig, erfläreten ſich deffen, 
bag fie bey ihrer hiebevor im Jan. auch zu Chur gehaltenem 
Bundestag gethaner Declaration verbleiben, und nochmaln umb 
Hülff und Beyftand hertzlich gebetten haben wolten, 

„Als auch diefer ſchweren Strittigfeiten wegen Gefandten 
von Züri, Bern und Glaris dafelbft anfommen waren, und 
dann die Drt von Lucern, Ury, Schweig,, Unterwalden,, Zug 
und Solothurn, bie ihren auch dahin abgefertigt hatten, mit 
denen gleicher Geftalt der in Pündten belegirte Ambaffador 
Bueffier vertraulih conferirt, ſchlugen nad beyder Partheyen 
vielfältigem Difputiren diefe Strittigfeiten nur in ein mehrere 
Berbitterung, alfo daß zu Anfang des Monats Junii bie Eyd— 
genoffifche Gefandten fampt und fonders unverrichter Sachen von 
einander fcheiden müffen: Dann nad etwas Handlung und 
fonderbahren Fürtrag gemwiffer Orthen, ward der Landamptmann 
oder, ein Berorbneter zum Beytag, von feinen Widerwärtigen 
ungeftümmer Weiß auß der Berfamlung in Verhafftung gezogen 
und dadurch alle fernere Beratbfchlagung verhindert, au Aufs 
ferte fih der Bürgermeifter Meyer, der Stadt Chur, und erhub 
fih dardurch ein frifhe Zufammenziehung der Gemeinden mit 
offenen Fahnen, Diefem allem nad zogen abermahlen in groffer 
Schwürigfeit die Fahnen des Gotteshauß, au der 10 Gerichten 
Bunde, als ob⸗ und nieder Engadin, ob» und nieder Wallagna, 
Bargel, unter Porta, Afers, Remüs, Scleins, vier Dörffer, 
Münfterthbal, Davos, Clofter Caſtels, Schlierß und Schavig, 
famt der gangen Herrfhafft Meyenfeld, zu Zigers und Malang, 
zufammen, verglichen fich einer neuen Ordnung bes Straffgerichts 
und der Penfionen wegen, Folgends fegten fie ein anders Straff- 
gericht zu End diefes Jahrs im Fleden Davos an, ernenneten 
zum Landrichter Joachim Meyſſers, erflärten fi wie bievor, 
bey ihren Bunds- und andern dergleichen auffgerichteten Brieffen 
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unverrudt zu verbleiben, handelten viel wider ihre Delinquenten, 
und fohrieben, fonderlid bey etlihen ihren vertrauten Bunds— 
genoffen, acht nahmhaffte Perfonen für Haupt-Banditen auf, 
nemblihen Rudolphen, Pompeium und Daniel Planten, Lueium 
von Mont, gewefenen Landrichter des obern Bunde, Joh. Antoni 
Biovier, den Frangöfifhen Dolmetfhen, Antoni Molina, Sob. 
Cunrad und Fabium Prevoſt, höchlich bittende, diefelbe da fie 
zu betretten, einzuziehen, und ihnen, den Straffrichtern zu übers 
fhiden: Und darbey haffteten abermalen diefe unglüdliche Händel, 
darbey nicht allein etliche der Rhätiſchen Banditen, fondern 
beneben auch viel der angeflagten Veltliner ihre Practiden alfo 
anzuftellen wuften, daß fie Furg hernach denen die ihnen jest 
gebiethen wolten, und welche fie zu firaffen vermeynt, durch 
anderer Hülff, mit einer gangen blutigen Rad) begegneten. 
Welches in der Landfchafft Veltlin ins Werd gerichtet wurde: fo 
alfo nad einander gefolgt.” Im Laufe diefer im Beltlin vorgefalles 
nen Schlächtereien ward Anton von Salig, der Bicarius im Lande, 
famt feinem Diener zu Sonders ermordet. „D. Hans Baptift von 
Salis, aus Pergell von Sol gebürtig, hat gleich8 erfahren. Dann 
ob ihm gleich das Leben verfproden, ward er doch auf offenem 
Platz, genannt Campell, zu Sonders an einen Strid gebunden, 
mit zweyen Büchfenfchüffen jämmerlich erfchoffen, nahdem man 
ihn feined Golds und Gelds beraubet. Karl von Salig, Ritter, 
Hereulis Sohn, rettet fih, famt Andern, nicht ohne große Mühe, 
Gefahr und Ungelegenheit über das hohe Alpgebirg.” Fauftina 
von Salis, Philipps Livri von Cajol Hausfrau, ihr Sohn 
Baptift, und viele andere wurden ermordet. 

„Sndeffen nahm Rudolphus Planta auch wider feine Mit- 
Landleut die Waffen in die Hand, fieng an im Engadin Thät- 
lichfeiten zu verüben, fchidte feinem Bruder Pompejo Plantä 
eine folhe Mifftv, dag man was er und fein Anhang im Sinn 
hätten, genugfamb fpüren könte, und erwieſe alfo in allem daß 
er und die Beltlinifhe Tumuftuanten gute Correfpondenten wären 
und zufammen in ein Horn bliefen. Nicht weniger erzeigten ſich 
auch etliche Bündnerifche Gemeinden, als Difentis, Lar und 
andere diefem Handel nicht ungeneigt. Sobald aber die Nechſt— 
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gefeffene von Bregel, Davos, Klofter S. Peter und Langwiefen 
dieſes feindlichen Beginnens berichtet wurden, befegeten fie ihre 
fürnehmfte Päß und Grängen, zogen auch mit ziemblicher Macht 
durch das lange rauhe Thal Malend, vertrieben ihre Feind auß 
dreyen unterfchiedlihen Landwehren, gewunnen denfelben wieders 
umb ab den Hauptfleden Veltlins, Sonders, und zwey andere 
mwolbewehrte Schlöffer, fampi dem feften darbey gelegenem Cloſter, 
begehrten auch darüber von den Evangelifchen Städten der Eyd— 
genoßfchafft und Glaris, wider ihre Nebelifche und deren zugethane, 
eylende Hülff. Weil fie aber untereinander zwyträchtig, verlieffen 
fie diefe Derter bald, unangefehen fie folche nicht allein behalten, 
fondern auch noch darüber den nahmhafften Plag Morbegno hätten 
einnehmen mögen, blieben alfo ihre Widerwärtige im ganzen 
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und Züricher intervenirten hierauf mit gewaffneter Hand, machten 
im Beltlin Fortſchritte, mußten aber ſchließlich den Spaniern 
gegenüber weichen, Hiermit war aber die Fehde noch lange 
nicht erledigt, fie zog fidy viele Jahre hin, bis Frankreich durch 
feine Waffen und Unterhandlungen die Unterwerfung des Beltling 
berbeiführte und den Sieg der Salis entſchied. 

Eben fo waren ed 1797 einzig die Salis, welche, nachdem 
die ganze übrige Schweiz franzöfifhen Einflüffen und Procon- 
fuln unterthänig geworden, den Kaifer Franz IL zu Beiftand 
forderten, ihm Graubünden überlieferten. Damals haufete faft 
in jeder Gemeinde ein Salis, als derfelben begütertefler und ein» 
flußreichfter Infaffe. Der Geſamteinfluß der Familie war eben 
hinreichend, um in diefer Ede der Schweiz den revolutionairen 
Tendenzen, die fiegreich auf allen übrigen Punkten, für furze Zeit 
ein Gegengewicht zu werben. Victrix causa diis placuit, victa 
Catoni. Wie einftimmig aber die Salis in ihrer politiſchen 
Richtung, ein Abtrünniger hat doch unter ihnen fi) gefunden. Es 
ift das der Dichter Freiherr Johann Gaudentius Gubertus von 
Salig-Seewis, geb. 15./26. Der. 1762 zu Malans. In Pfeffels 
Schule zu Colmar mag er bie Grundfäge eingefogen haben, 
welde der Sade des Vaterlands ihn entfremdeten, Fähnrich 
1779, Hauptmann 1785 bei den Gardes-Suisses in Berfailles, 
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diente er im Anfang der Revolution unter Montesquiou gegen 
die Piemontefer. Im J. 1793 Eehrte er nah Graubünden zus 
rüd, er nahm zu Weibe eine Peftalozzi, machte fih aber feinen 
Angehörigen unangenehm durd die für franzöfifche Tendenzen 
getriebene Propaganda, Er wendete fih nah Züri, wurde 
Oeneralinfpector der belvetifchen Truppen, Generaladjutant in 
Maffenas Generalftab, dann Mitglied des helvetiſchen Caſſations— 
gerihts. Nah Einführung der Mediationsacte, 1803, ging er 
nah Haufe, um verſchiedene locale Aemter zu befleiden. Er 
ftarb zu Malans, 29. Januar 1834. ine Sammlung feiner 
Gedichte erſchien zu Zürih 1793, und die neuefte vermehrte 
Auflage eben daſelbſt 1835. In fchroffem Gegenfag zu ihm 
fteht Ulyffes Freiherr von Salis-Marſchlins, geb. 25. Aug. 1728. 
»Vir patria’omnique scientiarum genere celeberrimus. Defensor 
maximus patriae, in perduellione subditorum 1788.« In Bezug 
auf dieſe Unruhen fchrieb Ulyffes Fragmente der Staate- 
Gefhichte des Thals Veltlin und der Grafſchaften Cle— 
fen und Worms, aus Urfunden. A Bänden, 1792, Er 
ftarb zu Wien 1801. 

Eine Feine halbe Stunde von Gemünden, nach Henau zu, 
mitten im Soonmwalde, auf einer mit riefigen Felsblöden reich 
befäeten Koppe erheben fi die Trümmer der einft gewaltigen 
Tefte Koppenftein. Sie beberrfchen eine weite Ausfiht. Nach 
der einen Seite entfalten fich die zahlreichen Hügel des Vorder: 
bundsrüds, nad der entgegengefegten Seite überfchaut man die 
Landfchaft um die obere Nahe und die Glan bis dahin, wo der 
Hochwald, die Winterhauch, das Wolffteiner Gebirg und zulest 
ber Donneröberg den Horizont fchliegen. Das wilde Felfenthal 
mit den Gewinden der Simmer tritt an vielen Stellen zu Tage, 
und deutlich fchaut man die Trümmer der Burg Daun, an deren 
Fuße die Simmer in die Nahe ſich ergießt. 

Die Burg Koppenftein wird bereits unter den Befigungen 
des Grafen Meginhard von Sponheim genannt, fiel aber mit 
beffen Ableben an „Graf Eraffto von Sponheim, fo vermuthlich 
ber Nachgeborne von Graf Meinhards Söhnen, und im 3. 1117 
geboren gewefen. Er war anfänglich mit Graf Adolfs von Homs 
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burg Tochter Elementia verlobet. Da dieſe aber ſchon vorhero, 
ohne Vorwiſſen ihrer Eltern, das Gelübd einer ewigen Keuſch— 
heit gethan hatte, ſo wurde dieſer Eheverſpruch mit beiderſeits 
Bewilligung wieder aufgehoben, und widmeten ſich von nun an 
beide dem geiſtlichen Stand. Gräfin Clementia ging in das 
Kloſter St. Irminen zu Trier, und ſtarb darin den 21. März 
1176, wogegen Graf Eraffto fih in dem Klofter Sponheim im 
%. 1149 als ein Mönch befcheren laffen. Da er von dem Stamm 
derer Stifter dieſes Klofters, und zugleich ein gar Teutfeliger, 
fluger und gefchiefter Herr gewefen, fo wurde er nad Abfterben 
bes erften Sponheimifhen Abts, den 27. März 1151 durch eins 
ftimmige Wahl des ganzen Convents, zu feinem Nachfolger 
erhoben. Anfänglich wollte er diefe Wahl, in Betracht er erft 
zwei Jahr in dem Klofter gewefen, nicht annehmen, ließ ſich 
aber doch, durch anhaltendes Bitten feiner Ordensbrüder, darzu 
bewegen, worauf er den 5. Junii von dem Erzbifchof Heinrich 
zu Mainz in der dafigen Domfirche, unter dem Beiftand vieler 
andern Prälaten, und einer großen Anzahl des Adels, mit großem 
Pracht confecriret worden. Er hat dem Klofter bis in bag 
%. 1175 mit Ruhm vorgeftanden , in welchem er am 28. Mai 
fein Leben befchloffen hat.” Außer bedeutenden für das Klofter 
gemachten Erwerbungen hat er demfelben auch feine Burg Koppen— 
ftein zugewendet. Sie blieb in der Abtei Befis, bis die Grafen 
Johann I. und Simon IIL von Sponheim in Kreuznach ben 
Koppenftein, famt den Weilern Gehlweiler und Reichweiler, gegen 
Hingabe des Hofes in Bofenheim von der Abtei eintaufchten, 
10. Aug. 1325. Die nämlichen verfchafften fi) aud von Kaifer 
Ludwig die Ermächtigung, beim Koppenftein, wie zu Winterburg, 
eine Stadt anzulegen, für welche fie ungefäumt den Freiheitd- 
brief ausfertigen und eine Capelle bauen ließen. Der Weih- 
bifhof zu Mainz, der Biſchof Nicolaus von Achon, weihte den 
Altar am Felt Kreuzerhöhung 1348. 

Biel über die Grenzen des Burgberinged wird bie neue 
Stadt fih niemals ausgedehnt haben, Einer bedeutendern Erweite- 
rung ftand der Mangel an Garten» und Ackerland, vorzüglich 
aber an Waffer hindernd entgegen. Die Quelle, aus welcher 
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ber ftäbtifhe Brunnen fchöpfte, war in ben Sommermonaten 
wohl meift verfiegt, und der Thewaldsbrunnen,, wenn er aud 
feine Faſſung den Bewohnern der Fefte Koppenſtein verbanft, 
eine ziemliche Strede weit entlegen. Genau betrachtet, wird bie 
fogenannte Stadt Koppenftein Tediglih ein ummauerter Drt 
gewefen fein, geeignet, in Fehdezeiten die Bewohner der ums 
liegenden Dörfer mit ihrem Vieh aufzunehmen, während im 
Frieden die meiften der darin erbauten Hütten leer ftanden. Der- 
- gleihen Zufluhtsörter gab es mehre in den Lahngegenden, fie 
beftanden noc längere Zeit, von wegen der Türfengefahr, in 
dem fernen Krain, ihre eigentliche Heimath aber war in Stalien, 
wo faft jeder größere Eigenthümer, feinen Unterthanen zu Gute, 
ein ſolches Caſtell, wie fie dort Landes biegen, angelegt hatte. 
Eine Urkunde des Grafen Simon IH. madt es wahrſcheinlich, 
daß der Koppenftein lange vor dem J. 1330 eine ähnliche Beftim- 
mung gehabt hat. In den fpätern Huldigungsbriefen wird er 
immer ein Städtlein genannt, das davon benannte Amt verlor 
aber in Gemünden feine werthvollfte Dependenz, und nachträg- 
Jih wurden zwei Fünftel der Burg an die von Schmidtburg 
verfauft; die übrigen drei Fünftel hat in der neueften Zeit der 
von Salis dur Taufch erworben. Als Schweifard von Sidingen 
1504 auf Koppenftein litt (Bd. 5. S. 183), war die Burg noch 
ber Sponheimifchen Gemeinsherren Eigenthum, und befand ſich 
in vollfommen wehrhaftem Stande. 

In der neueften Zeit hatte zwifchen den Ruinen ein Hüttchen 
Platz gefunden, und haufete darin die Jungfrau vom Koppen— 
ftein, deren oder vielmehr ihrer Mutter Gefchichte des gefeierten 
Hundsrüder Dichters P. J. Rottmann Ballade gibt. Hier, ale 
Proben Hundsrüder Mundart, ein Reihe von Stanzen, 


Emol am fpäte Omet, Verzehrt bis uff die Knoche, 

Gen Rinder im Advent, Doch immerzu noch fcheen, 

Hott noch det Uhliglämpche AR wie vunn weißem Marmel, 

Am Stiebche hell gebremnt, So hottje do gelehn. 
Unn in dem rähne Bettche En Mäddche — 's war ehr Doogder — 
Do bott en Fra geleb, Datt hott am Bett gefaß 
Die ringt fih vunn de Kiſſe Unn billtfe in de Aarme 


Nau fääftig in die Heh. Sei Aue ware naf. 
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O härr eich doch die Woorde, 
Datt eich's beſchreiwe deht! 

Eich ſchätze, datt käh Frahmenſch 
Meh fo uff Bähne ſteht. 


Et war eſo en Määdche 

Vunn neinzeh — zwanzig Johr, 
Hatt, wie Keſchdanieſchielze, 

So braune glatte Hohr. 


Die Aarme unn der Buſem 

Die ware voll unn rund 

Un't Flaiſch jo friih unn gammer 
Die Fareb ſo geſund. 


Wie Ebbelbliehe Backe, 

Die Schillere wie Schnee 
Unn klor unn fääft die Aue, 
Gewacks aß wie en Reh. 


Sei Fießercher die ware 

So klän unn rund unn fett, 
En Meilche hatt's, en Näsche, 
Wie Beppercher ſo nett. 


Zwo Keilcher in de Backe, 

En Lechelche im Bart, 

Zwo Hennercher, wie Sammet 
So waich, unn voll unn zart. 


Sei Kläädche unn et Leibche 
Hatt's aus; do war ſei Ank, 
Sei Aarme unn der Buſem 
Unn Hals unn Schill're blank. 


Vum Kopp geſchädelt, henke 
So lank unn los die Hoor, 
Unn weiß unn blank dertiſchich 
Guckt Hals unn Bruſcht ervor. 


Dieſer Tochter zu beichten, faßt die ſterbende Mutter 


ein Herz. 
Hör zu unn gebb Gedanfe, 
Hör, wer Dei Batter war, 
Unn watt Dei aarem Mutter 
Bor Schickſal hott erfahr. 
Mei Batter war en Schhäfert, 
Eich finn en Heerbefind, 
Eich mußt meich früh gewichne 
An Werer unn an Wind. 
Mei Vatter hatt die Heerde 
Gedingt vum Herr Baron 
Vunn Schmittburg zu Geminne, 
Do mußt er Hillef hohn 
Vunn uhs, vunn feine Kinne, 


Emol am Dewelsbore, 
Gleich hinn'gem Koppelſtähn 
Sitz eich bei meine Schoofe 
Gen Owet glatt elähn. 
uff ähmol aus de Hecke 
Do kimmt ſo'n junger Mann, 
Der hatt ſo Jäherſch-Rüſting, 
Taſch, Flind unn Hoore an. 
Der ſchlenkert ſo dehine, 
Sullt ewe langſt meich gehn, 


Do ſchillikſt ev criewer, 
Unn flubbdich ! bleibt er ftehn. 


Eich gucke — meer neift, dehr neift — 
Nau ang jo noh em hin; 

Ach Gott! in fo Fäh Aue 

Hatt eich noch nitt gefichn, 


Watt finn eich vor dem Menfche, 
Unn er vor meer verfchrod ! 
Eich piegdele am Scheerzche, 

Unn er an feinem Rod; 


Mit fauerrore Bade 

Sieht Ent et Amer an; 

Unn Känns vor baufend Gille 
Kunnt norſt en Weerdche ſahn. 


Knaps brengt er: „Gutenowet!“ 
Unn eich: „Großdank!“ eraus, 
Da ware uhs Geſpräger 

Aach borerſeits ſchunn aus. 


Nau gung er, unn do ſahr-er 
So vor ſich hin im Gehn — 
Eich hatts nit ſulle heere — 
„Ach Gott, ach Gott, wie ſchönl“ 
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Der Jäger ging und fam wieder, Schäfers Gret wußt er zu 
finden, bald wollten in Lieb ſchier die beiden vergehen. 


Ah Kind, wie war ber Jäher 
So trei, fo brav unn gut! 
Er bott m'r nitt det Mindigft 
Unregtes zugemuth. 


So gunge Dah' unn Wudhe, 
So gunge Mähnd erum 
Uff ähmol an em Sunndah 
To iß käh Jäher kumm, 


Unn an dem Dewelsbore 
Gleich hinngem Koppelftähn 
Sitz eich noch gehen Owed 
In Doresangſt elähn. 


Huſch! ratſchelts in de Hecke 
Unn wild kimmt er eraus 
Unn ſieht aß wie verzweiwelt 
Um grad wie'n Dorer aus. 


„Ad Dtto, liewer Otto, 

Dau fiehft jo wie der Dood!“ 
Ruf eih. Do ſahr-er: „Greeitche, 
Lieb Kind, m’r ſinn verroth! 


Furt muß eich, weit bie danne 
Furt, jebt im Abeblid ; 
Mei Lieb, mei Rub, mei Alles 
Loß eich bei Dehr ferid. 


Kumm, datt m’r uhs verbehrje 
Im diefe Wald eloord 

Zum legte Abjchied, Greetche ! 
Et weerd uhs nohgeſpoort.“ 


Unn furt unn in die Hecke; 
Doch wie? wer Fannzet ſahn, 
Sinn eich-em bin gefolligt, 
Hott er meich hin gebrahn. 


Furt ware jo mei Sinne, 
Eich honn Neift meh gefiehn, 
Unn finme meich eerjcht wierer 
Im diefe Dunkelgriehn. 


Unn Lieb und Trennungsichmerz 


In meiner Bruft — im Grüne 
Mirr ihm elähn — Ob Kind! 
Lieb Kind! — Dau bift fei Doogbder! 
Verzeih uhs Gott die Sind! 
Hör weirer! Wie en Mörder 
Bor feinem Opper fteht, 
Wann’t waderig Gewijfe 
Imm Rechenſchaft en fräbt, 


So ſtunn mei Otto vor m'r, 
Berzerrt fei jcheen Geſiegt; 
Marieche, ſei Gewiſſe 

Gung mirr-em ins Geriegt. 


Unn mirr er Stimm, aß käm ſe 
Dief aus dem Grab eraus, 

Do ſtößt er uff de Kniee 

Die Schredeswoorde aus: 


„Leb wuhl uff immer, Greetche ! 
Mit Deiner treie Lieb 

Henn eih — o flug m’r ewig! 
En graufam Spiel getrieb. 


Dein kann eich niemols wäre, 
Datt bonn eich jo gewußt, 
Unn reife Rub unn Friere 
Aug deiner treie Bruft. 


Hör zul — vunn aldem Adel, 
Dtto von Rofenftein 

Bin ih, oh Kind, unn wohne 
Uff hoher Burg am Rhein, 


Hie war eich bei ber Herrfchaft 
De Suhmer uff Befuug; 

Dau aarem Heerdemääbche, 
Nau wäſte wuhl genug. 


Leeb wuhl! furt muß eich naunder, 
Furt, ſchuun im Aheblid ; 

Et biehlt mit Kutſch unn Geile 
Mei Batter meich ferict,“ 


Datt war zu viel uff ähmol, 
Neift fiehn unn hör eich meh, 
Unn wie eich zu m'r kumme, 
Honn eich im Bett gelch, 
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Im Bett im Heerbehäusche, 

Am Bett uff Sprau unn Moos, 
Unn er uff feire Pilme 

Verleicht im ftulze Schloß. . 


Krank war eich, Franf am Körper, 
Krank war eich im Gemieth, 
Furt mit meim Dtto ware 

Mei Blume unn mei Lieb. 


Unn gehler, immer gebler 
Weerd ball bet Laab im Walb 
Unn mebner, immer mehner 
Verännert mei Geftalt. 


Unn an bem Dewelsbore, 

Gleich hinngem Koppeljtähn, 
Sitz eich im Wind unn Storem, 
Doch ohne Schoof, elähn. 


Sitz eich im kalte Newel 
Halb nackig, halleb blos, 
So hatt jo aus dem Hittche 
Der Vatter meich verſtoß. 


Im Koppelftähner Thore 
Honn eich meich dann verkroch, 
Glatt unne, wo die Mauer 
Graufer war gebroch. 


Unn fchlofe, wie mein Otto, 
Naund ang im hoodhe Schloß; 
Doch er uff waiche Blaume, 
Unn eich uff feuchtem Moos. 


Unn in bem große Ihlend 
Unn große Herzeläd 

Do wär eich uff ähmol 

Uffs Damer. Schloß beſchäd; 


Do hatt die gnärig Herrſchaft 

Meer Wahning jo unn Brod 

— Ady Gott! verleicht vunn feinem — 
Vor immer angebot, 


Mo eich ze wohne winfche, 
Datt fteht m’r in der Wahl; 
Do wähl eich hie datt Hittge, 
Sm enge ftille Dahl. 


Mei Forſche noh Deim Batter 
Iß glatt vergewes blieb; 
Eich ſchätze, Kind, er hott ſich 
Nitt Rofenftein gefchrieb. 


Gott wolleem body verzeihe, 
Eich honnzem lang verzieh, 
Dh, jallft d'en jemols finne, 
Dann ſahs em doch, Marie! 


Die Mutter farb, dag Hüttchen verfhwand, als in Schutt 
und Graus verfunfen bie ftolzen Zinnen von Daun, und es 
fucht im Forſt die heimathlofe Waife Schuß. 


Uff Koppelſtähn do harr-et 

Sei Wahning uffgeſchlahn, 
Wullt frumm unn ähnſam lewe 
Yın Hitz unn Kält erdrahn, 


Unn an dem Dewelsbore, 
Gleich hinngem Koppelſtähn, 
Do ſitzt et in Gedanke 

Gar deckmols glatt elähn, 


Geht dann mit bloſe Fieße 
Nohm Thore uff der Heh, 
Unn hott uff Moos unn Blierer 
Dorin det Naagds geleh. 


Die gnärig Fraa vunn Schmittburg — 
Gutmierig, wie ſe war — 

Beſchäd die Jumfer zu ſich, 

Wie ſie et hoot erfahr, 


Unn will er Brod unn Wahning 
Frei in Geminne genn; 

Do dankt die Jumfer vielmol 
Unn drickt er ſehr die Hänn. 


Unn fäht; „Ehr gurer Wille 
Verdient ſchunn Gotteslohn, 

AR härre fe datt Alles 

Schunn weerkelich gedohn, 
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Freiwillig fin eich arem, 
Unn uffem Koppelitähn 
Gedenken eich fe bleiwe 
Mei Lewedah elähn. 


Datt hott:fe innverwilligt 
Aag Brod datt nimmt fe an 
Unn micht en Blumegärtche 
Ant Heische binne dran. 


To ig mr lieb unn beilig 
Ein jerer Schriet unn Driet, 
Do boot mei feelig Mutter 
Gelebt, geliebt, gelied.“ 


Nau hoot die gnärig Herrſchaft 


Unn in dem kläne Hittche 

Do kunnt m'r lehre drinn, 

Et kennt im aarme Stiebche 
Aag rähn unn Oordning ſinn. 


Det Fieſter klor unn ſauwer, 


Et annerſcht nitt gedohn, 
Die Jumfer muß en Heische, 
En Bett enuffer hohn. 


Käh Stääbche an kähm Emm, 
Schneeweis gebedt det Bettche, 
Echneeweis Gebiehn unn Wänn. 


Viele Jahre bat „die Jumfer vom Koppelftäbn”, wie Hr. 
Nottmann fie nennt, ober „dat alt Menih”, wie fie im ge- 
meinen Leben zu Gemünden hieß, auf Koppenftein gehaufet. 

Im Hartmond Janneware 
Am ähn unn zwanzger Johr 


Warſch weis in Wald unn Feller 
Unn knochehart gefror. 


Am Owet vor drei Kienig 
En Leich im Bett geleh. 


Die Jumfer, die zum Gure 
So treilich hott geroth,* 
Sie war bei ubfem Herrgott 
Unn finder Mittag dood. 


Laut des Sterbeactes ift Maria Margaretha Rofenftein, 
ledigen Standes, alt 72 Jahre, den 5. Januar 1821 auf Schloß 
Koppenftein geftorben, Alfo berichtet noh Hr. Rottmann, der 
zugleich anmerft, daß die Jungfrau ihm am 8. Aug. 1819 ge- 
legentlich eines Beſuches auf Koppenftein ihre Erlebniſſe mit⸗ 
getheilt habe. Um ſo mehr muß ich bewundern, daß ſie nicht 
beſprach, was ihres ganzen Weſens Mittelpunkt geworden, der 
Verkehr mit der Geiſterwelt. Außerordentliche Dinge wußte ſie 
zu erzählen von dem Bering der öden Mauern, Hochzeiten, 
Bankete, Freudenfeuer, Begräbniſſe, Kampfſpiele will fie da 
geſehen haben, und ging regelmäßig ſolchen Auftritten ein 
ſtundenlanges Schellen vorher. 

Graf Johann IL yon Sponheim in Kreuznach, eben der— 
jenige, welcher den Koppenſtein eintaufchte, ift „der Urheber und 
Stammvater von der befannten und noch jetzo florirenden adlichen 
Familie derer von Koppenftein, indem er mit der Tochter eines 


Do bott im Fine Heische, 
Uff Koppelſtähner Heh, 


698 "Koppenflein, 


feiner adlichen Burgmannen einen natürlihen Sohn gezeuget, 
welchen er, nachdem er von den Kaifern Ludovico Bavaro und 
Carolo IV. legitimiret worden, mit anfehnlichen Gütern verforget, 
nah dem Schloß Koppenftein genennet, und das völlige Spon— 
beimifhe Wappen, nur mit dem Unterfchied, gegeben bat, daß 
er in dem erften Feld eine Nabe gefeget, die übrige drei Felder 
aber mit denen Sponheimifhen Würfeln ausgefüllet worden, 
Dem erften von dieſer Koppenfteinifhen Familie hat der Abt 
Williho I von Sponheim die Vogtei über das dem Klofter zu— 
gehörige Dorf Auwen, als ein Lehen, übertragen.” Hierzu 
fügten die Grafen von Sponbeim und ihre Erben, die Pfalz- 
und die Markgrafen, nocd viele andere anfehnliche Lehen, die 
Bogtei zu Mandel und Braunweiler bei Kreuznach, jene zu 
Steinbah an der Simmer, Burghaus und Gut zu Kirchberg, 
Burghaus zu Kreuznach, Burghaus und Gut, das fogenannte 
Tripelzgut in Caftelaun, Hof Wimmersbad bei der Nunfirche, 
u. f. w. Schon zu bed Trithemius Zeiten war das Gefchledht 
von Koppenftein weit verzweigt, in der fpätern Zeit theilte es 
fih in die Linien zu Kirchberg und Mandel, Hans Wolf, der 
tapfere Heflen-Darmftädtifhe Obrift und Commandant auf Rhein 
fels, 1645--1647, von dem bald die Rede fein wird, gehörte 
der Linie in Mandel an. Friedrich Walrab, zu Kirchberg gefeffen, 
Amtmann zu Dill, gewann unter mehren Kindern die Söhne 
Wolf Friedrih und Georg Gerhard. Jener, Domherr zu Trier 
und Chorbifchof tit. S. Agathae, lebte 1648 und 1650. Bon 
Georg Gerhards, des Amtmannd zu Diez Söhnen war Karl 
Otto des Deutfchordens Comthur zu Koblenz, ein anderer, Ernft, 
Dberamtmann zu Trarbach. Der legte Koppenftein, Jacob Adolf, 
Herr zu Mandel, überließ, mit Genehmigung des Lehenhofes, 
feiie fämtlichen Sponheimifchen Lehen, durch Vertrag vom 29, 
Sanuar 1758, dem kurpfälziſchen Dberjägermeifter von Had, 
vorbehaltlich doch des Tebenslänglichen Genuffes, Er mag im 
J. 1761, als in weldhem der von Had die Lehen antrat, ver- 
ftorben fein. „Der legte Herr von Koppenftein, ein milder und 
freundlicher Herr, pflegte, wenn er nach längerer Abwefenheit 
an feinem Wohnfige Kirchberg wieder eintraf, am erften Tage 
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nad) feiner Anfunft die bafigen Beamten zu bewirthen, am 
zweiten bie Bürgerfchaft, am dritten die Armen. Diefer feiner 
Saftlichfeit und Milde wird noch heute in Kirchberg gedacht, in 


dem fiherzbaften Reim: 
„hr Weiber ftellt das Kochen ein, 
Heut fommt der Herr von Koppenftein,“ 


Unterhalb Gemünden gehört die Simmer nicht mehr dem 
Hundsrüden, fondern dem Nahethal an: ich verlaffe fie deshalb, 
um nach dem Rhein zurüdzufehren. 





Saßzig, Weiler, Hirzenach, Hotzfed, Werlau. 


Bon Boppard aus führt die Rheinſtraße, an dem Klöfter- 
lein St. Martin vorbei, ſtets den Rhein zur Seite, erftlich 
nah dem Heiligenhäuschen vor Salzig, von dem man vordem 
Wunderdinge die Menge erzählte, dann nah Salzig felbft, 
von welchem es in der Bopparder Amtsbefchreibung heißt: 
„Diefer Ort liegt dicht am linken oder weftlichen Ufer des Rheins, 
gegen Bornhofen über, 1 Stunde von der Amtsftadt Bopparb. 
Der Drt beftehet aus 94 Familienhäufern, und hat eine Kirche, 
Pfarre, Schulhaus, Gemeindebadhaus und Fleines Feuerfprigen- 
häuschen. Durch den Ort Täuft die fogenannte Salziger Bad 
und in den Rhein. Sie entfpringet in denen Salziger Thälern; 
eine Fleine halbe Stunde von Salzig, Iandeinwärts gegen Süb- 
weft vereinigt fih das Waffer des befannten Salzborn mit ber 
Bade. Auf der Bade fiehen A Mühlen, welche Privateigen- 
thümern zugebören, und von jeder ein halbes Malter Korn 
Bopparder Maas jährlih für Waflerlauf in die Kurfürftliche 
Kellerei zu Boppard entrichtet wird. Die drei nähft am Ort 
liegende Mühlen haben auch Delmühlen. Die Bad ift gering, 
treibt nur oberfchlädhtige Waſſerräder und trodnet öfters aus. 

„Dbwohl der oberwähnte Salzborn ftarfe Quellen hat, und 
noch mehrere der Drten vorgefunden werben börften, auch bie 
Sole des Salzwaflers zum Gradiren würdig ſcheint, und noch 
würdiger werden börfte, wenn das zum Salzwaffer zufließende 
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füße Waffer durch eine fünftliche Faffung des Bronnens abgefon- 
dert würde, fo ift dennoch Feine Hoffnung da, eine Saline mit 
erforderlihen Gradirgebäuen und Sudpfannen anzulegen, weil 
das erforderlihe Flußmwafjer mangelt, um dem erforderlichen 
Kunftwerf den Drud und Kraft zu verfchaffen. An fonft nöthigen 
Materialien, als Holz, Steinen und Dornen würde es nicht 
mangeln, und die Steinfohlen von der Saar und Nahe würden 
aud mit Vortbeil beizubringen fein, um die Holzfohlen zu er- 
fparen. Eine, an mehreren Salinen fonft üblihe Dach-Gradirung 
fönnte ehender eingerichtet werden, weil das Thal von Salzig aus 
bis zum Bronnen allmälig fteiget, und alfo die Gradirhäufer ftufen- 
weife erhöhet werden könnten. Großer Bortheil würde aber nie 
zu erwarten fein. Die Quelle wird zum Trinfwaffer mit guter 
Wirkung gebraudt.” 

Bon ihr heißt es in Calmelets Abhandlung N? 1: „In, 
dem fchönen Wiefengrunde, der fi hinter dem Dorfe Salzig 
bis zu den Gebirgen hinzieht, die das Thal des Nheines ber 
grenzen, befindet fich eine, nicht fonderlich ergiebige Quelle, die 
in einem Behälter eingefchloffen ift, und wovon ein Theil entrinnt 
und fih in dem umher ftilfftiehenden füßen Gewäffer verliert. 
Das Waffer diefer Duelle hat einen laffen, unangenehmen Ges 
ſchmack; es ift fehr Schwach gefalzen und etwas fchmwefelih. Zu 
feltenen Zwifchenräumen entwidelt es Tuftartige Blafen von 
Kohlenſäure. Dan hat mir ein gelbliches Salz gezeigt, beffen 
Geſchmack jenen des gewöhnlichen Salzes und den bigelnden 
Geſchmack des Sodafalzes miteinander vereinigte. Die Quelle 
enthält eine leichte Niederlage von rothem Ocher. Die Duans 
tität des erhaltenen Salzes gleicht "/,. des verwendeten Waffers, 
Diefe Quelle, die vielleicht reichhaltiger ift als jene zu Kreuznach, 
und fih in der Nähe der ungeheueren Waldungen von Boppard 
befindet, verdiente nähere Nachſuchungen.“ Dann fagt der näm- 
liche in der Abhandlung N° 2: »J’ajouterai que suivant la 
tradition Peau de la source était beaucoup plus salde avant 
qu’elle ne fut enfermee par un mur, il y a 70 ans environ 
Cum 1742 demnach); ce qui prouverait que l’operation a été 
mal conduite et a d&tourne quelques filets d’eau salée. Ainsi 
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une nouvelle recherche bien entendue pourrait avoir des 
suites. avantageuses.« J 

Es fahret die Amtsbeſchreibung fort: „Aus dem Ort Salzig 
und durch den Filialort Weiler iſt eine Landſtraße, die Zeil 
genannt, welche vom Rhein auf den Hundsrücken führet. Ihre 
Richtung iſt auf den Lamſcheider Mineralbrunnen im Gräßflich 
Layiſchen Gebiet. Dort iſt die Landſtraße, welche von der Res 
ſidenzſtadt Coblenz über den Hundsrücken gerade aus und links 
nach Simmern, Mainz und Frankfurt, und rechts nach Caſtellaun, 
nach Kirchberg, ferner nach Oberſtein, Birkenfeld, und weiter in 
das Fürſtl. Saarbrückiſche, auch nach Trier und Luxemburg führet. 

„Die Salziger Gemarke liegt in einer ſchönen Fläche, und 
fteiget vom Rhein landeinwärts über nicht fteile Hügel; fie ift 
nicht groß, aber fruchtbar und angenehm mit vielen Kirfchen>, 
Nuß- und fonftigen Obftbäumen fo bepflanzet, daß die Gegend 
einem Luftwald gleichet. Das Fruchtland ift fehr gering an der 
Morgenzahl, nur 21 Morgen 13 Ruthen 7 Schub, Wiefenland 
156 Morgen 130 Ruthen 9 Schuh, und Heideland 18 Morgen 
87 Ruthen 7 Schuh. Meiftens hat die Gemeinde Weinberge 
und zwar 466,309 Stöde, und in gefegneten Jahren werden 
2000— 3000 Rthlr. aus Kirfchen gelöfet ; ein Nahrungsproduct, 
das dem armen Mann fehr vortbeilhaft if.” Wie bedeutend 
der Ertrag der Kirfhbäume, mag man daraus entnehmen, daß 
die Gemeinde 1856 die Kirfchenwage um 700 Rthlr. verpachtete. 
„Waldungen hat die Gemeinde nicht, fondern Privat-Pfahlheden, 
mithin ift Holz und BViehfträufel Mangel da, welches letztere 
den Zuftand deren Weinberge vermindert, nicht verbeffert. 

„Adlihe Familien, geiftliche Stifter und Klöſter feind in 
ber Gemarfe begütert wie folgt: 1) Die furfürftlihe Hoffammer 
an Weinbergen erfter Claſſe 33,877, zweiter dito 15,552, Summa 
49,429 Stöd. 2) Karmeliterconvent zu Boppard, lter Claſſe, 
5071, 2ter d? 6035, 3ter d? 7005, Summa 18,111 Stöd, 
3) Das Auguftinernonnenflofter zu Kamp, Feldland 38 Ruthen 
8 Schuh, Wiefen 3 Morgen, Heideland 77 Ruthen. 4) Das 
FSranziscanerflofter St. Martin zu Boppard, Weinberge 6021 
Stöd, Wiefen 1, Morgen, Heideland 58 Ruthen. 5) Das 
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adliche Frauenkloſter Marienberg, Weinberge 6155 Stöck, Wieſen 
2 Morgen 94 Ruthen. 6) Paſtorat zu Boppard 4936 Stöck. 
7) Paftorat Salzig, 1665 Stöd, an Wiefen 1 Morgen 27 
Schuh. 8) Probſtei Hirzenah 1054 Stöd. 9) Freiherr von 
Boos 4298 Stöd, 10) Freiherr von Büresheim, 4663; 11) 
Freiherr von Clodh 1643; 12) Freiherr von Efß»Dettingen 
8383 Stöd, Wiefen 95 Ruthen, Feldland 45 d? 13) Freiherr 
von Stein 17365 14) Deutfchordenscomthurei Coblenz 12,577 
Stöck, an Wiefen 35 Ruthen; 15) Hospital zu Boppard 31,736 
Stöd; 16) Die Heilige-Geiftbruderfhaft 737 Stöd, an Feld- 
land 42 Ruthen; 17) Landgraf von Heffen-Darmftadt 13,167 
Stöd, Summa deren Weinftöden deren Forenfen: 166,501. 
Das ollegiatftift St. Martin zu Worms befigt ein Haus, den 
großen Wein- und Fructzehnten, dann den kleinen und Hülfen- 
früchten- Zehnten. Auch Freiherr von Eltz hat etwas Fruchtzehnten. 
Den Neubruchzehnten von Früchten bezieht die Pfarrei zu Salzig. 
Die Kirche, fo dem h. Aegidius, Abt, geweihet, bauen die Derci- 
matoren. Das Stift St. Martin zu Worms gibt dem Pfarrer 
3 Säde Befoldungsforn und 21/4, Ohm Wein, Den Zehnten 
hat Nibelungus, der Propft zu St. Martin in Worms, feinem 
Gapitel übertragen, 26. März 1141. 

„Weiler, Filialort von Salzig, grenzet gegen Süden an 
das von Clodhiſche Ort Karbach, Tiegt eine halbe Stunde von 
Salzig gegen Süden landeinwärts, eine halbe Stunde vom Rhein, 
"von Boppard eine Stunde. Hat 38 Familien, Die Landftrage 
von Goblenz in die Pfalz und fo weiter ift 17, Stunde vom Drt. 
An demfelben vorbei fließet eine geringe Bad), Sie entfpringt in 
zwei Wiefengründen, etwa 2 Stunden ober dem Ort, und fließet 
eine Biertelftunde unter Hirzenah in den Rhein. Sie fiheidet 
da den Bopparder Amts- und Stadtbezirf vom Amt Welmich. 
Sie heißt die Mühlenbach, am Einfluß in den Rhein aber bie 
Bayerbach. Auf diefer Bach, die gering ift und öfter austrodnet, 
ftehen zwei Mahlmühlen, Privateigenthümern gehörig; die obere 
gibt jährlich 9 Alb. Kirchenzins in die Probftei zu Hirzenach. 

„Zu ältern Zeiten fiunde am Ort Weiler eine Burg, bie 
hatte den Namen Kfeeburg. Dan findet bavon keine Ueberbleibſel 
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mehr. Der Pag ift eben und wird von ber Gemeind benugt, 
und der zu dieſer Burg gehörig gewefen fein follende Weiher 
ift aud zu Land gemacht und wird von dem Nonnenflofter zu 
Kamp benugt. Die Tradition erhielt die Sage, daß ein Kaiſer 
Dito aus Sachfen auf der gedachten Burg öfters Hoflager ge- 
halten, und deſſen Gemahlin auf der Burg einmal entbunden 
worden wäre, Bon Bingen bis Boppard wird vom Kaiſer Otto IIL 
viel gefprochen. Beide Städte wollen der Freigebigfeit dieſes 
Kaifers ihre Waldungen verdanken.” Die Burg ift vermuthlid 
das Stammhaus einer Familie, aus welder 1315 Johann von 
Wilre der edel Knecht vorfommt. Er oder ein fpäterer Johann 
von Wilre erhielt 1332 zu Burglehen auf Rheinſels 8 Malter 
Korn, 9 Malter Hafer, 20 Schilling von 6 Hufen zu Schwalbach, 
nebft den Faſtnachtshühnern. Im 3. 1399 empfing diefe Familie 
auch das Pfalzhaus zu St. Goar als Burglehen. 

„Die Öemarfung enthaltet 322 Morgen 42 Ruthen Aderland, 
13 Morgen 63 Ruthen Wiefen, 33 Morgen 46 Ruthen Heideland 
und 129,683 Rebftöde,” deren Product dem Dberwefeler Weine 
beinahe gleich gefhäst wird, „Den großen Frucht- und Wein- 
zehnten empfangen Furtrierifche Hoffammer, das Stift St. Martin 
zu Worms und Freiherr von Ela; eben diefe den fleinen und Blut» 
zehnten, fodann von Schoten- und Hülfenfrüdten, ben Noval- 
oder Neubruchzehnten aber bie Paftorat. Die Gemeind hat gemeine 
und Privatwaldungen und Heden, welche aber nicht gemeffen find. 

„Adeliche Familien zc. befigen Güter in der Gemarfe: 1) das 
adliche Frauenkloſter Marienberg etwelche Weinberge ; 2) Frei- 
berr von Boos etwelche Weinberge; 3) Deutſchorden, desgleichen ; 
4) Rarmeliterconvent zu Boppard, Weinberge und Aderland ; 
5) Hospital zu Boppard, Weinberge und Aderland ; 6) Probftei 
Hirzenah, Weinberge und Aderland ; 7) Präbendat zu Bop— 
pard, vier Wingerte, Die Gemeinde bat ein Gemeindebads 
und Schulhaus und 3 Hirtenhäufer, Die alte ſchöne Kirche, 
100 Schritte vom Drt abgelegen, ift eigentlich die Pfarrkirche von 
Salzig und Weiler ; die Decimatoren bauen.und unterhalten bie 
Kirche, die Gemeinde das Schul» und Gemeindehaus. In der 
Gemark gibts fette Mauer⸗ und ſchlechte Eifenfteine, fonft Feine Erze. 
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„Hirzenach und Rheinbay machen zuſammen eine Gemeinde 
aus. Hirzenach ſelbſt iſt ein doppelter Ort. Ober⸗-Hirzenach iſt 
ritterſchaftlich und gehört dem Freiherrn von Clodh in die Herr⸗— 
ſchaft Ehrenberg: Nieder-Hirzenach iſt Trieriſch. Beide liegen 
am linken Rheinufer, und iſt es von dannen eine ſtarke halbe 
Stunde nach dem oben auf dem Rheingebirg gelegenen Rheinbay. 
Nieder-Hirzenach hat 30, und Rheinbay 18 Familien; beide Orte 
liegen von Boppard 11/, Stunde. Zu Hirzenach iſt die Pfarr— 
kirch und die Abtei Siegburgiſche Probſtei, welche die Pfarrei 
und limitirte Grundgerichtsbarkeit hat. Den Schullehrer ſetzt 
und beſoldet die Probſtei, welche auch die Kirche bauet und unter⸗ 
haltet. Hirzenadher Gemarf hat Aderland 74 Morgen, Wiefen 
21 Morgen, Weinftöde 22,726. Rheinbay hat Aderland 75 
Morgen, Wiefen 25 Morgen, Weinftöde 40,707. An Waldungen 
haben beede Orte 60 Morgen, an Dedfeld und Weidgang 50 
Morgen. Die Gemeinden feind in denen probfteilihen Waldungen 
zur Weid berechtigt. Die Probftei ziehet allen Zehenten. 

„Kraft des Sternberger Weisthums (vom Bergſchloß Stern- 
berg bei Bornhofen alfo genannt) vom 6. Jänner 1597, iſt 
Nieder⸗Hirzenach und Rheinbay eine Sternbergifche Bogtei, und 
ein zeitlicher Erzbifhof und Kurfürft zu Trier Obrifter oder 
Oberherr, und hat zu richten über Hals und Bauch. Die Landes- 
hoheit mit allen aus diefer herfließenden Rechten für das hohe 
Erzftift und Kurfürftenthum Trier über die zur Sternberger Bogtei 
gehörige zwei Orte, Nieder-Hirzenach und Rheinbay ift ganz 
offenbar und unftrittig. Die Unterthanen ftehen in gleihem Ber: 
hältniß wie andere furtrierifche, und die Steuern gehen an bie 
landſchaftliche Steuercaffe. | 

„Rurtrier empfanget als oberfter Herr von jedem Haus in 
Nieder-Hirzenach und Rheinbay folgende Gefälle, a) zwei Sömmer 
Hafer, b) ein Huhn, c) 12 Albus Maibrod. Kurtrier fegt den 
furfürftlichen Vogt. In peinlichen Fällen hat die Probftei für ſich, 
oder auf Anfuchen des Furfürftlihen Vogts den Miffethäter mit 
gewehrter Hand zu ergreifen, einzuziehen, und Tag und Nadıt 
in Haften zu halten, demnächſt dem Furfürftlichen Vogten an das 
Regal des Rheins mit genugfamen Beiftand liefern zu laffen, 
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ber Bogt aber alsdann den Verbrecher zu Recht zu liefern. Die 
Probftei feget einen probfteilihen Schultheißen und 7 Gerichts— 
ſcheffen. Diefes Gericht hat die willfürlihe Gerichtsbarkeit, 
und in bürgerlihen Sachen concurrentem jurisdietionem mit 
dem Amt. Die bürgerlihe Gerichtsbarkeit aber ift in Betreff 
des Gerichtfiges in Hirzenach, und nur auf drei jährlide Ding— 
tage eingefhränft, und darf fein Gericht gehalten werden ohne 
Beifein des furfürftlichen Vogts, welcher gleich nad dem zeit- 
lichen Probften den Sig im Gericht hat. 

„Diefes probfteilihe Grundgericht bat alfo in bürgerlichen 
Fällen blos eine auf drei Dingtäge, den Drt, das Gericht, und 
Beifein des Furfürftlihen Vogts eingefchränfte Gerichtsbarkeit. 
Bon denen Rechtsſprüchen des Bogteigerihts muß ans furfürfts 
lihe Hofgericht appellivet werden. Diefes Bogteigeridht muß 
allen furfürftlichen Verfügungen und Landesordnung nachkommen, 
darauf achten, und dem gemäß richten und handeln, und wann 
ed erfordert wird, feine protocolla zur Einfiht und Berfügung 
dem Amt einreihen. In Bormundfchafts» und gerichtlichen 
Hppothefenfadhen, wenn es die Noth erfordert, ift dem Grund— 
gericht erlaubt, außer denen drei beflimmten Gerichtötägen noch 
mehrere zu halten, jedoch nicht ohne Beifein des Ffurfürftlichen 
Vogts. Die im Bezirk des Bogteigerihts ergebende Freveln 
werden bethätigt Durch den Ammann auf Sternberg (nunmehr Amt 
Boppard) in Beifein des zeitlihen Probften und Scheffenmeifters. 

„Die Unterthanen zu Nieder-Hirzenad und Rheinbay müffen 
einem angehenden Probften in Gegenwart des zeitlichen furfürft« 
lichen Beamten zu Boppard die grundherrliche Huldigung leiften, 
bergeftalt, daß der Probft vorbero bei Ihro Kurfürftlichen Durch— 
laucht um die Iandesherrlide Erlaubniß anftehen und dem zeit« 
lihen Beamten vorderfamft Handſchlag an Eidesftatt geben, und 
hierdurch feierlich verfprehen und geloben muß, daß er bie 
landesherrlihe Unterthbanen gegen das Sternberger Weisthum 
und fonftige landesherrlihe Gerechtſame nicht befchweren folle 
und wolle. Wornad die Unterthanen die grundherrliche Gerecht— 
famen endlich erfennen, und der neue Probft dem Beamten die 
Borftellungsgebüren bezahlen muß. Die in der Amtsrepofitur 
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vorhandene Huldigungsaeten eines neuen Probſtens, und die am 
12. September 1772 erfchienene Furfürftliche befondere Berorbnung 
über verfchiedene zwifchen dem SProbften, Gericht und Gemeinde 
obgewalteten Zwiften geben in allem vollfommenes Maas und Ziel.” 

Nach der Legende von dem Urfprung der Probftei Hirzenach 
übergab Erlof von Sternberg, der kaiſerliche Minifterial, fein 
Allod Hirkenawe dem Kaiſer Heinrih IV. (1099—1106), auf 
daß diefer eine von ihm beabfihtigte Stiftung vollends zu Stande 
bringe ; es fagt nämlich die Legende: »Vir nobilis Erlophus de 
Sternberg in Hirzenaco adveniens, .basilicam S. Bartholomaei, 
in qua nunc conditus jacet, mediocriter fabricavit, domicilia 
construxit.« - Heinrih IV., geft. den 7. Aug. 1106, ſchenkte 
Hirzenadh dem Erzbifchof Friedrich L von Cöln (1099—1131), 
was fein Nachfolger Heinrih V. beftätigte, »ea scilicet con- 
ditione, ut ecclesia ibidem construeretur et vita regularis, id 
est monastice professionis, illic institueretur.« Diefe Bedingung 
zu erfüllen, ermädhtigte Erzbifchof Friedrich den Abt Kuno von 
Siegburg, »Sigebergensis ecclesie strenuus administrator,« und 
bat derfelbe, nachmalen Bifchof zu Regensburg, ungefäumt Hand 
ans Werf gelegt, daß nach des Erzbifchofs Friedrich Urkunde 
vom 4. Mai 1110 folches als vollendet zu betrachten, In der 
Freude darüber fehenfte Erzbifchof Friedrich dem neuen Klofter 
20 Morgen-Wingert zu Diebach, zugleich den Tauſch beftätigend, 
wodurd für daffelbe der Hof Duintenach erworben worden, gegen 
Hingabe eines Guts in Ingendorf, welches der congregatio 
sanctarum virginum in Cöln (vermuthlid St. Urfula) bequemer 
gelegen. Der Tauſch muß aber fchon vorher ftattgefunden haben, 
denn Papft Pafchalig IL, am 28. Nov. 1109 der Abtei Siegburg 
Befigungen beftätigend, nennt Darunter »Quintinachen und villam 
Hircennowen, quam Heinricus IV. rex eidem cenobio tradidit.« 

Am 16. Zuni 1114 beftätigte K. Heinrich der neuen Gelle 
in Hirzenach, welche zu Ehren der h. Jungfrau und der Apoflel 
Johannes und Bartholomäus geweihet, die ihr gemachten Schen— 
fungen, den von Erzbifhof Bruno von Trier an fie vergabten 
Novalzehnten von der Rodung, in welcher die Celle belegen ift, 
oder von dem fogenannten Howald, und die zwei Höfe in Beye 
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und Bellengesheim, von Herolf und feinem Sohne Berwid an 
die Gele vergabt. Um das J. 1138 beftätigt Erzbifchof Arnold 1. 
von Eöln die von feinem Minifterial Volmar der Celle gemachte 
Schenfung, Haus, Hof und Thal, worin der Hof belegen ; nad) 
den Perfonen, welche zu der Schenfung ihren Willen gaben, ift 
das gefchenfte Gut in den Bacharacher Thälern zu ſuchen, daher 
die Handlung aud) von Graf Hermann von Stabled »banno suo in 
audientia populi« befräftigt wird. Bon K. Konrad IIL erhielt die 
Celle zwei Urkunden; in der vom Mai 1140 beftätigt er ihr den 
Rottzehnten im Howald, die von dem Reihsminifterial Arnold von 
Boppard gemachte Schenfung aus dem Wald Frankenſcheid, und 
was Emmerid von Burgenhofen (Bornhofen) ihr gegeben, Wein- 
berge, die fi von dem Diftriet Pere weiter aufwärts erftreden, 
und den Hof zu Kefter. In der andern Urfunde vom 24. Aug. 
1149 wiederholt der König die 1140 gegebene Beftimmung, daß 
der Celle einziger Bogt der König fei. „Sollt indeffen fünftig die 
Beftellung eines Bogtes nöthig werden, damit man nicht in den 
Fall fomme, für die Entfcheidung eines jeden einzelnen Rechtshan— 
dels das königliche Hofgericht berbeirufen zu müffen, bat der Abt, 
»vir perspicacis ingenii,« von allen Orten ber die Berftändigfte, 
Geiftlihe und Weltliche, -verfammelt, ihren Rath reiflich bedacht 
und demnächſt folgendes feftgefegt, damit die geiftliche Familie 
niemals unter der Gewaltthätigfeit eines Bogtes zu leiden habe, 
Zu Martini wird ein jeder der Beerbten dem Bogt.einen Sefter 
Hafer und einen Denar, der Unbeerbte einen Denar geben. Am 
folgenden Tage wird ber Bogt Fund thun, an welchem Tage 
er zu Gericht figen will, was aber nur einmal im Jahr zu 
gefchehen bat, und wird für folchen Tag der Propft an Brod ein 
Malter, für zwei Schilling Fleifch und zwei Viertel (hydrias) Wein 
liefern, damit der Bogt die Scheffen und feine übrigen Freunde 
zu einem anftändigen Dahl vereinigen fünne, Außerdem fol 
der Bogt zwei Malter Hafer beziehen. Dagegen foll er feinen 
Stellvertreter oder Vicarius, feinen Untervogt haben, aud 
niemanden von ber geiftlihen Familie oder von den Einwohnern 
durch anderweitige Forderungen beläftigen. Er foll auch weder von 
dem Propft, noch von einem andern aus der Familie die Nachts 
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berberge fordern, es fei bann, daß der Propft von wegen eines 
Rechtsſpruches feine Gegenwart verlange, wo dann biefer ihn das 
Nöthige zu reichen hat. Daffelbe gilt, falls einer von der Familie 
den Bogt gerufen hätte.” Daneben beflätigt der König alle von 
ber Celle gemachten Erwerbungen, Emmerihs von Bornhofen 
Güter, wie fie über dem Fußpfad Perre gelegen, die Höfe Rheins 
bay, Quintenach, Drais bei Mainz, Weiler, Prad, Oberfefter, 
Bullingesheim, Bacharach, Ley, das Fifhrecdht im Rhein, bis zu 
ber Bopparder Grenze, die Wingerte bei Bimetre, fo Hertbert von 
St. Goar um 10 Mark erfaufte, und der h. Jungfrau opferte. 
Im % 1247 vergaben Sifried von Boppard, genannt von 
Bundelnhufen, Ritter, und feine Hausfrau Gariffima ihr Allod 
in Gundelnhufen (Gondershauſen) an die Eelle in Hirzenad. 
Erlolf von Sternberg hatte vom Abt Kuno von Siegburg 
die Vogtei der Celle empfangen, jedoch Tediglich in Betracht 
feines Berdienftes um deren Stiftung, und ohne daß ihm ein 
Erbrecht zu folcher zuſtehen follte. Gegen Ende des 12. Jahrs 
hunderts trug Rheingraf Wolfram diefe Vogtei von dev Abtei 
Siegburg zu Lehen, gleichwie nad einer Urfunde von 1296 
Graf Heinrich der Jüngere von Sponheim-Kreuznach und feine 
- Gemahlin Runegunde von Bolanden damit belehnt gewefen find. 
In der Befchreibung der Rheingräfliden Güter Flagt Rheingraf 
Wolfram, daß ihm vor feinem Kreuzzuge Werner von Bolanden, 
fein Schwager, zu Oundisheim 350 Malter Früchte, deſſen 
Gemahlin aber, Phema von Hohenfels, im Laufe des Kreuzzuges 
66 Malter Weizen, ferner derfelbe Werner alles was ihm, Rheins 
grafen, zu Boppard, Bornhofen und in der Gegend während 
eines Zeitraums von vier Jahr fallen follen, entzogen habe. 
Unter den Gütern, welde des Rheingrafen Wolfram Ge— 
mahlin Guda von ihrem Bater Werner IL von Bolanden ererbt 
hatte, werden in jener Befchreibung die Allodien zu Boppard, Brey, 
Braubad und Bornhofen aufgezählt. Hieraus ergibt fih eine 
Gemeinfhaft Bolandifcher Güter zwifhen Rheingraf Philipp und 
feinen Schwägern, Werner IIL und Philipp von Bolanden, Laut 
ber obgedachten Befchreibung Nheingräfliher Güter waren fogar 
noch die Reibeigenen und einige Güter, von Wolframs Gemahlin 
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herrührend, zu theifen. Man fann demnach vermuthen, daß bie 
Bogtei Hirzenach an die in der Nähe reich begüterten Bolanden, 
von diefen mit einer Tochter, Guda, an ihren Gemahl, den 
Rheingrafen Wolfram gefommen, leglih an die Bolanden zus 
rüdgefallen ift, worauf denn Philipps IIL von Bolanden zu Eſen— 
heim Tochter Kunegunde bie Vogtei in die Ehe mit dem Grafen 
Heinrich von Sponheim getragen haben wird. 

Bon diefem Grafen und Frau Kunegunden erfaufte Einolf 
son Sternberg, Cantor an dem St. Martinsftift zu Worms, die 
Vogtei Hirzenach, welche er fodann durch Urfunde vom 9. 1296 
mittels Schenfung unter den Lebendigen der Abtei Siegburg und 
Celle Hirzenach übergab und mit all ihrer Gerechtigkeit denfelben 
einverleibte. Befagten Einolf hatten Abt und Convent zu Sieg- 
burg in ihre Gemeinfchaft und Fraternität aufgenommen, und 
nachträglid, dur Inſtrument vom 3. Febr. 1294 ihm für feine 
Lebtage die Verwaltung der Celle Hirzenady übertragen. Es wurde 
ihm auferlegt, der Güter als ein getreuer umfichtiger Hausvater 
zu warten, und von deren Ertrag in der Celle felbft zwölf Mönche 
famt dem Propft zu unterhalten: denen foll er das Nöthige in 
Speife, Tranf, d. i. Wein, Kleidung ꝛc. reihen, ohne im Min 
deften dem Kirchlihen, der Disciplin, Einführung und Abfegung 
der Mönche ſich einzumifchen, welches Alles, wie bisher, Lediglich 
von dem Abt abzuhängen hat. Alle Jahre wird er dem Convent 
yon wegen der Güter 4'/, Marf Zins entrichten, und außerdem, 
fobald der an Heinrih von der Breitenſtraß, Bürger in Cöln, 
zu Pfand gegebene Neuberg bei Bacharach eingelöfet, dem Abt 
jährlich 2 Fuder Wein aus dem Neuberg liefern. Dem Vorwurf 
der Undanfbarfeit fih nicht auszufegen, verſpricht Einolf die von 
dem Grafen Heinrich von Sponheim fäuflich übernommene Bogtei 
Hirzenad der Abtei durch unmwiderruflihe Schenkung zuzumwenden, 
auch diefelbe, wenn es ihm anders möglich, innerhalb drei Fahren 
fehuldenfrei zu machen. Nur wird ihm freigeftellt, ftatt der Vogtei 
200 Mark, 3 Heller für einen Pfennig gerechnet, zu geben. 
Andere 200 Mark, fo er zu erlegen verspricht, follen dem Klofter 
zu Gute verwendet werden. Der Celle fämtliche Schulden, deren 
Laft er ohnehin ſchon übernommen hat, im Ganzen 450 Marf, 
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wird er im Laufe von 6 Jahren abtragen, fo bag mit dem fechften 
Fahre Alles bezahlt, ohne dag Abt und Convent davon die 
geringfte Beläftigung haben dürfen, Nach Verlauf der 6 Jahre 
wird Einolf alljährlich, während eines Zeitraums von 10 Jahren, 
25, überhaupt 250 Marf für die beffere Aufnahme der Celle 
oder ihrer Güter verwenden, Mit Schulden hingegen darf er fie 
feineswegs befaften, eben fo wenig, nad feinem Ableben, irgend 
einer feiner Angehörigen ein Erbrecht zu bderfelben fordern, 
Sollte endlich, quod absit, Einolf die übernommenen Berbindfich« 
feiten oder eine berjelben verfennen, und, in geziemender Weife 
gemahnt, fein Unrecht nicht beffern, fo werden Abt und Convent 
die Güter und Gefälle, einfchlieglich der Vogtei, oder der flatt 
ihrer ftipulirten 200 Marf wieder an ſich ziehen und damit nach 
Delieben fchalten. Den Bertrag haben Erzbifhof Boemund, 
Einolfs von Sternberg Bater. Everreld, und der Schultheiß zu 
Boppard, Dietrih von Lurenberg befiegelt, Bürgen für deffen 
genaue Erfüllung beftellte Einolf am 12. April 1294, 

In einem fpätern Vertrag vom 31. Der. 1298 verzichten 
Einolf und fein Bruder Ludwig von Sternberg allem Recht und 
Anspruch zu der Bogtei, wogegen die Abtei, für den Fall von 
Einolfs Ableben, feinem Bruder Ludwig oder befien Erben den 
Genuß der Celle für ein Jahr und länger nicht zuſagt. Nichts— 
beftoweniger haben Werner, Ludwig und Gerhard, Gebrüder 
von Liebenftein, als des Cantors Einolf Erben, die fraglidhe 
Bogtei in Anfprucd genommen, bis fie demfelben am 14. Januar 
1310 verzichteten, wie denn auch des Ludwig Schweif von Lieben- 
ftein Schwiegerföhne, Simon von Senheim und Johann Rupad, 
allen, von dem Schwiegerherren auf fie gefommenen Forderungen 
an Siegburg und die Propftei Hirzenach entfagten, das Recht zu 
der Vogtei doch ausdrüdfich fih vorbehaltend, 13. Det, 1337. 

In Bezug auf der Propftei Beholzigungsreht im Wald 
Sranfenfcheid befennen, 21, März 1367 m. T., Konrad der Aeltefte 
von Schöne, Herr zu dem Weißenberg, und fein erfigeborner 
Sohn Konrad, „fo mögen und follen ein Propft, der zu Zeiten 
ift, und das Gotteshaus Hirzenach, von Unfer Frauen Tag, als 
fie gebotfchaft ward, bis an bie Zeit daß fie geboren warb, mit 
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zween Muylen (Maulthieren) oder Eſeln, mit zween Knechten 
die das Holz hauen, alle Tag zu dreimalen in den Wald gehen, 
und darin Haſelholz, Hainbuch, Windſchläg, Afterfchläg und 
Lindenholz hauen und heimführen ſonder allen Urlaub, und ſollen, 
nach dem Unſer Frauen Tag als ſie geboren ward, alle Tage 
bis wieder Unſer Frauen gebotſchaft ward, zu zweimalen des 
Tags in den Wald fahren. Wäre Sach, daß die Knechte kein 
Haſelholz oder Windſchlag nit erfinden, ſo ſollen ſie gehen bei 
den Förſter, den wir benennen, und ſie heiſchen weiſen, wo ſie 
vorgemeldtes Holz mögen hauen, erweiſen ſie aber nit, ſo mögen 
ſie ſelber hauen nach ihrem beſten Sinn, ohne allen Zorn. Wäre 
Sach, daß die Knechte übergriffen mit Holz zu hauen, anders 
wie vor geſchrieben iſt, das ſoll man richten ohne alle Gefährde 
und Argliſt. Auch wann der Propſt und das Gotteshaus Zimmer⸗ 
holz bedürften, das ſollen ſie uns und unſern Nachkommen heiſchen, 
das ſollen wir ihnen geben und nit verſagen, wie das Recht und 
Gewohnheit iſt in dem vorgemeldten Wald.“ 

Die Pröpfte in Hirzenach folgen alſo: Gerhardus kommt 1256 
und neben ihm ein Prior, Helias, vor; Erdenbertus o. 1290, 
Georg, Bruder des Naugrafen Konrad, 1315, Georg 1326, 
Johann von Lobuſch 1337, Johann von Sternberg 1340, Johann 
von Eourren (Eoncune, Covern?) 1380, Heinrich von Moos 1387, 
Johann von Stahl 1402, Hermann von Reven (Reden) 1418, 
Johann von Kremersdorf 1430, Henricus von Plettenberg 1440 
und 1462, Reinhard von Peitenberg 1489, Reinhard Spieß 
von Büllesheim 1500, Otto von Beuren 1508, Konrad von 
Eoppenradt 1533, Noland von Waldenburg genannt Scenfern 
1567, Johann von Wilih 1578, Dietrih von Wenghe 1588, 
Adam von Linzenih + 1635, Georg von Liefer und Wittlich 
1640, Johann Bertram von Bellinghaufen 1672, Walram von 
Hoen⸗Certils in Altrelfenburg 1675— 1708, Eberhard von Stael- 
Suthaufen 1733, Remigius von Hemm 1733, Wolfgang Michael 
von Kolb 1734, Reinhard Otto von Dobbe 1750, Fridericug 
von Hemm + 1757, Bernhard Freiherr von Dobbe 1759, Fer- 
dinand von Bradel 1766, Zofeph von Wenz + 1788, Emmerid) 
von Duadt + 1811. Der legte Propft, Emmerich von Duadt, der 
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Linie in Alsbach entſproſſen, war ein ungemein liebenswürdiger und 
verſtändiger Herr, der mit Leidenſchaft die verſchiedenen Zweige 
der Mechanik, zunächſt die Uhrmacherkunſt betrieb. Hunderte 
von Taſchenuhren waren ſtets in dem ſchönen Saal der Propſtei 
in Bewegung. Dieſe Propſtei dient heute als Pfarrhaus, 
nachdem im J. 1808 die Scheidung der Pfarrwitthum von den 
Propſteigütern in der liberalſten Weiſe vorgenommen worden. 
Seitdem iſt die Pfarre eine der beſten im Lande, wie ſie denn, 
neben den Weinbergen in Hirzenacher Markung, bei Karbach 
ein geſchloſſenes Ackergut von 250 Morgen beſitzt. In ähnlicher 
Weiſe hätte überall, wo die Pfarre einem Stift oder Kloſter 
ineorporirt gewefen, verfahren werden fönnen, das verhinderte 
aber der Bedientenfinn, das Streben nach Gunft von Seiten ber 
Deamten, welche dergleihen Scheidung vorzunehmen berufen, 
und haben fie ung meifteng elendig dotirte Pfarreien hinterlaffen. 
Bon ber Kirche in Hirzenach glaubt Laffaulx, daß fie gleichzeitig 
mit der Propftei entftanden ſei; „ihr wurde um 1300 ein Chor 
mit eigenthümlichen und ſchönen Profilirungen beigefügt. Bon 
zwei Heinen runden Thürmen neben derfelben ift nur der Unter: 
bau vorhanden. Yhre nicht ſehr Foftipielige Vollendung würde 
die Kirche zu einer ber zierlichften machen.” Sie ift dem 
h. Bartholomäus, wie vordem die. Propftei der h. Yungfrau 
geweihet. Ober-Hirzenach gehörte, wie ſchon gefagt, zu der 
Herrſchaft Ehrenberg, und bafelbfi ift derer von Ehrenberg, der 
Propftei Hirzgenah , der Abtei Marienberg Gefchichtfchreiber, 
Thomas Kupp geboren. Es ift von ihm Abth. L Bd. 2. ©. 56 
gehandelt ; in des gegenwärtigen Jahres Lauf wurde feine 
Geſchichte der h. Genofeva veröffentlicht. Thomas Kupp ftarb zu 
Laach 18. Zuni 1802. Daß Friedrid von Ehrenberg die Vogtei 
in Ober-Hirzenah wie in Karbah und Quintenach yon dem 
Pfalzgrafen bereits im 3. 1256 zu Lehen getragen habe, ift mir 
fehr wahrſcheinlich; im befagten Jahre, 25. März, erläßt Friedrich 
von Ehrenberg der Gelfe in Hirzenach drei Yahresdienfte, bie 
er von wegen der Vogtei des Hofes in Quintenach von ihr 
zu empfangen hatte, am Montag nah der Detave von Drei 
Königen, am Montag nach Johanni, und am Montag vor Simon 
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und Judas, welche Leiftungen zufammen 2 Marf betragen, als 
welche die Gelle mit 50 Mark Cölniſcher Pfennige ablöfete. 
Hierzu gab der Lehensherr, Pfalzgraf Ludwig am 9. April 1256 
feine Einwilligung. Hundert Jahre fpäter, den 13. Mai 1337 
genehmigen die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht den Berfauf der 
Bogtei und Gerichtsbarfeit in Hirzenach, Karbach und Duintenad, 
wofür die Gebrüder von Ehrenberg von der Abtei Siegburg 18 
Pfund Turonenfer Grofhen, 20 Pfund guter Heller für ein Pfund 
folder Grofhen, und 20 Heller für den einzelnen Groſchen 
gerechnet, empfingen, Die Wiederlöfe blieb den Verkäufern vor- 
behalten, und müffen fie diefelbe bewerfftelligt haben, fintemalen 
jene Bogtei feit 1523 in allen Pfätzifchen Lebenbriefen für Ehren- 
berg ausdrüdlich genannt wird, die Herrfchaft auch big zum Jahr 
1794 die Geridhtsbarfeit in Ober-Hirzenach und Karbach ausübte, 

Rheinbay, höchſtens von hundert Menfchen bewohnt, verharrt 
in dem Gemeindeverband zu Hirzenadh. Dicht bei dem Orte, in 
der Richtung von Weiler, bezeichnen bedeutende Mauerrefte, weite 
Keller, Wall und Graben den Standort einer vormaligen Burg 
Wiefenftein, welche vielleicht das Weifenberg, von welchem Kon— 
rad der Aeltefte von Schöned 1367 den Titel führte. In einer 
Urfunde vom J. 1380, die Stiftung eines Altars zu Hirzenach und 
bie Dotirung des Caplans betreffend, werden unter den bazu gewid— 
meten Gefälfen auch foldhe, die von der Burg Wiefenftein fommen, 
genannt. Außerdem finden fih Ritter von Wiefenftein und 
Liebenſtein. Die Sage will, daß die Tempelberren nad ihrer 
Achtung längere Zeit in Wiefenftein fich vertheidigten, daß fie 
aber endlich überwältigt und insgeſamt erfchlagen wurden, big 
auf einen, dem es gelang, bie Propftei in Hirzenach zu erreichen 
und dafelbft in Frieden fein Leben zu befchließen. Gewiß ift, 
daß die Templer in Rheindbay, Weiler, Holzfeld und Werlau 
begütert gewefen find, Bon Rheinbay fteigt man hinan zu dem 
ungleich bedeutendern, nad) Halzenbach eingepfarrten Karbach, von 
dem nicht gar weit entlegen die einfame Kirche zu St. Quintin, 
das einzige Ueberbleibfel des vormaligen, im 3Ofährigen Kriege 
zerftörten Quintenbach. Die von bannen vertriebenen Einwohner 
fiedelten in Karbach fih an. 
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Fortwährend auf dem Gebirge, der Stadt St, Goar näher, 
etwan drei Biertelftunden vom Rhein abgelegen, doch mit feiner 
Marfung ihn erveichend, folgt das Dorf Holzfeld, von welchem 
in einem alten Regifter der Abtei Marienberg gefagt: »Pagus 
Holtzfeld, Kirbelhausen, quod modo Tempesorth vocatur, uti 
et villa Saxenhausen ex dextera parte Rheni supra montem 
retro Ernthal prope Welmich, a Lucarde, uxore Ludovici de 
Bikenbach, praetoris Boppardiensis, huic monasterio— Montis 
Mariae — advenerunt.« Kurfürft Ludwig II. zu Pfalz und fein 
Bruder, Herzog Stephan famen zu Irrung von wegen des Dorfes 
Holzfeld, die im J. 1417 dahin vertragen worden, „daß man 
erfahre in Wahrheit, obe das Dorf Halgfelden gein Erenberg 
gehöre, befünde fih in Wahrheit, daß es gein Erenberg gehörte, 
und die Theilung da begriffen hätte, fo fol es Herzog Stephan 
verlieben. Befände ſich aber in Wahrheit, daß es nit gein Eren— 
berg gehörte, und lüge es auch nit in fine Theile uf dem Hundsrück, 
fo foll es Herzog Ludwig verlieben.” Nichtsdeftoweniger ergaben 
ſich in der Folge um das Befigredht abermals Schwierigfeiten, welche 
am 23. Nov. 1440 durch Bergleich gefchlichtet wurden, Darin 
heißt es: „Item von des Dorf wegen zu Holzfeld da foll ber 
obgenannter unfer lieber Better, Herzog Ludwig und feine Erben, 
Pfalzgrafen bei Rhein, daſſelbe Dorf Holzfeld, und aud Kirbel- 
haufen, das darzu gehöret, haben mit ihren Zugebörungen, und 
gebrauchen und genießen von ung und unfern Erben ungehindert. 
St. von Hirzenaues wegen, da foll der obgenannt unfer lieber 
Better, Herzog Ludwig bei der Herrlichkeit, Schirm und Vogteien 
des Klofters zu Hirzenau und aud bei dem Gericht, das zu dem 
Klofter gehört, und wir Herzog Stephan und unfere Erben 
folfen dafelbften zu Hirzenau bei der Vogtei und Lehnfchaft gen 
Erenberg verbleiben ungeverlich.” 

Auch die Abtei Marienberg hat um ihre Grundherrlichfeit 
in Holzfeld zu ftreiten gehabt, fich jedoch in dem Bertrage von 
1762 darüber mit Kurpfalz, der Landesherrichaft, verftändigt. 
In Gefolge bdeffelben feste Marienberg den Gerichtsfchultheiß, 
Kurpfalz einen Bogt und die Scheffen. Die Dingtage wurden 
Dicht bei Hirzenach in dem dazu gewidmeten furpfälzifchen Gerichts— 
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baufe, in dem fogenannten Tempesort gehalten, wobei aber 
weder der Marienbergifhe Schultheiß, noch der Furpfälzifche 
Faut eine Stimme führte. Die Art und Weife, in welcher eine 
Aebtiffin von Marienberg in Holzfeld die Huldigung einzunehmen 
pflegte, it Bd. 5. ©. 328—329 befchrieben, Der Tempesort ift 
das einzige von dem alten Kirbelhaufen übrige Haug, und empfängt 
die heutige Benennung von dem vorüberfließenden Tempesbad, 
welcher die Marfungen von Ober-Hirzenach und Holzfeld ſcheidet. 

Bon dem kirchlichen Zuftande in Holzfeld heißt es in 
Deiträge zur Befhreibung des Kirchen-Staats der 
Heffen-@affelifhen Lande, „der Prediger in Werlau vers 
ſieht Holsfeld als ein Filial, und predigt dafelbft einen Sonntag 
um den andern. Diefer Drt, deffen Einwohner zum Theil 
beffifche Leibeigene find, gehört zum Furpfälziichen Oberamte 
Bacharach. Es war ehedem ein Filial von der Stiftsfirche in 
St. Goar. Die Einwohner find vermifchter ‚Religion. Die 
Katholifhen befuchen den Gottesdienft in Hirzenach, wohin fie 
eingepfarrt, oder in St. Goar. Die vom hiefigen Fürftl. Haufe 
prätendirten Episcopalrechte über Holzfeld werden von Kurpfalz 
beftritten, beide höchſte Herrichaften jedoch in das Kirchengebet 
eingefchloffen.. Im Jahr 1769 wurde in Holzfeld eine neue 
Iutherifche Kirche erbauet, und vom zeitigen lutherifchen Inſpector 
in St. Goar am erften Adventsfonntage jenes Jahre eingeweiht.“ 

Die Marfung enthält, nah altem Maaſe, 262 Morgen 
Aderland, 5 Morgen Wingert, 43 Morgen Wiefen und 50 Morgen 
Wald. Den großen und Fleinen Zehnten erhoben die von Breid— 
bach-Büresheim. Bon einem Bau auf Blei, betrieben durch den 
Amtsverwalter Albertino in Bacharach, und in den Kriegsunruhen 
verlaffen, handelt Galmelet : „Diefe Mine, welche mit der von 
Werlau auf einer und derjelben Anhöhe liegt, wurde auf einen 
Gang von Duarz, ber viel Blende, Bleiglanz und KRupferfieg 
enthält, gegraben. Diefer Gang ftreicht auf 4 Uhr (von Oſt⸗ 
Nord nah Weſt⸗Süd⸗Weſt) und macht einen fehr Fleinen Winfel 
mit den Thonfciefer-Schichten des Berges. Seine Neigung ift 
mittägig. Seine Stärfe oder Dice beftebt aus 0, M. 33, Dur 
einen fonderbaren Zufall befanden fi die Grenzen der Befigungen 
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des Fürften von Heffen-Rothenburg und des Kurfürften von ber 
Dfalz auf dem Gange felbft abgeftedt. Erfterer, müde der. ewigen 
Streitigfeiten über das Eigenthumsrecht, verließ die Ausbeutung 
vor etwa 30 Jahren. Sie ward indeffen, in dem pfälzifchen 
Antheile, durch eine Gefellfchaft wieder aufgenommen, von ber 
ber Amtsverwalter zu Bacharach eines ber vorzüglidhften Mit- 
glieder war. Der Gang ward damals blos während A Jahren 
und mit 2 oder 3 Arbeitern getrieben. Der Testere Krieg, 1794, 
ift ebenfalls die Epoche, wo auch diefe Mine verlaffen wurde, 
„Die älteften Werfe beftehen aus einer langen Reihenfolge 
yon Schadhten, die dermalen verfchüttet find, und ohne Zweifel 
nicht fonderlich tief waren. Die neuern Werfe beftehen vorzüglich 
in einem Schacht, ber gegen die Entftehung des Hofzfelder Thale 
gegraben ift, und der, wie man fagt, eine Tiefe von 60 M. hat. 
Diefer Gang verdiente neue Nachfuhungen, und zwar wegen 
ber unbedeutenden Tiefe der alten Werfe. Diefe Nachſuchungen 
wären leicht anzuftellen; man bürfte nur einen Erbftollen ent- 
weder nad) dem Rheine, oder nah dem Grunde des Thales von 
Holzfeld treiben, was weniger langwierig und weniger Foftfpielig 
wäre. Hr. Royer von Coblenz unternahm unlängft gegen bie 
Spitze der Schlucht von Wolfesbah einen Nahfuhungsftollen, 
ber den nämlihen Gang in feinem Theile nach Sonnenaufgang, 
unter den verfchütteten Schachten, wovon ich gefprochen habe, 
burchfchneiden follte, Diefer Stoffen traf wirklich auf einen Erz- 
faden von 0,06 (zwei Zoll) Dide. War biefes der Gang? Es 
ift möglich, allein das Einftellen diefer ſchwachen Arbeiten vers 
hindert ung zu wiffen, ob fie ein anderes Refultat gehabt haben 
- würden. Das Wiederaufnehmen derſelben wäre fehr zu wünfchen. 
La recherche de M. Royer de Coblentz, qui avait pour objet 
l’ancienne mine, et qui avait &t& mal dirig6e, reste toujours 
abandonnee. Il faudrait par une nouvelle galerie, perc&e sur la 
paroi droite de la galerie de M. Royer, revenir vers le filon.” 
Bon einer Dependenz ber Marienbergifchen Herrichaft Holzfeld, 
son dem Sachſenhäuſer Hof, ift Bd. 5. S. 20 gefprocden worden. 
Immer nod auf der Höhe folgt der Borberger oder Scheder 
Hof mit feinem Grubenbau, weiland der Ritterfig der vom 
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Boxberg oder Brand von Borberg. Thielmann von Borberg 
lebt 1252, Henne 1262. Johann vom Walde genannt von Brand 
fommt 1336 vor. Thielmann von Borberg, Edelfnecht, wird 1338, 
1343, 1346, 1352, 1355 in Ragenellenbogenifchen Urfunden unter 
den Zeugen aufgeführt. Heinrih Brand von Borberg wird 1406 
mit Gütern zu Hirzenach belehnt. Am 7. Mai 1454 befennen 
Dechant und Capitel des St. Caftorftiftes zu Eoblenz, „daß wir um 
fonderfihe Gnade und Furdernig willen, die Herr Philipps Graf 
zu Ragenellenbogen und feine VBoreltern und und unferer Kirchen 
manichfaltigen gethban bat, demfelben unferm gnädigen lieben 
Herrn zu Kagenellenbogen, feinen Erben und Nachkommen, zu 
rechter Freundfchaft und in günftiger Liebe erblih und unwiders 
ruflich aufgetragen und ingegeben haben, fo wie dann eine rechte 
erblihe Gift von Recht und Gewohnheit allerbeftens beftändfich 
fein, und Macht haben foll und mag, den Hof Borberg baußen 
dem Dorf Werlo, mit Wälden, Bufchen, Heden, Feldern, Wiejen 
und Aedern dazu gehörende, als wir das von Heinrih vom 
Walde, den man nennt Brand von Renſe, an uns bradt und 
gefauft, und von unfer Kirchen zu Lehen rührt, daß ein jeglicher 
Kellner zu Rheinfels zu feiner Zeit und fortan zu ewigen Tagen 
von der vorgenannten Derrfchaft wegen auch zu Leben einpfangen 
und tragen foll, doch Behältniß ung Decdant und Capitels unfereg 
Zehntens daran im Werloer Gericht und Marf gelegen, alfo 
daß unfer gnädiger Herr zu Kagenellenbogen, feine Erben und 
Nachkommen follent nun fortan den vorgenannten Hof Borberg 
mit feinen Zubehörungen inhaben und befigen, dabei wir dann 
unfern gnädigen Herren zu Kagenellenbogen, feine Erben und 
Nachkommen, ald Lehenherren gebürt, auch handhaben follen. 
Doch fo haben wir und in dieſer Gift ausbehalten einen Hof 
und Gehäus binnen dem Dorf Werlo gelegen, mit famt Weins 
garten, Zinfen, Rechten, Freiheiten, Renten, Wiefen, Gefällen 
und andern Gütern, die wir dann mit dem vorgemeldten Hof 
Borberg und feinen Zubehörungen um Heinrich Brand Fauft 
haben, und dazu alle andern Wiefen, Aeder, Herrlichfeiten, wie 
dann auch alle andern Güter und Zehnten, die wir vor ſolchem 
Kauf zu Werlo und daherumb gehabt haben, die dann ung und 
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unfer Kirchen zu ewigen Tagen bleiben und in dieſe Gift nicht 
gehören, noch in Feine Weife darzu gezogen werden follen.” 
Es folgt, immer noch in gleicher Höhe mit Holzfeld und 
Borberg, das ziemlich bedeutende Kirchdorf Werlau, das in 
Betraht wohl feiner Lage unter der Feſte Rheinfels, gleich 
Biebernheim, dahin die Burgdienfte zu thun hatte. Frühere Be— 
figer mögen die Grafen von Arnftein gewefen fein, und denen 
folgten die Herren von Iſenburg. „Anno 1263 haben ſich Herr 
Konrad zu Schöned und Herr Heinrich von Ifenburg um dag 
Dorf Werle dermaßen vertragen, baß der von Sfenburg bie 
Hälfte um 100 Mark innerhalb fünf Jahren löſen möge, und 
will Herr Konrad darum Güter Faufen, und die von Herrn Heinz 
richs von Iſenburg Bruder zu Lehen tragen.” Ludwig von Iſen— 
burg, feine Tochter Irmengard an der Gräfin Margaretha von 
Katzenellenbogen älteften Sohn Wilhelm verlobend, um 1276 
oder 1277, verfchreibt ihr unter andern Gütern das Dorf Werlau, 
oder vielmehr feine Hälfte davon, da die andere Hälfte, vermöge 
der in dem Sfenburgifchen Haufe vorgefallenen Theilungen, den 
Herren von Limburg unterthänig. Daß Graf Wilhelm von 
Kagenellenbogen am 25. März 1331 bei Schultheiß und Sceffen 
zu Werlau fih Raths erholte in Anfehung der Erbtheilung feiner 
Kinder, wurde Bd. 5. ©. 54 erzählt. „Anno 1381 hat Konrad 
von Schöne feinen Theil zu Werle des Dorfs, mit Bogtei, 
Gericht, Leuten, Wald, Waffern, Weiden, Gülten, Zinfen und 
alfer Zugehör, nichts ausgefcheiden, Graf Wilhelmen zu Kagen= 
elfenbogen und feinen Erben, um eine Summe von 1150 Gulden, 
bero er wohl vergnügt, mit Berwilligung Ehrn Johanns von 
Limburg als Lehensherren, erblih und ewiglich verkauft.“ 
„Das Patronatredht über die Clutherifche) Kirche zu Werlau,” 
fhreibt Ledderhoſe, „befigt das St. Kaftorsftift zu Coblenz. Nach 
einer mir gütigft mitgetheilten Beſchreibung der Niedergrafichaft 
bat Werlau ehedem einem Junker Brand gehört (daß diefes uns 
gegründet, erinnerte ſchon Wend) ; wie ſich denn noch heutzufage 
in diefer Gegend ein (fönigliher) Wald, der Brandswald 
genannt, findet. Diefer Brand hat, jener Nachricht zufolge, mit 
feiner Gemahlin Lucretia (vermuthlich Lufard) von Werla, zween 
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Söhne erzeuget, welde in den heiligen Krieg zogen, und bie 
dazu nöthigen Koften vom Stift St. Eaftor gegen Berfchreibung 
ber Hälfte an Werlau erborgten. Beide Söhne verloren ihr 
Leben, und ihre Mutter ftarb 1337 am Sonntage Misericordia, 
an welchem Tage im St. Gaftorsftift in Coblenz ihr zu Ehren 
noch beutigestags ein Seelamt gehalten werden fol, Das St. 
Gaftorsftift befigt die Zehendgerechtigfeit in einem anſehnlichen 
Theile der Werlauer Flur, und befoldet auch die dafigen Ge— 
richtsleute.“ Wilner von Werlau, Ritter, wird 1340, Johann 
Pyner von Werlau 1372 genannt. 

Des Bergbaues bei Werlau gedenft Galmelet mit fihtlicher 
Borliebe, „Diefe Mine, auf die ich die größte Hoffnung fege, 
wurde während 45 bis 50 Jahren, und bie zum legten Kriege, 
durch den Fürften von Heſſen-Rothenburg ausgebeutet. In deffen 
Rechte trat eine Gefellfhaft von Frankfurt, welche ihm diefelben 
abgefauft hatte. Sie ligt auf einer ebenen Anhöhe, bie von 
einer Seite durch das tiefe Thal des Rheines, und von der 
andern dur die nicht weniger tiefen Thäler der Gründelbach 
und von Holzfeld beichränft if. Der Gang, der mitunter 4, 
M. 6, und oft 1 M. bis 1 M. 3 ftarf ift, enthält, in Quarz, 
Diende, die fat dit und die mit Adern von Bleiglanz mit 
etwas Kupferkies durchſchoſſen if. Der Gang ftreicht auf 3 Uhr 
Nordoft-Südweft) und neigt fih zu 70 Graden gegen Süden. 

„Auf der Anhöhe fieht man leichte Spuren alter Schadhte, 
die zu einer unbefannten Epoche gegraben worden find, und 
mittels deren die Ausbeutung des Ganges, blos in einer Tiefe 
von 23 M., geftreift wurde. Diefes ift die Gefchichte aller 
Minen diefes Landes aus dem Mittelalter, worin man bei jedem 
Hinderniffe fich zurüdzog, weil man die Kunſt, Schwierigfeiten zu 
überwinden, nicht fannte. Die neuern Arbeiten beftänden iw 
mehrern (5 bis 6) Schadten, die auf den Gang in einer Tiefe 
bis zu 100 M. gegraben waren, und von denen verfchiedene 
innere Werfe ausgingen. Ein Erbftolfen, der auf dem Gipfel 
einer Schlucht, Wolfesbach genannt, in der Richtung nach dem 
Rheine ſich endigte, durchſchnitt diefe Schachten in einer Tiefe 
von 58 Meter, und das Gemwäffer, welches fi unterhalb diefer 
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Niveau befand, wurde mit Maſchinen ausgeſchöpft. Das Erz 
enthielt hauptſächlich Blei. Der Zentner dieſes geſchmolzenen 
Metalls gab blos A Pf. Kupfer. Seine Reichhaltigkeit an Silber 
war, auf die nämlidhe Quantität, von 3 bi A Ungen, An dem 
Ufer der Gründelbad befanden fih 34 Bretter, um das Erz zu 
wachen; zwei Pochmwerfe mit 6 Stößern, um es zu pülvern; 
zwei Defen (Schmelz- oder Krummöfen), um es zu fehmelzen; 
zwei Defen, um das Silber vom Blei abzutreiben (Treiböfen), 
und ein Fleiner Dfen, um das Kupfer zu läutern, 

„Der ang, der ganz regelmäßig ift, lauft quer durch das 
Thal von Holsfeld, jenfeits weſſen fehr alte Werfe angelegt find. 
Er geht ebenfalls quer durch das Thal des Rheines. Auf dem 
Bipfel der Anhöhe von Werlau fieht man, in der nämlichen 
Kichtung, und gegen die Mitte des Abhangs der fteilen Berge, 
welche das rechte Ufer des Rheines begrenzen, den Ausgang der 
Mine von Welmich, fo wie die Arbeiter, die dort in zahlreichen 
und lärmenden Truppen ein= und ausgehen; mit einem Worte, 
man hat das Bild der Tpätigfeit und des blühenden Gewerb- 
fleißes vor Augen, während dem der dürre Gipfel von Werlau 
verlaffen ift und auf ihm Stille herrfcht. Indeſſen find doch gute 
Erze in dem Grund- diefer verlaffenen Mine. Die Ausbeutung 
ward in einem ziemlich hohen Niveau aufgegeben. Die Lage 
des Lagers, welches ſich oberhalb tiefer Thäler befindet, ift vor— 
trefflih für den natürlichen Ablauf des Gewäſſers. Es ift ſchwer 
zu begreifen, wie das plögliche Verlaffen der Mine, erfolgt durch 
ben Krieg, von fo langer Dauer fein fonnte. 

„Der Gang von Werlau ift weder nad der Rheinfeite, 
noch nach dem Holzfelder Thale ausgebeutet worden. Er ifl 
blos in der Mitte feines Laufes, und fo zu fagen blog gegen 
feinen Kamm oder feinen obern Theil bekannt; denn der Erb— 
fiollen, wovon ich weiter oben gefprodhen habe, und ber bie 
Arbeiten blos in einer Höhe von 58 M. ausſchöpft, ift ein fehr 
färgliches Werk, und zwar deswegen, weil bei der Lage diefer 
Mine ein Erbftollen diefer Gattung die Gewäffer in einer Tiefe 
von 200 Metern und mehr wegfchaffen könnte. Die Arbeiten, 
welche gemacht werden müßten, würben darin befiehen, daß bie 
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Hauptſchachte aufgewältiget (neu geöffnet), und daß fie mittels 
eines Hauptftollens aus dem Holzfelder Thale vertieft würden. 
Die innern Werfe fände man noch in gutem Zuftande, und ver: 
folgte die Ausbeutung des Ganges in feinen noch unberührten 
Theilen gegen Sübweft. Eine Gejellfchaft, welche den Gedanfen 
der Wiederaufnahme diefer Mine erfaffen würde, fünnte mit ihr 
jene von Norath verbinden, die weniger wichtig ift und die ich 
noch nicht unterſucht habe.” 

»J’ajouterai, comme je l’ai deja fait pour d’autres mines, 
quelques observations à mes pr&c&dentes. La gangue quartzeuse 
est alliee & du zinc sulfure brun (Blende), qui est entre- 
mel&e d’un schiste stealiteux ou onctueux, d’un blanc argente, 
quelquefois charge de fer oxyd& et passant alors à l’aspect 
de plusieurs des mines de fer du Hundsrück. Ce quartz est 
par fois teint superficiellement d’une lögere couche de cuivre 
oxyde vert, et peut-&tre de nickel oxyde (Nidelfalf). Les 
puits dont on apergoit les traces plus ou moins profondes sur 
le plateau, ont tous &t& perc&s dans le mur (Liegende) du 
filon que l’on a rejoint par des galeries inferieures. Un de 
ces puits vers le S. O., abandonne pre&cipitamment à l’&poque 
de la derniere guerre, est encore ouvert, mais on ne peut y 
descendre. La galerie d’&coulement partant du Wolfesbach, 
avait 1050 pieds de long. Le filon s’est montr& souvent d’une 
epaisseur de 14 pieds; il n’en a que 3 ou % dans la mine 
exploitee et voisine de Welmich, sur la rive opposee du Rhin. 
La derniere compagnie exploitante etait compos6e des Sieurs 
Everard Reichard d’Oberhausen, Daniel Lang de St. Goar, 
Mang et Stock de Francfort, qui avait acquis son droit du 
Sieur Schmitt, conseiller de guerre, concessionnaire depuis le 
1. octobre 1786.« 

Was Calmelet nur zu hoffen wagte, hat in der neueften 
Zeit eine Gewerfichaft ausgeführt ; fie betreibt mit Erfolg ben 
Bau der Grube Gute Hoffnung, Die folgende Notiz von 
ihren Arbeiten verdanfe ich der Güte des Herrn Friedensrichters 
Grebel. „Auf Grund nachgeſuchter Schurferlaubnig wurde der 
Gewerkſchaft folhe am 23. Nov. 1815 und auf eine Fläche von 600 
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Meter breit und 2000 Meter lang ertheilt. Als ſich die Schurfe 
und Verſuchsarbeiten bauwürdig zeigten, wurde ſodann den 
damals unter dem Namen Werlauer Gewerkſchaft erſtandenen 
Gewerken am 13. Det. 1820 Coneeſſion ertheilt auf einen Flächen» 
raum von 189 Hectaren 78 Aren 29 Gentiaren. Eine Bergrös 
Berung des Grubenfeldes wurde wiederholt für nothwendig 
erachtet, und auf ein desfallfiges Gefuh an das Königl. Berg— 
amt zu Saarbrüden hat man am 10. Nov, 1850 die Erweiterung 
um 1087 Hectaren 68 Aren 84 Gentiaren erwirft, fo daß das 
ganze Conceffiongfeld gegenwärtig einen Flächenraum von 1277 
Hectaren 47 Aren 13 Gentiaren enthält. Die Grube, Gute 
Hoffnung genannt, liegt in dem Gemeindebanne von Werlau 
und Holzfeld, Bürgermeifterei St. Goar, und befteht für diefelbe 
im Gründelbadhthale eine Schmelze, welche mit einem Abtreibes, 
Flammofen, zwei Krummöfen und einem Feinbrennofen verfehen 
iſt. Das dabei befindliche Kaftengebläfe wird dur Wafferfraft 
getrieben, fo daß bei hinlänglihem Waffer nicht nur die Hütte 
felbft , fondern auch das nebenanftehende Stüpp-Pochwerk die 
nöthige Triebfraft erlangt. Außerdem befindet fih dort eine 
Wohnung für den Dberfchmelzer, Stallung, Remife und ein 
Magazin des erforderlichen Brennmaterials, 

„Sn demfelben Thale, unweit der Hütte, wurde ein Poch⸗ 
und Wafchwerf von 15 Stempeln, mit 2 Stoßfcheren verfehen, 
errichtet. Hier werden die Erze verpocht und gewafchen, um fie 
fpäter, nachdem fie vorerft noch geröftet, der Hütte als brauchbar 
zu übergeben. Wohnung und Stallung hat der Pochfteiger, 
Werfmeifter genannt, unmittelbar in der Nähe. Ein zweites 
Poch- und Wafchwerf, ganz zu dbemfelben Zweck bienend und 
ebenfo conftruirt, liegt im Strömenbadthale, in der Nähe des 
Prinzenfteins, und wird daher auch das Prinzenfteiner Pochwerf 
genannt, Der Pochfteiger dafelbft befigt, außer einer ſchönen 
Wohnung, ebenfalls Stallung und ein Magazin, Garten und 
Ländereien. An dem Mittelftollen, in nicht weiter Entfernung 
vom Prinzenfteiner Poch⸗ und Wafchwerk, fteht die Bergfchmiede, 
in welcher alle die Grube u. f. w. betreffenden Schmiedearbeiten 
verfertigt werden, In unmittelbarer Umgebung liegen die Scheids 
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und Lagerhäufer, welch erfiere als Obdach für die Scheider ber 
Erze bei ſchlechter und Falter Witterung, legtere zur Aufbewah- 
rung ber gefchiedenen Erze dienen. Es führt von da der Weg 
nad der Grube, und erblidt man zuerft die alten Schadtfauen, 
ehe man die Dienftwohnung des Oberfteigerd erreicht, welche 
ziemlich hoch gelegen. und daher von allen Seiten Wind und 
Wetter ausgefegt if, dabei aber eine weite und fehr ge— 
fällige Ausfiht bietet. Dberhalb befinden fih die Magazine 
und ebenfalls ein Scheidhaus. Das für die Grube u. f. w. 
erforderlihe Bauholz wird bafelbft gelagert, gezimmert und 
gefchnitten, 
„Bei der feitherigen Schwachen Seles gan können alljährlich 

gefördert worden ſein: 

Rupfer-Scheid»-Erie . . . . 1800 CEtr. 

Dlei-Scheidv-Ere » » » » ..360 „ 

Blei-Scheid- und Pocherze . . 22500 „ 

Kupfer-Podherze » » » +» 600 „ 

Scheid- oder Zinfblende . . . 24006 „ 
und würde bei ftärferer Belegfchaft das Doppelte, Drei: auch 
Bierfahe zu erfchwingen fein. - Die Bleierze enthalten Silber 
und die Kupfererze Gold, und wird alljährlich für eine anſehn— 
liche Summe erzielt. Bisher waren in der Grube, aus Mangel 
an brauchbaren Grubenarbeitern, nur 50 Schlepper, Zimmer: 
häuer u. a. befchäftigt, während man bedeutend mehr Kräfte in 
der Grube felbft Hätte verwenden und dadurch auch mehr zu Tage 
fördern fönnen, Auf den Halden find daher auch nur wenige, 
circa 24 Halde (Tagearbeiter, Scheider) und ebenſo auf der Hütte 
9 Hüttenarbeiter wie auf den beiden Poch- und Wafchwerfen 
14 Aufbereiter befchäftigt. Weber den frühern Betrieb find weder 
Arten noch Nachweife vorhanden, ed mögen fich deren aber in 
den Archiven zu Heffen-@affel oder Rothenburg vorfinden, ba 
die Grube in frühefter Zeit in den Händen jener Regierung 
gewefen und von berfelben aud betrieben worben fein fol. In 
dem Eonceffionsfelde finden fih aud Eifenfteinlager vor, fie find 
durch aufgeworfene Schürfe Hinlänglich erfchürft und werden 
wohl bald in Angriff genommen werben. Der Sig ber Gewerfs 
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haft it St. Goar, vertreten durch zwei Repräfentanten und 
einen Geſchäfts- und Rechnungsführer.“ 


Die Feſte Rheinfels. 


Von Hirzenach, und zumal von der oberhalb des Dorfes 
belegenen Inſel, von dem Ehrenthaler Werth aus wird das Ufer 
immer wilder, treten dem Strom immer näher die Berge, daß 
kaum für die Poſtſtraße Raum bleibt. Dem Dörfchen Ehrenthal 
und dem Ehrenthaler Werth fchräg gegenüber, tritt ein malerifcher 
Felsgipfel hervor, mit einem Papillon, eine herrliche Weberfiht 
der wilden Felsgebirgd, die den breiten Strom in der Geftalt eines 
Sees erfcheinen laffen, beherrfchend, Die Stelle hat in der neueften 
- Zeit den Namen Prinzenföppchen empfangen, Welmic gegenüber, 
am Fuße der fanften Höhe, worauf Werlau gelagert, verfladht 
fih einigermaßen das Ufer, um doc fofort wieder den ftarren 
Charakter anzunehmen, und ihn bis St. Spar hin beizubehalten. 
Eine Veränderung in der Landfchaft wird angefündigt durch bie 
manichfaltigen Pflanzungen des Berges, auf welchem Rheinfels 
thront, oder früher, wenn anders die Sage begründet, ein Kfofter 
des Namens Mattenberg. Befagtes Klofter foll Graf Dieter IL 
von Kasenellenbogen in eine Fefte umgefchaffen haben ; es fünnte 
aber auch fein, daß er diefe Fefte, den Rheinfels, 1245 oder 1246 
von Grund aus erbauet hätte, Die von ihm vorgenommene 
Erhöhung des Rheinzolles zu St. Spar erregte den Unwillen des 
rheinifchen Bundes, welcher im Herbft 1255 ein Heer von 8000 
Knechten und 1000 Reiſigen vor Rheinfels führte und zugleich durch 
eine Flotte von 50 bewaffneten Fahrzeugen die Stadt St. Goar 
ängftigte. Ein Jahr und 14 Wochen währte die Belagerung, mehr 
denn 40 Stürme wurden abgefchlagen, daß letzlich Die Belagerer mit 
Schimpf und Schanden abziehen, den Zoll beftehen laffen mußten, 
Graf Gerlah von Naffau war im %. 1320 nicht glüdlicyer, er 
wurde mit großem Berluft von Nheinfels abgewiefen, fein Bruder 
Walrab aber, indem er 1322 die Fefte belagerte, tödtlich ver— 
wundert, daß die Belagerung zu Ende, Damals fchon hatte 
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Rheinfels eine fehr zahlreihe Burgmannfchaft zu feiner Ver— 
theidigung, wie denn 1252 Heinrih Bize von Rheinfels und 
Tilmann von Borberg als biefige Burgmänner vorkommen, aud 
ganze Scharen von Nachfolgern hatten. Bon der Mitte des 
13. bis zum Ende bes 16. Jahrhunderts werden mehr denn 
2000 diefer Burgmänner in Urkunden gefunden. Der legte Burg— 
mann auf Rheinfels, Hermann von Norded, wird 1620 genannt. 

Durch Urfunde vom 16. Juni 1315 ermächtigt Heinrich von 
Pfaffendorf, der Ehorbifchof tit. S. Castoris, den Grafen Wilhelm 
von Kagenellenbogen, bei feiner Burg Rheinfels eine Capelle 
famt Kirchhof anzulegen. Am 3. Febr. 1371 ftiftet Graf Wil- 
beim IL, fein und feiner Angehörigen Seelenheil zu fördern, 
auf Rheinfels einen Altar und bei folchem eine ewige Meffe. 
Graf Johann II. lieg 1404 auf der Burg zwei große Gefhüge 
gießen, und zwar wurde der Dfen mit Steinfohlen geheizt: un 
ftreitig das erftemal, daß dergleihen am Mittelrhein als Feuerungs— 
material verwendet worden. Philipp, der legte Graf zu Kagenellen- 
bogen, befreite am Donnerftag nad) Jubilate die Abtei Eberbach 
von dem Zolle zu Rheinfels, behielt fich aber vor „ſolch altes Her- 
fommen, als das Klofter ihm jährlich bei folcher Fahrt mit ihren 
Weinen zu geben pflegte, nämlid 16 Ellen graues Tuch, 1 Paar 
große Handfhuhe, item 8 Ellen deffelben Tuchs und 1 Paar 
große Handfhuhe, item den Knechten 3 Paar Hofen deffelben 
Tuchs, item 16 Paar Harnifhhandfhuhe, 6 Paar Feine Hand: 
Schuhe genannt Kreden oder Kapphandſchuhe, item 3 Paar fahle 
Butfchuhe mit grauen Filzen, drei Kürßen, item 12 Ellen graues 
Tuch und 1 Paar Handfchuhe. Außerdem foll das Klofter nad 
wie vor des Grafen Jägern und andern Waidleuten, wann fie 
mit. ihren Knechten, Hunden, Bögeln und Pferden uf der Herren 
von Erbadh Höfen jagen, Koft und Atzung geben.” 

Die Landgrafen von Heffen, als der Grafſchaft Katzenellen— 
bogen Erben, hielten nicht felten, gleich ihren Vorgängern, auf 
Nheinfels Hof, doch blieb die einzige, während der erfien Cen— 
turie ihres Beſitzes dort vorgefallene Begebenheit ein Zolfftreit 
mit Cölniſchen Kaufleuten. Diefe, von der Franffurter Oſter— 
meffe 1490 heimfehrend, verweigerten die herkömmliche Abgabe, 
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daher ber Hauptmann auf Rheinfels, Hermann Hund von Saul- 
beim, die ganze Geſellſchaft ins Stodhaus bringen, den Wider⸗ 
fpenftigften Prügel geben ließ. Sie wichen ber Gewalt, bezahlten 
und wurden nad) 5 Tagen, fo fie bei Waffer und dürftigem Brod im 
Stodhaufe zugebracht, wieder in Freiheit gefegt. In Eöln nahm 
man aber folhe Mißhandlung fehr übel, drohte dem Rheinfels 
mit einer Belagerung, und klagte den Hergang dem Kaifer, ber 
au dem Landgrafen, bei Strafe von 100 Marf Gold und Ent- 
ziehung der Negalien aufgab, „feine ungebürlihe Handlung, fo 
er gegen DBürgermeifter, Rath und Krämerei der Reichsſtadt 
Cöln begangen, unverzüglich abzuftellen,” der Landgraf erflärte 
aber in feinem Berichtfchreiben vom 11. April 1490, „daß er 
bie milde Handlungsweife feines Hauptmanns auf Rheinfels nur 
billigen fünne,” und die Sache gerieth in Bergeffenheit. Nicht 
alfo war ein Jahrhundert früher gefchehen; Graf Dieter VI. von 
Kagenellenbogen, aus gleicher Beranlaffung in Zwift mit den Eöl- 
nern, „rannt bes 6. Tags in dem März 1390 vor die Stadt von 
Eöln, wohl mit taufend Pferden, und wähnte große wunderliche 
Dinge zu betreiben und die Stadt zu fehädigen, und fihädigte 
fih felber an feinen Pferden. Doch brannte er Ryle vor ber 
Stadt ganz ab. Die Stadt gewann ihm feiner Leute und Pferde 
ein Theil ab.” 

Im J. 1497 unternahm Landgraf Wilhelm II. den Bau 
ber Außenwerfe, welchen zu beendigen, dem Landgrafen Philipp 
dem Großmüthigen vorbehalten blieb (1527). Die das Schloß 
beberrfchende Biebernheimer Höhe, der Wadenberg, wurbe durch 
diefe Anlagen mit dem Scloffe in Berbindung gebradt, und 
das Ganze nahm die Geftalt einer eigentlichen Feftung an; ein 
unregelmäßiges Tenaillenfyftem von zwei bicht hinter einander 
gelegenen, amphitheatralifch fi überhöhenden Walllinien, deren 
ein- und ausfpringende Winkel größtentheild cafematirt. Des 
freien innern Raums war nur wenig übrig gelaffen. Laut des 
väterlihen Teftaments gelangte Landgraf Philipp IL 1567 zum 
Befige der Niedergrafichaft Katzenellenbogen, und hat er regels 
mäßig, feine ganze Regierung über, auf Rheinfels refidirt. Er 
lieg in den Jahren 1568 und 1569 die Feftungswerfe bedeutend 
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beffern, in dem Scloffe mehre bedeutende Gebäude, namentlich 
das fogenannte neue Refidenzfchloß aufführen, verfchönerte auch 
feinen Sig durch die innerhalb der Feftungswerfe angelegten 
Bärten, deren einer, der fogenannte Luftgarten, ganz in den Felſen 
gehauen, Philipp hat ferner, beneben der großen Wafferleitung 
für die Feftung, im Scloffe 30 Klafter tief einen Brunnen 
bohren laffen, welcher der Sage nah aus dem Rhein fchöpfte. 
Noch hat er am Fuße des Nheinfels, unterhalb St. Goar, die 
Neuftadt, nachmalen eine Cavaleriecaferne erbaut. Weberhaupt 
verwendete er auf bdiefe Anlagen die Summe von 572,000 
Rthlr. Die Feftungsartillerie mag unter ihm bedeutende Ber» 
mehrung erhalten haben, dba des Vaters Teftament den vierten 
Theil der in Gaffel und Ziegenhain vorfindlichen Gefhüge und 
Munitionsvorräthe dem Landgrafen Philipp IL zugetheilt hatte, 
Laut bed Inventars von 1540 hatten fih auf Rheinfels vor- 
gefunden 10 Falfaunen, 5 Falfonetlein, eine Feldſchlange, ein 
großes Geſchütz, zu Frankfurt gegoffen und Hercules genannt, 
16 meflingne Doppelhaden, 15 Halbhaden, 195 Schmalfaldifche 
Halbrohr, 8 Tonnen Pulver, 5 Tonnen Schwefel, 1400 Falfaun- 
fugeln, 3 Tonnen Falfonetfugeln. 

Dagegen nennt das Jnventar vom 13. Januar 1584, außer 
bem andern Material, 30 Gefüge, zwei blanfe und zwei ſchwarze 
Rüftungen von Landgraf Philipp, 12 blanfe und 12 ſchwarze 
Rüftungen für Ritter und Burgmänner, 250 ſchwarze Rüftungen 
und fo viele Sturmhauben für Knete. Beranlaffung zu diefem 
Inventar gab der am 30. Nov. 1583 auf Rheinfels erfolgte 
Todesfall des Landgrafen Philipp IL, deffen Nachfolger in der 
Niedergrafichaft fein ältefter Bruder, Landgraf Wilhelm IV. in 
Eaffel geworden ift. Landgraf Moriz lieg 1599 auf Rheinfels 
bie in demjelben Jahr entworfenen Kriegsartifel, die älteſten 
beffiihen, und vielleicht, nächft der Reihs-Fußfuechts-Beftallung 
von 1570, in Deutihland bie älteften Kriegsartifel, in feiner 
felbft Gegenwart, publiciren. Sie beftrafen Zweifampf, Bigamie, 
Entführung mit dem Tode, mit Feuertod den Zauberer ; einem 
Gottestäfterer foll die Zunge mit glühendem Eifen durchſtochen 
werden. Abgötterer, Schwarzfünftler, Teufelsbanner, Feſtmacher, 
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Waffenſegner ſind bei den Kriegsvölkern nicht zu dulden, ſollen 
vielmehr, nach empfangenen Staupenſchlägen, fortgejagt werden. 
Ein Injuriant hatte öffentliche Abbitte zu thun; der Austheiler 
einer Maulſchelle ſoll vor dem Kriegsgericht niederknien, und von 
dem Beleidigten ſich die Rückerſtattung des Empfangenen erbitten. 

Die Decupation der Pfalz durch Spanier und Ligiſten wurde 
auch für Rheinfels bemerkbar. An die 300 Spanier, melde 
am 11, Nov. 1621 in Oberwefel fih gefammelt, machten den 
Berfuh, der Fefte fh zu bemäcdtigen, wurden aber mit Verluſt 
und fonder Anftrengung zurüdgetrieben. Das Stüdchen wollte 
man in Eaffel dem Landgrafen Ludwig V. von Heffen-Darmftadt 
beimefien, der jedoch alle Betheiligung in Abrede flellte. Be— 
und Entfhuldigung geben genugfames Zeugniß von ber gegen- 
feitigen Verſtimmung der beiden Linien, welche durch die Frage 
um die Marburgifhe Erbfchaft (Bd. 5. S. 508—511) veranlaßt, 
Bon St. Goar Befig zu nehmen, in Gefolge Reichshofraths— 
Urtheils vom 21. April 1626, verfuchten am 30. Juni Darms 
ftäbtifche Deputirte; fie wurden mit Flintenfchüffen abgewiefen, 
Der ihm aufgetragenen Execution mußte hierauf Kurfürft Fer— 
dinand von Cöln fich unterziehen; er verfammelte ein Heer von 
8000 Mann, darunter zwei niederländifche Regimenter, von Wil: 
beim Berdugo befehligt, und es wurde am 31. Zul. Rheinfels 
und die Katz berennt, auch alle Communication und Zufuhr von 
ber Rheinfeite ihnen abgefchnitten. Der Ligiften Heer befehligte 
der kurcölniſche Marſchalk, Obrift Johann von der Hövelich, dem 
Dbriftlieutenant Johann von Uffeln war der Rheinfels anbefohlen, 
Er hatte 2000 Mann Befasung und Proviant für drei Monate, 

Am 4. Aug. erließ Jan Hermann, Hauptmann und Commans 
dant im Lager vor Rheinfels, eine Aufforderung, die ohne Trommel: 
ſchlag durch ein junges Mägdlein überbracht, von dem von Uffeln 
fehr Tafonifch ‘beantwortet wurde: „das Nehmen von Rheinfels 
ſteht Euch ganz frei, mir aber nicht das Llebergeben, indem dies 
gegen die Ordres meines gnädigen Herrn ift, und werde ich mit 
Gottes Hülf mid mannbar vertheidigen.” - Am -Sonntag- 6. 
Aug., früb um 4 Uhr, eröffneten die Belagerer ihr Feuer aus 
allen Batterien zugleich. Deren fand eine, von 6 Vierundzwanzig⸗ 
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pfündnern füdlih von Nheinfels auf dem Wadenberg, und 
befhoß zugleich die Feftung und die Katz. ine zweite, ebenfalls 
von 6 Bierundzwanzigpfündnern,, war auf ber Biebernheimer 
Höhe gelagert. Die dritte Batterie, vier Achtzehnpfündner, 
ftand gleichfalls weftlih von NRheinfels im Biebernheimer Felde, 
bie vierte, auf dem MWerlauer Berg, nördlich von Rheinfels, 
hatte vier große Mörfer, die fünfte und fechfte, jede von 6 
Bierundzwanzigpfündnern und mehren Heinen Gefchügen, waren 
auf dem rechten Rheinufer oberhalb St. Goarshaufen. auf dem 
Nocerer- und Patersberg errichtet. Dem 3 Stunden lang fort- 
gefegten Feuer erwiderten die Belagerten aus AO ſchweren Ge— 
fhüsen, es gelang ihnen aud, zwei Gompagnien Spanier, die 
unter dem Schuge der Batterie anf dem Wadenberg die Stadt zu 
ftürmen verfuchten, mit großem Berluft zurüdzufchlagen, in einem 
Ausfall den Belagerern viele Leute zu tödten, und bie in der 
Steinfaul errichtete neue Batterie zu zerſtören. 

Dadurd ließ fich jedoch der Feind nicht abhalten, am Nach— 
mittag nochmals Stadt und Feftung zu befchießen, und weil man 
in den bisherigen Dperationen „ein zu gelindes und langfameg 
Berfahren” zu erfennen glaubte, nahm Verdugo feinem Schwager, 
San Hermann, am 7. Aug. das Commando und ließ an feine 
Stelle den Dbriftwachtmeifter Dunerel (DMNeal?) treten. Der 
hatte an demfelben Tage eine Berftärfung von 600 Mann her» 
beigeführt, lieg aud fhon am 8. auf dem Werlauer Berge eine 
zweite Batterie von 4 Zwölfpfündnern errichten, und mit Tages— 
anbruch Stadt und Feftung auf das beftigfte befchiegen, daß 
gleichzeitig auf der Feftung und im Thal Feuer ausbrach, und 
das große Magazin verzehrte. Die dadurch veranlaßte Verwir— 
rung wollte der Feind zu einem Sturm auf Feftung und Stadt 
zugleich benugen, er wurde aber wiederholt mit ftarfem Berluft 
zurüdgeworfen. Bei dem zweiten Sturm waren die Spanier 
fhon bis auf die Kontrescarpe gelangt, fie wurden jedoch von 
bannen mit blanfer Waffe verjagt, wobei der von Uffeln den 
Anführer der Spanier, Hauptmann Toffetti, eigenhändig durch⸗ 
bohrte. Der Stadt gänzlihen Untergang abzuwenden, eröffneten 
BDürgermeifter und Rath eine Unterhandlung mit dem Darm= 
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ſtädtiſchen Commiſſarius, Johann Wolf von Weitolshauſen 
genannt von Schrautenbach, ſie führte aber lediglich zu einer 
kurzen Waffenruhe, der am 16. Aug. eine heftige, zwei Stunden 
hindurch fortgeſetzte Beſchießung folgte. Um 6 Uhr des Morgens 
wurden zwei Sturmeolonnen gebildet, die eine von Biebernheim, 
bie andere von ber Seite der Gründelbad ausgehend. Einen 
dreimal erneuerten Angriff ſchlug die Befagung zurüd, dem vierten 
mußte fie weichen, die Außenwerfe aufgeben, Seine Truppen 
baraus zurüdziehend, gebot der Commandant die von dem Feind 
eingenommenen Punkte in die Luft zu fprengen. Pünktlich und 
mit Erfolg wurde der Befehl vollfiredt, die verftümmelten Leiber 
von 300 Rigiften bededten weithin dag Feld. Den Schreden der 
Feinde benugend, fiel Uffeln mit 600 Mann aus; die feindlichen 
Sturmeolonnen verfolgte er bis zum verfchanzten Lager am 
Stadtwald, eine Batterie wurde zerfiört.. Daß mit gleichem 
Nachdruck Hauptmann Dietrich Suale bie Kap vertheidigte, 
wurde Bd. 5. ©. 48 erzählt. 

Ganzer fünf Tage beſchränkten die Belagerer fih darauf, 
ber Feftung täglich einige hundert Granaten zuzufhiden, „daß 
faft fein einig Gemad, weil fonderlih au die Gebäu zweimal 
in Brand gerathen, in beiden Fürftlichen Häufern zu gebrauchen 
mehr bienli war, zu gefchweigen der Wälle und Pafteyen, 
welche durch viel taufend Schüß und Einwerfung einer unglaubs 
lichen Anzahl Granaten, aljo zerichoffen und verberbt worden, 
dag die Belägerten fih länger darinen nit bergen mochten.” 
Gfeihwohl wurde die Bertheidigung noch immer fortgefegt. Am 
21. Aug. fingen die Belagerer wieder an, in ben Laufgräben zu 
arbeiten, fie fuchten an der Weftfeite des Walls eine Mine 
anzubringen, wurben aber durch das Contreminiren der Befagung 
geſtört. Vom 22—31. Aug. wurde die Stadt täglich Stunden lang 
befchoffen, was mit wiederholten fruchtlofen Stürmen abwechfelte. 
Bei dem legten Sturm, 29. Aug. flürzte mit dem Pferd der tapfere 
Berdugo, der Infantin Statthalter in der Pfalz, wobei er fi 
bergeftalt bejchädigte, daß fein Ableben, 15. Januar 1629, als 
eine Folge diefes Unfalls anzufehen. Am 2, Sept, empfing der 
Beftungsenmmandant von Caſſel aus Befehl, feine beiden Feften 
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zu räumen, was ihm ohnehin zur Nothwendigfeit geworben, und 
fhon am 3. Sept. fam die Gapitulation zu Stande, ehrenvoll 
für die Befagung, „weil man befunden, auch fih im Werf 
erwiefen, daß fie fampt und fonders redlich gefochten,, tapfer 
und mannhaft ihre Poften bis aufs äufferfte defendirt, und ſich 
als redliche Kriegsleut erwiefen.” Noch an demfelben Abend 
wurde die Neuftadt und das äußerſte Thor von Darmftäbtern 
befegt, und am 4, Sept. (25, Aug.) Mittags erfolgte der Auszug. 
Sofort ließ Landgraf Georg IL von Heffen- Darmftadt die 
burch die Belagerung bedeutend befchädigten Werfe und Gebäus 
lichfeiten mit einem Koftenaufwand von 300,000 Rthlr. wieder 
berftellen, auch den großen fogenannten Darmftädter Bau, als 
eine fürftlihe Reſidenz, die jedoch zugleih der Gouverneur 
bewohnen fönne, aufführen. Deren Bau foftete 200,000 Rthlr., 
fo der Landgraf getroft ausgeben mochte, da der Better in Caſſel 
durch den Bertrag von 1627 ihm Marburg und die Niedergraf- 
ſchaft Ragenellenbogen überlafien müffen. Ein Wechſel in der 
Perfon des Commandanten und bie dabei übliche Austheilung 
von Wein gab Anlaß zu einer bfutigen Rauferei unter ben 
Soldaten. Dergleichen für die Zufunft zu verhüten, verfündigte 
der neu antretende Commandant, Obrift Willführ, den Burg 
frieden vom 20. Febr. 1630, worin u. a. gefagt: „Im Fall 
aber Jemands fo vergeflen feie, der bezecht oder nüchter unbes 
seht, die Wehr zuden und uf den Andern zufchlagen, ftechen 
oder denſelben blutrüftig machen wird, den fol die vorwendende 
Trunfenheit gar nit entfhuldigen, fondern ohne alle Mitleid in 
bie Strafe des Burgfriedens gefallen fein, und andern zum 
Erempel mit dem Schwert vom Leben zum Tode hingerichtet 
werben ; es foll au nit von Nöthen fein über den Berbrecder 
ein Gericht zu halten, fondern. Angefihts die verwürfte Straf 
ohne alle Gnab an dem Thäter vollbracht werden. Zudte einer 
im ernften Muthe feinen Degen gegen einen, benfelbigen aber 
gleichwohl nit verwundet noch blutrüftig macht, derfelbige fol 
alsdann die rechte Hand ohne alle Gnad verwürft haben.” 
Der Darmftädtifche Beſitz währte nicht viel über 20 Jahre. 
Den Berluft, welden ihr Haus im Anfang bes Krieges erlitten, 
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zu rächen, ftellte die Landgräfin Amalia Elifabethb im Frühling 
des Jahrs 1647 zwei verfchiedene Corps auf, das eine von 
6000 Mann, das andere von 2000 Mann, jenes von Kaspar 
Gornelius von Mortagne, diefes von Karl Rabenhaupt von Suda, 
die Reiterei von dem Obriften, Landgraf Ernft von Heffen befehligt. 
Sie vereinigten fih, nachdem Mortagne Hohbenftein und die 
Pfalz im Rhein genommen hatte, um die Belagerung von Rhein= 
fels vorzunehmen. Dort warb man durch die Gefchwindigfeit 
des Feindes ganz eigentlich überrafht, daß Bewaffnung und 
Proviantirung unvollftändig ; für die Bedienung der in Eile vom 
Ehrenbreitftein erborgten Gefchüge fehlte es an Mannfchaft, der 
Commandant, Johann von Koppenftein hatte nicht über 250 
Mann unter feinen Befehlen. Die Katz ergab fih, nachdem ihr 
nur 3 Granaten zugeſchickt worden, Rheinfels erforderte eine 
ordentliche Belagerung, behufs deren Mortagne noch 200 Dra= 
goner, 5 Gefhüge und 1 Mörfer aus Ziegenhain heranzog. Die 
Laufgräben wurden ben 27. Juni eröffnet, ben 29. nahm bie 
Beſchießung ihren Anfang. Die ſchwache Befagung, wie ver- 
derblih ihr auch das Feuer der zu ihrem Schuge beftimmten 
Katz, Teiftete hartnädigen Widerftand, ſchlug mehre Stürme ab. 
Sn jenem vom 10. Jul. wurden die Außenwerfe zweimal ver- 
foren, und jedesmal wieder gewonnen, daß mit Berluft von 
180 Todten und 300 Berwundeten die Feinde ablaffen mußten. 
Mortagne felbft, indem er nod gegen 6 Uhr Abends eine Colonne 
zum Sturm führen wollte, empfing eine tödtlihe Wunde, eine 
Kanonenfugel rip ihm das linke Bein. unter dem Knie ab. 
Gleichwohl mußte die erfchöpfte Befagung zur Uebergabe fich 
bequemen, wie das aud Landgraf Georg von Darmftadt befohlen 
hatte. Am 14. Juli zog der Obriſt Koppenftein ab; nur noch 
160 Mann waren ihm geblieben. Sie empfingen alle Krieges 
ehren, und wurden bis Gießen convoyirt, Mortagne aber fonnte 
nod eben Befig von ber Fefte nehmen, und ftarb auf Rheinfels, 
12 Uhr Nadts, 18. Jul, 1647, an dem durch die Verlegung 
veranlaßten Brande, Das Commando in der Feftung übernahm 
Dbrift Briel, dem eine Befagung von zwei Fähnlein bei- 
gegeben. 
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Durh den von Herzog Ernft von Sadfen vermittelten 
Vertrag vom 14. April 1648 blieb die Niedergraffhaft Katzen— 
ellenbogen dem Haufe Heffen-@affel, um doch fofort wieder zur 
Dotation einer davon ausgehenden Linie verwendet zu werden, 
Durch Beftimmung vom 12. Febr. 1627 hatte Landgraf Moriz 
den Söhnen feiner zweiten Ehe den Befig eines Antheils von 
Heffen, der fogenannten Duart, zugefihert. Nach der Paci- 
fication mit Darmftadt forderten diefe Söhne ihren Antheil von 
den neu acquirirten Landen, und ed wurde ihnen durch Vertrag 
vom 2. Aug. 1648, in Anerfennung ihres Anſpruchs, die Nieder- 
grafichaft Kagenellenbogen gegeben, nur daß der Art. 2 verordnet, 
„die Garniſon auf Rheinfeld und Kag, bleibt diefelbe dem regie— 
renden Landsfürften Gaffelifcher Linie, wobei aber abgeredet und 
verglichen, daß die Garnifon, fobalden es Estats und jegigen 
Kriegswefen halben möglichen, eingezogen, auch verfucht werden 
follte, ermeldte beide befegte Derter mit den übrigen Häufern 
neutral zu machen, und die Gontribution zu Unterhaltung vor— 
berührter Garnifon fo leid und erträglich zu fegen, damit die 
Herrfchaft ihre Intraden defto beffer und völliger genießen möge.“ 
Es hätte fcheinen fönnen, daß nur von einer Befegung der beiden 
Feften während des noch nicht beendigten deutfchen Kriegs Rede, 
dem widerfpricht aber der weitere Bertrag vom 22. Nov. 1648, 
abfonderfih die Schlußftelle: „Uff den jest bevorftehenden Fall 
aber, da der zu Münfter und Osnabrück getroffene Frieden zu 
feiner würflichen Perfection fommen, und man fich feiner Feind 
thätlichfeiten mehr zu befahren, alsdann die Guarnisonen ufm 
Schloß Rheinfels und Kay auch abgeführt werden follen; es 
fol aber folches fo wenig als obangezogene Sambtpflichten dem 
regierenden Landsfürften an der Superiorität, Regimine und 
Hochheit zu feinem praejudicio gereihen, fondern wann etwa 
ein oder ander Art zur Defension des gemeinen Baterlandg und 
deffen Sicherheit mit etwas Volk hiernächſt wieder befegt, und 
deswegen nothdürftiger Unterhalt befchafft werben müßte, folches 
dem regierenden Fürften unbenommen fein, und ber Unterhalt 
gleich andern Guarnisonen vom ganzen Lande, darunter die Nieder= 
graffhaft Katzenellenbogen mitbegriffen, erhoben werden.“ 
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Nach ſolchen Prämiſſen konnte es an Streitigkeiten um die 
Deutung der gedachten Verträge nicht fehlen, Landgraf Ernſt wollte 
nur zugeben, daß Heſſen-Caſſel im Falle eines Krieges das Recht 
habe, Rheinfels zu beſetzen, wogegen man in Caſſel dieſes Recht 
ohne Unterſchied von Krieg oder Frieden auszuüben begehrte. 
Den Streit zu entſcheiden, ernannte der Kaiſer eine Commiſſion, 
deren Werk nach langen Verhandlungen der am 11. Jan. 1654 
unterzeichnete, von dem Reich in ſeiner Geſamtheit, in vim 
Sanctionis pragmaticae beftätigte Vergleich. Darin heißt es: 
„zum dritten follen Herren Landgraf Ernft, Dero Erben und 
Nachkommen das jus praesidii oder die Guarnison und Befegung 
ber beiden Feftungen Rheinfels und Neusfagenellenbogen, fampt 
allen hierbei befindlichen Munition, Stüden und Armatur, ohne 
einige Dero Schmälerung und Abzug, allein gebüren und zus 
ſtehen, jedody mit der Bedingung, daß nicht allein die Deffnung 
auf und in folder Feftung wie auch denen übrigen Fürftlichen 
Häufern und Städten Herren Landgrafen Wilhelm und dero 
nachfommenden regierenden Fürften in nothwendigen und unver- 
meidlichen Reichs- und Kreisfällen, jedoch ohne Schaden und 
Nachtheil Herren Landgraf Ernft und deren Befagung verbleiben 
und unmeigerlich verftattet, fondern aud bemeldte Pläg von 
Herren Landgraf Ernft dero Erben und Nachkommen jederzeit 
zu des Fürftlichen Haufes Heſſen-Caſſel und des Baterlande 
Beften und Berfiherung allein verwahrt und befegt, infonderheit 
aber feinen frembden und ausländifchen Potentaten unter feinerlei 
Prätert cedirt oder eingeräumt werben follen.” Außerdem wurde 
beftimmt, daß die Koften der Unterhaltung der beiden Feftungen, 
fowie der Garnifon, zu von Heffen-Rheinfels, zu °/, von 
Heflen-Eaffel zu tragen, Teglich dem Landgrafen Ernft und feiner 
männlichen Nachkommenſchaft in der Niedergrafichaft freie Uebung 
der Fatholifchen Religion nicht nur auf Rheinfels, fondern auch in 
Schwalbah und Naftetten ftipulirt. Wegen der Koften für bie 
Unterhaltung der Feftung ergaben fich indeffen bereits im 3. 1674 
neue Differenzen, die durch den Vergleich vom 18. April 1678- in 
ber Weife gefchlichtet wurden, daß Heſſen-Rheinfels 4200 Rthlr. 
beitragen follte, während Eaffel fi zu 7800 Rthlr. verpflichtete, 
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Im Uebrigen hat ber Landgraf die Wiederherftellung der 
durch die Ereigniffe des 3. 1647 bedeutend befhädigten Feftungs- 
werfe und Gebäude fi fehr angelegen fein laffen, auch durch 
die Anlegung neuer. Werfe das Befeſtigungsſyſtem bedeutend 
erweitert. Bon 1657—1667 erbaute er auf der Sübdfeite des 
Schloffes das Fort Scharfeneck, wie dieſes eine noch daſelbſt 
vorfindliche Lapidarfchrift bezeugt. Im J. 1672 ließ er über dem 
Thore der innerften großen Aufziehbrüde einen rothen Sandftein, 
6 Fuß hoch, 3 breit, aufrichten, mit der folgenden Inſchrift: 
Anno 1245 hic locus a Diederico comite de Catzelnbogen ad 
Rhenum frenandum et telonium erectum conservandum arce 
et moenibus est communitus. Monasterium, quod hic primitus 
fuerat, Mattenburg vel Marienburg dietum, consensu Summi 
Pontificis alio translatum. Anno 1255 viginti sex imperialium 
urbium obsidionem feliciter superavit-. Anno 1483 Comitatus 
hic per matrimonium Henrici Hassiae Landgravii cum Anna 
Philippi Senioris et ultimi comitis de Catzenelnbogen et Dietz 
filia domui Hassiacae jure hereditario obvenit. Anno 1552 
Landgravius Philippus ab imperatore Carolo quinto e custodia 
Gandavensi huc dimissus. Anno 1626 hunc locum subsidiariis 
Hispanorum copiis domus Hasso - Darmstadiana e Hasso- 
Cassellensium potestate eripuit. Verum anno 1647 Hasso- 
Cassellani armis et obsidione iterum vindicarunt, in qua tum 
temporis Ernestus Hassiae Landgravius colonellus legionis 
equestris fuit, et generalis Mortaigne majoris tormenti globo 
ietus occubuit. Demum hic comitatus per pacta familiae eidem 
principi Ernesto D. gr. Hassiae Landgravio, Mauritii filio, 
Wilhelmi quarti nepoti Philippi magnanimi pronepoti, accrevit, 
qui ad muniend. mag. hunc locum, melioreque in statü re- 
ponendum sine subditorum sre centum imperialium millia 
impendit de suo, atque ipse operum singulorum inventor et 
dispositor extitit.. Nam’ incommodus loci situs singularem 
artem et tales sumtus exegit. Coeptum 1657, majori ex parte 
vero absolutum 1672. . 

Bon 1683 bis 1686 erbaute Ernft die nach ihm benannte 
Ernſtſchanze, daher man wohl annehmen darf, daß durch die von 
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ihm angegebenen und ausgeführten Werfe die Feftung im Stand 
efegt worden, den Anftrengungen der Franzofen im 3. 1692 zu 
trogen, Er bat, wie fih aus dem Schreiben feines Sohnes, des 
Landgrafen Wilhelm, an den Kurfürften von Mainz, 5. Der. 
1702 ergibt, in den Jahren 1657—1686 über zwei Millionen 
landfchaftlihe Gelder und aus feinem Privatvermögen über 
200,000 Rthlr. auf diefe Bauten verwendet, wobei freilich nicht 
zu überfehen, daß der Rheinfels feine ordentliche Reſidenz, als 
für welche er auch den Burgfrieden vom 1. Jul. 1649 erlaffen 
bat. Den vervollftändigte gewiffermaßen das Duelledict vom 
4, Nov. 1660. 

In feinem Syſtem von Oewaltthätigfeit gegen das deutſche 
Neich fortfahrend, hieß Ludwig XIV. nad) der Decupation von 
Luxemburg den Marihall von Erequy immer weiter vorräden. 
Auf deffen Gebot wurden die Befeftigungen von Trier gefchleift, 
in mehren Abtheilungen verbreitete Créquys Armee fi über den 
Hundsrüden.. Am 20. Zuni 1684 machten die Franzofen den 
Verſuch, Nheinfeld zu überrumpeln,, fie wurden aber von der 
Feſtung durch ein heftiges Kanonenfeuer abgetrieben,, richteten 
auch am folgenden Tage, obgleich fie von ber Biebernheimer 
Höhe aus die Werfe befchoffen, nihts aus. Sie vertieften fich 
wieder in den Hundsrüden, und der Waffenftillftand vom 15. Aug. 
1684 machte vorläufig den Feindfeligfeiten ein Ende.. Bier Jahre 
fpäter erflärte K. Ludwig durch Manifeft vom 24. Sept. 1688 
den Krieg, und ſchon am 25. machte Boufflers den Anfang mit 
feinen Operationen in ber Belagerung und Einnahme von Kaiſers— 
lautern. Er durchzog die Pfalz, occupirte Mainz ohne Schwert— 
fchlag, bedrohte Rheinfels, deffen Einräumung er verlangte, wie 
folhes Landgraf Ernft durch Schreiben vom 25. Det, feinem 
Herrn Better in Caffel mittheilt : 

„Gegen 10 Uhr diefes Morgens, als durch ausgeſchickte 
Landreuter Kundſchaft eingelanget, daß dieſe Nacht des Boufflers 
Armee zum Theil zu Argenthal logiret, und es ſchon zu Pfalz— 
feld, 2 Stund hiervon, ganz ſchwarz voll franzöfifcher Reuterei 
dafelbft und in meinen Dörferden, als zu Usenhan, Badenhart 
und darum, gewefen, bat ſich bald darauf des Generals la 
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Bretesche Trompeter und beffen Secretarius nebft einem Knecht 
obnfern der Schanz angegeben, und mich gebeten ibm Aubdienz 
zu verftatten; als ih nun, umb nur Zeit zu gewinnen, Bier, 
Mehl, Pulver und Vieh noch aus der Stadt aufs Schloß zu 
bringen, und das Landvolf und viele nothwendige Sachen noch 
in salvo zu bringen, auch nod die heſſiſche Bölfer in Sicherheit 
jenfeit Rheins von Coblenz an mich zu ziehen, babe ih mid 
refolviret, jedoch vornen an die Schanz, da er doch nichts rechts 
ſehen fünnen, mich zu ihm zu begeben, auf 2 Stühle ibm dem 
la Bretesche Audienz zu geben, und in der Eil ein klein falt 
Frühftüd geben zu laffen, und fein Anbringen anzuhören, beffen 
Inhalt dann dieſes gewejen. Ich wüßte wie er allezeit mein 
Diener gewefen und ed mit meinem und der meinigen Intereſſe 
wohl gemeinet hätte (verba et complimenta enim sunt, und 
fann man folche fowohl und leicht anhören, als doch davon halten 
und glauben, und thun oder laffen was man fann oder will), 
und dag demnach der König einmal feined Etats und darzu gegebes 
nen Beranlaffung nach, des zum wenigften ganze bieffeits gelegenen 
Rheinſtroms ſich zu bemächtigen intentioniret feye, alfo begebre 
er von mir, daß ich ihm dieſe Feftung fobald einraumen wollte, 
er wolle mir fie nach gejchloffenem Frieden wieder einräumen 
(credat qui potest et vult), und mir alfe meine Lande, Juris— 
dietion und Intraden ganz obngefränft, und mic) deren einen 
als den andern Weg Herr fein laffen, ſolch wie feine eigene 
protegiven; wie ich doc fo großer Gewalt, und welcher niemand 
und feine Gewalt nod Drt refiftiren könnte, alleine widerftehen 
wollte? Meine Mauern wären no neue und no) nicht in der 
Gonfiftenz , einer königl. Artillerie und fo großer Armee zu 
vefiftiren, würde alfo beffer fein, feines Könige Gewalt mich zu 
ergeben, als ed auf extrema anfommen zu laffen. Ich ants 
wortete ihme, ich wolle mich bis aufs äuferfte und fo gut ich 
nur fönnte, wehren, und es darauf anfommen laffen, wollte und 
fönnte aber M. de Boufflers Zeit von 8 Tagen alleine geben 
und nichts feindliches tentiren, fo wollte ich einen Expreffen nad 
Caſſel fhiden und alle remonstranda thun, dann ich mich von 
dem regierenden Haufe nicht fcheiden‘, fondern alled mit dem 
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felben aufjegen wollte, weldes er dann endlih, mit großer 
Mühe, jo eingegangen. ch halte aber, daß es nicht fo fehr 
aus Freundfchaft gegen mich, als unterdeffen Caub und Koblenz 
wegzunehmen gefchehen, und dann doch hernady ung hier gelten 
werde,’ | | 
Eine durchaus hiervon verfchiedene. Färbung tragt jedoch 
ein, wie ed heißt, eigenhändiges Schreiben des Landgrafen Ernft, 
von demfelben Tage, worin er gegen la Bretefche äußert: „Sie 
ſeyen fo gütig und fchiden mir diefen Brief zugefiegelt wieder 
zurück, daß der Ueberbringer felbigen nicht zu leſen befomme, 
und vermelden nebft meinem freundlihen Gruß an Monsieur 
le mar6&chal (das wurde Boufflers den 27. Mär; 1693) de 
Boufflers dasjenige, wefjen wir. beide und zufammen verglichen, 
zu verfiehen, nämlih, daß es nicht daffelbige feye, wovon 
verwichenen Sonnabend ih dem Hrn Gardinal und felbiger 
vielleicht ihm gefchrieben. Denn dieſes belangend,, werde ich 
erft morgen Dienftag über 8 Tage meine Refolution felbigen 
wiſſen laffen. Aber Sie fchreiben mir im Vertrauen, was für 
eine Penfion und wie viel Seine Maj. mir und den meinigen 
wohl accordiren wolle. Sch halte dafür, es wird nöthig fein, 
daß der Hr. Kardinal Fürftenberg als Unterhändler ſich inter- 
ponire.” Tags darauf begab fih Landgraf Ernfi nah Cöln, 
den weitern Gang der Kriegsereigniffe abzuwarten. La Bretefche 
fihrieb an ihn, von. Dberwefel aus, 7. Nov. 1688: »Je passai 
hier par Rheinfels, pour avoir ’'honneur de voir Votre Altesse 
et pour lui faire savoir qu’il peut y avoir esperance que les 
affaires prendront un bon chemin, et que si V. A. veut faire 
ses propositions, elle pourra les faire à M. de Fürstenberg, 
à M. le marquis de Boufflers ou & moi qui serai & Mayence, 
et que cependant les affaires demeureront dans les termes 
ot l’on en a été jusques & present.« In Folge diefes Briefes 
ftellte nun Landgraf Ernft die Bedingungen auf, unter welchen 
er den Rheinfels zu überliefern gefonnen, fie trafen aber, und 
infonderheit die wefentlichfte, die Forderung von hunderttaufend 
Neichsthaler Scudi in specie, in Venedig zu erlegen, auf Eins 
wendungen, welche das ganze Gefchäft hintertrieben. 
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Nah mehren Demonftrationen erfhien Boufflers felbit an 
der Spige von A Bataillonen und fo viel Schwadronen am 
19. Nov. vor Rheinfels, die Uebergabe zu verlangen, ohne aber 
doch Ernftlicheres zu unternehmen, indem er Eile hatte, nad) 
dem mißlungenen Unternehmen auf Eoblenz, feinen Rüdzug gegen 
Montroyal zu vollführen. Auch in den nächften Jahren blieb 
Rheinfels unangefochten, daß nur von den fortwährenden Streitig- 
feiten in Betreff des Befagungsredhtes zu erzählen wäre, aber 
im Dec. 1692 wurde der Marechal-de-camp, Gamill d’Hoftun, 
Graf von Tallard, der eben, gelegentlich des Entfages der Ebern» 
burg verwundet worden, befehligt, die Belagerung von Rheinfels 
vorzunehmen. Dafür waren ihm 23 Bataillone, 20 Schwabronen 
und ein ftarfer Artillerieparf beigegeben. Bon Montroyal aus— 
gehend, traf Tallard am 16. Der. vor Rheinfels ein, das ſich augen- 
biidlich beinahe ohne Bejagung befand. Glüdlicherweife hatte 
Landgraf Karl von Heſſen-Caſſel ganz in der Nähe ein Corps 
von 3000 Mann zufammengezogen, um es im Fall der Noth in 
die Feftung werfen zu fönnen, auch für die Feftung einen tüch— 
tigen Commandanten, den Generalmajor Georg Sitti Ludwig 
von Schlig genannt von Görg beftellt. Mit Aufnahme ber 
Truppen verzögerte es ſich aber, dba Landgraf Ernft an feine 
Gefahr glaubend, vielmehr Alles von der Aufnahme der Heffen 
in feine Feftung befürchtete, bis er zum 16. Der. feine Reſidenz 
verließ, und ihre Defenfion dem von Görtz vertraute, Sofort 
wurden drei Compagnien vom bejfiichen Leibregiment, die nädhften 
am Rhein, herübergeholt, und mit dem Ueberfegen ber nach— 
rüdenden Truppen die ganze Naht und den folgenden Tag fort« 
gefahren, daß am 18. Dec. 4000 Mann in der Feſtung vereinigt, 
nämlih 8 Compagnien von Prinz Karl, unter Obrift Dumont, 
der für feine Perfon mit A Compagnien nah St. Goar fam; 
ferner von Dernthal 3 Compagnien, unter Major von Boynes 
burg; 6 Compagnien von Sames, Obriftlieutenant Schon; ; 4 Com⸗ 
pagnien vom Leibregiment, Major von Saden ; das Regiment von 
Görg, unter Obriftlieutenant Godenius (Gudenus 7); Regiment 
Prinz Wilhelm, unter Obrift Rolaz du Nofey; Regiment Kettler, 
Dragoner, unter Major Melchior von Schöpping ; endlich die 
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gewöhnliche Heſſen-Rheinfelſiſche Beſatzung, 300 Mann, unter 
Major Stoffel. Die Katz war mit einer Compagnie von Prinz 
Karl, unter Hauptmann Luck, befest. Da fanden aud 6 Stüde, 
beren überhaupt 52. An Munition. waren vorhanden 130 Gentner 
Pulver, 150,000 WMusfetenfugeln, 8000 gefüllte Granaten, 
22,000 Ranonenfugeln. Bei Reichenberg und -Naftetten war ein 
Corps von 3000 Mann, der Befagung zu Soutien und- Er: 
gänzung aufgeftellt und von dem Generalmajor von Kerfenbrud 
befehligt. 

Gleich am 16. Dee. hatten die Feinde ein Lager, von ber 
Feſtung eine Biertelftunde in einem weiten Halbmond, füdlich 
bis Urbar, nördlich bis an die Gründelbach, auf dem Franzoſen— 
fopf bezogen. Die Batterien hatten beinahe die gleiche Lage, 
wie bei der Belagerung von 1626. Die erfte, von vier groben 
Gefhügen, ftand auf dem Warenberg, bie zweite, 6 fchwere 
Geſchütze, auf der Biebernheimer Höhe, die dritte, 5 große Mörfer, 
eben daſelbſt, die vierte, 6 fchwere Gefchüge, im Biebernheimer 
Felde, Diftriet Eobert, die fünfte, 6 fchwere Gefchüge, auf dem 
Werlauer Berg, die fechfte, 5 Mörfer, eben dafelbft, die fiebente 
und achte weftlich hinter Biebernheim, mit 4 Mörfern und 8 
fhweren Kanonen, In allen waren 28 Kanonen und 14 Mörfer 
aufgeführt. Schon am 16. Dee. nahm eine franzöfifche Avant» 
garde, Grenadiere und Dragoner, bie im Biebernheimer Felde 
ſtehende paliffadirte Scheuer, wobei der Bertheidiger zwei getöbtet 

wurden. Am 17. verfuhten die Belagerer, vom Wadenberg 
ausgehend, einen Handftreich gegen die Stadt, wurden aber mit 
Berluft zurüdgewiefen. Die Stelle des verfehlten Angriffs wollte 
nachmalen Tallard in Augenschein nehmen, und es fiel von dem 
Thurm der Stiftsfirhe ausgehend ein Doppelbadenfhuß, der den 
General in die linfe Schulter traf, daß er genöthigt, das Com— 
mando an Choify, dem Marechal-de-camp abzugeben. Der 
Schüge, Dredslermeifter Kretfch, hatte den General, mitten unter 
dem Gedränge der Adfjutanten, an feinem großen Federhut er- 
fannt, Die Stelle, wo Tallard den Schuß empfing, am Rande 
des Wadenbergs, wird noch gezeigt, und des glüdlichen Schügen 
Namen lebt, neben jenen von Görg und Tallard, noch heute in 
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bes Bolfes Munde, Kretfch verdiente fih mit feinem Schuß bie 
Hauptmannjchaft der ftädtiihen Schügencompagnie, und bat der 
Landgraf, auf daß diefe alljährlich das Gedächtniß des Tages 
feiern könne, eine Fleine Rente gewidmet. Ueber ein halbes 
Jahrhundert, bis 1758, baben die Schügen ihren Ebrentag 
begangen, im befagten Jahre aber, von wegen Anwefenheit der 
Franzoſen, und für. immer, den alten Brauch aufgeben müffen. 

Am 17. Dec. eröffneten die Franzofen auch die Laufgräben, 
und hatten fie Abends 7 Uhr bis auf 300 Schritte weit von der 
Eontrescarpe vorpoufjirt, wie lebhaft aud die gegen fie gerichtete 
Kanonade. Gegen Abend verftummten allgemad die Gefüge 
ber. Feftung, was indeffen nur die Einleitung zu einem Ausfall, 
ber unter dem Schuge der eintretenden Dämmerung durch den 
Diebernheimer Hohlweg geführt wurde, und die Belagerer aus 
den Approcen vertrieb. Auf beiden Seiten gab ed Todte und 
Berwundete. Den 18. führte der Feind eine Contrevallationg- 
Linie von der Gründelbach bis zum Nhein, es machte auch eine 
ftarfe Eolonne auf dem Wadenberg Miene, die Stadt angreifen 
zu wollen, was indeffen der Katz beftiges und mwohlgenährtes 
Feuer ihr unterfagte. In der Naht vom 18.—19. arbeiteten 
bie Belagerer luftig fort, des anhaltenden Feuerns aus der Feftung 
nicht achtend, daß am 19. Morgens die erfte Parallele beendigt und 
zwei Batterien errichtet, welche zu armiren, der ftarfe Negen jedoch 
nicht erlaubte. in zweimal erneuerter Berfuh, vom Waden- 
berg aus die Stadt zu erfteigen, wurde jedesmal vereitelt. Da- 
gegen zogen die Belagerer eine zweite Linie, ohne fie jedod, 
wegen des heftigen Feuers der Feſtung bewaffnen zu fünnen. 
Sie näherten fi bereits den Paliffaden der Stadt, daher Görg 
in ber Naht vom 19.—20. ein Gegenwerf aufführen Tief. 

Am 20. Dec. mit Tagesanbruch führten die Feinde ihre 
fämtlihen Gefhüge auf, und wurden von 9 Uhr Morgens an 
Feſtung, Schloß und Stadt beſchoſſen; das continuirte bis 2 Uhr. 
In der Feftung brach Feuer aus, und gleichzeitig formirten 
fi zwei Angriffscolonnen, welde die Lunetten am Biebern- 
heimer Thor, und der Feſtung äußerſte Spige, das GSpei- 
feuer zu dreimal ftürmten die zweimal bis auf die Gontrescarpe 
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gelangten franzöſiſchen Grenadiere wurden jedesmal durch ben 
Dbriften Godenius zurüdgefchlagen, dem dritten Sturm, nachdem 
Godenius bereits in die innern Werfe zurüdgedrängt worden, 
warf Görg ſelbſt fih entgegen, und gelang es ihm nach einem 
erbitterten Handgemenge, die Schanzen zu fäubern, Er empfing 
bei diefer Gelegenheit einen Stich durch den linken Arm, erlegte 
aber eigenhändig feinen Gegner , einen Grenabierofficier. Die 
Franzoſen ließen in allem an Todten 400 Mann zurüd, bie 
Bertheidiger zählten 27 Todte und über 100 Verwundete. Das 
Dachwerk des Scloffes hatte dur den Brand und die ein- 
geworfenen Bomben viel gelitten, namentlich war der Hohe Thurm 
und die Baftei Meifenfaften gänzlich zufammengefchoffen. Das 
gegen wurden bie ebenfalls arg befchädigten Lunetten, Dachs⸗ 
loh, Speifeuer und Mausloh in der Naht vom 20.—21. 
wieder ausgebeffert , und den Menfchenverluft zu erjegen, 
zwei Compagnien des Leibregiments vom vechten Ufer herübers 
gezogen. 

Am 21. traf aus Ehrenbreitftein, yon dem Kurfürften von 
Trier entfendet, bedeutender Succurs ein, 12 halbe Karthaunen 
und ein Commando Minirer. Die Kanonen wurden fogleich zu 
zwei Batterien auf dem Nocherer Berge verwendet, und demons 
tirten die feindliche. Batterie auf Werlauer Berg. Mit andern 
A ſchweren Gefhüsen, aus Frankfurt gefommen, wurde eine 
Batterie auf dem Patersberg armirt, und durch fie, im Berein 
mit den Gefhügen der Kay, der Wadenberg zum Schweigen 
gebracht. Aber auch die Franzofen erhielten am 21. Der. bedeus 
tende Berftärfung aus Mes, 10,000 Mann mit 10 groben Ges 
fhügen und 4 Mörfern, daß fie auf Biebernheimer Höhe zwei 
neue Batterien errichten und in der äußerſten Parallele einen 
Keffel aufftellen fonnten. Es begann hierauf am 22., um 3 Uhr 
Nachmittags, ein fürchterliches Feuer, welches bis in die Nacht 
fortgefegt, außerordentlihe Verwüſtung anrichtete, namentlich 
das alte Gouvernement , weiland der Grafen von KRagenellen- 
bogen Sig, und den Darmſtädter Bau in einen Steinhaufen 
verwandelte. Das. große Ravelin wurde, Bm dem Mauerwerf 
der Schanzen, arg beichädigt. 
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Das war indeffen nur die Einleitung dem beabfichtigten 
Sturme, von deſſen Anftalten man zwar zeitig in der Feftung 
benadrichtigt worden. Dafür hatte demnach Görg ſich vorbes 
reiten fönnen. Den Wachen wurde geboten, bie Feinde bis an 
die Schanzen heranfoınmen zu laffen, und ihr Feuer zu veriparen, 
bis von der Ernftihanze das Signal gegeben werde. Die Bors 
poften wurden bis zur innerften Linie zurüdgezogen, die am 
mebrften ausgefegten Punkte durch einige Stüde verftärft ; den 
Befehl in den Schanzen, wo die Mannfchaft verdoppelt, über» 
nahm der Commandant perfönlih. Todtenftill blieb es im fran— 
zöflfhen Lager und in der Feitung bis 11 Uhr Nachts. est, 
bei ſpärlichem Mondlicht, brachen die Sturmcolonnen aus dem 
Lager hervor, um, den Belagerten unfichtbar hinter einer 
Anhöhe, das dicht vor den Schanzen gelegene Biebernheim zu 
erreihen. Im Dorfe tbeilte fih die Colonne, die eine Hälfte 
flieg den Pfad am Wadenberg hinab, um die Stadt anzugreifen, 
die andere, eine Rejerve im Drt zurüdlaffend, wendete fi gegen 
die Schanzen, wurde aber, ehe fie ſich ausbreiten können, durch 
ein fürchterliches Geihüg- und Kleingewehrfeuer empfangen, daß 
in den dichten Haufen ganze Reihen niederfanfen. Der zweiten 
Salve folgte ein Ausfall, wozu Major von Saden 4 Compagnien 
bes Leibregiments durch das Trarbader Thor führte, und bie 
Franzofen bis Biebernheim zurüädwarf. Die ermannten fih aber 
bald, jest mußte Saden weichen, und es famen frifche Truppen 
zum Sturm. Dreimal haben diefe angefegt, dreimal wurden fie 
zurüdgefchlagen , big fie, nad zweiftündigem Kampfe, abließen. 
Nicht glüdlicher war die gegen die Stadt ausgefendete Colonne, nur 
daß dieje nad dem erften mißlungenen Berfuche das Spiel aufgab. 
Der Morgen des 23. beleuchtete die Ergebniffe der blutigen Nacht: 
über 400 Todte bededten die nächſte Umgebung der Schanzen, 
eine Menge Bermwundeter von beiden Seiten lagen in ben Gräben, 
fie waren in der Dunfelheit binabgeftürzt. Der Verluſt der 
Franzofen wird zu 400 Todten, 700 Berwundeten angegeben, 
Goͤrtz hatte ſich ftets befunden, wo die Gefahr am dringendften, 

Den ganzen 23. über, mit wenigen Unterbrehungen, wurde 
die Feftung aus allen Batterien beſchoſſen. Das-große Ravelin 
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wurde faſt gänzlich zerſtört und der Thurm am Laboratorium 
dermaßen beſchädigt, daß er den Einſturz drohte und die Mann— 
ſchaft herausgezogen werden mußte. Die Garniſonkirche und die 
Commandantur waren durch die Batterien des Werlauer Berges 
gänzlich zertrümmert, daher der Commandant genöthigt, in einer 
bombenfeſten Caſematte ſich niederzulaſſen. Am 24. wurde das 
Bombardement den ganzen Tag durch fortgeſetzt. Der Thurm 
und ein großes Stück Mauer brachen zuſammen und füllten den 
Graben, aber der ſofort auf dieſer Stelle verſuchte Sturm 
wurde abgeſchlagen. Die Batterien des Wackenbergs demo— 
lirten drei Geſchütze auf Scharfeneck, dagegen brachte das Feuer 
ber Belagerten die vorderſte Batterie auf Wackenberg zum 
Schweigen, und daſſelbe thaten der Mörſerbatterie auf Werlauer 
Berg die heſſiſchen Batterien bei Nochern und auf Patersberg. 
Zu einem Ausfall am 25. wurden Obriſt Rolaz du Roſey mit 
4 Compagnien von Prinz Wilhelm und Obriſtlieutenant Schonz mit 
4 Compagnien von Sames commandirt; dem Obriften war bie 
Außerfte Linie am ZTrarbader Thor, dem Obriftlieutenant bie 
Südfeite angewiefen, fo daß der Feind gleichzeitig von zwei Seiten 
anzugreifen. Der Major von Boyneburg war mit 2 Compagnien 
von Dernthal dem Ausfall zum Soutien gegeben. 

Kaum hatten mit Tagesanbrudh die Belagerer fih an die 
Arbeit gegeben, und es richteten die fämtlihen Gefchüge ber 
Feftung ein heftiges Feuer gegen die feindliche Linie und die 
zum Schuß der Arbeiten aufgeftellten Pifets, daß diefe genöthigt, 
gegen die Cobert hin fich zurüdzuziehen. In demfelben Moment 
erfolgte in großem Ungeftümm bes Obriften du Roſey Angriff 
auf die Trancheen, und während diefen abzuweifen der Feind 
bemühet, fiel ihm Obriftlieutenant Schonz in die Flanken, daß 
er dem doppelten Feuer auszuweichen, nad großem Verluſt 
gegen den Wald fi zurüdziehen mußte. Unterbeffen hatte auch 
Major von Bopneburg von Biebernheim aus die feindliche Linie 
durchbrochen, theilweife ihre Arbeiten zerftört und viele Arbeiter 
in den Laufgräben niedermachen laffen. Nachdem jedoch mehre 
ftarfe Eolonnen im Sturmfohritt anrüdten, wurde der Rüdzug 
nah den Schanzen in guter Ordnung bewerfftelligt. Ihm folgten 
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40 Gefangene, und hatten bie Franzoſen beinebend über 200 
Todte und viele VBerwundete. Im Unwillen um diefen Berluft 
ließen fie ihre Batterien fpielen, namentlich gegen die Stadt, 
was bis dahin nicht geſchehen. Es wurde ihnen lebhaft geant- 
wortet. Auch den 26. dauerte bag Schießen ununterbrochen fort, 
und richteten die Bomben in der Feftung großen Schaden an; 
eine fiel auf Scharfened, wo eben eine Compagnie von Görg 
aufgeftellt, und erſchlug 14 Mann. 

Am 27. wurde die Feftung aufgefordert; der Commandant 
antwortete in würdiger Weife, wie fie den verbindlichen Ausdrüden 
bes Parlementaird angemeffen, und alsbald gaben zwei Bomben« 
würfe den fämtlichen Batterien der Belagerer das Signal, ihr 
Feuer gegen die Contrescarpe zu richten. Eine halbe Stunde 
fpäter wurden drei Sturmeolonnen, jede von 1000 Dann, gegen 
bas Speifeuer, die Cloafe und das Fuchsloch ausgefendet. Sie 
zu empfangen, waren alle Borfehrungen getroffen; die entbehrs 
lihen Truppen, 2000 Dann, auf dem Schloßplage aufgeftellt, 
fonnten viermal die Beſatzung der bedrohten Punkte erneuern, 
für den äußerften Sal, daß die Feftung mit Sturm genommen 
werde, war Befehl, fih in das Schloß zurüdzuziehen, und 
die Feftungswerfe in die Luft zu fprengen, dem Feinde ein 
weites Grab. 

Unter dem Schutze eines entfeglihen Feuers kamen bie 
Stürmenden big dicht zu den Schanzen, wo ihrer aber Kartätfchen 
und Flintenfalven erwarteten, daß ganze Reihen niederfanfen, 
welche doch alsbald dur die nachfolgenden erfegt wurden. Sn 
unbefchreiblicher Furie überfhritten die franzöfifhen Grenadiere 
bie ausgefüllten Gräben, mit gefälltem Bajonett nahmen fie die 
Eontrescarpe des Speifeuers, da fiel, von mehren Bajonettftichen 
durchbohrt, der tapfere Obriſt Godenius, feine Mannfchaft, des 
Führers beraubt, der Uebermacht erliegend,, wurde big in die 
innern Werfe verfolgt. Hier aber hatte der von Görtz mit 
4 Compagnien feines Regiments Pofto gefaßt, eine Salve haben 
diefe gegeben, dann das Bajonett ergriffen und den Feind bis 
auf die Eontrescarpe zurüdgemworfen. Dem famen aber jest 
Berftärfungen zu, und zweifelhaft blieb das Gefecht, bis ber 
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Major von Boyneburg in dem verhängnißvollen Augenblid drei 
Compagnien von Dernthal herbeiführte; die Franzoſen wichen, 
nachdem auch die beiden andern Colonnen mit großem Verluſt 
von dem Fuchsloch und der Cloake abgewiefen worden. Die 
entmuthigten Colonnen wurden indeffen ungefäumt und zweimal 
durch frifche Truppen erfegt, und gelang es den Stürmenden, 
die Gräben vor dem Speifeuer und dem Fuchsloch zu füllen und 
auf beiden Punkten die Contrescarpe zu flürmen, um deren 
Befig ein mörderifcher Kampf: fih geraume Zeit fortfpann, ba von 
beiden Seiten unausgefegt frifches Bolf herangezogen wurde, Hier 
foht Mann gegen Mann, jeder Fußbreit wurde mit vielem -Blute 
erfauft, lediglich des Bajonetts, der Senfe und des Morgen 
fterns haben die Bertheidiger fich gebraucht ; lange ſchwankte der 
Sieg, viermal wurde der Feind bis zum Rande der Gontrescarpe 
zurüdgedrängt, jedesmal drang er in verboppelter Wuth wieder 
vor, bis Görg, verwundet wie er war, an die Spitze von zwei 
Gompagnien des Leibregiments ſich ftellte, und in einem ver- 
zweifelten Bajonettangriff die Stürmenden von der Eontrescarpe 
vertrieb. Bon zwei bis fünf Uhr war ohne Unterbredung 
geftritten worden, die Erfhöpfung nicht, denn immer noch famen 
aus dem franzöfifhen Lager frifhe Haufen herangezogen, wohl 
aber die Nacht gebot Feierabend. 

Ueber 1200 Mann an Todten haben die Franzofen verloren, 
2000 Berwundete wurden auf 120 Wagen nah Montroyal 
geſchafft. Am meiften. hatten die 12 Grenadiercompagnien gelitten, 
ihre Dffiriere indgefamt waren getödtet oder verwundet, ben 
Abgang der Mannfchaften zu erfegen, mußten von einer jeden 
ber Sinfanteriecompagnien zwei Mann an die Grenadiere abs 
gegeben werden. Auch der Berluft der Belagerten war bedeutend, 
fie zählten, außer dem Dbriften Godenius, 9 gebliebene Haupts 
leute oder Lieutenants, von den Gemeinen waren 123 gefallen, 
unter den 400 Verwundeten werden genannt Dbrift Rolaz bu 
Roſey, die Majors Gabes und von Saden, Hauptmann von 
Donop ꝛc. Der Held des Tages war ungezweifelt General von 
Görtz. Als ein Löwe flreitend, hat er auf der Contrescarpe drei 
Seinde niedergeftochen,, mehre verwundet, während er felbft an 
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vier Wunden biutete, Bon Pulverdbampf gefhwärzt, Haar, 
Augenbraunen, Uniform verbrannt, den von der Feinde Blut 
gerötheten Degen ſchwingend, war er „ſchreckbar und grauferich 
anzuſehen“. 

Von den Anſtrengungen des blutigen Tages erſchöpft, ver— 
hielten den 28. hindurch die Franzoſen ſich ruhig, obgleich der 
Commandant eine ganze Stunde lang, von 11—12 Uhr, ihre 
Linien mit Bomben bewerfen lief. Am 29, jedody zogen fie 
zwei neue Linien, fie errichteten eine Batterie der Eloafe gegen— 
über , und befchoffen unausgefegt die Feftung, daß eine Mauer 
am Trarbacdher Thor einftürzte. Dagegen traf gegen Mittag der 
©eneralfeldzeugmeifter Graf von der Lippe auf der Feftung ein, und 
brachte ihr eine Berftärfung von 300 Mann, unter dem Coms 
mando des DObriftlieutenants von Buttler; er befichtigte die 
Werfe und fehrte gegen Abend nach Coblenz zurüd. Den ganzen 
30. über wurde das Bombardement der Feftung fortgefest, daß 
das große Ravelin völlig einftürzte: die Trierifhen Minirer wurden 
beordert, baffelbe zu unterminiren, um den Schutthaufen im Falle 
einer Beftürmung in bie Luft fprengen zu fönnen. Dagegen 
fu‘hten die Belagerer an dem Speifeuer und Fuchsloch zu avans 
eiren, fie erreichten auch die Paliffaden bis zu einer Entfernung 
von 10 Schritten. Nachmittags wurden fämtlihe Verwundete 
und Kranfe, behufs ihrer beffern Verpflegung nad St. Goars⸗ 
haufen oder Bornidy gebracht. Augreißer meldeten, dag man im 
feindlichen Heere einen Generalfturm beabfichtige, im Falle bes 
Mißlingens aber abziehen werde, weil der Entfag in vollem 
Anzug. In der That wurde eine große Bewegung bemerkbar, 
eine Maffe Fafchinen und Schanzzeug herbeigetragen. Görg mußte 
demnach feine Anftalten treffen. Die Vertheidiger waren noch 
immer fo fampfluftig, baß ein Streit unter den Truppen fid 
erhob um die Frage, welche Abtheilung den erften Angriff auf 
die Schanzen abzuweifen babe; die eben angefommenen 300 
Mann vom Kreisregiment glaubten fih zu folder Ehre zunächſt 
berechtigt, weil fie nod an feiner Action Theil genommen hätten, 
und der Commandant entfchied in-ihrem Sinne. Der Abend 
brachte die Nachricht, daß die Cavalerie, Brandenbürger und 
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Heſſen, in Coblenz eingerückt ſei, und daß am folgenden Tage 
das zum Entſatz beſtimmte Heer ſeinen Marſch, theils über den 
Hundsrücken, theils den Rhein entlang antreten werde. Gleich— 
wohl mußten Feſtung und Schloß nochmals den 31. Dee. ein 
den ganzen Tag durch fortgeſetztes Feuer ſämtlicher Batterien 
aushalten, daß der Commandant jeden Augenblick den angekün— 
digten Generalſturm erwarten zu können glaubte. Er unterblieb 
jedoch abermals, vielmehr ließ Tallard in der Nacht vom 31. Dee. 
zum 1. Januar 1693 das ſchwere Geſchütz und die Bagage, 
von dem Mehrtheil der Infanterie bedeckt, den Rückzug nach 
Montroyal antreten: nur zwei Kanonen und einen Mörſer behielt 
er zurück, um durch ihre Thätigkeit den Abzug zu verbergen. 
Dieſe drei Geſchütze mußten vom Morgen des 1. Januars bis zu 
einbrechender Nacht die Feſtung beſchießen, während der Wirk— 
lichkeit nach die Belagerung aufgehoben an dem Tage, welcher, 
nach des franzöſiſchen Generals Verheißung, die Schlüſſel 
der Feſtung als ein Neujahrsgeſchenk in Ludwigs XIV. Hände 
liefern ſollte. 

Von Rheinfels aus hatte man zwar in der letzten Nacht 
große Bewegung im feindlichen Lager und ungewöhnlich viele 
Wachtfeuer geſehen, von einem Rückzug konnten aber ſelbſt die 
ausgeſendeten Kundſchafter keine Gewißheit erbringen; am 2. Ja— 
nuar mit anbrechendem Tage wurde man jedoch inne, daß die 
Feinde die äußerſte Linie verlaſſen, die Geſchütze von den Bat- 
terien abgeführt hatten. Sofort ließ der Commandant ben 
Obriftlieutenant yon Yuttler mit feinen 300 Mann, denen bisher 
feine Gelegenheit geworden, Ehre einzulegen, vorgeben, durch 
fie die verlaffene Linie befegen, die Approcden zerftören und den 
Rüdzug bis gegen den Wald hin beunruhigen. Pünktlich in der 
Ausführung des Befehls, richtete Buttler ein Tebhaftes Feuer 
gegen die feindlichen Poftirungen, er machte auch Angefichts der 
längs dem Stadtwald in Schlachtordnung aufgeftellten Armee 
einige Franzoſen, Verirrte, zu Gefangnen. Die Feinde ftedten 
vor ihrem Abzug das Lager famt allem Schanz- und Belage- 
rungszeug in Brand, daß .fehr unerheblid die Beute ausfiel, 
und begaben fi Nachmittags 3 Uhr auf den Marfch, durch den 
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St. Sparer Stadtwald, nad Pfalzfeld. In deffen Nähe fließen 
fie den 3. auf die brandenburgifche Gavalerie , die Vorhut bes 
Entfagheeres, und erlitten fie einige Einbuße. Ein Obrift wurde 
der Brandenburger ®efangner. 

Am 4. Januar gegen Abend traf der Entfag vor Rheinfels 
ein, Pfälzer, Brandenburger, Münfteraner und Heffen, von biefen 
das Leibregiment zu Pferd, die Dragoner von Gräffendorf, das 
Leibregiment Infanterie und das Regiment Prinz Friedrich unter 
dem Obriften Detlev von Schwerin. Dem feierlihen Gottes» 
dienft in der Stiftskirche, 5. Januar, wohnten bei Landgraf Karl 
und die gefamte Garnifon. Das Te Deum mwurde von einer 
dreimaligen Geſchützſalve, von der Feftung und den Batterien 
aus begleitet. Um 12 Uhr hielt der Landgraf auf Biebernheimer 
Feld Heerfhau: es defilirten vor ihm die Beſatzung und ein 
Theil der Entfagmannfchaften. In einer ergreifenden Nede bes 
lobte er der Befagung flandhaftes Verhalten, und zum Scluffe 
umarmte er Angefihts der Truppen, unter dem Donner der 
Geſchütze denjenigen, durch welchen die glorreiche Bertheidigung 
geleitet worden, den er für deffen Lebtage zum Gouverneur von 
Rheinfeld ernannte, indeß gleichzeitig, Namens des Landgrafen 
Ernft, dem von Görg das Patent als Oberamtmann und Statts 
halter der Niedergrafihaft Kagenellenbogen zugeftellt wurde. Es 
ließ auch Landgraf Karl in der Hauptfirche zu Marburg dag 
gewaltige, in Marmor ausgeführte Standbild eines Löwen fegen, 
und demfelben die Namen aller in der Bertheidigung von Rheins 
fel8 Gefallenen eingraben, es wurde jedoch dieſes Monument im 
fiebenjährigen Krieg 1758 durch die Franzofen zerflört. Dagegen 
bewahrt noch heute das Mufeum zu Caſſel drei verfchiedene filberne 
Medaillen mit manderlei Anfpielung auf den für die Franzofen 
fhimpflihen Ausgang der Belagerung. Sie haben, nad ihren 
eigenen Angaben, vor Rheinfels 4000 Todte, darunter 73 
Capitains, 144 Lieutenants und Fähnrihe, dann 6500 Bers 
mwundete oder Kranfe gehabt. Der Verluſt der Belagerten beftand 
in 564 Todten, darunter 24 Dfficiere, und 885 Bermwuns 
beten oder Gequetfchten, nach dem Cholländifchen) Militairſtylus 
jener Zeit, 
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Der Donner ber franzöfiichen Gefchüge war faum verbalfet, 
als ſchon wieder ber alte widerwärtige Streit um das Befagungs- 
recht zum Ausbruch fam, Januar 1693. Diesmal wurden als 
ein Grund, die Linie in Rheinfels ihres Eigenthums zu entfegen, 
bes Landgrafen Ernft Unterhandlungen mit Ludwig XIV. geltend 
gemacht. Man fcheint in Caſſel ganz und gar vergeffen zu haben, 
was fih vor nicht langen Jahren in dem deutfchen Kriege zu— 
getragen. Kinftweilen befand fih Landgraf Karl im Befis, und 
daß biefer für jegt der Feftung, dem Reiche ungemein vortheilhaft, 
läßt fich feineswegs verfennen. Vom Frühjahr 1693 an ließ Karl 
bie Herftellung der Feftungswerfe, den Neubau der Kirche, der 
Commandantur, der Caſerne und Magazine in der lobenswertheften 
Thätigfeit betreiben, und hat auf diefe verfchiedenen Arbeiten Eaffel 
von 1693 bis zur Beendigung fämtliher Bauten im 3. 1716 eine 
Summe von 1,120,438 Thaler, Bauholz und Arbeitslohn uns 
gerechnet, verwendet, Um biefe Reftauration follte der tapfere 
Gouverneur von Görtz neues Verbienft fich erwerben, wie leidend 
er auch fortwährend, in Gefolge der vielen im Laufe der Ver— 
theidigung empfangenen Wunden. Namentlich ließ er im Jahr 
1695 den Gipfel des Wadenberges, der 1692 der Feftung am 
gefährlichften, großentheils fprengen, aud eine neue fehr große 
Schanze anlegen. Sie wurde auf des Landgrafen Karl Befehl 
die Görgenfchanze genannt. Die Annäherung des Todes ver- 
fpürend, ließ Görg ſich nach der hohen Ernftichanze tragen. Bon 
bort aus hatte er die Bertheidigung geleitet, dort wollte er, dem 
Feinde gegenüber , den Geift aufgeben, und fein Willen wurde 
erfüllet. Er farb, den ftarren drohenden Blid nad. Frankreich 
gerichtet, den 3. Febr. 1696, Morgens um 10 Uhr, im 40. Lebens⸗ 
jahre. Einer feiner Brudersföhne, Euftach, kak. Generaladjutant, 
blieb vor Turin 1706, ein anderer, Georg Heinrich, war der 
berühmte Baron von Görg, ber feine Treue für K. Karl XIL 
von Schweden auf dem Blutgerüfte büßte, 1719. 

La Bretefhe, um auf einen alten Bekannten zurüdzufommen, 
bat 1694 in der Nähe von Rheinfels einige fehwierige Augen 
blide erlebt. »Lorsque nous &tions au camp de Gau-Böckel- 
heim, la Bretesche fut charge d’aller reconnaitre quelque 
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chose vers Rhinfels. C’etait un gentilhomme qui avait perdu 
une jambe à la guerre, qui avait été partisan distingue, qui 
avait acquis une capacite plus &tendue, tres-galant homme 
d’ailleurs, et en qui le mar&chal de Lorges se fiait fort. Il 
&tait un des lieutenants g&neraux de son armee, et, nonobstant 
ce grade, il ne voulut prendre avec lui que deux cents hommes 
de pied et cent einquante dragons. Arrive à la nuit apres 
une grande traite & un village à quatre lieues de Rhinfels, 
il s’y arreta, posta son infanterie, tint quelques dragons à 
cheval dehors, et le reste attacha ses chevaux & une haie 
devant la grange où la Bretesche se mit & manger un mor- 
ceau avec les officiers. Comme ils &taient à table, la lune 
qui était belle s’obscureit tout d’un coup, et voilä un orage 
affreux d’eclairss, de tonnerre et de pluie. Aussitöt la 
Bretesche, craignant quelque surprise par ce mauvais temps, 
fait monter les dragons à cheval, y monte lui-m&me, et dans 
cet instant entend une grosse decharge qui justifie sa pr&caution: 
il donne ses ordres & celui qui commandait les dragons, et 
s’en va à son infanterie et la dispose. Il revient tout de suite 
à ses dragons, n’y en trouve plus que deux ou trois avec un 
seul capitaine et nuls autres. Au desespoir de cet abandon, 
il retourne à son infanterie, charge les ennemis, profite de 
Vobseurit& et du desordre oü il les met, les pousse et les 
chasse du village quoique trois fois plus forts que lui, et est 
legerement bless& au bras et à la cuisse, et parce que le jour 
allait poindre, se retire en bon ordre & Ebernbourg. En chemin 
il rencontra une des troupes de dragons qui l’avaient abandonne. 
Le capitaine qui la menait eut l’impudence de lui demander 
s’il voulait qu’il l’escortät, et s’attira la reponse qu’il méritait; 
sur quoi les dragons se mirent ä faire des excuses à la Bre- 
tesche, et à rejeter cette infamie sur leurs officiers qui les 
avaient emmenes malgr&e eux de notre camp à Ebernbourg. 
I n’y avait que trois lieues. La Bretesche, qui &tait fort 
aimé, fut fort visitE de toute l’armee; j’y fus des premiers. 
U en fut quitte pour demeurer au lit dix ou douze jours. U 
eut la générosité de demander gräce pour ces dragons, et le 
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mar6chal de Lorges, naturellement bon et doux, la facilité de 
la lui accorder. Il ne faut pas öter à Marsal, capitaine des 
guides, Phonneur qui lui est dü: il avait suivi la Bretesche, 
ne le quitta jamais d’un pas et fit tr&s-bien.son devoir. U 
eut depuis une commission. de capitaine d’infanterie, et il 
entendait fort bien son metier. Il avait commence, disait-on, 
par &tre maitre de la poste d’Hombourg oü la Bretesche 6tait 
gouverneur et d’oü il l’avait tird.« 

Der $. 2 des Ryswyker Friedensfchluffes verhieß, darauf 
beftand Ludwig XIV., allen Bafallen und. Unterthbanen, welche 
auf ber Seite Frankreichs geflanden, Amneftie, und heißt es 
ferner, $. 45: „Unter diefer Amneftie follen abfonderlich die 
Herren Landgrafen von HeffensRheinfeld begriffen und was ans 
langet das Schloß Rheinfels und. die untere Grafſchaft Kagenellens 
bogen mit allen Rechten und Angehörungen, in den Stand gefegt 
werden, in welchem ber Bater, Landgraf Ernft, vor Anfang diefes 
Krieges gewefen, vorbehaltlich der dem Herren Landgrafen von 
Heffen=Eaffel zuftehenden Rechten,” Landgraf Karl, „dieſer gerechte 
und großmüthige Fürft weigerte ſich nicht, die Feftung in dem 
Stande, in welchem er fie. bei ihrer Beſitznehmung gefunden hatte, 
zurüdzuftellen; er verlangte aber vor allem, wegen der ungeheuern 
Koſten, die er zur Verbeſſerung der Werfe und zur Vertheidigung 
ber Feftung hatte aufiwenden müſſen, fchadlog gehalten zu werben. 
Weil er glaubte, er würde viel zu befürchten haben, wenn man 
die Beſchützung diefer Feftung, welche feine Staaten bedte, Truppen 
anvertrauete, welche feine gute Gefinnungen für das Reich hatten, 
fo mwünfchte er ferner, das fie von Faiferlihen Bölfern befegt 
werde.’ Ein ähnlicher Anftand ergab fih um die Ebernburg, deren 
vollſtändige Demolirung die Franzoſen verlangten, während nur, 
laut des Friedensinftrumentg, die Feſte nicht in dem Stande bleiben 
follte, in welchen fie, feit der franzöfifhen Decupation gefegt 
worden. Indem Ludwig XIV. von Gewährung feiner Forderungen 
in Bezug auf Rheinfels und Ebernburg die Räumung der Feftungen 
Philippsburg, Kehl, Freiburg und Breifah abhängig machte, 
blieb am Ende nichts übrig, als ihm zu willfahren. Ebernburg 
wurde im Junius 1698 gefprengt; am 18. deffelben -Monats 
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verließen bie Heffen-Eaffelifhen Truppen die Feftung Rheinfels, 
und wurde fie am nämlihen Tage Namens der Landgrafen von 
Heſſen⸗Rheinfels durch den von Heidersdorf in Befig genommen, 
auch vorläufig mit 200 Mainzern befegt. Jedoch blieben in der 
Stadt St. Goar und in St. Goarshaufen einige heſſiſche Völker 
zurüd, unter dem Borwand, bag ihrem Herren ein Viertel der 
Grafſchaft Ragenellenbogen gebüre. 

Eines folhen Zufages hätte es bei der Maffe der immer 
noch unerledigten Streitpunfte faum bedurft. Zum Ueberfluß 
lieg Landgraf Wilhelm von Heſſen-Rheinfels die feftgefegte 
Frift von fehs Wochen, desgleichen einen weitern Termin von 
zwei Monaten verftreichen, ohne auch nur den erfien Mann für 
die Defegung der Feftung angeworben zu haben, ein Umftand, 
ben man in Gaffel benugte, um den monatlichen Beitrag von 
600 Rthlr. für die Unterhaltung der Feftung und Garnifon 
zurüdzubalten. Am 4. Dec. 1698 wurden die Mainzer durch 
Kaiferlihe, drei Compagnien von Thüngen, unter dem Obriften 
von Schneidau, abgelöfet. Ueber folden Wechfel wäre es beinahe 
zu blutigen Auftritten zwiſchen den in der Stadt zurüdgebfiebenen 
Heſſen und den Kaiferlichen gekommen; des Obriften Schneidau 
umjichtiged Betragen bei diefer Gelegenheit verdient volle Aner- 
fennung. Die furze hiermit eingetretene äußere Ruhe benuge 
ich zur Aufnahme von zwei verfchiedenen Epifoden, deren erfte: 

„Wahre Erzählung einer Geſchichte, fd zu Rheins 
fel8 Anno 1699 den 4. August fid jugetragen bat, 
Es war ein Jüngling Christianus Henricus mit Namen (deffen 
Zunamen wegen deſſen vornehmen Familie mit Fleiß ver— 
fhwiegen wird). Diefer, nachdem er mit einem guten Berftand 
begabet war, hat er in Furzer Zeit vielerlei Sprachen gelernt, 
wäre auch) endlich eine Zierrath und Luft feiner Familie geworden, 
wenn er nur in einem guten und löblichen Lebenswandel big ang 
Ende verharret hätte. Uebergroß ift die menfchliche Schwadheit, 
und groß der Jugend Inbeftändigfeit im Weg der Tugend, Bald 
thät der Jüngling von dem Rechtsweg abweichen und fein bishero 
geführtes frommes Leben in ein böfes verwechſeln, begibt ſich 
berohalber in den Krieg, und da er 20 Jahr alt, hater dem Kaiſer 
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unter denen Beſatzungsvölkern Rheinfelſens gedient; da er denn 
des Lebens endlich verdrüſſig, ſo weit in die Bosheit gerathen, 
daß er bei ſich beſchloſſen, ſein Leib und Seele dem Teufel aus 
Verzweiflung eigen zu geben. Sobald nun der Jüngling ſich 
dem Teufel öffentlich mittels Worts ergeben, feierte der Teufel nicht 
lang, ſondern erſchien gleich dem Jünglinge in Geſtalt eines des 
Juͤnglings bekannten guten Freunds, mit ſich einen Hund führend, 
der zweifelsohne auch ein vermummter Teufel geweſen. 

„Gleich führet dieſer ſchalkhafte Geiſt den Jüngling mit ſich 
in eine finſtere Höle unter der Erden, allwo er erſtlich den 
Jüngling mit guten Worten, darauf mit Verſprechungen, endlich 
gar mit Drauworten dahin zu bereden unternommen, damit er 
daſſelbige fo er zuvor mit feiner Zungen geredet, ſchriftlich befräf- 
tigen und mit feiner eigenen Hand feinem gegenwärtigen Noths 
beifer fid mit Leib und Seel eigen ergeben thäte. Aber o! wie 
groß war die Barmberzigfeit Gottes gegen biefen Yüngling, es 
fonnte der Füngling weder durch gute noch böfe Worte dahin 
bewegt werden, feine vorhabende böfe That werfftellig zu machen, 
Unterdeffen als gemeldeter Züngling nad Gewohnheit nicht er— 
fcheinet, meinten etliche, er wäre flüchtig worden, andere thäten 
fleißig fuchen und nachfragen wo er fein oder fi aufhalten 
möchte; und fiehe da, als der verlorne Soldat von etlichen 
geſuchet wurde, wurde in der Höle, in welche der Jüngling von 
dem Teufel geführet war, ein Gefchrei und erfchrödliches Rufen 
gehöret. Einer aus den Soldaten, fo nächft bei der Höle war, 
fobald er die Stimme des verlangeten und verlornen Zünglings 
erfennet, wollte in bie Höle eintreten, wurde aber von dem Hund, 
fo vor der Höle Wacht hielt, verhindert, rufet derohalben feinen 
‚ andern Mitgefellen, welde alle eilends berzulaufen und ohne 
Hindernuß in die Höle eingehen, finden zwar den verlornen 
Soldaten, aber ganz ohnmächtig und fraftlos, und unter bie 
Bruſt fiebenmal verwundet. Alfobald wurde der vom Teufel 
veriwundete Soldat aus ber Höle herausgezogen und in ein Zims 
mer getragen, wurde auch gleich ein Priefter aus der Gefellichaft 
Jeſu aus dem nächſten Fleden St. Goar gerufen, welcher, da er 
‚ fommen, thäte den Jüngling freundlich anreden und zur Hoffs 


Ein Soldat ruft den Seufel an. 755 


nung eines beffern Lebens aufmuntern. Sobald der Priefter 
weggegangen, kam der Hölliiche Betrieger wieder in Geftalt eines 
der nächften Blutsfreunde des verwundeten Soldatens, ließ fich 
angehen, als ginge ihm diefer elende Zuftand feines Vetters fehr 
zu Herzen, warf ihm aud vor, wie daß er, der Jüngling nemb— 
ih, mit höchſter Schand feiner anfehnlichen Familie, einen fo 
fhlehten Stand angenommen und ein gemeiner Soldat geworden 
fei; der Jüngling fragte den Teufel, woher er wüßte, daß er 
dem Kaifer diente, der Teufel antwortete, daß er foldhes aus 
einer gewiffen, ihm, dem Jünglinge nicht ohnbefannten Perſon 
verfianden hätte, und daß er darumb zu ihm gefommen wäre, 
damit er ihm bebüfflich fein möge, zu ſolchem Ende er denn mit» 
gebracht eine große Summa Geldes, welches zu zahlen er bereit- 
willig wäre, wenn er feinem guten Rath folgen wollte, fih von 
ſolchem fo fchlechten Dienft loszukaufen. Alfobald bewilliget der 
Jüngling, fobald nun wird gleich dag Geld gezählt; nächſt dabei 
fieben 15 Soldaten, welde zwar ben Klang des Golds und 
Silbers hören, feinen aber mehr als den Jüngling ſehen, des» 
wegen den allen ein großer Schreden anfommet, fonderlich einem 
Unfatholifhen, daß felbiger aus großem Schreden in eine Krank— 
beit gefallen. 

„Sobald nun das Geld gezähblet war, begehrte der Teufel 
des Jünglings Handſchrift, weldhe ald der Jüngling zu geben 
fih weigerte, ift der Teufel mit dem Gelde verfchwunden, unters 
defien empfande der Soldat fo großen Schreden, daß ein jeg- 
licher gemeinet, er würde gleich fterben; wird daher in aller Eil 
wieberumb gemeldeter Priefter gerufen, wie auch der Doctor aus 
gemeldetem Fleden. ALS dieje beide nicht fobald bei dem Kranken 
zu erfcheinen vermochten, findet der Teufel neue Gelegenheit den 
Soldaten zu betriegen, nimbt an die Geflalt des Doctors, geht 
zu dem Kranfen, will die Puls fühlen, welches er aber nicht 
fann, wegen bed Rofenfranzes und Reliquien der Heiligen, fo 
er umgewidelt hat, befiehlt derowegen dem Kranken foldhe heilige 
Saden fo lange an die Seit zu legen, big er die Puls recht 
gefühlet hätte: der Füngling glaubte dem vermummten Arzte, 
legte die geiftliche Sache an die Seite, da dann der verkleidete 
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Doctor die Puls befühlet, das rechte Auge, wie auch die Zunge 
dreimal berühret, und fiebe in einem Augenblid wird das Auge 
verleget, die Zunge in dem Munde ganz umbgefehret und hart 
wie ein Stein; unterdeffen fommt der Priefter, gehet nach vollen« 
betem Gebet voll des Vertrauens zu Gott zu dem Kranken, legt 
in deffen Mund feinen Finger, bezeichnet die erflarrende Zunge 
mit dem Zeichen des h. Kreuzes, berühret felbige mit den Reliquien 
bes h. Ignatius und Xaverius, und in einem Augenblid wird 
bie erflarrte Zunge in vorigen Stand gebracht, bliebe aber noch 
aus die Sprache, dahero dann der Soldat eine Feder begehret, 
weldhe, nachdem er fie befommen , fehriebe er, daß er von ben 
Anfehtungen des Teufels nicht Fönnte befreiet werden, es feie 
dann daß er von dem Schloß weggebradyt würde. Der Priefter 
gehet zum zweitenmal zu ihme, zeichnet das verlegte Auge mit 
dem Zeichen des h. Kreuzes, berührt felbiges mit den h. Reliquien 
und machet es gleich wieder gefund; darauf befiehlt der pater 
dem Soldaten, er folle fich beffeiden und im Namen Jesu ihm 
unerfhroden folgen, der Soldat geborchet dem patri, ziehet an 
bie Kleider und folget dem pater haltend in der Hand die heiligen 
Reliquien, in Begleitung zweier Soldaten bis in die Refidenz 
der Zefuiter. Sobald er in die Refidenz fommen, ift er geführet 
worden in ein Zimmer fo nächſt bei der Kirchen war, und hat fich 
in felbigem, dann ed eben 10 Uhr des Nachts war, nachdem er 
ſich Gott und denen Heiligen befohlen hatte, fchlafen geleget ; als 
er fih nun zu Bett gelegt hat, legt der pater in des Soldaten 
Mund ein Stüdfein von Innocentio XI. gefegnetes Wachs und 
beftehlt, er folle im Namen Jesu einſchlafen, beftellet einen anderen 
Priefter wie auch Soldaten, fo bei dem Jüngling wachen follten, 
Nachdem eine Stunde verfloflen, erwachte der arme Soldat, fehrie 
laut auf mit Kräften, „„mein Gott wie bin ic beſchaffen?““ und 
ift alfo die Sprach, wie aud folgenden Tages die Gefundheit 
wieder fommen, Nach wiedererlangter Geſundheit hat er fid 
drei Tage zu einer Generalbeichte bereitet, nach gefchehener Beicht 
und empfangener Communion ift er zur Feftung Kat geführet 
worden, alwo er von den patribus Jesuitis täglich beſuchet worden, 
und nachdem er feinen Abfchied erhalten, ift er nacher Rom gereifet, 
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„Daß diefes alfo wahrhaft fi zugetragen habe, wie hier— 
unter erzählet worden, bezeugen die hier Unterfchriebenen, welche 
Alles mit Augen gefehen,, und mit Obren geböret, mit Unter— 
fegung ihrer eigenen Pittfchaft. Nheinfels, den 4. Auguft 1699, 
Hans von Groote, Kaif. Hauptmann. Friedrich Wilfer, Lieut- 
nant. Taddäus von Baumbach, Lieutnant. Chriftian Braun, 
Fähndrich. Peter Curth Faber, Fähndrich. Joſeph Kuhl, Su- 
perior und Pfarrherr. Bernard, ein Prieſter der Geſellſchaft 
Jesu. Johann Joſeph Müller, Doctor.“ 

Als ein Gegenſtück mögen dieſer Relation einige Nachrichten 
von des Landgrafen Ernſt jüngerm Sohne, den Briefen der 
Herzogin von Orléans entnommen, dienen. Sie vervollſtändigen 
das Bd. 4. S. 782—802 Gefagte. Die Herzogin fehreibt, 
20. März 1699: „Wie Ihr mir den Landgrafen von Rheinfeld 
beſchreibt, unter und geredt, ſo muß er ein wenig gejchoffen fein; 
das erfreuet die Compagnien, wenn fich etliche zanfen, als wie 
biefer Landgraf und bie alte Gräfin von Hohenloh.“ Herner, 
14. Oct. 1699: „Ich weiß nicht ob ich letzmal die Zeit: gehabt 
babe zu berichten, daß wir Landgraf Karl von Rheinfels Cin 
Wanfried) mit feinen zweien Prinzen bier gehabt haben. Der 
Durdlauf hat den Landgrafen bier weggejagt, alfo feine Reiß 
met verlöff mit einem Dred beftegelt worden, - Sein flein Prinz— 
chen ift ein fchön Kind, aber bitter übel erzogen, es ift ſchad 
vor das Kind, Der ältefte fcheint ein guter Herr zu fein, aber 
ift auch der Durchtriebenfte nicht, wie mir däucht. Der alte 
Herr beflagt ſich bier unerhört über feinen Herrn Bruder, und 
verzäblt feine Uneinigfeit mit -feinem Herrn Bruder an jeder: 
mann; das lag mir fchwer an, und ob fie zwar meine nahe 
Bettern fein, bin ich doch froh daß fie wieder weg fein.” Später, 
20. Det. 1718: „Die Rheinfelfiihe haben alle ein Schuß ;” 
1. Det. 1719: „Freilich babe ich meinen onele & la mode de 
Bretagne, den närrifhen Landgrafen von Heffen-Rheinfels ge« 
fannt. Man konnte nicht dollere Poffen vorbringen, als er that, 
ſprach immer von feinem Kutſcher, daß er von fo guter Gefell- 
fhaft wäre, daß er ihn deswegen bei ſich fchlafen ließe, und 
fein jüngftes Söhnden von ihm erzieben laſſen. Ich bat ibn 
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ganz ernſtlich, er ſollte doch um Gottes Willen ſolche alberne 
Poſſen nicht vorbringen, womit ihn alle Menſchen mit auslachten: 
er fuhr mir übers Maul und ſagte, er ſehe wohl was es wäre, 
ich hätte gern, daß er wieder weg wäre, denn ich ſchämte mich 
meiner Verwandten. Ich wurde bös, ſagte blatt heraus, ja wenn 
Sie ſo ſprechen, habe ich wohl Urſach mich vor Sie zu ſchämen. 
Wir ſchieden gar uneins von einander.” Endlich, 26. Oct. 
1719: „Hat der Prinz von Heffen-Rheinfels, fo fa ein arriöre 
Cadet ift, gut genug eine Gemahlin zu erhalten, fonften ift es 
in meinem Sinn ein fchlechter Heurath vor die Prinzeffin von 
Sulzbach, fo fohier eine Kurprinzeffin ift, dazu fo ift fein Herr 
Dater fo gar närrifch gewefen, daß alles bei dem Sohn zu 
fürdten if. Ich glaube auch nicht, daß was fonders hinter 
diefem Prinzen ftedt, ift bier allzeit mit nichts Rechts umgangen, 
und eher fhlimm als gute Geſellſchaft gefuht, kann feine drei 
Wort raisonnable nach einander reden; ich beflage diefe arme 
Prinzeff, einen folhen elenden Heurath gethan zu haben. Es 
wird nach dem Beilager auf ein greuliche Lamy ausgehen, fürdhte 
ich. Der Prinz hat wohl gethan, feine wüfte Haar abzufchneiden, 
fie ftunden ihm bitter übel.” 

Der Landgraf Karl, weldhem vornehmlich diefe Stellen 
gelten, geb. 3. Aug. 1649, verm. 1669 mit Sophie Magdalena 
Gräfin von Salm-Reifferfheid, und in anderer Ehe A, Juni 
1678 mit Merandrina Juliana Gräfin von Leiningen-Dachsburg, 
refidirte zu Wanfried und ftarb 3. März 1711. Aus der erften 
Ehe kam der einzige Sphn Wilhelm IX., der zweiten Ehe gehörten 
an fehs Töchter, wovon bie ältefte, Charlotte Amalia, des 
Fürften Franz Raforzy Gemahlin wurde, Bd. A. ©, 554 und 
628, dann der Sohn Ehriftian. Wilhelm IX., geb, 25. Aug. 
1671, war Domberr zu Cöln und Straßburg, hatte auch bie 
Weihe eines Subdiacongs empfangen, ließ fi aber dadurch nicht 
abhalten, nad) des Vaters Ableben defjen Landesportion in Beftg 
zu nehmen. Dem widerſprach fein Halbbruder, und es fam zu 
einem Rechtöftreit, welcher ‚in mehren Debuctionen ausgefochten 
wurde. Nachdem die Brüder fich verfländigt, refignirte Wilhelm 
feine Pfründen, 1717, und vermäßlte fih 19. Sept. 1719 mit 
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ber Pfalzgräfin Erneftina Elifabetb Johanna von Sulzbach. Er 
refidirte auf NRheinfels und farb Finderlos, 25. März 1731. 
Auch feine Wittwe, deren hohen Tugenden Bd. 4. ©, 553 bie 
gebürende Anerkennung geworben, refidirte bis 1734 auf Rhein» 
fels, von bannen fie jedoch, wie es fcheint, durch einen Streit 
mit Heffen-Eaffel vertrieben wurde, Sie hatte auf dem Parade— 
plag die Bildfäule des h. Johannes Nepomucenus aufftellen 
laffen. Dagegen proteftirte der Better, und es wurde, in Folge 
diefer Proteftation, welche zu befräftigen, 4000 Mann gerüftet, 
bie Bildfäufe in feierlihem Aufzug, wobei die ganze Befagung 
von Rheinfels paradirte, von dem Paradeplag in bie Vorhalle 
ber katholiſchen Kirche zu St. Goar gebradt, „wofelbft fie ſich 
noch befindet und hoffentlich nie mehr Beranlaffung zu einer Fries 
gerifhen Demonftration geben wird.” Alfo der Gefchichtfchreiber 
von Rheinfels. 

Des Landgrafen Wilhelm IX. Erbe wurde fein Bruder 
Ehriftian, geb. 11. Zul. 1689 und zeither auf den Befig von 
Eſchwege befchränft, „Weil er der Sohn eined apanagirten 
Fürften war, wurde er dem geiftlichen Stande gewidmet, und 
erhielt jehr jung ein Canonicat zu Straßburg, weshalben er aud 
fih anfänglich daſelbſt aufhielte. Jedoch er quittirte nach feines 
Baterd Tode den geiftlichen Stand wiederum und trat bei dem 
Landgrafen von Heffen-Caffel in Kriegsdienfte, welcher ihn zum 
DObriftlieutenant bei dem Leibregimente zu Pferde machte, A. 1725 
und 1726. bielte er ſich meiftens zu Brüffel auf, von dar er eine 
Reife nah Stodholm machte. A, 1731 den 25. Mart. ftarb 
fein älterer Bruder Wilhelmus ohne Erben, worauf er dem 
felben in ber Apanage zu Wanfried fuccedirte. Er vermählte 
fih hierauf den 11. Aug. a. e. mit Maria Franzisca, bed 
Grafens Philipp Karl von. Hohenlohe» Bartenftein Tochter, bie 
ihm aber fein Kind geboren. Er erhielte nachgehends ben Cha— 
raeter eines Heffen-Eafjelifhen Brigadiers und Oberftens. Nach 
feinem Tode ift feine anfehnliche Apanage dem Landgrafen von 
Heffen- Rothenburg anheim gefallen. Er bat feine Refidenz 
beftändig zu Eſchwege gehabt, und daſelbſt ift er den 21. Det. 
1755 verftorben.“ 
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In Eaffel verfehlte man nicht, die Beforgniß eines fran— 
zöſiſchen Einfalls im 3. 1702 zu benugen, um die Einräumung 
ber. Feſtung Rheinfels zu begehren. Der in den Berträgen an« 
gezogene -Kriegsfall Tag allerdings ‚vor, und bei der Annäherung 
ber Franzoſen ſchien die Gefahr fehr dringend, nichtsdeſtoweniger 
weigerte. fih Landgraf Wilhelm VIIL beharrlich, Caffelifche 
Defagung einzunehmen, ohne Zweifel in. dem Vertrauen auf. die 
Unterftügung des faiferlichen Hofes. Landgraf Karl, erwägend, 
wie ſehr man an diefem Hofe dur wichtigere Angelegenheiten 
befchäftigt, trug fein Bedenken, mit der fchwachen Faiferlichen 
Befasung auf Rheinfels anzubinden. Am 20. Nov. 1702 erfchien 
ein beififches Corps von 6000 Mann mit 24 Belagerungs« 
geihügen, unter Anführung des Erbprinzgen, des nacdmaligen 
Königs von Schweden, vor der Rat, welche nach wenigen Ka— 
nonenſchüſſen noch an demfelben Tage fi ergab. Den 21. wurden 
4000 Mann übergefegt, und haben diefe fofort die Feftung ein« 
geſchloſſen. Nad Eröffnung der Lanfgräben wurden drei Bat— 
terien errichtet, ziwei auf Biebernheimer Höhe, die dritte auf dem 
Wadenberg, und es nahm am 23. die Befchiegung ihren Anfang, 
die zwar in der gleichen Lebhaftigfeit, erwidert wurde. Den drei 
Batterien gefellte fih bald aud die vierte auf dem Pateröberg, 
und ed wurde den 24, 25. und 26. November die Feftung von 
allen Seiten, auch von der Katz aus gewaltig befchoffen und 
gleichfam mit Bomben überfäet. Der Obriſt von Schneidau, 
in. Betracht der Ungulänglichfeit der Beſatzung, ſah fi genöthigt, 
Waffenſtillſtand zu fuchen, und benugte diefen, um einen feiner 
Dfficiere nad Frankfurt an den Faiferlihen Minifter zu ent 
fenden. Der gab Befehl, die Feftung zu räumen, und folchen 
vollſtreckte Schneidau am 30. Nov. Dbrift von Schöpping mit 
dem ftarfen beffifhen Regiment von Görg trat an die Stelle 
ber Raiferlihen. Landgraf Wilhelm VIIL remonftrirte aller 
Drten, e8 blieb aber die Feflung Rheinfels den ganzen fpanifchen 
Succeffionsfrieg hindurd von den Heffen bejegt, und verordnete 
ber Art. A5 des Utrechter Friedens: Heſſen-Caſſel fol die Stadt 
St. Spar und bie Forteresse Rheinfeld behalten, hingegen aber 
dem Prinzen der Heffen-Rheinfelfifhen Linie ein Aequivalent 
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dafür geben, und die Römifch » Katholifche ._. daſelbſt 
ungeſtört bleiben. 

Der kaiſerliche Hof befand ſich jedoch, in Gefolge von 
Eugens Siegen, in ganz anderer Stellung, denn im %. 1702, 
und ohne zu beachten, was zu Utrecht in Bezug auf Rheinfels 
von Unbefugten beftimmt worden, ließ er zu Raftadt wie zu Baden 
die Rückgabe der. Fefte an den Landgrafen von Heffen-Rheinfels 
beſchließen, wiewohl doch vorläufig Heſſen-Caſſel, in feinem 
Ungehorfam durh Franfreih, England und Holland beftärft, 
feine Miene machte, den Willen des Reichsoberhauptes erfüllen 
zu wollen. Ganzer zwei Jahre verlor ber verlegte Theil über 
Klagen vor dem Reichstag, dann endlih, 9. Nov, 1716 erging 
ein faiferliches Mandat, woburd dem Landgrafen von Heffen« 
Caſſel aufgegeben, binnen vier Wochen, bei Vermeidung der 
Ereeution , bie Feftung zu räumen. - Gleichzeitig wurde bie 
Befagung ihrer Pflichten gegen Landgraf Karl entbunden, und 
ihr anbefohlen, die Feftung dem rechtmäßigen Eigenthümer zu 
übergeben, Mandat und Avocatorien blieben gleich wirkungslos. 

Da wollte der Kaifer des Ernſtes ſich gebraudhen, und 
erhielt Dbriftlieutenant Löben Befehl, mit 3000 Mann von ber 
Befagung in Philippsburg und 14 ſchweren Gefchügen vor 
Rheinfels zu ziehen; 800 Pfälzer unter Major Sommer, welche 
ber Landgraf von Heffen-Rheinfels in Sold genommen, fihloffen 
fih dem Corps an. Indeſſen hatte. man in Nheinfels zu hart— 
nädiger Bertheidigung fi gerüftet, eine namhafte Verftärfung, 
6 Eompagnien von Prinz Karl empfangen, drei ben Rheins 
firom beftreichende. Batterien errichtet; außerdem waren bie 
Burgen Hohenftein und Reichenberg, als Außenpoften, mit 
Volk belegt. Schon hatte die Fleine Erecutionsarmee Schwal- 
bach erreicht, und der Landgraf von Heſſen-Caſſel, mit der 
Reichsacht bedroht, erflärte fich bereit, die Sache in der Güte 
abzumakhen. Darauf wurde fehr gern eingegangen, eine Unters 
“ bandfung eröffnet, diefe aber noch) zwei Jahre durch Heffen-Eaffel 
bingehalten, bis der Kaifer nochmals Erecutionstruppen zufams 
menzieben ließ, worauf denn am 22, Det, 1718 die Mebergabe 
der Feftung ftattfand. Sie wurde mit 1000 Mann, theils Kaifer- 
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liche, theils Pfälzer, befegt, und ber Dbrift Johann Georg vom 
Geſſ zum Commandanten ernannt; der Landgraf hatte ſich nämlich 
von dem Kaifer für diefen Poften einen qualificirten Dfficier 
erbeten, und Karls VL Wahl fiel auf den von Heff „in Betracht 
feiner mir und meinem Durdlaudtigften Erzhauſe fhon gegen 
die vierzig Jahr geleifteten treueifrigen und erfprießlihen Dienfte, 
wie feiner vernünftigen und befcheidenen Aufführung und fonftigen 
ihm beimohnenden Dualitäten,” 

Sechzehn Jahre vergingen in tiefem Frieden, der nur durch 
die unaufhörlichen Zänfereien der beiden Linien. geflört wurbe: 
nicht felten mußte das Reichsoberhaupt in den ernfteften Ausbrüden 
zum Frieden mahnen. Der wefentlichfte Grund der Zwietradht 
ergab fih aus dem Umftand, daß Eaffel feit 1698 den vertrags— 
mäßigen Beitrag für die Unterhaltung der Feftung zurüdhielt, 
worüber die Feftungswerfe in einen überaus kläglichen Zuſtand 
geriethen. Außerdem wurbe jede Gelegenheit zu zanfen von beiden 
Seiten mit wahrer Begierde aufgegriffen. Den Streit um dag 
Standbild des h. Zohannes Nepomucenus habe ich befprocden, 
ernfthafter drohte jener von 1719, das. Poftregal betreffend, zu ' 
werden. Als regierender Landesherr nahm ber Landgraf im: 
Caſſel diefes Regal in Anfpruh, während der Better baffelbe 
dem Fürften von Thurn und Taxis übertrug. Es Fam dahin, 
dag der Commandant von Heff, im Auftrage der Rheinfelfifchen 
Zuftiztanzlei den Heſſen-Caſſeliſchen Poſtdirector und zwei Pofts 
fecretairg arretiren und während acht Tagen auf dem Stodhaufe 
zu Rheinfels gefangen halten, dem armen Poftboten 50 Stod« 
fchläge aufzählen ließ. In Eaffel erregte diefes Verfahren ſolchen 
Unmwillen, daß ein Corps von 6000 Mann gefammelt wurde, um 
ben Rheinfels zu nehmen, und einzig des Kaifers zeitige Inter—⸗ 
vention dem Ausbruch eines erbitterten Kampfes vorbeugen konnte. 

Der NReichöfrieg gegen FTranfreih war nur eben am 26. 
Gebr. 1734 beſchloſſen worden, und der befannte Partifan Kleins 
holz, Deutfcher von Geburt, wie es hieß, ein dem Zucht⸗ 
baufe entfprungener Sträfling, nachdem er mit feiner Bande viel 
Unfug: auf dem Hundsräden,, zunädft in der Umgebung von 
Kreuznach angerichtet „machte: fih anbeifchig , gegen die ihm 
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zugeficherte Belohnung von 200,000 Franken, Rheinfels - durch 
Ueberfall zu nehmen. Dafür waren ibm 400 Mann, alle in 
deutfcher Montur, beigegeben. Zu Pfalzfeld, wo er am Abend 
des 18. März 1734 einrüdte, gab er feine Leute für Trierer 
aus, welche beftimmt, die Befagung von Rheinfels zu verfiärfen, 
obne doch in der Vermummung einen Jnfaffen von Pfalzfeld 
täufhen zu fönnen. Der eilte nad Rheinfels, fo volle zwei 
Stunden entlegen, um dem Commandanten, dem faiferlichen 
Dbriften Marchefe von Gaftelli von der Annäherung des verdäch— 
tigen Bolfes Kunde zu bringen. Sofort wurden die Anflalten 
für deffen Empfang getroffen, abjonderlid 200 Mann nad dem 
St. Goarer Wald commandirt. Zu einem Hinterhalt geordnet, 
hatten diefe. Befehl, den Feind ungeftört gegen die Feftung hin— 
ziehen zu laffen, ihm aber, fobald ein Kanonenſchuß aus ber 
Feftung bierzu das Signal geben würde, den Rüdzug nad dem 
Wald abzufchneiden, 

Um 11 Uhr brach Kleinholz mit feinem Volk von Pfalzfeld 
auf, gegen 2 Uhr befand er fi vor Rheinfeld, Er wendete ſich 
gegen die nad Biebernheim zu befegenen Lunetten, und ließ an 
die Schanze Mausloch die Leitern anlegen ; im Augenblid wurden 
feine gedrängten Scharen durch mehre Kartätfchenfchüffe aus der 
Schanze Speifeuer und durch ein heftiges Pelotonfeuer gelichtet, 
auch gleichzeitig durch zwei Compagnien, welche dem Trarbader 
Thor ausbrachen, angegriffen und in wilder Flucht gegen den 
Wald getrieben. Da bofften fie Schug zu finden, flatt deſſen 
wurden fie von den im Hinterhalt aufgeftellten Truppen fcharf 
begrüßt, und gegen die Feftung zurüdgemworfen, daß fie, zwifchen 
zwei Feuer gebradt, 64 Tobdte, viele Berwundete und 27 Ges 
fangene zurüdließen. Kleinholz jelbit wurde dicht an der Feftung 
durch einen Kartätſchenſchuß getöbtet. 

Diefer Borfall und die wachfende Gefahr beflimmten den 
Landgrafen Wilhelm von Heſſen, der als feines Bruders, des 
Königs von Schweden Statthalter in Caſſel regierte, ernfilicher 
benn zuvor bie Aufnahme einer heſſiſchen Befagung in Rhein⸗ 
fels zu betreiben, Landgraf Ernft Leopold "wollte davon nichts 
bören, Heſſen-Caſſel habe denn die feitden langen Jahren rüda 
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ſtändigen Gelder für die Unterhaltung der Feſtung und Beſatzung 
erlegt. Die Sache wurde vor den Kaiſer gebracht, und von 
dieſem am 6. April 1734 beſtimmt, daß die Feſtung eine ſtarke 
Caſſeliſche Beſatzung aufzunehmen, Heffen-Eaffel aber die: ver— 
tragsmäßigen Contributionsgelder an Heffen-Rheinfels zu ents 
richten habe. Kinftweilen verforgten die vier rheinischen Kurs 
fürften die Feftung mit Gefhüg und Munition, es fam aud am 
20. April 1734 Berftärfung für die Befagung, 350 Milizen von 
dem k. f, Regiment Baden, gegen welche Berftärfung bei der 
Rheinfelfifhen AJuftizfanzlei in St. Goar Proteft einzulegen, 
Landgraf Wilhelm von Heſſen-Caſſel jedoch durch Refeript vom 
27. April ‚Befehl ertheilte. 

Ueberhaupt ergab ſich jest eine totale Veränderung: in der 
Stimmung zu Caſſel. Landgraf Wilhelm, der zeither lebhaft die 
Einführung einer heffiihen Befagung betrieben hatte, ſchrieb ben 
3. Mai an. den Prinzen. Eugen, „daß, bevor Rheinfels gehörig 
proviantirt und: in Bertheidigungsftand geſetzt fei, er nicht ris— 
firen könne, das von Wildifche Regiment als. Befagung hinein 
zulegen, daß bie Franzofen Trarbach ſchon genommen und jegt 
alle Anftalten zu einer weitern Belagerung, : was nur auf Rheins 
fel8 abgefehen fein könne, madten.” Darauf antwortete aus 
Mainz, 5. Mai, der Feldzeugmeifter, Graf Georg Dlivier von 
- Wallis, wenn der ‚Landgraf nicht bald Rheinfels befege, habe, 
er von Prinz Eugen Befehl, 1400 Mann feiner Truppen hineins 
zulegen, wovon. bie Folge, daß bie heſſiſchen Regimenter Wilde 
und Donop befehligt wurden, am 8. Mai in Rheinfels einzu« 
rücken. Dafür ergab ſich jedoch abermals ein Hinderniß ; der 
Marchefe von Gaftelli verweigerte, den Befehlen des Prinzen 
Eugen zu Trog, bie Aufnahme der Heften, indem er lediglich von 
dem Hoffriegsrath in Wien abhänge, ohne deſſen beſtimmte 
Weifung er feinen fremden Truppen bie Feftung öffnen bürfe, In 
ber Desperation um ben mwehrlofen Zuftand der Feftung war ber 
ff. Minifter Graf von Kuffftein der Anficht, die er fowohl dem 
Prinzen Eugen ald dem Landgrafen-Statthalter mittheilte, „daß 
der Commandant die unverweilten VBeranftaltungen machen folle, 
bei: wirklicher Annäherung des Feinbes die Feſtungswerker in die 
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Luft zu fprengen, und hernächſt mit allem barin befindlichen 
Borrath famt der Garnison fi) nah Coblenz zu salviren.“ 

Der Landgraf entgegnete noch an bemfelben Tage, 10. Mai: 
„Dieweilen ber Kriegsrath von Pfuel nad) Inspicirung der Feftung 
Rheinfels erklärt, daß diefelbe außer allem Defensions Stand 
befunden, und der Feind vor der Thür, mithin es nunmehro zu 
fpät, und bie Feſtung mit Artillerie und Ammunition ohne 
Gefahr nicht zu verfehen fei, ich mich nicht entfchliegen kann, 
einen Kern von Trouppen zu hazardiren, dennoch die Defension 
übernehmen will, wofern ber Feind fo viel Zeit läßt, daß. Ar- 
tillerie und Ammunition hineingebracht und die verfallenen 
Werfer in nöthigen Defensions Stand gefegt werden. fönnen, 
Der Commandant von Rheinfels hat nad) feiner eigenen Aus— 
fage die ganzer vier Wochen vorher ergaugnen Kaiſerlichen Befehl 
fhon gehabt, und nichtödeftoweniger bis den Aten Tag dieſes 
Monats Maji beffifhe Trouppen einzulaſſen unter nichtigem 
Pra&text verweigert, aud jogar mit der Arbeit am Feſtungsbau 
aufgehört, und das uff Nheinfels destinirte Pulver nacher Mainz 
geſchickt, damit ja der Drt aufer aller Defension fei; woraus 
faft fcheinet, daß einer oder ber andere folche Feftung lieber. in 
Feindes Händen ſehen, als deren Erhalt und Bewahrung zu des 
gefamten Reihe Wohlfahrt einem Teutſch-Patriotiſchen Fürften 
gönnen will. Was aber die Sprengung der Feflung Rheinfels 
anbelanget, das wäre allenfalls facti und laſſe ich dahin geſtellt 
fein, ob foldhes für thunlich oder rathſam geachtet, : und vom 
ganzen Reich approbirt werden wird? Wenigſtens dürfte fich 
bergleihen Berfahren aus: der angezogenen Wahl: Capitulation 
und übrigen Reichsgejegen ſchwerlich, vielmeniger eine Potestas 
rectoria in causis belli. dahin behaupten oder extendiren laſſen, 
daß einem Stand des Reichs derogeftalt feine Feftung entriffen 
und beffen Lande vors fünftige blosgeftellt follten werden können, 
zumalen bier fein nicht zuvor gefehbener Fall vorhanden und eg 
nicht an mir gelegen, daß bie — nicht in he Wehr⸗ 
ſtand geſetzt worden iſt.“ 

Eugen hingegen ſchrieb nach Rpeinfels an ben Gemman« 
banten, d. d. Heilbronn, 14. Mai 1734: „Ich vermag auf deffen 
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an mich letzhin erlaffened ein mehreres nicht antwortlich zu er- 
wiebern, als euch auf mein Vorhergehendes nochmals zu beziehen 
und zu wieberholen, daß fobald einige Heffen-Eaffelifche Truppen 
allda anlangen, derfelbe ſolche bei Berluft feines Kopfes ohn— 
weigerfam einlaffen und denen zur. Sicherheit der Feftung machen⸗ 
ben Dispositionen fich feineswegs entgegenfegen, aud wann fie 
Caſſeliſche Truppen dahinein ziehen, und des Herrn Obriftens 
nebft deren darinen liegende zwei Compagnien Ausrüfung pr&- 
tendiren, es ohne weiteren zu befolgen. Wornach fich derfelbe 
famt denen beiden Compagnien nacher Coblenz zu begeben bat; 
inzwifchen. gereichet mir zur guten Nachricht, daß die 300 Mann 
von Mainz gefommenen oberrheinifchen Kreistruppen nebft denen 
200 Zentner Pulver eingetroffen, auch gänzlich mich verfehe, 
dag im Fall der Feind den Plag zur Zeit, als der Herr Obrifte 
noch darin fteht, berennen follte, derjelbe all Außerftes zu einer 
tapfern und Yangbauernden Gegenwehr nad feiner obhabenden 
Pflicht anzuwenden wiffen werde. Sollte der Herr Obrifter nach 
feinem reiflichen. Ueberlegen nicht in ber Disposition fein, bie 
Feſtung gegen die Franzoſen Länger vertheidigen zu können, fo 
bat er fie in die Luft zu fprengen und nacher Coblenz abzus 
ziehen.” Demungeachtet bedurfte es noch eines Schreibens des 
Grafen von ‚Ruffftein, wodurch diefer (18. Mai) den Commans 
danten perfönlich für den Verluſt der Feſtung verantwortlich 
machte, fo er nicht auf der Stelle die Befehle des Prinzen Eugen 
vollftreden werde, bevor der Marcheſe von Eaftelli ſich entfchließen 
fonnte, bie Feſtung den Heffen zu übergeben. 

Am 27. Mai 1734 zogen ab die beiden faiferlichen und bie 
beiden pfälzifchen Compagnien, die 300 Mann oberrheinifdher 
Kreistruppen, die 350 Mann von Baden, und trat vorläufig das 
beffifche Regiment von Wilde an ihre Stelle. Im Laufe der nächften 
Wochen wurde die Befagung zu ber Stärke von 3500 Mann 
gebracht, ber Generalstieutenant von Kupleben zum Commans 
banten und Gouverneur ernannt; mit ber Wiederherftellung ber 
Werke befchäftigten fih 2000 Arbeiter, während „ber Faiferliche 
Dbrift, Marquis di Castello, der bisher zu St, Goar gelegen, 
an des Obriften von Botzheim Stelle Commendante zu Coblenz 
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wurde”. Der Kommandant in Coblenz, Eberhard von Bogheim 
war eben zum Generalmajor befördert, mit dem Commando 
auf Ehrenbreitftein befleidet worden. Nah dem Ynventarium, 
aufgenommen am 29. Mai 1734 dur die beiderfeitigen zur 
Uebergabe der Feftung ernannten Commiffarien, beftand bie 
Bewaffnung von Rheinfeld am 27. Mai in 40 Stüd ſchweren 
metallenen Kanonen, deren 4 auf der hohen Batterie, A auf 
Scharfened, 4 im Dachsloch, A auf dem hohen Gavalier, 4 in 
der Schanze Schwerinsed, 6 im Speifeuer, A in der Ernſtſchanze, 
6 in der Görgenfhanze, A im Fuchsloch; 9 metallnen Felds 
fohlangen, 15 eifernen Kanonen, 10 eijernen Feldfchlangen, 
2 metallnen und 2 eifernen Mörfern, 6 Ffleinen eifernen Ges 
fügen, 200 Doppelhaden und Wallbüchfen, 200 Morgenfternen, 
200 Sturmfenfen. An Munition waren vorhanden 1577 Boms 
ben, 3357 Granaten, 18,437 Handgranaten, 14,652 Kanonen 
fugeln, 43,838 Slintenfugeln, 700 Kartätfhen, 1696 Pfund 
Kanonenpulver, 27,058 Pfund Mugfetenpulver. Außerdem find 
verzeichnet drei im 3. 1717 vor Belgrad eroberte Fahnen und 
ber Doppelhaden, durch deffen Schuß Tallard im J. 1692 ver- 
wunbet worden. 

Schon im folgenden Jahre, noch vor Beendigung des Kriegs, 
nahm HeffensEaffel den unfterblichen Streit um das Befagungss 
rechts wieder auf, indem ed durch am 23. Mai bei dem Reiches 
fammergericht eingegebene Klagefchrift verlangte, daß Heflen- 
Rheinfels, nachdem es fo vielfältig dem Regensburger Vergleich 
von 1654 zuwider gehandelt, des Beſatzungsrechtes verluftig 
erflärt werde. Die Klage, welche die Gefandten von England, 
Holland, Dänemarf und Schweden unterflügten,, weiter zu bes 
gründen, erfchien in demfelben Jahr Species facti, den 
gegenwärtigen Zuftand der Beftung Rheinfels betrefs 
fend, fol. S. 172, eine Schrift, welcher entgegengefegt Kurtze 
Gegen-Information über die von Seiten Sr. Königl. 
Mas. in Schweden, als regierenden Herrn Landgrafen 
zu Heffen-@affel, wider beyde Herren Landgrafen zu 
Heffen-Rheinfels bey dem Kayferlihen und des Heil, 
Reichs Cammer-Gericht jüngfihin angebradte Klage 
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und erhaltene Oitation, die Veſtung Rheinfels be— 
treffend. Gedruckt im Jahr 1735. fol. Rheinfels beſtritt 
bie Competenz des Rammergerichts, behauptend, daß dergleichen 
Streitigfeiten unter ben heffifchen Linien, nad) dem Hausvertrage 
von 1568 durch Aufträgalgerichte zu entfcheiden feien, und ift dieſe 
Anficht dem Kammergericht maasgebend geworben. In dem Sprud 
vom 21. Januar 1754 erflärte es ſich unbefugt, in der fraglichen 
Angelegenheit zu fprehen. Zwei Monate fpäter, 25.—26. März 
1754, hat Landgraf Eonftantin von Heffen-Rheinfels, erwägend, 
ohne Zweifel, daß nur ber Gewalt die bisherige beffifche Bes 
fagung weichen würde, nicht nur das Befagungsredt, fondern auch 
das Eigenthum der Feftungen Rheinfels und Katz an Heffen-Caffel 
überlaffen, wie das Bd. A. S. 795—796 berichtet. Der Vergleich 
wurde unter dem 17. Mai 1754 von Kaifer und Neich genehmigt, 
und am 24. Jul. n. 3. durch die Uebergabe der cedirten Gegen 
fände an den Gouverneur von Rheinfels, General-Lieutenant von 
Mansbach vollzogen. 

Bielfältig hatte Heffen-Caffel im Laufe bes langwierigen 
Streithandeld den Bettern den Vorwurf gemadt, daß fie durch 
grobe VBernachläffigung die Feftung den Feinden überliefern würden. 
Es follte ſehr bald durch eigene Fahrläffigfeit des theuer erwors 
benen Befiges, wenn auch nur auf einige Jahre, entfegt werben, 
dann aber, nad) einigen 30 Jahren, feiner für immer verluftig 
gehen. Bom Febr. 1757 an hatte Franfreich Tebhaften Antheit 
bei dem vermeintlichen VBernichtungsfrieg gegen K. Friedrich IL 
von Preuffen genommen, und. während ber Herzog von Richelieu 
mit der Hauptarmee bis zur Niederelbe vordrang, führte der 
Prinz von Soubife, Karl von Rohan eine zweite Armee,- angebs 
lih 30,000 Mann, nad Sadfen, wo er, mit den Reichstruppen 
unter bed Prinzen von Hildburghaufen Commando vereinigt, 
bei Roßbach am 5. Nov. 1757 die fchmähliche Niederlage erlitt. 
Erfolgreicher ftritt er. im Laufe des 3. 1758, wo er von Hanan 
ausgehend, nach dem glüdlichen Gefecht bei Sängerhaufen bie 
zur Diemel und Werra fi ausbreitete, auch in dem Treffen bei 
Lutterberg,, 10. Oet., einen namhaften Vortheil, fih aber ben 
Marſchallsſtab erfiritt. Im Nov, ging man von beiden Seiten 
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in die Winterquartiere. „Bon dem Prinzen vom Soubiſe vers 
muthete man, daß er fein Hauptquartier zu Caſſel nehmen. würde, 
Alleine den 17. Nov. Abends Ffriegte die franzöfifche Befagung 
dafelbft unvermutbet Befehl, den andern Morgen frühe fich zum 
Abzuge bereit zu halten, der auch den 22, erfolgte; doch Tangte 
bargegen die Garnifon von Münden an, die diefe Nacht da 
blieb, aber den folgenden Morgen ebenfalls abmarfcirte, und 
die Stadt Eaffel gänzlich verließ. Es gefhahe ohne die mindefte 
Ausihweifung und zwar unter Commando des Herzogs von 
Broglio , deffen Leutfelige Gefinnungen die Heffen jederzeit:fehr 
gerühmet haben. Der Prinz von Soubife folgte den Truppen 
nad, der Intendant Foulon aber war fchon den 21. abgereifet.” 

Es ift das derſelbe Foulon, jüngft noch der Schreden von 
Heffenland, der 1789 zu Paris das fchredlihe Ente fand, In 
dem allgemeinen, durch Neders Entfernung veranlaßten Minifters 
wechfel war ihn das Minifterium der Marine zugefallen, und 
überreichte er, ald fein Programm, dem König zwei verjchiedene 
Dedenfen, die Gefahren der Revolution und die Mittel, fie zu 
überwinden, befeuchtend. Unter den beiden zu wählen, war für 
Ludwig XVI. eine allzu ſchwere Zumuthung, er befragte vers 
fhiedene Nathgeber, darunter feine Tante, die Prinzeffin Adelaide, 
Der mußte Foulon feine Rathſchläge vorlefen, in Gegenwart des 
Grafen von Narbonne und einiger andern Herren, Narbonne 
hatte nichts Eiligeres, ald die Sade der Frau von Stael mit» 
zutbeilen, und verrieth diefe Das Geheimniß dem zunächſt bedrohten 
Mirabeau. Es erfolgte ab Seiten der Demagogen eine Erfläs 
rung, wodurch auf den Kopf des Prinzen von Eonde, des Mars 
fhalls von Broglio, der Barone von Bezenval und Breteuil, 
des Prinzen von Lambesc, der Intendanten Foulon und Berthier 
eine Prämie gefeut, ein Todesurtheil, nah der Stimmung der 
Hauptftadt, obgleih von der histoire parlementaire de la ré— 
volution francaise nur ald »singuliere liste« bezeichnet. Def 
wahre Bedeutung ‚haben auch alle in der Proſcriptionsliſte 
Genannten aufgefaßt, und ohne Säumen die Flucht ‚ergriffen 
oder wenigſtens fich zu verbergen gefucht. Foulon hielt ſich zu 
Viry, an der Straße von Fontainebleau, bei feinem Freunde 
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Sartines geborgen, um fo mehr, da andere Freunde, das Abs 
leben eines Dienerd und die prächtige für benfelben veranftaltete 
Leichenfeier benugend, das Gerüdht von Foulons Tode in Ums 
Tauf zu fegen wußten. Daß dem nicht alfo, dag Foulon in Biry 
verftedt, erfuhren die Bauern eines Gutes, fo diefer ganz in ber 
Nähe beſaß, und fie machten fih auf, den Gehaßten dort zu 
fuhen. Sie trafen den 21. Zul. Morgens 4 Uhr in Biry ein, 
fielen al8 Rafende über ihren Gutsherren, der eben im Part 
fih erging, mißhandelten ihn aufs Aergfte, legten ihm ein Hald« 
band von Brennneffeln an, bürdeten ihm einen Strauß von 
Difteln, ein Bund Heu auf, »pour le punir d’avoir voulu faire 
manger du foin au peuple.« Nachdem fie endlich des Zeitvers 
treibes müde, wurde der Marſch nad Paris angetreten, der alte 
Mann zu Fuß, und wenn er über dem langenWeg, 2'/, Pofts 
ftation, ermübdet, fohlugen die Unholde ihm die Beine mit Neffeln, 
bis dahin er ſich weiter fchleppte. 

Am 22. Zul. 5 Uhr Morgens erreichte ber Zug, eine uns 
überfehbare Menfchenmenge, die Barrieren von Paris: Foulon 
wurde nach dem Stadthaus gebracht, und als dort, nad) langem 
Warten, das Comité der Wahlherren zufammengetreten, berichtete 
der Dorffyndicus von Biry von den Umftänden der Gefangens 
nehbmung des Staatsrathed Foulon, und es überreichte einer 
feiner Begleiter die Brucdftüde eines Briefs, den Foulon, ale 
man Hand an ihn legte, mit den Zähnen zerriffen haben follte. 
Die Berfammlung gerieth in ſchwere Verlegenheit, fie follte ein 
ohne alle gefegliche Sörmlichfeit ergriffenes Individuum fefthalten 
oder aber freigeben, und damit eine gefährliche VBerantwortlich- 
feit übernehmen. Die Wahlherren,, in ihrer Gefinnung durch 
den Philanthropen Bailly vertreten, bedachten. einzig ihre per» 
ſönliche Sicherheit. »L’assembl&e considera que M. Foulon, 
comme M. Berthier, &tait poursuivi par d’anciennes inculpations, 
et par une sorte de. clameur publique qui autorisait à s’as- 
surer de leurs personnes, pour que leur procès leur püt &tre 
fait s'il y avait lieu, et si la nation — bas Gefindel, vor 
welchem jene feigen Schurfen zitterten — les accusait.« Es wurde 
befchloffen, den Gefangenen nad der Abtei S, Germain zu ſchicken, 
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und feine Perſon, bis dahin die Nationalverſammlung ſich aus— 
fprehen werde, durch die über dem Haupteingang der Abtei 
anzubringende Schrift, Prisonniers mis sous la main de la 
nation, für unverleglich zu erklären. 

Allein ihn dahin zu bringen, war bie Schwierigfeit, denn, 
fagte man fi, das Volk weiß von feiner Anwefenheit im Stadt» 
baufe, befindet fi) deshalb in außerordentlicher Aufregung, und 
wird es ſchwer, ja unmöglich fein, den Gehaßten unverlegt durch 
bie tobende Menge zu bringen. Man befchloß, die Translation 
in ber Nacht vorzunehmen: »Je crois que l’on prit un mauvais 
parti: lorsqu’il y a effervescence, elle ne fait qu’augmenter ; 
il eüt &et& plus prudent de r&unir une tres-forte escorte, et 
de le conduire au moment même.« So Bailly, etwan wie 
Ludwigs XV. Aeußerung, »si j’etais lieutenant de police, je 
defendrais les cabriolets.« 

Gleich nah 12 Uhr vernahm man, von dem Greveplag 
ber, ein graufenhaftes Brülfen, Meldungen, eine fürdhterlicher 
als die andere, folgten fih, alle ſprachen mit Entfegen von der 
beifpiellofen Gährung unter dem Volk, das gebieterifch den Tod 
Foulons fordere. In ihrer Bedrängniß fehicdten die verfammelten 
Väter Boten aus, den Beiftand von la Fayette ſich zu erbitten. 
Mittlerweile wurde das Toben auf dem Pag immer wilder, 
nicht mehr auf Drohungen und Berwünfchungen ſich befchränfend, 
drängte das Bolf gegen die Wache auf der Treppe bed Stadt» 
baufes, in der Abfiht, den Eingang zu erzwingen. Zu ben 
Wüthenden zu fprechen, wurde eine Deputation beauftragt; von 
fämtlichen Prieftern unter den Electeurs begleitet, kam Bailly 
herunter auf den Pag. „Er hielt eine Anrede an das-Bolf, 
mit der afademifchen Süßigfeit, welche ihm fo natürlich war, 
und welde auf das Bolf gar feinen Eindrud madte. Die 
Priefter ſprachen aud, und nachdem fie gefprocen hatten, wur 
den die zunächſt Stehenden etwas ruhiger, aber die Entfernteren 
wütheten, vaften und tobten immerfort.” Unverrichteter Dinge 
fehrte die Deputation nah dem Saal zurüd, eine zweite trat 
an ihre Stelle, kam aber fogleich zurüd, und erzählte, „das 
Bolt fei rafend, ed höre nichts, man habe demfelben den Wahn 
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beigebracht, die Verſammlung werde Hrn. Foulon entwiſchen 
laſſen; es wolle ihn ſehen; es würde vielleicht ſich beſänftigen, 
wenn es ihn ſehen könnte, aber in dem gegenwärtigen Augen— 
blick mache der wüthende Pöbel Anſtalt, Feuer an das Rathhaus 
zu legen und alle Wahlherren zu ermorden.“ 

Dem Verlangen des Volkes zu willfahren, war die Verſamm— 
lung ſogleich bereit, wo aber der Gefangne zu finden, wußte 
niemand zu ſagen. Alle Winkel des weitläuftigen Gebäudes mußten 
durchſucht werden, bis endlich der Geſuchte, von vier Stadtſoldaten 
bewacht, gefunden. Es wurde ihm auferlegt ans Fenſter zu treten, 
damit das Volk ihn ſehe. Bei ſeinem Anblick erſchallte der ganze 
Platz von erſchütterndem Freudengeſchrei, jenem zu vergleichen, 
womit die nordamericaniſchen Wilden ihre Gefangnen begrüßen, 
indem ſie in dem Vorgenuß der Freude an dem langſamen Braten 
der Unglücklichen, an den fetten Biſſen ſchwelgen. Nach einigen 
Minuten erſtarb der Freudenruf in dem dumpfen Mordgebrüll: 
„An die Lanterne! an die Lanterne mit dem Schurken! an die 
Lanterne! Lanterne! Lanterne!“ So wiederhallte es von allen 
Seiten. Die Raſerei erreichte den höchſten Grad. Die Schranken 
vor dem Rathhauſe wurden umgeworfen, mit Füßen getreten 
die Hüter; in einem Augenblick iſt von Bluthunden erfüllt Hof, 
Treppe, Sitzungsſaal, Foulon, Foulon! der allgemeine Ruf. 
Mühſam erbettelt Morkau de Saint Mery eine kurze Stille, bie 
la Poiſe benutzt, einige Redensarten anzubringen: „Ein jeder 
Schuldiger muß von der Gerechtigkeit gerichtet und beſtraft wer— 
den, unter den Franzofen, die mich umgeben, fehe ich feinen 
Henker!” Daß feder Hinrichtung eine Unterfuchung, "ein Urtheit 
vorhergebe, findet Dffelin unerläßlich. »Oui, juge tout de suite 
et pendu ‚« brüllt die Menge. Dffelin entgegnete, daß um zu 
richten, Richter nothwendig feien, und folgerte daraus, daß ber 
Verbrecher an feinen ordentlichen Richter augzuliefern fei. »Non, 
juge tout de suite et pendu,« hieß ed. Wenigfteng, meint 
Dffelin, müßten, wenn der ordentliche Richter zu übergehen, 
andere Richter beftellt werden, Deren Bezeichnung ſchien das 
Dolf, die Mörderbande, den Electeurs überlaffen zu wollen. 
Nimmer fönnen dieſe, erinnert Offelin, fo weit ihre Befugniffe 
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ausdehnen, in bem Drang der Umflände wähle das Bolf. Eine 
vel quasi Wahl fand ftatt, den Richtern wurde Dffelin als 
Greflier, du Beyrier als Procureur beigegeben. 

»C’etait,« fchreibt Bailly, »un tableau terrible que le con- 
traste des &lecteurs qui cherchaient par tous les moyens à 
gagner du temps, pour @viter un jugement illegal et illusoire, 
et de la multitude qui voulait le pr&cipiter pour amener une 
execution illegitime.« Sein Amt antretend, fragt du Veyrier, 
welches Berbrechend er den Gefangnen anzuflagen habe, man 
erwiedert, »qu’il avait voulu vexer le peuple, qu’il avait dit 
qu’il lui ferait manger de l’herbe; qu’il avait voulu faire la 
banqueroute; qu’il avait accapar6 les bles.« Unter den ers 
wählten ſechs Richtern befanden fi die Pfarrer von S. Etienne: 
busmont und von ©. Andre-dessarcd, dieſe erflärten jegt, daß 
ihnen durch die Gefege der Kirche unterfagt, in einem Cri— 
minalverfahren das Richteramt auszuüben. Das fei wieder eine 
Ausfluht, um Zeit zu gewinnen, meinten die Ungeduldigen, und 
es erneuern fi in verdoppelter Heftigfeit die Wuthanfälle. Die 
Electeurs werden perfönlic bedroht, „wir wollen ihn ſehen,“ 
heißt es ringsum, und die Borderfien machen Miene, die Thüre 
bed Zimmers, in welchem Foulon bewacht, einzufchlagen, Gie 
zu befänftigen, erboten ſich die Electeurs, vier Perfonen zu ihm 
zu laffen, wenn biefe ſchwören würden‘, dem Manne fein Leid 
anzuthbun. Einer der glüdlihen Bier zu fein, wurde das all: 
gemeine Beſtreben, fie fanden fi im Augenblick, Teifteten den 
Eid und wurden zugelaffen. Es trat eine furze Ruhe ein, der 
Gerichtshof ergänzte fih durd eine neue Wahl, und alsbald 
erhob fih das Geichrei, „den ©efangnen ! den Gefangnen! den 
Schurken! Her mit ihm! Bringt, richtet, henft ihn!“ — „Er 
fol vorgeführt werden,” fpracd ein Electeur, „verfpredht, daß 
ihr ihn nicht mißhandeln wollt.” - 

Das Berjprehen wurde gegeben, Foulon herbeigeführt, 
genöthigt, einen Tifch zu befleigen, damit er Allen fihtbar. Ein 
Electeur verlangte noch eine furze Geduld, la Fayette werbe 
erwartet, aber diefe Ausficht auf abermalige Zögerung, verbunden 
mit dem Anblick des Gehaßten, gab Beranlaffung zu Scenen von 
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Muth, wie fie noch nicht vorgekommen, vielen der Nafenden 
verfagte felbft die Stimme, die mehrften ftredten die Krallen 
aus, ihre Beute zu erfaffen, zu zerreißen. In dem Augenblid 
verfündigte das Gefchrei auf dem Greveplag, daß Ia Fayette 
nahe, bie tobende Bewegung erftarrte, la Fayette trat ein, nicht 
ein Laut ließ fih vernehmen — „wahrlich ! man darf Ia Fayette 
nur fehen, um auf einen Augenblid fo groß zu werden, als er 
ſelbſt iſt.“ Er ſprach, ſchloß mit den Worten : »Qu’il soit con- 
duit à l’abbaye,« und die Nächften riefen, »oui, oui, en prison!« 
Zwei der unmittelbaren Hüter Foulons fprangen auf den Tifch, 
diefe Worte um fo vernehmbarer zu wiederholen. »A bas, à bas,« 
ſchrie man von ber entgegengefesten Seite des Saals den Red» 
nern zu, fie wurden zu ſchweigen genöthigt, doch follte vielleicht 
noch die mildere Anficht die Oberhand gewonnen haben, ohne 
Foulons Unvorfitigfeit, den Worten la Fayettes Beifall zu 
klatſchen. Und als er felbft die braufende Menge anzureden 
verfuchte, nur eben angehoben hatte, »Assembl&e respectable, 
peuple juste et genereux! au surplus je suis au milieu de 
mes concitoyens, je ne crains rien,« — ‚ließ fih im Saale die 
Rachſucht in einem leiſen Gemurmel hören, welches allmälig in 
ein lautes Mordgefchrei überging.” Draußen auf dem Plag 
ertönte abermals der wüthende Auf: »Foulon! Foulons! nous 
voulons Foulon!« elegante Herren drängten fih in den Saal, 
ermahnten das Volk zur Strenge, und alsbald erreichte bie 
Raferei die vorige Höhe wieder. Ein fehr wohlgefleideter Mon- 
sieur ſchlug mit geballter Fauft auf den Tifh, welcher dem 
Stuhl, worauf Foulon faß, eine Unterlage, und ſchrie, mit 
convulfivifh verzerrten Gefichtszügen gegen la Fayette fich 
wendend: »Vous vous moquez, qu’est-il besoin de jugement 
pour un homme jugé depuis trente ans!« 

Zu zweimalen noch fprad la Fayetie, ein Menfchenleben 
gerettet zu haben, durft er hoffen, da erhob fich ein Gefchrei, 
ſchrecklicher, durchdringender, anhaltender, als man noch gehört. 
Das Palais royal, die Borftadt S. Antoine, hieß es, fommen 
den Gefangenen abholen, und ein neuer Schwarm bricht dem 
Saale ein, wirft die erſte Generation der Mörder gegen 
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die Electeurs, gegen Foulons Stuhl. Der wird umgemworfen, 
der alte Dann fällt über den Tiſch herunter auf die Erbe, bie 
Mörder bemächtigen ſich feiner, fchleppen ihn ; Ta Fayette erhebt 
fih, ruft überlaut, »qu’on le conduise en prison.« Leer ward 
der von Menſchen eben noch überfüllte Raum, Alle hatten Eile, 
an Foulons Zudungen fih zu weiden. Er wurde nad dem 
nächſten Lanternenpfahl, am Eingang der Straße la Bannerie, 
dem Stabthaufe fchräg gegenüber, gezerrt, zweimal dem Strid 
der Lanterne angeheftet. Zweimal riß der Strid, zweimal bat 
der Unglüdliche fniefällig um fein Leben. Die Kannibalen 
warfen fih über ihn, töbdteten ihn vollends durch Hieb und 
Stich, fhnitten ihm mit Meflern den Kopf ab, und trugen 
diefen Kopf, dem die Augen eingefchlagen, die Nafe plattgedrüdt, 
ein Büfchel Heu in den Mund geftedt, dur alle Straßen. Ein 
Tiichlergefelle brachte des Ermorbeten Schuhe, filberne Schnallen 
und goldene Dofe, ein Anderer des Mannes Hut, feine zwei 
foftbare Uhren, fein Riechfläſchchen, feine reichlich gefüllte Börfe 
nach dem Stadthaus; „Foulon wurde nicht umgebracht, um ihn 
zu berauben, er ward gerechter Rache geopfert.” Seit 1789 
trägt man fi mit der ftereotypen Phrafe, daß im beftigften 
Zorn das großmüthige Volk von Paris an fremdem Eigenthum 
fi nicht vergreift. 

Noch trieben die Mörder mit dem blutigen Haupt ihr gräß⸗ 
liches Spiel, und Foulons Schwiegerfohn, Berthier befand ſich 
im Angefiht der Hauptftabt, umgeben von einer zahlreichen 
Escorte und von unüberfehbaren Bolfshaufen, die an bem 
Schwiegerfohn wie an bem Schwiegervater ihren Blutburft zu 
fühlen bofften. In Compiegne wurde Berthier angehalten und 
fharf bewacht, als wovon die bafige Municipalität die Parifer 
Electeurs durch Schreiben benadhrichtigte. Diefe befchloffen, »que 
la ville de Paris ne faisant point chercher M. Berthier de 
Sauvigny, et cet ancien intendant n’etant ni accuse, ni detenu 
par justice, il serait r&pondu aux habitans de Compiegne qu’il 
n’existait aucune raison de le retenir prisonnier.« Dagegen 
erinnerten bie Abgeordneten jener Municipalität an bie durch 
Berthiers Anwefenheit hervorgerufene Aufregung, an die Gefahren, 
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von welden fein Leben bedroht, und beuteten als einziges 
Rettungsmittel an, daß er nad Paris und zur Haft gebradt 
werde. Mehre Electeurs bemerften, daß Bertbier, feit den 
legten Tagen der Gegenftand aller Gefprädhe, Intendant der 
gegen Paris ausgefendeten Armee gewefen, daß er an dem Tage 
der Einnahme der Baftille Paris verlaffen habe, um fih nad 
Derfailles zu begeben, und dag es im Falle feiner Strafbarfeit, 
durch den Geift der Gerechtigkeit, wie im Falle feiner Unfchuld 
durch die Sorge für feine perfönliche Sicherheit gerathen fein 
möchte, ihn der Hut der Juftizbeamten zu überantworten. Diefe 
Betrachtungen wurden entfcheidend, und zwei der Wähler, Etienne 
de la Riviere und Andre de la Presle, mit 240 Reitern nad 
Compiegne entfendet, ſich der Perfon Berthiers zu verfichern, 
Sie erreichten Compiègne den 21, Jul., übernahmen den Gefang« 
nen, und begaben fih am folgenden Morgen, mit dem Frübeften 
auf den Marfch nach der Hauptſtadt. Ein Detachement von der 
Parifer Natipnalgarde erwartete ihrer bei der nächſten Station, 
und vermehrte nicht wenig die Schwierigfeiten des Marfches, 
Ueber dem Anblid der vielen Bewaffneten geriethb die ganze 
Landfhaft in Aufruhr, Alles wollte fih dem Zug anfdließen, 
Loupres wurde erreicht und dort geruhet, während mit jedem 
Augenblid die Menfrhenmenge zunahm, Urplötzlich ertönte der 
Hof des Wirthshaufes von Mordgefchrei, viele Stimmen geboten 
Eile, damit man noch bei Tag Paris erreihe. Einige Burſche 
drangen in Berthiers Stube, und nöthigten ihn zum Aufbrud, 
Andere zerfchlugen die Jaloufien des ihm beftimmten Cabriolets. 
Darin nahm neben ihm la Riviere Plaß, die Zuverläffigften von 
der Mannfchaft bildeten um das Fuhrwerk Spalier, Es feste 
fih in Bewegung, unausgeſetzt von den Schreiern verfolgt. Am 
Ausgang von Louvres wartete feiner ein Kerl mit gezüdtem 
Säbel, den feinem Reifegefährten zugedachten Hieb wendete la 
Riviere durch eine Bewegung ab, 

Bon allen Seiten flogen die freiwilligen Reiter herbei, daß 
ibrer über 600; d'Ermigny commanbirte, Feiner gehorchte, ober 
hätte auch nur das Commandowort vernehmen fünnen. An 
mehren Punkten der Straße Iegten Büchſenſchützen auf Berthier 


Per Intendant Berthier. 777 


an, das gewahrend, erfuchte er feinen Gefellfchafter auszufteigen. 
„Denn er war,” erzählt la Riviere, „nur um mich beforgt, 
feiner felbft vergeffend , bat er mi, der Volkswuth, die doch 
ibm allein gelte, zu weichen.” Zu Bourget wollte fa Riviere, 
wie ihn geboten, übernachten, aber gegen feinen Willen mußte 
er den Marſch fortfegen, durch unüberfehbare, immer dichter 
andrängende Bolfshaufen, von denen ber Gefangene alle erdenf: 
lihe Befchimpfungen zu erbulden hatte. Als ein Zeichen der 
Berföhnung verfuhte er die von la Riviere erborgte drei» 
farbige Cocarde aufzufteden: fie wurde ihm augenblicklich ab— 
geriffen. Zu fa Billette fand ein Karren in Bereitſchaft, mit 
Tafeln bedeckt, welche die ärgften Läfterungen gegen Bertbier 
enthielten ; daß er den Karren befteige, verlangten feine Peiniger. 
Alfolher Zumuthung widerftand fa Riviere, dagegen gebot ber 
Haufen, das Obertheil des Cabriolets niederzulegen ; nad) längerer 
Unterhandlung fliegen la Riviere und Bertbier aus, und im 
Augenblid war das Berded des Cabriolet weggeriffen,, zwei 
Reiter faßten den Intendanten am Kragen, mußten ihn aber 
wieder loslaffen. Der Regen fiel in Strömen, Geſchrei und 
Geheul wollten gleichwohl nicht verftummen. In dem Regen 
blieb la Riviere barhäuptig,, es wurde ihm befohlen, ſich zu 
bedecken, damit die bin und wieder fich zeigenden Schügen um 
fo fiherer nad Berthierd Haupt zielen fönnten. 

Ye mehr man der Hauptftadt ſich näherte, je undurchdring— 
licher geftalteten fi die Haufen, je mehr häuften fih Drohungen 
und Berwünfchungen. „Tod dem Kornjuden !” brüllte Einer, 
und zu dem neben ihm reitenden Dragoner fprach Berthier: »Je 
vous jure que jamais je n’ai achet& ni vendu un seul grain 
de ble&.« Die Ruhe, fo bei diefen Worten auf feinen Zügen 
lag, gab neuen Anftoß : »le brigand, il ose encore rire,« hieß 
ed. Die endlofe Straße St. Martin hinab ging ed dem Geine- 
ufer, dem Stadthaufe zu. Jetzt zumal war ber Unglüdliche dem 
gröbften Hohn, allen erdenflihen Mißhandlungen ausgefest. 
Die Ihändlichften Infchriften wurden ihm vorgetragen. Da hieß 
es, »il a vol& le roi et la France,« dort, »il a devore la sub- 
stance du peuple,« anderswo, »il a été l’esclave des riches 
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et. le tyran des pauvres,« oder, »il a bu le sang de la veuve 
et de Torphelin, il a tromp& le roi, il a trahi sa patrie.« 
Entfeglicheres no war ihm zugedacht, es follte ihm des Schwies 
gervaters blutiges Haupt zu Füffen gegeben werden. Def Züge 
bat glüdlicher Weife la Riviere erfannt, und durch eine leiſe 
Berührung den Begleiter veranlaßt, nach der entgegengefegten 
Seite zu fhauen. Doc verlangte Berthier zu wiffen, was man 
ihm habe zutragen wollen, und ed wurde Delaunay, der Coms 
mandant der Baftilfe, genannt. In allen diefen Qualen befun« 
bete Berthier eine bewundernswürdige Seelenrube; er ſcheint in 
feiner religiöfen Weberzeugung einen Schatz befeffen zu haben, 
ber fürwahr eine Seltenheit geworben. 

Um 8 Uhr Abends hielt das Cabriolet vor dem Stabthaus. 
Bon einem ftarfen Pifet umgeben, betrat Berthier den Sigungs« 
faal, »avec une contenance assez ferme ‚et assez calme:« 
Bedacht, ihn fo bald als möglich in Sicherheit, nad) dem Ges 
fängniß zu bringen, ftellte Bailly mit ihm ein unerbebliches 
Berhör an, das aber fofort die wenige Geduld der auf ihre 
Beute lauernden Mörder erfhöpfte. Unter wilden Gefchrei, 
fo von dem Plage wiederhallte, verlangten fie, daß Berthier 
ihnen überliefert werde, zugleich bedrohend die Electeurs, die 
insgefamt Ariftofraten feien, nicht beffer als Berthier, den fie 
durch ihre Zögerungen dem rächenden Arme des Bolfes zu ent» 
winden bofften. Sie Alle noch an diefem Abend aufzufnüpfen, 
würde das ficherfie Mittel fein, die Ruhe berzuftellen. „Ein 
neuer raſender Haufe dringt, durch diefe Reden aufgewiegelt, 
mit Gewalt in das Rathhaus, wirft auf der Treppe die zahls 
reihen Wachen auf die Seite, ohne daß diefe ed wagten, Wider⸗ 
ftand zu thun, flürzt in den Berfammlungsfaal, ftößt den Haufen, 
welcher den Saal ausfüllt, vor fih hin, auf die Soldaten, auf 
den Gefangenen, auf die Wahlherren zu, und fehreit mit gräß— 
lihem Geheul: »Finissez, finissez donc, on force l’hötel-de- 
ville. Le faubourg $. Antoine, le Palais-Royall« Es fchreibt 
Bailly: »il etait pressant de prendre un parti et d’essayer 
de le faire conduire en prison.« Des Maire Frage, ob die 
Wähler bei dem am Morgen gefaßten Befchluffe verharrend, die 
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Translation des Gefangenen nah ber Abtei S. Germain ver- 
fügten, wurde einftimmig bejahet, und biernad der Befehl 
ertheilt, mit dem Zuſatz, »que la garde repondait du prisonnier 
à la nation et à la ville de Paris.« 

Die Wache nahm den Gefangnen in die Mitte, und führte 
ihn ohne Anftoß durch den Saal, hatte aber faum den Plag 
erreicht, als fie überwältigt, Berthier ihr entriffen wurde. Die 
Mörder zerrten ihn nad der Straße la Bannerie ; er widerftand 
beinahe eine Minute lang dem ganzen rafenden Haufen, aber 
es fielen zu Taufenden Hiebe und Stiche, und denen mußte ber 
Einzelne erliegen, in der ganzen langen Greuelzeit der Einzige, 
ber den Muth gehabt hätte, fein Leben fo theuer als möglich zu 
verfaufen. Die meiften liegen als Hämmel ſich fchlachten, freuten 
ſich beinahe, für das Vaterland zu fterben, das aus einer Eitronen« 
preffe eine Köpfmafchine geworden. Dem Leichnam fhnitten die 
Kannibalen den Kopf ab, riffen ihm Herz und Eingeweide aus 
bem Leibe, und das noch zudende Herz in der Hand, eilte ein Kerl 
in Dragoneruniform nad dem Stadthaus, fagte zu den Pinfeln : 
»voilä le coeur de Berthier.« Ein Anderer, den Kopf tragend, 
befand fih fchon auf der Treppe, wurde jedoch zurüdgewiefen. 
Die Mörder wußten aber Entfchädigung für den auf dem Stadts 
baufe ihnen verfagten Genuß zu finden; die halbe Nacht über 
durchzogen fie die Straßen, tanzten vor, neben und hinter dem 
einem Säbel aufgeftedten Herzen Berthiers, und fangen dazu 
das befannte Lied: »Il n’est point de föte, quand le coeur n’en 
est pas.« Das Entfegen über diefe Scheußlichfeiten veranlaßte 
bie erfte Emigration, la Fayette und Bailly wollten abdanfen. 

„Des Prinzen von Soubife Truppen gingen theils nad 
Oberheffen, theils in die Wetterau, wo fie ihre Quartiere friegen 
follten. Er felbft langte den 25. zu Marburg an, wo er bag 
Hauptquartier zu nehmen ſchiene. Allein der Marfch ging weiter 
in die Gegenden von Gieſen und Friedberg, nachdem das Schloß 
zu Marburg befegt worden.” Der Prinz erwählte das Haupts 
quartier an dem erftern Drte (26. Nov.), und ließ den 1. Dec. 
durch den Marquis von aftries die Feftung Nheinfels über- 
rumpeln, ald womit er ohne Zweifel dem Landgrafen Eonftantin 
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von Heffen-Rheinfels einen Dienft zu erweifen beabfichtigte. Er 
hatte fih den 11. Dec. 1745 deſſen Nichte, die Prinzeffin Anna 
Maria Victoria Ehriftina von Rheinfels beigelegt, ein Umftand, 
beffen namentlich die Franffurter Zeitungen vom J. 1757 gedenken. 
„Den 31. Zul. befegte der General Nicolai mit dem Regiment 
Piemont die Stadt Hanau, wo bald hernach der Fürft von Soubife 
felbft anlangte, um alfda die Anfunft feiner Truppen, die er 
eommandiren follte, zu erwarten. Den 8, Aug. fam er unter 
Löfung der Kanonen. nad Franffurt, wo er bei dem Landgrafen 
son Heffen-Rothenburg, dem Oncle feiner Gemahlin, in Gefells 
fhaft verfchiedener anderer Standesperfonen, zu Mittage fpeifete, 
Abends aber nad Hanau zurüde Fehrte. Die Prinzeffin war 
ihrem Gemahl nach Deutfchland gefolget, und hielte fi während 
bem Feldzuge meifteng zu Frankfurt auf, wo faft täglich Affemblee 
bei ihr war.” 

Das Unternehmen auf NRheinfels auszuführen, hatte Sou=- ° 
bife dem Marquis de Gaftries ein Detachement anvertraut, Der 
Marquis marfhirte nach Coblenz, vernahm dort, 29. Dec. 
bie Beftätigung der Nachrichten, fo man zu Giefen von dem 
ſchlechten Zuftand der Feſtung Rheinfels, von der ſchwachen 
Befagung, 300 Mann Landmiliz, ihm mitgetheilt. „Er ging 
am 30. Nov.,“ fo berichtet Herr Friedengrichter Grebel, „von 
bort ab, fo daß er am 1. December, Morgens zwifchen 4 und 
5 Uhr vor St. Goar eintraf. Während der Stadtcommandant 
bei Damen einen Ball im Gafthaufe zur Lilie gab, Tandeten 
bie Sranzofen in der Nähe des Brüdenthors und überftiegen die 
Stadtmauer. Die Wache dafelbft, der Milize Schönberger, rief 
bei ihrem Erfcheinen : „„Herr Zefus! wer da,” warf die Flinte 
weg und lief davon. Die aus 50 Mann beftebende Befagung 
der Stadt wurde. zu Gefangenen gemadt. Nachdem Caſtries 
die Stadt und die Zugänge zur Feftung beſetzt hatte, ließ er den 
Eommandanten von Rheinfels Obriften von Freiwald auffordern, 
fich mit der Beſatzung zu ergeben, 

„Der Commandant, welcher zwar Gefhüge, aber weder 
Munition noch einen einzigen Artilleriften hatte, ſah fih ges 
swungen zu capitulicen und fi als Kriegsgefangenen zu ergeben, 
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Das franzöfifhe Regiment St. Germain bejegte an demfelben 
Tage, Morgens um 10 Uhr die Feftung, und wurde beffen 
Dbrift-Lieutenant von Gelb zum Commandanten berfelben ernannt 
(das blieb Gelb bis zum J. 1760). Eine ehrenvolle Erwähnung 
verdient bier der Commandant der Katz, Gapitain von Ende; er 
weigerte fi, die von dem Obriften von Freiwald auch auf dieſes 
Fort ausgedehnte Gapitulation anzuerfennen, vertheidigte feinen 
Poften noch während drei Tagen gegen die franzöfifche Uebermacht, 
zog darauf erft, weil der Pulvervorrath ausgegangen war, wäh— 
rend der Nacht aus dem Fort und entzog fo die Feine Befagung 
von 40 Mann der Kriegsgefangenfhaft. Am 10. Dec. fam der 
Prinz von Soubife nah St. Goar, befah die Feftung und 308 
fodann nah Hanau. 

„Die Angaben (nicht des Theatrum europaeum, das mit 
feinem Jubiläum 1718 gefchloffen), daß die Stadt St. Goar erft 
um 8 Uhr Morgens erftiegen worden und die Befagung von 
Rheinfels 700 Mann ftarf gewefen fei, find unridhtig. Nach den 
authentischen Notizen des Gouvernements-Arhivg von Rheinfels 
beftand die Beſatzung am 1. December, wie ſchon angegeben 
worden, blos aus 300 Mann Landausfhuß und befand fi fein 
Artillerift in der Feſtung. Abgeſehen von der Unwahrſcheinlich— 
feit, daß man eine Stadt oder Feftung um 8 Uhr Morgens, alfo 
am bellen Tage zu überrumpeln unternehmen follte, wird. diefe 
Angabe dur nachſtehenden am Tage des Ereigniffes von dem 
Refervaten: Commiffarius Rath Böffel in St. Goar an das 
Gaffelifche Kriegsminifterium erftatteten offiziellen Bericht widers 
legt.” Darin heißt ed: „Ew. habe unterthänigs einberichten 
follen, daß heut früh vor Anbruc des Tages ohngefähr zwifchen 
4 und 5 Uhr franzöfifhe Truppen ganz ohnvermutheter Weife 
der biefigen Stadt St. Goar und des Fledens St. Goarshauſen 
fih bemädtiget haben, worauf fogleih auch ein frangöfifcher 
Obriſtlieutenant nebft mehreren Dfficiers und einem Mann mit 
Gewehr auf hiefiges Zollhaus gekommen, den Nachfchreiber 
Godenus mitbringend, und die Zoll- und bersfchaftlichen Gelder 
ohne Unterschied in Befchlag genommen, welhem nad dann aud) 
wegen ber Seftung Nheinfeld mit dem bisherigen Commandanten 
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eapitulict, mithin franzöfifcher Seite man dahier nunmehr alfes 
unter ihrer Gewalt und Bottmäßigfeit hat. St. Goar, den 
1. Dec. 1758.” 

Einen franzöfifhen Bericht von dem Ereigniffe wird man 
vermuthlich beffer ald Hrn. Göſſels Schreiben ftylifirt finden. 
»Dans la guerre de Sept-Ans, M. de Gelb était simple ca- 
pitaine d’infanterie. Il se chargea d’enlever la forteresse de 
Rheinfels, qui dominait la petite ville de Saint-Goar et le cours 
du Rhin. Le marechal-de-camp, marquis de Castries consent 
& lui donner un’ detachement. M. de Gelb embarque ses 
hommes sur le fleuve, en les placant les uns contre les autres, 
immobiles, de sorte que, dans l’ombre, leurs habits blanes 
figurent un chargement de sacs de farine. Il arrive ainsi, le 
soir, au pied de la forteresse. Le commandant hessois, ne 
redoutant ni attaque ni surprise, donnait, aux dames de Saint- 
Goar, un bal ol se trouvaient r&unis tous les officiers de la 
garnison. La sentinelle, qui voit aborder le bateau, n’y fait 
aucune attention. M. de Gelb et son monde sautent & terre; 
le factionnaire est tu&; les Frangais se precipitent dans le 
corps-de-garde, tuent ou desarment le poste. Cependant 
quelques coups de fusil, tir&s par les soldats hessois, dans la 
confusion de cette surprise, ont éêté entendus par le comman- 
dant. Il envoie un officier aux informations. Cet officier est 
saisi et fait prisonnier.;, un second a le möme sort. M. de 
Gelb et ses soldats paraissent à la portee de la salle oü l’on 
danse. Le commandant et son &tat-major veulent en vain se 
defendre: ils sont prisonniers aussi; puis les officiers francais 
rassurent les dames, ordonnent & la musique de continuer, et 
se m&lent au bal interrompu.« 

Gelb, Elfaffer von Geburt, hatte ſich alle feine Grade auf 
dem Schladhifelde verdient, und befehligte zulegt, General-tieus 
tenant und einer der Senioren ber franzöfifchen Armee, das 
Regiment infanterie noble bei der Condeifchen Armee. Es 
beftand baffelbe, nach der Drganifation vom April 1793, aus 
zwei Bataillonen, zu 6 Compagnien, jede von 193 Mann, zwei 
Compagnien eine Divifion ausmachend. Die Eompagnien waren 
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‚benannt nad den Regimentern,, deren Officiere fi vereinigt, 
eine ſolche heilige Schar auszumachen. Des Iten Bataillong 
ite Compagnie, Colonel-General, führte der Marquis de Baus 
borel, die 2te, Bourbonnais und Beauvoifis, der Graf von 
Salgues, die 3te, Predelys, Tſchudi und Muffey, der Graf von 
fa Saulaye, die Ate, Ladeveze, Riollet und Corſac, der Graf 
von Sabran, die Ste, Neuftrie und la Fere, der Graf von Bevy, 
die 6te, Royal und Saintonge, der Graf de Gand, unter dem 
ein Graf Wurmfer als Premierlieutenant, Des 2ten Bataillong 
ite Compagnie, Guyenne und Monfteur, befehligte der Graf von 
Apchon, die 2te, Auftrafie und Soiffonnaig, der Marquis de la 
Tour bu Pin, die 3te, Breffe und Enghien, der Marquis bu 
Goulet, die Ate, la Marine und Condé, der Graf von Chilleau, 
bie Ste, Auvergne und Medoc, der Chevalier du Boys, die 6te, 
Piemont und Aquitaine, der von Martignac. Dem Obriſten, 
Baron von Gelb, waren als Obriftlieutenant und ald Major 
zwei Mar&chaux-de-camp, Graf Mazancourt und Marquis d'Ar⸗ 
genteuil untergeorbnet. Die Uniform war, wie bei der Cavalerie 
noble, ein grauer Rod mit fhmalem rothen Kragen,‘ Pantalon 
ebenfalls grau, Lederzeug Schwarz. An dem einen Ehrentage ber 
Condéer, bei Berftheim, fübweftlih von Hagenau, 2. Der. 1793, 
leiftete dag Regiment Unglaublihes. Feldmarfhall Wurmfer hatte 
Eile, dem Prinzen von Eonde, wegen ber Erfolge dieſes Tages, 
feinen Glückwunſch darzubringen. »Eh bien, Monsieur de 
Wurmser, comment trouvez-vous ma petite infanterie ?« fragte 
ber Prinz, »Monseigneur, elle grandit au feu,« entgegnete der 
Veteran. Am 4. war Gelb bei Wurmfer zu Gaſt. Zu den 
Seinen zurüdgefehrt am Abend, befprad er mit ihnen bei dem 
Scheine des Wachtfeuers das an demſelben Tage vorgefallene 
Scharmügel, und beflagte er fchmerzlih die ihm entgangene 
Gelegenheit, an der Spige der infanterie noble fi) zu zeigen; 
der Gedanken ſchien ihn zu peinigen, daß man fein Ausbleiben 
ber Feigheit zufchreiben Fönne. Das ihm auszureden bemühten 
ſich wetteifernd die Umftehenden ; fie gaben ihm zu bedenfen, 
daß die Einladung des commandirenden Generals einem Befehl 
gleich, dag die Gegenwart eines Dfficiers von feinem Grabe bei 
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einem Tirailleurgefecht wahrhaft überflüſſig, daß feine Herzhaftig« 
keit, fo vielfach bewährt in allen Prüfungen eines langen Rebeng, und 
noch befonders in dem gegenwärtigen Feldzug, Feiner neuen Proben 
bedürfe. Sichtbar erheitert, doch bewegt, fprad der greife Held: 
»Excusez les scrupules d’un vieux soldat qui appr&hende 
de n’etre point digne du poste qu’il occupe. J’ai toujours 
vecu avec la noblesse; elle m’a constamment honore de son 
estime ; je devrais avoir appris & la mieux connaitre; mais 
j'ai été si heureux jusqu’aujourd’hui, qu’il me semble presque 
impossible qu’il ne m’arrive pas enfin quelque revers. Cette 
faiblesse m’agite et me preoccupe souvent. En effet, dans 
ma plus tendre jeunesse, j’ai fait mes etudes avec succès. Au 
sortir du collöge, entraines par notre penchant pour les armes, 
vingt et un de mes camarades et moi nous nous sommes 
engages le m&me jour. Sur les vingt-deux, huit sont par- 
venus au grade de capitaine, sept à celui d’officier-major, et 
sept & celui d’officier-general. La revolution survient. Elle 
bouleverse tout; il n’est personne qui n’y perde. Pour moi, 
ma bonne fortune me suit encore. J’obtiens de mon souverain 
la preuve de confiance la plus flatteuse. Il m’accorde le com- 
mandement d’une province importante, celie oü je suis n&. 
Les circonstances s’aggravent: il m’est impossible d’ötre en 
France utile à mon prince ; j’emigre. J’arrive dans une armée 
toute composée de gentilshommes et d’officiers qui sont reduits 
ä descendre au dernier rang. L’insurrection avait été dirigee 
contre eux. On les accusait de s’attribuer toutes les places, 
d’ötre fiers, d’ötre jaloux de toute élévation qui n’etait point 
affectee à quelqu’un de leur ordre. Ces reproches &taient si 
mal fondés que c’est moi, néè simple soldat, qu’ils choisissent 
pour les commander, et ils me traitent avec consideration, 
avec affection. En verite, je suis trop heureux. Je suis vieux, 
j'ai soixante-seize ans, je me sens toute la vigueur de la 
jeunesse, mais les infirmités viendront, bientöt peut-£tre, 
m’accabler ; je n’ai plus qu’une chose ä desirer, c’est qu’avant 
qu’elles n’arrivent je ne rende un service important à ces 
gentilshommes, et que je meure d’un boulet de canon. 
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Der Wunſch fand die fchleunigfte Erhörung. Den 8. Der. 
1793 wurde das Dorf Berfiheim abermald von den Republifa- 
nern, denen eine furdhtbare Artillerie beigegeben, angegriffen und 
genommen. Es war biermit Hagenau blosgegeben, die Linie 
der Alliirten gefährdet. Um jeden Preis mußte der wichtige 
Punkt wiedergewonnen werden. Das zu bewirken, ftellte Gelb 
fih an die Spige feines Regiments ; ſchon drang die Spige der 
Eolonne dem Dorfe ein, und es wurde der tapfere Führer durch 
eine gejprungene Granate erfchlagen. An demfelben Morgen 
hatte er in Hagenau das Sacrament des Altars empfangen. Als 
erftritten der Sieg, wurde der ſchmerzliche Verluſt dem Grafen 
Biomenil mitgetheilt, von einem Unglüd ſprach der Erzähler. 
»Lui malheureux! mourir d’un boulet de canon & quatre- 
vingts ans, apres avoir rempli ses devoirs de chretien !« fiel 
Biomenil ein. 

Daß die bis zum Hubertsburger Frieden verlängerte fran— 
zöfifche Decupation der Feftung Rheinfels heilfam gewefen, wird 
man nicht erwarten. Den durch fie an den Gebäuden verur— 
ſachten Schaden zu beffern, mußten nadhmalen 270,000 Rthlr. 
verwendet werden ; der Darmftädter Bau war dermaßen zuges 
richtet, daß eine Reftauration unmöglich ; er wurde abgerifien 
1767. In demfelben Jahr traf der Blig den Uhrthurm, und vers 
zehrte der Dadurch veranlaßte Brand mehre Gebäude. Gouverneur 
war damals, feit 1764, der General-Lieutenant Heinrih Wilhelm 
von Wutgenau , des tapfern Bertheidigers von Philippsburg 
Sohn. Bom Bater hatte er gelernt, daß nicht in den Mauern, 
fondern in den Bertheidigern die Stärfe einer Feftung berubet, 
gleichwohl wurden unter ihm durch den Baudirertor Major 
Splittdorf die Werfe vollftändig bergeftellt und durch neue Anz 
lagen erweitert. Der Bau einer neuen Caferne, ber fogenannten 
Neuftadt, an der Stelle der alten von Landgraf Philipp IL 1572 
erbauten Gavaleriecaferne, veranlaßte einen Koftenaufwand von 
122,000 Rthlr. Im Mai 1792 refidirte Landgraf Wilhelm IX. 
zum legtenmal auf Rheinfels. Bon den vielen auf Rheinfels 
gegebenen Urfunden lieg er am 21. Mai 1792 die legte aus— 
fertigen, Seine Anwefenheit im April 1794 war nur momentan; 
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er beſichtigte das Zeughaus und die Werke und gab Befehl, 
auf der Biebernheimer Höhe einige Außenwerke, dann vor der 
äußerſten Walllinie einen großen Verhau, der im Auguſt zu 
Stande kam, anzulegen. 

Laut des am 28. Sept. 1794 dem Kriegscollegium abge— 
ſtatteten Berichtes war die Ausrüſtung und Proviantirung der 
Feſtung vervollſtändigt, daß ſie eine Belagerung von vier Monaten 
auszuhalten fähig. An metallnen Geſchützen waren vorhanden 
7 Zwölf⸗, 2 Zehn-, 6 Sechs-, 7 Vier-, 9 Drei- und A Zwei—⸗ 
pfündner, nebſt 3 kleineren Stücken; an eiſernem Geſchütz 
6 Sechspfündner, 5 kleine Stücke, ein 90pfündiger Mörſer, 
3 dreißigpfündige Mörſer, 25 kleine Handmörſer und Böller; 
an Munition 394 Centner Kanonen-, 20 Centner Musketen— 
pulver, 526 neunzigpfündige, 200 ſechzigpfündige, 519 dreißig— 
pfündige Bomben, 29 zwölfpfündige Granaten, 8512 Kanonen⸗ 
fugeln, 2000 Kartätſchenkugeln, 87,000 Infanteriepatronen, 
13,000 loſe Flintenkugeln, 90 Centner Lunten, 30 Centner Blei. 
Auf der Katz ſtanden ein Sechzehn-, ein Zwölf-, 2 Vierund⸗ 
zwanzig-, 2 Sechspfündner, 4 Amuſetten; vorhanden waren 
198 Centner Pulver, 38,000 Musketenpatronen. Die vier 
Rheinbatterien, die Stadt entlang, waren jede mit 3 Zwölfs 
pfündnern, die drei Batterien des rechten Ufers, auf dem 
Herfchels, Nocherer- und Patersberg jede mit 6 Adhtundvierzig- 
pfündnern bewaffnet, fo daß der Gefchüge überhaupt 85, die 
fleinern ungerechnet. An Mundvorrath werden angegeben 600 
Viertel Korn, 100 Biertel Erbfen, 100 Biertel Linfen, 60 Centner 
Reis, 60 Centner Gerfte, 100 Eentner Käfe, 60 Sentner Butter, 
200 Gentner gefalzenes Fleifh, 200 Centner Sped, 800 Megen 
Salz, 600 Ohm Bier, 80 Ohm Branntwein, 50 Gentner Tabaf, 
30 Ohm Fichtfett, SO Fuder Wein. Die Befasung, 3260 Mann, 
faut Napport vom 1, Det. 1794, beftand aus dem Regiment 
von Hanflein, 6 Compagnien, aus dem Bataillon Renz, leichte 
Snfanterie, 1 Compagnie Jäger, 2 Bataillonen Landflurm, 
| Compagnie Artillerie, 1 Escadron Huſaren und der bürger— 

lichen Schützeneompagnie, 80 Mann, unter Mafor Brüdre. 
Außerdem lag in St. Gvarshaufen eine Compagnie Infanterie, 
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in Patersberg ein Commando Hufaren, in Welmih ein Com— 
mando SKaiferlihe von SO Mann. Gapitain von Ende mit 
80 Mann hütete die Kap. | 

Am 23, Det. wurde Coblenz von ben Franzoſen befegt, am 
25. ſchon 308 von bannen, gegen Rheinfels zu operiren, eine 
Eolonne aus, welche auf dem Hundsrüden mit der zur Mofels 
armee gehörenden Divifion Bincent ſich vereinigte, und am 26. 
Det. Morgens 5 Uhr ihre Vorpoften bis zu den Drei Buchen 
vorpouffirte. Wenngleih auf Rheinfels eine vollzählige Bes 
fagung, Ueberflug an Munition und Proviant, fo hielt man doch 
den Pag, indem er von ben umliegenden Höhen vollftändig 
bominirt, nicht für geeignet, eine längere Belagerung auszuhalten, 
wohl aber erwartete man eine Bertheidigung, wie fie dem ehren 
haften Rufe der Männer, welche fie zu leiten berufen, angemeffen. 
Der Gouverneur, Generalmajor Philipp Balentin von Reſius 
verdanfte Grab und Adel einzig feinen Verdienſten und feiner 
im legten Kriege vielfältig beiwiefenen Tapferkeit. Ihm fanden 
zur Geite Dbrift Lenz, als zweiter Commandant, und ber 
Dbriftlieutenant von der Malsburg , die beide in Nordamerica 
und in dem Feldzuge von 1793 fid ausgezeichnet hatten. Eine 
Depesche des Landgrafen vom 27, Det. meldete, daß er famt den 
zum Entfag beftimmten Truppen an demfelben Tage aus Caffel 
den Marfch antreten werde. 

Auf gleicher Stelle wie 1692 hatten die Franzoſen ihr 
Lager aufgeſchlagen, von den Drei Buchen an längs dem St. 
Goarer Wald bis gegen das Dorf Urbar hin. Ihre Baracken 
woͤhnlicher zu machen, dienten die Defen und Meubel aus Bie— 
bernheim, defjen Einwohner über Rhein geflüchtet waren. No 
am 26. gegen 8 Uhr Morgens wurden, indem die Franzofen 
färfere Maffen vor dem Wald entwidelten, von der Ernſtſchanze 
30 Bomben unter fie geworfen und etwelche Kugeln von dem 
hoben Thurm ihrem Lager zugefhidt. Die erſte Bombe zer» 
fprang in ber Feftung ſelbſt und erſchlug den Slügelmann der 
1. Compagnie von Hanftein, das einzige Menfchenleben, welches 
bie Belagerten beflagen follten. Dagegen wurden an demfelben 
Tage vier Tirailleuss, welche der Feftung zu nahe gefommen, 
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von den heſſiſchen Jägern erſchoſſen. Die Franzoſen konnten 
der Belagerten Feuer nicht erwidern, weil ſie außer den drei 
leichten Feldgeſchützen, ſo an den Drei Buchen aufgeſtellt, kein 
Belagerungsgeſchütz nachführten. Das ſollte die Diviſion Debrun, 
die man für den 2. Nov. erwartete, bringen, und iſt daher auch 
kein Kanonenſchuß gegen die Feſtung gerichtet worden. 

Am 27. Det. recognoscirte Vincent die Feſtung, fo wie die 
Stelle am Wackenberg, wo einſt Tallard verwundet worden. 
Glücklicher denn ſein Vorgänger entging er den heſſiſchen Kugeln. 
Das Biebernheimer Feld durchreitend, kam er den Schanzen ſo 
nahe, dag 12—15 Kanonenſchüſſe ihm zugerichtet wurden, und 
bat er vor jeder Kugel den Hut abgezogen, nad) der Feftung 
hin gegrüßt. Am 28, Det. Morgens 6 Uhr famen aus Welmich 
die 80 Kaiferlihen berüber; von den Bürgern in St. Goar 
reichlich bewirthet, unternahmen fie mit einem Commando heffis 
fher Jäger vereinigt, aus der Feftung nad Biebernheim und 
dem St. Sparer Walde zu eine Recognoseirung. In der Nähe 
ber Drei Buchen wurden fie mit Kartätfchen empfangen, einige 
ber Kaiſerlichen verwundet, daher fie zum Rüdzug ſich entfchloffen, 
und haben fie auf ſolchem einen Franzofen, der in der Irre 
berumlief, zum Gefangnen gemadt. Während diefem und ebenfo 
an den folgenden Tagen machten die Franzofen durchaus feine 
Anftalten zu Belagerungsarbeiten, fie begnügten fih, Tirailleurg 
an den Rand des Wadenbergd vorgehen zu laffen, die mit 
Slintenfhüffen mehre Perfonen in der Stadt verwundeten. Der 
Commandant, von Refius beunruhigte die Franzoſen ebenfalls 
fehr wenig, befihränfte fi darauf, täglich von der Görtzen- und 
Ernftfhanze aus einige Dugend Bomben nad dem feindlichen 
Lager bin werfen zu laffen. Näherten die Zirailfeurs fih gar 
zu fehr, und wollten die Ranoniere Feuer geben, dann hielt 
Nefius fie wohl zurüd, mit den Worten, „man muß die Schüffe 
fparen, koſtet jeder doch fünf Gulden.” Ein einziges Mal, den 
28. Det. machte der Artilleriegeneral von Tempe, welder aus 
ben Batterien um bie Katz das franzöſiſche Lager beftreichen 
konnte, während die Feftung von wegen der Biebernheimer Höhe 
auf das Werfen von Bomben füh befhränfen mußte, Gebraud 
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son feinem Gefhüß, der indeffen fo unglücklich ablief, daß vier 
48pfündige Kugeln, ftatt dem feindlichen Lager, der Caſerne am 
Rhein, der Neuftadt einfchlugen. 

Am 1. Nov. Nachmittags Fam ein franzöfifcher Trommels 
fchläger, angeblih Deferteur, in die Feftung, und erzählte dem 
Pagmajor Obriftlieutenant von Berna, daß die Franzofen in 
den benachbarten Drtfchaften Usenhain, Badenhart, Birfheim 
30,000 Faſchinen und eine Menge Sturm: und Brandleitern 
auf Wagen geladen hätten, als die Vorbereitung eines Generals 
flurms für den folgenden Tag. Die Meldung hiervon verans 
laßte den General Refius um 7 Uhr Abends einen Kriegsrath 
zu verfammeln, und darin wurde einftimmig befchloffen, in ber 
nämlihen Naht um 12 Uhr die Feftung in der Stille zu verlaffen 
und auf bas rechte Rheinufer überzugeben. Der gefamten Gar» 
nifon wurde befoblen, ſich für einen Ausfall, der um die befagte 
Stunde erfolgen follte, bereit zu halten. 

In der Uebereilung, in welcher das Aufgeben der Feftung 
befchloffen worden, in derfelben Weife wurde der Beſchluß zur 
Ausführung gebradt. Die Mitternaht Fonnte man nicht abs 
warten, ſchon um 11 Uhr marfcirte die Befagung in tiefer Stilfe 
den Berg hinunter in die Stadt, um fih alsbald auf der fliegens 
den Brüde einzufciffen. In der Eile follen viele Grenadier- 
officiere (viele fann die Grenadiercompagnie von Hanftein kaum 
gezählt haben) ihre Bärenmügen zurüdgelaffen haben, ein Um— 
ſtand, deffen ih faum gedenfen würde, wenn ich nicht glaubte 
mich zu erinnern, daß die Heffen keineswegs Bärenmügen, wie 
Deftreiher und Trierer, fondern Dlehmügen nach preuffifchem 
Zufchnitt trugen. Ald man die Truppen ohne Aufenthalt dem 
Rhein zu marfchiren fah, verbreitete fi unter der Bevölferung 
von St. Goar allgemeine Trauer, die mitunter von Wuthaus— 
brüchen gegen bie Stabeofficiere begleitet. Der Mebgermeifter 
Kraft rannte, eine Art in ber Hand, gegen den eben an feinem 
Haufe vorbeiziehenden General von Reſius, und holte zu einem 
Hiebe aus, mit dem Ruf, „laßt mich den fchlechten Kerl todt- 
Schlagen !“ türzte aber über ein Klafterfcheid, dag der Hieb die 
Richtung verlor und den General nur am Arm verlegte, Die 
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Nachbarn ergriffen den Kraft, der fich erhob, einen zweiten Streich 
zu führen, und zerrten ihn feinem Haufe zu. Dem Major Bruere, 
als er feiner ebenfalls zufammengetrommelten Schügencompagnie 
eröffnete, daß ftatt des Ausfalls zum Abzug commandirt worden, 
gingen die Schügen dergeftalten zu Leibe, daß er in Eile ſich unfichts 
bar machen mußte. Den ungeheuren Borrath an Lebensmitteln 
und Munition, fo wie alle Gefhüge, Flinten, Uniformen und 
fonftige zur Ausrüftung gehörige Utenfilien ließ der Commans 
bant in ber Feftung zurück; er nahm nicht einmal die drei 
Kanonen mit, welche gleich neben der fliegenden Brüde flanden, 
alfo nur berfelben aufgefhoben werden durften; eben ſo wurbe 
in ber Eile die Ablöfung der Poften am Thürmchen, an der 
Neuftadt und dem Warenberg vergeſſen. 

Der Magiftrat von St. Goar, welder, erzählt Notar Faber, 
eben fo wie Die Gemeinde in höchſter Beftürzung und in Furcht 
vor ben bevorftehenden Erceffen war, gegen die man fih durch 
eine Gapitulation einigermaßen hätte fchügen fünnen, verfams 
melte fih noch in derfelben Naht. Es ward ein Ausfhuß er- 
nannt, der fich auf die verlaffenen Feftungswerfe begeben , die 
fernern Borgänge beobachten und die beſtmöglichſten Maasregeln 
treffen follte., Faber wurde zu dieſem Ausfchuffe gezogen und 
ihm aufgegeben, mit den Franzofen zu unterhandeln. Die Sen- 
dung verfhaffte ihm manch fonderbaren Anblid, Sp fand er in 
den Wachtſtuben halb ausgefpielte Kartenpartien, an den Gabeln 
ſteckten noch die fetten Biffen, angerauchte Pfeifen und halbvolle 
Wein- und Biergläfer zeugten von dem panifchen Schreden, 
welcher die Zechenden ergriffen hatte, und von ihrer Eile, ſich in 
Sicherheit zu begeben. Faber übernahm das Feſtungseommando, 
nceupirte eine der äußerſten Wachtſtuben, fchrieb von da aus an 
den Commandanten der franzöfifchen Vorpoften, berichtete ihm den 
Hergang, und empfahl die Stadt feinem Schuge. Die Beför- 
derung des Briefes zu übernehmen, mag ihm etwas bedenflich 
vorgefommen fein, er wählte zu Parlementairs zwei Raths— 
herren und zwei andere Bürger, gab ihnen eine Lanterne mit und 
eine Stange, ber ein weißes Tuch angeheftet. Sie wurden aber 
mit Flintenſchüſſen empfangen, und prallten zurück. Mit Tages— 
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anbruch näherte fih eine feindlihe Eolonne. Niemand wollte 
ferner fid) zu dem waglichen Botendienft hergeben, Faber und 
feine Gollegen eilten im. Sturmſchritt dem Stabtthor zu. Es 
folgte ihnen ein einzelner Sansculotte, diefen auf der Anhöhe 
unweit des Stadbtthores wahrnehmend, rief Faber ihm zu, daß 
bie Feftung verlaffen fei, die Franzofen ungehindert einziehen 
fönnten, es antwortete ein donnerndes vive la r&publique! Faber 
ließ das Fallıhor durh den Schlieger, einen zurüdgebliebenen 
Invaliden, öffuen, und wenig fehlte, er wäre dag Opfer ber 
berzlihen Umarmungen feiner in die Stadt fich flürzenden im» 
provifirten Brüder geworden. Zwifchen 11 und 12 Uhr Vormit— 
tags zog eine franzöfifhe Halbbrigade, unter Obrift Belleau 
in die Feſtung, befegte zugleich die Stadt. 

Anders wurde freilich der Hergang nad Paris berichtet. 
Es fchreibt »Bourbotte, repr&sentant du peuple pres les armées 
du Rhin et de la Moselle, au Comit& de Salut public. Coblence 
le 11. brumaire lan 3 de la r&publique frangaise une et in- 
divisible: Apres avoir chassé l’arm&e prusienne toute entiere 
au-delä du Rhin, après nous ötre rendus maitres de la rive 
gauche du fleuve, depuis Mayence jusqu’& Coblence, et avoir 
fait tomber ce principal repaire des brigands royaux et des 
émigrés, il nous restait encore à forcer les Autrichiens de nous 
ceder, avant la perte de Mayence, celui qu’ils occupaient sur 
la möme ligne entre Bopper et Bacarat, et qui, coupant nos 
communications dans cette partie de la rive gauche du Rhin, 
nous causait une gene fatigante. Le fort de Rheinfels, ä la 
defense duquel la nature et l’art ont &galement contribug, ce 
fort, proteg& d’ailleurs par des batteries nombreuses &tablies 
sur la rive droite du Rhin, donnait encore & l’ennemi la 
facult& de s’ötendre sur la rive opposée, de faire des incursions 
dans le pays, d’oü nous l’avions repousse, et de communiquer 
librement d’un bord à l’autre, au moyen du pont volant qu’ils 
avoient £tabli sur cette partie du Rhin. 

»Le general Vincent, auquel l’ordre de s’emparer de ce 
fort avait &t& donne, prit, pour en aller faire, la reconnaissance, 
un moyen que je ne crois pas devoir vous laisser ignorer. Ce 
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général n'ayant pas la vue très-bonne, et voulant s'approcher 
d’assez près pour bien connaitre par lui-même les coins par 
lesquels on pourrait attaquer, se depouilla de l’uniforme de 
general, prit celui de soldat, et feignit d’ötre en sentinelle 
perdue avec un fusil de munition au bras. L’ennemi tira sur 
lui plusieurs coups de carabine, mais ne s’attachant point à 
sa personne avec autant d’acharnement que s’il eüt cru fusiller 
un chef, le general Vincent eut le temps de bien reconnaitre 
et la position du fort et celle où on pourrait &tablir des 
batteries. Il profita de la nuit pour faire tous les ouvrages 
necessaires à l’attaque de cette place: son artillerie de position, 
augmentee de quatre obusiers et de quatre pieces de 12, fut 
amenee devant la citadelle, contre laquelle avait aussi marche 
la division du general Debrun. Vainement l’ennemi voulut- 
il faire usage des batteries tant du fort que de celles placees 
sur la rive droite, ol il avait un nombre consid6erable de 
pieces de gros calibre. Les moyens developpes par le general 
Vincent lui parurent si deeisifs, que les troupes qui composaient 
la garnison du fort, se sont pr&cipitees sur la rive droite, et 
cette place, annoncant par tout ce qu’on y a laisse, qu’on avait 
intention de la defendre long-temps, est tomb6e de cette 
maniere au pouvoir de la r&publique. Nous y avons trouv& 
39 bouches à feu, dont la majeure partie en bronze et de 
gros calibre, des mortiers, des fusils, 250 tentes, presque 
toutes d’officiers, des munitions de guerre et de bouche de 
toute esp&ce et en tres-grande quantite, particuli6rement en 
poudre, et entr’autres un chäteau, dont tous les appartemens 
meubles d’une maniere distinguee, donne à penser que l’ennemi 
ne s’attendait pas à en &tre sitöt deloge. Il croyait bien, en 
nous abandonnant cette place, qu’il nous allait faire regretter 
de nous en ötre approches. Il avait pré paré tous les moyens 
de la faire sauter aussitöt que nous y serions entre. On a 
trouv& dans un souterrain une möche allum6e qui devait 
communiquer le feu au magasin & poudre et & plusieurs 
bombes, dont l’explosion allait avoir lieu, quand le genie 
tutelaire qui veille sur tous les r&publicains, nous l’a fait 
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apercevoir assez töt pour l’empächer. Les magistrats de 
Gewehrs, que le fort de Rheinfels defend, sont venus nous 
apporter les clefs de cette ville; je vous les envoye avec 
celles de Coblence, qui m’avaient &t& remises aussitöt l’entree 
de nos troupes dans cette place, dont les habitans paraissent 
ne pas s’habituer facilement à nos figures, et moins encore 
à nos moeurs r£publicaines. Salut et fraternite.« 

Im Beginn diefer Ereigniffe war der Landgraf von Heffen- 
Gaflel, begleitet von den Gardes-du-corps, dem Garderegiment, 
incl. der beiden Grenadiercompagnien 1662 Mann, mit 8 drei- 
pfündigen Feldgefhügen am 27. Det. von Caſſel aufgebrochen. 
Am 1. Nov. erreihte er Hanau, wo er das Depotbataillon 
von Porbed, 865 Mann, und das Depot des Hufarenregi- 
. ments, 200 Mann, an fi 308, fodann den Marſch bis Boden- 
beim fortfegte. Die Frankfurter, foharenweife ausgezogen, 
begrüßten mit Jubel die tapfern Heffen. Kaum waren jedoch 
die Truppen, 4000 Mann ohne die Landregimenter,, ihren 
Duartieren in und um Bodenheim eingerüdt, 2. Nov., als 
die höchſt unerwartete Kunde von der Räumung von Rhein« 
feld eintraf, daß demnah an die Fortfegung des Marfches 
nach dem Rhein nicht weiter zu denfen. Die Truppen erhielten 
Gontreordre , der Landgraf aber, bis zum 9. Nov. in Hanau 
weilend, befchäftigte fih vor allem mit dem Schidfal der vor» 
maligen Befagung von Nheinfels, die in Patersberg und ben 
umliegenden Drtfchaften cantonirte. Das Commando berfelben 
übernahm, Taut Befehl vom 3. Nov., der Dbrifte von Schreiber, 
nur wurde ohne Weiteres das erfte Bataillon des Landregiments 
Nheinfels aufgelöfet, die Mannfhaft nah Haus gefhidt. Un- 
gleich ſchlimmeres erwartete Die vornehmften Officiere, General von 
Refius, Obriſt Lenz, Obriftlieutenant von Verna, Obriftlieutenant 
von der Malsburg und Capitain Bach; fie wurden fofort arre— 
tirt, unter ftarfer Bededung nad) Ziegenhain gebracht und dafelbft 
im Gefängniß verwahrt, in Erwartung, daß ein Kriegsgericht 
über ihre Strafbarfeit erfenne. Diefes Kriegsgericht, unter 
Borfig des General-tieutenants und Gouverneurs von Donop, 
beftebend aus 3 Generalmajors, 3 Obriften, 3 Obriftlieutenantg, 
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und Trommeln abliefern, und wurde bie no übrige Mannſchaft 
den NRegimentern Erbprinz Karl und Loßberg untergeftedt. 

„Die verfchiedenften Gerüchte,” in diefen Worten fchliegt 
Hr. Grebel feinen Bericht von dem Fläglichen Ereigniffe, „die 
verfchiedenften Gerüchte verbreiteten ſich fogleich über Die Motive, 
welche den Commandanten von Refius zu diefer unbegreiflichen 
Handlungsweife veranlaßt haben möchten, und wurde namentlich 
behauptet, daß von Refius von den Franzofen beftohen und auf 
diefe Art zum Berräther an Fürft und Baterland geworden fei. 
Die eingeleitete Unterfuhung hat jedoch diefes Gerücht nicht 
allein nicht beftätigt, fondern die Acten und der motivirte Vor— 
trag des Referenten erflären daffelbe geradehin für falſch. Wenn 
‚gleih die Handlungsweife des Generals von Refius in feiner 
Hinficht fih weder entfehuldigen noch viel weniger rechtfertigen 
Yäßt, fo fann man dem unglüdlihen Manne fein Mitleiden doch 
nicht entziehen, und freuet es mich, daß fein unglüdliches An— 
benfen nicht mit dem größeren Verbrechen der Beftehung und 
Berrätberei befledt fei. Nah Erwägung aller Umſtände und 
nah den in den Unterfuhungsacten enthaltenen Andeutungen 
fällt dem Commandanten von Reſius nur ein hoher Grab von 
Feigheit zur Laft, und mag bieran fein hohes Alter die meifte 
Schuld tragen, indem er in. frühbern Jahren fich ſtets durch 
Tapferkeit und Muth ausgezeichnet hatte. Es kann nur ale ein 
grober Mißgriff angefehen werden, einem 77jährigen abgelebten 
Greife einen fo wichtigen Poften, welcher die ganze Energie des 
fräftigften Mannesalterd erfordert, anvertraut zu haben. — 
Charaftere, wie unfer alte Blücher oder Chaffe, deren Geift durch 
das hohe Alter nicht gelähmt wurde, gehören zu ben fehr fel- 
tenen Ausnahmen.” 

Einen Berfuh, den Beſchluß des Kriegsraths, deffen Folge 
die Räumung von Rheinfels, zu vertheidigen, von Hauptmann 
Bad, dem vormaligen Commandanten der Feftungsartillerie aus— 
gehend, hat Hr. Grebel gewürdigt. Bad behauptete, daß es 
fchlechterdings unmöglih geweſen, die Feftung mit Erfolg zu 
vertheidigen, indem bie Artillerie im ſchlechteſten Zuftand fi 
befunden habe, namentlid Mangel an Kartätfchen gemefen fei, 
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daß er, in der Feftung der einzige Artillerieofficier , nicht ver— 
mögend gewejen, die vielen Gejchüge zu commandiren; daß der Ar— 
tilferiegeneral Lempe, im Febr. und Det, 1794 von dem Landgrafen 
nad Rheinfels gefickt, um die Feftung und ihre Bewaffnung 
zu infpiciren, die ganze Schuld an ihrem Berluft trage, indem 
er feines Auftrages in feiner Weife ſich entledigt, und doc dem 
Landgrafen von dem guten BVertheidigungsftande der Feſtung 
berichtet habe. Zudem wäre der General Lempe, der perjönliche 
Feind von Refius, in aller Weife bemühet gewefen, dieſen ing 
Verderben zu ftürzen, wie ſich namentlich aus der vollftändigen 
Unthätigfeit der Batterien auf dem rechten Rheinufer ergebe. 
Diefe hätten mit ihren fchweren Gefchügen das franzöfiiche Lager 
erreichen, im jchlimmften Falle den Feind aus Rheinfels ver- 
treiben können, da fie die Feftung ganz eigentlich beberrfchten. 

Durhdrungen von der lebhafteften Erinnerung des hohen 
Ruhms, welchen in den Jahren 1792—1794 die heſſiſchen Waffen 
fih erfämpften, wünfde ih von Herzen, daß der bier folgende 
Auszug des Tagebuchs des am 28, Januar.1854 verftorbenen 
Großherzoglih Heflifchen Generalmajord von Marquard den guten 
Ruf derer, welche ohne eigene Schuld unter der Vorgeſetzten 
Fehler zu leiden hatten, wiederherftellen möge. 

„Weber wenige Ereigniffe des vorigen Jahrhunderig möchten 
wohl im Allgemeinen fo viele falſche Anfichten fih nod) erhalten 
haben, als über die im Jahr 1794 von den Franzofen befegte 
Feftung Rheinfels bei St. Goar; daß dieſe in jeder Beziehung 
unflaren und faljchen Auffaffungen fid überhaupt bilden Eonnten, 
geht wohl aus zwei Momenten befonders hervor: — einmal, 
daß für den Laien noch auf den heutigen Tag die Nefte jener 
Befeftigung eine, wie man glauben follte, unüberwindliche Lage 
haben, fowie fie in ihrer Maffe von Mauerwerk die Täufchung 
bervorbringen, dieſer Punft jei unter allen Umftänden haltbar 
gewefen; — was ferner Militairs und Hiftorifer anbetrifft, fo 
mußte ſich auch bei ihnen großentheilg eine ähnliche Anficht bilden, 
dba auf Akten aus dem furfürftlich beffifchen Archiv in Caſſel 
gefügt und mit Citaten aus benfelben veichlich verfehen, vor 
einigen Jahren in Sranffurt a. M. (2) eine Brofchüre erfchien, 
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worin eine klare Darlegung der enormen Vorräthe an Munition 
und Proviant, ſowie eine Aufzählung der bedeutenden fortifika— 
toriſchen Mittel enthalten war, — Alles dies jedoch nach beſagten 
Akten-Angaben, refp. dem Soll-Stand, welchem gemäß die Aus— 
gaben für beſagte Zwecke einregiſtrirt worden, nie aber zu irgend 
welcher Ausführung gekommen waren, da durch die unverants 
wortlihe Nacläffigfeit und anderweite unbefannte Verwendung 
der zu befagter Inſtandſetzung der, obendrein noch ganz alten, 
den damaligen Fortfchritten der Fortififation nicht im Entfernteften 
entfprechenden Feftungsbauten, ausgefegten Gelder, von Seiten 
der befonders hierfür ernannten Commiffion nur ein äußerft ges 
ringer Theil für wirkliche Berbefferung und Bertheidigungsfähigfeit 
des Plages verausgabt wurde; — auf das Nähere verweife ich 
auf dag weiter unten Geſagte, um zur Sade felbft zu fommen. 
„Im Frühling 1792 wurde der größere Theil des landgräflich 
beffenfafjel’fchen Infanterie-Regiments yon Hanftein, ohne auf 
Kriegsfuß ſich zu befinden, nach der Feſte Rheinfels verlegt; ich 
ftand grade in demfelben als Fähndrich, wurde aber nach Berlauf 
von vierzehn Monaten zum Secondestieutenant in bemfelben 
befördert. Anfangs November 1794 wurde die im jämmerlichften 
Bertheidigungszuftand befindliche Feftung von den Franzofen 
attaquirt; im Laufe des Sommers hatte Se. Durchlaucht ber 
Landgraf einen höheren Artillerie-Dfficier nach jener Feſte gefchidt,. 
um fie in vollfommen vertheidigungsfähigen Zuftand zu fegen; 
legterer aber die große Abneigung des Landgrafen gegen foftfpielige 
Ausgaben fennend, ließ die nöthigen Berbefferungen nur ſcheinbar 
bewerfftelligen, Proviant und Munition nur oberflächlich revidiren, 
fo daß felbft das unbedingt Nothwendigſte, das Pulver, in feinem 
vielfach verborbenen, oft ganz unbrauchbaren Zuftand verblieb, 
fowie die Hauptvertheidigungsmittel der ſchwächſten Stellen des 
Plages, nämlich die Minen, ganz und gar unberückſichtigt blieben. 
Der erfte Angriff, fowie auch fpätere wurden allein durd bie 
Infanterie zurüdgefchlagen ; bei biefer Attaque wurde unter 
andern aud eine Bombe von fchwerem Kaliber auf eine herans 
rüdende feindliche Eolonne gerichtet, allein da der ganz morſche 
Bombenſtuhl, fatt denfelben durch einen neuen zu erfegen, nur 
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frifh angeftrihden worden war und befhalb ſchon beim erften 
Gebraud in taufende von Stüdchen zerfprang, fo fiel die Bombe, 
ftatt die feindliche Colonne zu erreihen, ſchon auf dem Glacis 
nieder und tödtete bafelbft einige unferer eignen Soldaten. Nach 
dem oben erwähnten erften Angriff fanden fpäter nod zwei 
weitere dur die Franzofen flatt, welche ebenfalls durch bie 
Infanteriemannſchaft tapfer und glüdlich abgefhlagen wurden, da 
unfere ganze Feftungsartilferie nur 30 ſchlechte Gefhüge von 
verfchiedenem Kaliber enthielt, zu deren Bedienung obendrein 
nur 36 gefhulte Kanoniere vorhanden waren, ein gewiß bei— 
fpiellofer Fall, weßhalb die übrige nody dringend nöthige Manns 
fhaft der Infanterie entnommen und in den Testen Tagen eiligft 
als Handlanger bei Bedienung der Gefchüge eingeübt wurde, 
Am achten Abend unferer Berennung berief unfer Commandant, 
General von Refius, den zweiten Commandanten Obrift Lenz, 
mit fämtlihen Stabsofficieren und Capitains ber feinen Gars 
nifon zu einem Kriegsrath zufammen, in weldem er denfelben 
Folgendes zu ihrer fofortigen mündlichen Begutachtung mits 
theilte: — „„es fei wohl feinem Zweifel unterworfen, daß unter 
den momentanen Berhältniffen gegenüber den Aufftellungen der 
franzöfifhen Truppen, die Aufgabe der Fefte Rheinfels die ſei, 
einen bierfelbft möglichen feindfihen Uebergang vom linfen an 
das rechte Rheinufer zu verhindern ; dies würde bei hinreichenden 
Kräften auch von fiherm Erfolg gekrönt werden ; er habe lange 
fhon, aber vergeblich um Succurs gebeten und bieraufbin dem 
Herrn Landgrafen erflärt, daß unter den jegigen Umftänden, 
bei folh mangelhaften Bertheidigungsmitteln es binfort rein 
unmöglid werde, den Plag noch länger als einige wenige Tage 
zu halten und gegenüber weitern ernflliden Angriffen zu vers 
theidigen ; er habe außerdem gebeten, ihn von feinem bisherigen 
Eommandantenpoften, befonders in Rückſicht feines fo hohen 
Alters zu entheben, — worauf ihm aber erwidert worden fei, 
er habe die Fefte bis zulegt zu vertheidigen und es würden ihm 
unter Str. Durchlaucht Höchfteigner Anführung 5 bis 6000 Mann 
in wenigen Tagen zu Hülfe fommen; auf diefen Suecurs fei 
nun aber um beßwillen gar nicht mehr zu rechnen, als berfelbe 
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zwar von Gaffel ausmarfchirt, aber ftatt nach Rheinfels, nad 
Hanau bdirigirt worben fei und fi dort ausruhe; abgefehen 
von allen diefen höchſt ungünftigen Verhältniffen, wolle er ber 
Berfammlung zu beurtheilen und zu berathen geben: ob obige 
Aufgabe der Feſte, die Verhinderung eines feindlihen Rhein— 
übergangs an diefer Stelle, unter diefen Umftänden,, von den 
auf den jenfeitigen Bergen angelegten Berfchanzungen, vielleicht 
nicht beffer und erfolgreicher, fowie mit größerer Sicherheit des 
Gelingens, ald von hier aus zu vollführen ſei?““ — Nachdem 
diefer Bortrag furze Zeit hin und her beleuchtet worden, erklärten 
fämtlihe Mitglieder, großentheils im Dienft des Kriegs bereits 
erprobte Männer, einftimmig: daß die Fefte in ihrem fo fehr 
mangelhaften Zuftand ganz unhaltbar und ein Nheinübergang 
von der andern Rheinfeite mit bei weitem mehr Nachdruck zu 
vertheidigen fei, — worauf bas fofortige Verlaffen der Feite 
einftimmig votirt wurde, Die in fehr zerftreuten Poften aufs 
geftellte Garnifon paffirte noch in derfelben Nacht in einzelnen 
Abtheilungen mittels Kähnen den Rhein, ftellte Piquets und 
Vorpoſten auf und der übrige Reſt des ſchwachen Corps nahm 
fefte Stellung auf dem Plateau des zu weiterer Bertheidigung 
fehr günftig gelegenen Dorfes Patersberg. Kurze Zeit nad 
diefen Maßregeln erfchien der Befehl, daß die beiden Comman- 
danten, fowie fämtliche Stabsofficiere und Capitains — da nur 
diefe (nicht auch die übrigen Dfficiere, worunter ich als Secondes 
Lieutenant mich befand), am oben erwähnten Beſchluß des Kriegs— 
raths theilgenommen hatten — fih nad Hanau verfügen follten, 
um bortfelbft wegen des Berlaffens der Fefte Rheinfels, welche 
inzwifchen von dem ftarfen franzöftfchen Belagerungscorps bejegt 
und bald darauf großentheils zerfört wurde, vernommen und 
abgeurtheilt zu werden, Das Reſultat hiervon war ungemeffen 
fireng : der alte General von Refius wurde, anfänglich zum Tod 
condemnirt, zu infamer Gaffation und lebenslänglichem Feſtungs— 
arreft verurtheilt, in welchem Berhältnig auch die übrigen Urs» 
theile hart ausfielen, Diefes Ergebniß verbreitete eine allgemeine 
Theilnahme, ja man fann fagen laute Erbitterung, dba es nur 
auf einem falfchen Auffaffen der ganzen Umftände beruhen Fonnte, 
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Mir that ber alte Kommandant befonbers leid, um fo mehr, als 
ich denfelben als einen muthvollen Officier Fannte, der fich, wie 
ich felbft zu feben die Gelegenheit hatte, mit bewunderungs⸗ 
würdiger Gleidhgültigfeit einem wahren Kugelregen ausſetzte, 
wozu er damals weder durch Dienftpfliht, nod eine andere 
Beranlaffung berufen war. Die unnadhfihtlihe Strenge Sr. 
Durdlaudt des Landgrafen ging felbit fo weit in diefer Ange— 
fegenheit, daß derfelbe das ſchwache Bataillon, welches die Fleine, 
an fih ſchwache und an allen Bertheidigungsmitteln. totalen 
Mangel Teidende Feftung, acht Tage mit ber „größten Umſicht 
und Tapferfeit vertbeidigt hatte, zur Rüge jenes Begebniffes 
auflöfen ließ. Schon zwei Monate vorher waren mein Bormann, 
Serondestieutenant Peterwell, und ih, als beim Botum des 
Kriegsraths vollftändig Unbetheiligte, daher aud weder durch) 
die friegsrechtlichen Urtheile, noch das fpätere Ereigniß betroffen, 
einem bei dem Armeecorps in Weftphalen ftehenden Füfllier- 
Bataillon zugetheilt worden. Zur weitern Erklärung des Obigen 
möchte noch Folgendes hinzuzufügen fein. Als die fpätere Zeit 
Sr. Durdlaudt dem Herren Landgrafen die ungemeffene Strenge 
jenes Kriegsurtheils Far zeigte, wurde von Höchfidemjelben dag 
Möglichite aufgeboten, das bei genauerer Kenntniß jener Zuftände 
nicht im Entfernteften zu billigende Urtheil in feinen weiteren 
Folgen zu mildern; doc war dies leider den Hauptbetheiligten 
gegenüber num zu fpät. Auch der die öftreihifchen Truppen auf 
dem rechten Rheinufer zur Zeit jenes Ereigniffes commandirende 
Feldmarfchall-Lieutenant von Melas hat fid) über das Benehmen 
des Commandanten von Refius zu deffen größter Genugthuung 
faut und öffentlich dahin ausgefprocdhen, daß General von Reſius 
die Fefte Rheinfels in ihrem total mangelhaften und unhaltbaren 
Bertheidigungszuftand durhaus nicht babe halten können und 
daher deffen Aufftellung auf dem biefjeitigen Ufer unter jenen 
Berhältniffen den firengftien Regeln der Taktik vollfommen ent» 
fprochen habe,” R 

Für den Gang bes Kriegs war der Berkuft ‚der Feftung 
ohne alle Bedeutung, fie blieb von ben Franzojen beſetzt, bis 
das Parifer Directorium ihre Schleifung verordnete. Damit 
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wurde im J. 1797 der Anfang unter Leitung des Ingenieur⸗ 
capiidins Charles gemacht, und was dieſer begonnen, vollendete 
im f. 3 dur die Zerförung des Schloffes Capitain Bouiller, 
ber auch zu der Schleifung der Feftungswerfe von Philippsburg 
und. Ehrenbreitftein wirken follte. @inzig der fehr fhönen Gas 
valeriecaferne, der fogenannten Neuſtadt in der Tiefe wurde damals 
verſchont, fie ift aber behufs der Erweiterung der Chauffee 1822 
abgetragen worden, Die Ruine Rheinfels wurde am 26. Nov. 
1812 von der Domainenverwaltung an den Handelsmann Peter 
Glaſſ um die Summe von 2500 Franken verfauft. Diefer baute 
auf dem vormaligen Erercierplag ein Wirtbshaus, welches fofort 
für St, Goar und Umgegend ein fehr beliebter Luftort geworben 
if. Die ausgedehnten Räume im Innern der Seftung hat der neue 
Eigenthümer in Weinberge und Gärten umgefcaffen. »Ieci on 
danse,« ftand einftens in Paris auf der Stelle der vormaligen 
Baftille zu lefen, von der vormaligen Feftung Rheinfels fehrieb ein 
Stammgaft der neuen Weinwirtbfchaft: „Wo fonft von den mit 
Kanonen bepflanzten Wällen dem Wanderer das donnernde Wer da ? 
der bärtigen Grenabdiere entgegen fchallte, da mädern jegt friedlich 
weidende Ziegen die vielen Hunderte von Fremden, die jährlich bie 
Ruinen befuhen, an.” Hr. Glaſſ verhieß dem Publicum, „er 
werde fich angelegen fein laſſen, fo viel ald menfchliche Kräfte 
vermögen, diefes fein Eigenthum als merfwürdige in Trümmern 
liegende Ruine für feine Gäſte fo angenehm als möglich zu 
machen,” nichtsdeftoweniger wurde im 3. 1819 eine abermalige 
Zerftörung über fie verhängt, an vielen Stellen das nugbare 
Baumaterial ausgebrochen, um die vielen Thor⸗ und Fenfter- 
geſimſe nach Ehrenbreitftein, behufs des dafigen Feftungsbaueg, 
zu verfaufen. Etwan 1843 wurde bie Ruine, ungezweifelt bie 
weitfchichtigfte am ganzen Mittelrhein, für Seine Ne 
Hoheit den Prinzen von Preuffen angefauft. 

Den Artifel von Rheinfels zu vervollftändigen, bin ich ge⸗ 
nöthigt, der trefflichen Monographie des Herrn Grebel: Das 
Schloß und die Feſtung Rheinfels, St. Goar, 1844, 
S. 379, mit einem Stahlſtich, die Beſchreibung der Feſtung 
und ihrer Umgebung nach dem Zuſtande vom J. 1794 zu ent⸗ 
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lehnen, Es iſt nicht meine, es ift Hrn. Grebels Schuld, daß 
ich fo häufig auf ihn zurüdfomme Er hat meiner Forſchung 
nichts übrig gelaffen, »il m’a coupe l’herbe sous les pieds,« 
wie irgendwo die Seoigne ſich ausdrüdt. „Durch die Nieder 
grafſchaft KRagenellenbogen führte nur ein fahrbarer, für Truppens 
märfche geeigneter Weg über das Dorf Patersberg nad St. Goars⸗ 
haufen an das rechte Rheinufer hinab, von wo aus die Verbindung 
mit St. Goar durch eine fliegende Brüde, welche im 3. 1692 
bei der großen Belagerung von Rheinfels errichtet worden, 
unterhalten wurde. Da indeffen die Strömung ſehr ftarf ift, fo 
hatte man auf der Burg Kag einen Poften aufgeftellt, der, fobald 
er ein firomabwärts fahrendes Schiff erblidte, ein Zeichen mit 
einer Glocke gab, damit die fliegende Brüde, falls folde in 
Bewegung war, Zeit gewann, an einem oder dem andern Ufer 
wieder anzulegen, um auf diefe Weife jedem möglichen Zuſam— 
menftoßen vorzubeugen. 

„Bon St. Goar führte rheinaufwärts an dem fogenannten 
Thürmchen, einem oberhalb der Stadt gelegenen Feftungswerfe 
vorbei ein fchmaler Fußſteig nad Dberweiel. Ein fteiler und 
enger Fahrweg führte aus der Stadt die Felfenwand, auf welcher 
Schloß und Feſtung Rheinfels erbaut find, entlaug nach diefer 
und zweigte von da aus einen Nebenweg nad dem Dorfe Bie— 
bernheim ab. Unterhalb St. Goar längs dem Tinfen Rheinufer 
hinab und an der großen Caſerne, die Neuftadt genannt, vorbei, 
führte ein anderer aber ebenwohl ſehr ſchlechter Fahrweg nad 
Werlau und Eaftellaun. Da, wo er, dicht oberhalb ihrer Müns 
dung in den Rhein, die Gründelbach überfchritt,, führte er den 
Werlauer Berg fteil hinauf und zweigte links im engen Thale der 
Gründelbach hinauf, einen ziemlich fahrbaren Weg, rechts, länge 
dem Rheinufer hin aber nur einen Yußfleig ab, welder nad 
dem Dorfe Hirzenach führte, Oberhalb, nad dem Hundsrücken 
hin, führte aus der Feftung durch das Trarbacher Thor, Tängs 
bem obern Rande des Thals der Gründelbadh ein anderer Fahr 
weg nah Caſtellaun und Trarbach, welcher fih eine-Strede 
jenfeits des fogenannten Thiergartens, mit dem über Werlau 
führenden Wege vereinigte. 
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„Die Feſtung Rheinfels lag auf dem höchſten Kamme ber 
das Nheinthal bier begrenzenden Berge, auf dem fogenannten 
Wackenberge. Sie bildete ein unvegelmäßiges Tenailfenfyftem, 
von zwei dicht hintereinander gelegenen amppitheatrafifch ſich 
überhöhenden Walllinien, deren ein- und ausfpringende Winfel 
größtentheils Fafematirt waren, welde jedody wenig freien innern 
Naum übrig liefen. Bor dem Glacis des äußern gedeckten Weges 
lag ein ausgedehntes Minennetz. 

„In der Außerften Walllinie, dort, wo fie füblih an den 
Rand des Wadenbergs und die Escarpirung fih anſchloß, Tag 
zuerft die Schanze das Schweinsloch, hieran Schloß fich eine 
Zunette, daran die Schanze das Dachs loch, daran wieder eine 
Lunette und hieran die große Schanze bag Speifeuer, welde 
auf diefe Art die äußerſte Spige der Feftung, welche die Form 
eines etwas breiten Phalanx hatte, bildete; hieran fchloffen fi) 
in nordöftliher Richtung Lunetten, die Schanze der Cavalier, 
daran das Trarbader Thor und den Schluß machte dag große 
Hornwerf. In der zweiten Walllinie lag zuerft ſüdlich die 
Schanze das Mausloch, hieran reihten fi die beiden Schanzen 
das innere Dachsloch und dag große Ravelin, gefchloffen 
wurde diefe Linie Durch die beiden Schangen, das hohe Re— 
duit und der neue Abjchnitt. Hinter diefen beiden Walllinien 
fag die große Ernſtſchanze, welche ein felbitftändiges Werf 
bildete, rechts von ihr die Görtzenſchanze und links die 
Schwerinsfhanze. Hinter deufelben, zwiſchen der Feftung 
und dem Schloffe, Tagen die Gafernen, der Hirſchgraben, der 
Generals, Schneden-, Baum-, Commandantens, große und Feine 
Luftgarten, fowie der große Paradeplag. 

„Unterhalb der Feftung lag auf einem Felfenabfage das 
Schloß Nheinfels, ein Labyrinth übereinander hervorragender 
Gebäufichfeiten, welches theils durch einen tiefen Felfengraben, 
über welchen eine Zugbrüde führte, theils durch ſenkrechte Mauern 
von der Feftung gefchieden war, und von biefer, mit Ausnahme 
bes Hohen Thurms, überall völlig beherrfcht wurde. Am Fuße 
bes Schloßberges, in dem engen Raume zwijchen dieſem und 
dem Rheine, im fogenannten Ziegenthale, lag die große Caſerne, 
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die Neuftadt genannt, von welcher fteile Fußpfade auf Treppen 
in das Schloß binaufführten. Didt an der Mündung des 
Gründelbachs, diefen als Borgraben benugend, war die fchmale 
Thalfohle des Rheins durch eine Tenaille gefperrt, durch welche 
hindurch der oben erwähnte Weg nah Werlau führte. Eine 
erenelirte, die Felfenwand emporfleigende und durch Blodhäufer 
flanfirte Mauer verband diefe Tenaille mit den die Schloßgebäude 
umgürtenden Felfenwällen. 

„Das Schloß felbft war wieder durch einen fehr tiefen 
Graben, über welchen eine Zugbrüde führte, in zwei ganz ger 
trennte Theile geſchieden. Trat man aus ber Feftung über die 
Zugbrüde, welche durch einen Brückenthurm vertheidigt wurde, 
in das Schloß, fo lagen linfs das Gommandantur-Gebäude und 
die Schanze Noli me tangere, und rechts auf der äuferften 
Selfenfpige dag große Werf, das Fort Scharfened, welches 
die Stadt St. Goar, fo wie den aus der Stadt nad dem Schloſſe 
und der Feftung führenden Weg vollfommen beherrfchte. — Hieran 
reihten fich Caſernen und die verfihiedenen Werfftätten und nad 
bem Rheine bin ein Blodhaus. Bon bier führte die innere 
Zugbrüde, welche dur den Löwenthurm vertheidigt wurde, 
in die zweite und größte Abtheilung des Schloſſes. Hier lagen 
rechts mit der Fronte zum Rheine hin das neue Gouvernement, 
woran die Garnifonfirde, das Laboratorium, das Stockhaus, 
das Erercierhaud, das Zeughaug, die Bierbrauerei und der fürft- 
liche Marftall fih anreiheten. Rechts lagen die Magazine und 
noͤrdlich mit der Fronte nach dem Gründelbach das alte Gou— 
vernement, welches früher das Reſidenzſchloß der Grafen von 
Katzenellenbogen war. Weſtlich nach der Feſtung hin lagen die 
hohe Batterie, der hohe Thurm, vier Blockhäuſer und ein Felſen— 
wall, welcher mehrere Beamtenwohnungen, ſowie den mit einem 
Baſſin verſehenen Schloßgarten einſchloß. 

„Die Stadt St. Goar war nur mit einer ſchlechten Mauer— 
umwallung umgürtet und von der Rheinſeite durch vier Batterien, 
deren erfte fih an der Neuftadt, die zweite an ber Lilie, die 
dritte am füdlihen Ausgange der Stadt, und die vierte am 
Marktplage befand, und jede mit drei Gefchügen verfeben war, 
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vertheidigt. An dem nach Oberweſel führenden Ausgange lag 
auf einer in den Rhein vorfpringenden Erdzunge ein Fleines 
abgefondertes Werk, das Thürmchen genannt. Der Zugang zur 
Stadt am Biebernheimer Pfade war durch ein an die Stabtmauer 
fi anlehnendes Blodhaus vertheidigt. — Die auf dem rechten 
Rheinufer gelegne Burg die Kag war Fein und unregelmäßig 
erbaut, und die eine Biertelftunde unterhalb St. Goar, ebenfalls 
auf dem rechten Rheinufer gelegene Burg die Maus blos .mehr 
eine Ruine. Die Höhe von Werlau beberrfchte zwar bag Schloß, 
nicht aber die Feftung, dagegen beherrfchte die nur 200 Schritte 
von dem Fuße des Glacis entfernte Höhe von Biebernheim den 
gebeten Weg vollfommen, war jedoch größtentheils unterminirt.“ 
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